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60. Anhrnang. ‚St. Souis, Mo., den 5. Ja 


Sum neuen Jahre. fleißig und immer wieder zu lefen, vor allem das einzigartige 
Buch aller Bücher, die heilige Schrift. Darum jagte 
Binein, hinein, es wird fo tief nicht fein! ichon vor 465 Jahren ein Man, deifen Bücher zu dem beften 


Der Jfrael den Weg im Meer bereitet 

Und wunderbar bis heut auch dich geleitet, 
Der geht mit dir ins neue Jahr hinein — 
Drum frtjch hinein, es wird fo tief nicht fein! 


menjchlihen Schriften gehören, die je geſchrieben worden find: 
„Sern hätte ich's gejehen, daß meine Bücher alleſammt wären 
dahinten blieben und untergangen. Und ift unter andern Ur: 
jaden eine, daß mir grauet vor dem Erempel; denn ich wohl 
jehe, was Nußes in der Kirche gejchafft it, da man hat außer 
und neben der heiligen Schrift angefangen, viel Bücher und 
große Bibliotheken zu ſammeln, fonderlich ohn allen Unterfchien 
allerlei Väter, Concilia und Lehrer aufzuraffen. Damit nicht 
allein die edle Zeit und Studiren in der Schrift verſäumt, jon- 
dern auch die reine Erkenntniß göttliches Worts endlich verloren 
it, bis die Biblia . . . unter der Bank im Staube vergeſſen iſt. . . . 
Auch it das unſere Meinung geweft, da wir die Biblia jelbft zu 
verdeutſchen anfügen, daß wir hoffte, es ſollt des Schreibens 
weniger und des Studirens und Leſens in der Schrift mehr 
werden. Denn auch alles andere Schreiben in und 
zu der Schrift, wie Johannes zu Ehrifto, weifen 
joll; wie er ſpricht: „Sch muß abnehmen, diejer muß zunehmen‘ 
(30h. 3, 30.), damit ein jeglicher felbft möchte aus der frifchen 
Quelle trinken. . . . Nun ich's aber ja nicht fanıı wehren, und 
man ohne meinen Dank meine Bücher will durch dem Drud (mir 
zu Heinen Ehren) jeßt jammeln, muß ich fie die Koft und Arbeit 
lajjen dran wagen. . . Wohlan, jo laß gehen in Gottes Namen, 
ohne daß ich freundlich bitte, wer meine Bücher zu diefer Zeit ja 
haben will, der laſſe fie ihn bei Leibe nicht jein ein Hinderniß, 
die Schrift felbft zu ftudiren.” So ſchrieb Luther im Jahre 
1539 in der Vorrede über den erften Theil feiner gefammelten 
deutſchen Schriften.*) Aber die ganzen heutigen Berhältniffe 
in der Welt und auch in der Kirche, die jegt nicht näher darzu— 
legen find, bringen es mit fich, daß Bücher auf Bücher gefchrieben 
und dur den Drud verbreitet werden. Wir Chriften follen 


Binan, hinaı die fteile Himmelsbahn | 

Halt dich an Ihn, fo wird es dir gelingen, 

Und Adlerit gleich wirft du dich aufwärts fchwingen. 
© jei getroftl Dein JEfus geht voran, 

Drum frifh hinan die fteile Bimmelsbahn ! 


Hinaus, hinaus, hier bift du nicht zu Baus! 

Was bauft auf Erden du dich denn fo feiter 

Hier find wir Pilger nur und Furze Säfte, 

Bald heißt es: Sort! O Schill dein Herz vorans: 
Binaus, hinaus ins liebe Daterhaus! 


Und dann hinein, hinein, zum Himmel ein | 
Herr, ſegne du dies neue Jahr auf Erden; 

Und wenn es hier fein leßtes Jahr foll werden — 
Mir wiſſen's nicht, du weißt es ja allein —, 
Dem laß fein erftes es im Bimmel fein! 


Vorwort. 


Im Prediger Salomo heißt es einmal: „Viel Bücher: 
machens ift fein Ende”, Cap. 12, 12. War dies, ſchon der 
Fall zur Zeit des alten Teftaments, fo ift es in noch viel größe: 
rem Maße Thatjache in unjerer Zeit. Die Welt ijt mit Büchern 
geradezu überſchwemmt. Und das ift nicht durchweg ein Vor: 
theil und ein Segen, fondern vielmehr in gar mancher Hinficht 
ein rechter Schaden. Wir fehen jegt ganz ab von den zahllofen 
gottlofen und verderbliden Schriften, die ein Fluch für die 
Menfchheit find; auch von den unzähligen andern Büchern, 
deren Leſen den Menſchen feinen wirklichen Nugen bringt. Es 
gibt auch zu viele jogenannte gute Bücher, weil diefe, mie 
die Erfahrung zeigt, die Menſchen abhalten, die beften Bücher 


*) &t. 8, Ausg. XIV, 482 f. 
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aber bei dieſer Yage der Dinge vecht wachen, dag wir nicht auf 
verkehrte Wege gezogen werden, follen wohl prüfen, daß wir 
nicht mit dem Leſen unnützer Bücher die edle Zeit vergeuden, 
jollen namentlich nur ſolche religiöſe Bücher lejen, die wirklich 
in die Schrift hineinführen, und ſollen ung auch durch das beſte 
Erbauungsbuch nicht abhalten Taten vom Studium des 
lieben Öotteswortes, oder die Stunden verfürzen lafjen, 
die dent Bibellefen gewidmet jein ſollten. 


Was joeben von den Büchern gejagt worden ijt, gilt auch 
von den mandherlei Zeitungen und Zeitichriften. a, | 


die legteren verdrängen fast je länger je mehr die Bücher. Es 
iſt kaum glaublich, welch Unmaſſe Zeitungen in unjerer Zeit 
gedrudt und gelefen wird. Bor ıms liegt eine Zuſammen— 
ftellung, aus der hervorgeht, daß die Zahl der Exemplare von 
Zeitungen, die nur in den bedeutenderen Ländern der Erde 
gedrudt werden, jährlih etwa 12,000 Millionen beträgt. In 
den legten vierzig Jahren hat ſich die Zahl der Zeitungen in 


Europa wenigjtens verdoppelt uud hier in America mehr als | 


verdreißigfacht. Nach Zehntauſeuden iind Hunderttaufenden 
zählen die Hänfer, in denen nicht bloß Eine, ſoudern zwei und 
noch mehr Zeitinigen täglich einfehren, des Morgens wie des 
Abends, Wochentags wie Sonntags. Daß dieje zuhllojen Zeit: 
jhriften fein reiner Segen, ſondern vielmehr in gar mancher 
Beziehung ein Schaden find, liegt auf der Hand. Biel zu viel 
Zeit wird in der Regel mit deven Leſen zugebracht, Zeit, die atı- 
ders ud auch mit Zejen viel nüglicher verwandt werden fünnte, 
ganz abgejehen davon, daß die große Mehrzahl der Zeitjchriften 
im Dienfte der gottfeindlihen Welt und ihres Fürften, des Teu: 
fels, fteht, der Sünde dient und dienen will und dadurch vielen 
Seelen gefährlich und verderbli wird. Und je mehr nun das 
Zeitungsweſen eine Macht und durch die ganze Weltlage freilich 
eine Nothwendigfeit geworden iſt, defto erntlicher ijt es des Chri— 
jten Pflicht, dasſelbe vecht und nicht Falich zu gebrauchen, und 
auch in diefem Stüde nicht zu vergejlen, daß das Weſen diejer 


Welt vergehet, 1 Cor. 7, 31. Nimmermehr ſollen jich die Chri- 


ften durch bie Zeitungen die Zeit und den Geſchmack für das 
Geiftliche und Göttliche, für das theure Öottesmort in der Bibel, 
rauben Lafjen. 

Auch die kirchliche Zeitjchrift kann verwerflich werben, 
und eine Menge Ficchlicher Blätter fällt unter dieſes Urtheil. Wir 
ſchweigen jegt der Maſſe falfchgläubiger Zeitichriften, die fort 
und fort das mörderische Seelengift der falſchen Lehre austheilen. 
Auch ein dent Namen nach rechtgläubiges Kirchenblatt bringt 
feinen vechten Augen, wenn es lediglich ein Unterhaltungsblatt 
oder ein firchliches Neuigkeitsblatt fein will und nicht die Zeit: 
erſcheinungen und die Firchlichen Ereiguijje in das Licht des lau: 
teren Gotteswortes rückt und den untrüglichen Maßſtab besjelben 
anlegt, oder wenn es, Itatt die Lejer immer mehr in die Schrift 
hineinzuführen, fie von den Worte Gottes abzieht und nicht zum 
Leſen desjelben fommen läßt, ihnen die Schrift gewilfermaßen 
erjegen will, Der „Lutheraner“ Hat ein anderes Ziel. 
will nicht jeine Spalten füllen mit mancherlei und allerlei Nach: 


richten aus den verjchiedenen Eirchlichen Streifen, fondern feine | 


erſte Abjicht it, in feinem Bereiche zu lehren, Gottes Wort 
zu lehren und die dem heiligen Schriftworte entgegenſtehende 
falſche Lehre und alles mit der Bibel ftreitende gottloje Leben zu 
jtrafen. Und was er aus dem Reiche der Kirche und der Welt 


Er, 


mittheilt, will er immer zugleich nach dem „Geſetz und Zeug: 
niß“ beurteilen und überhaupt allewege das Wort Got: 
tes anwenden zur Lehre, zurStrafe, zur Befferung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit und zum Troſte. 
Er will ſeine Leſer im rechten bibliſchen Sinn des Wortes „er: 
bauen“ Auf diefe Weiſe Hofft er, keinen jeiner Leſer von 
fleißigen Studium Des ewigen Gotleswortes abzuziehen oder Die 
Zeit dazu zu vauben oder ihm den Geſchmack daran zu nehmen, 
jondern vielmehr jeden Zejer immer mehr in Die Schrift hinein— 
zutreiben, zum fleibigen Schriftlefen ihm rechte, heilige Luft und 
Liebe zu erwecken und ihn im Berftändniß des Wortes der Wahr: 
beit zu fördern und zu gründen, fo daß unſere lutheriichen Chri— 
ften auch durch feinen Dienft immer mehr rechte Bibelchriften 
werden. Gott, der HErr und Hirte jeiner Kirche, gebe auch im 
neuen Jahrgang zu dem Wollen das Vollbringen nach feinem 
Wohlgefallen. L. F. 


Predigt, gehalten bei der Wiederbeziehung des reno- 
virten Goncordin= College zu Fort Wayne, Ind., 
am 11. Sctober 1903. 


Auf Beihluß des Yehrercollegiums dem Druck überlaffen von 
P, Aug. Serie.) 


Tert: £uc. 24, 20.: „Und fie nöthigten ihn und fprachen: Bleibe bei 
uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget. Lind er 
gina hinein, bei ihnen zu bleiben.” 


In Chriſto, unſerm hochgelobten HErrn und Deilande, 
geliebte Glanbens- und Feſtgenoſſen! 

Unſere theure Concordia prangt heute im Feſtſchmuck. Und 
wir, die wir von nah und fern ung hier verſammelt haben, ſind 
ebenfalls feſtlich und Fröhlich geftiimmt. Ja, in lauten Lob- und 
Subelliedern haben wir bereits der rende und dem Danf unſers 
Herzens Ausdrud gegeben. 

Sagt, was hat das alles zu bedeuten? Worin beiteht das 
feſtliche Ereigniß, das wir heitte mit Lob und Dank gegen Bott 
begehen? O es betrifft ja unfere hieſige Lehranftalt, yırfere 
theure Concordia, die uns allen Jo jehr am Herzen liegt. Ein 
Hauptgebäude derjelben, das mach langjährigen Gebrauch an 
allen Eden und Enden abgenugt und morſch geworden war, Tteht 
unn wieder gründlich ausgebefjert da. Vom Keller bis zum Tach 
ift es in guten Zuſtaud verjegt worden. Mit Luft und Freude 
tönen nun andere lieben Profejjoren in den neuhergeftellten 
Räumen wieder unterrichten. Mit Luſt und Freude können 
nun unjere lieben Kıraben und Jünglinge in denjelben wieder 
ſtudiren. 

Wie, iſt das für ung Chriſten nicht Veranlaſſung genug zum 
freudigen Yoben und Danfen Gottes? Ganz gewiß! So wollen 
wir es den auch Heute mit Herz und Mund bekennen und rühmen: 
„Der HErr hat Großes an uns gethan, deß find wir Fröhlich.” 
Ja: „Lobe den HErru, meine Seele, und was in mir ift, feinen 
heiligen Namen. Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 


| nicht, was er dir Gutes gethan hat.“ 


Doch, meine Lieben, wir jollen und wollen heute micht nur 
dauken. Wir jollen ımd wollen heute aud) beten. Sa, in 
diejen legten Zeiten bedarf gerade dieje unſere Lehranftalt, in 


—— 
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der unſere Jünglinge ihre Vorbildung für das heilige Predigtamt 


erhalten, unſers Gebets und des Gebets unſerer ganzen Synode 


gar ſehr. Aber was ſollen und wollen wir beten? Gewiß, in 
dem Gebet der Emmausjünger: „HErr, bleibe bei uns!“ 
haben wir das rechte Gebet für unſere Concordia. Das ſei denn 
auch jetzt der Gegeuſtand unſerer weiteren Andacht, nämlich: 


Unſer Gebet: HErr JEſu, bleibe bei uns! 
Wir betrachten: 


1. wie getroſt und zuverſichtlich wir dieſes Ge— 
bet thun können; 


2. welch hohe Urſache wir zu dieſem Gebet— 


haben. 


—1. 

„Bleibe bei ung!“ ſo baten jene beiden Jünger den HErrn 
jun, als jie ſpät am Ofteruachmittag mit einander in Eimmaus 
angekommen waren. Id wie, konnten jie diefe Bitte nicht ge- 
trojt und zuverſichtlich thun? JEjus Hatte jich ja jo freundlich 
zu ihnen gejellt, hatte fie begleitet und mar big jegt bei ihnen 
geblieben, Dazu hatte er fich ihrer unterwegs jo treulich auge— 
nommen. 
tröſtet, ſie geſtärkt und ſie ſo ſelig gemnacht. O gewiß, was die 
Emmaunsjünger von JEſu erfahren hatten, machte ſie getroſt und 
zuverfichtlich zu bitten: „Bleibe bei uns!” 

„HErr JEſu, bleibe bei uns!” Dieſe Bitte können aud) 
wir ebenſo geiroft und zuverſichtlich thun wie einſt die Emmaus— 
jünger, wenn wir auf unfere theure Concordia ſehen. Alles, 
was dieſe unfere Anftalt bisher von JEſu erfahren hat, berechtigt 
und ermuthigt uns zu dieſer Bitte. 
bis auf den heutigen Tag mit dieſer Anftalt geweſen. Durch fein 
Wort, welches hier wohnte und im Schwange ging, hat er jelbft 
bier gewohnt, gewaltet und gewirkt. Er hat hier jeine gnaden— 
reiche Gegenwart allezeit fund werden und erfahren laſſen. 

Blidet zur auf den geringen, im Neußerlihen jo arm— 
jeligen Anfang diejer Auftalt. Wer Hat damals jo herrlich 
ducchgeholfen? Es war JEſus. Bei aller Armuth an zeitlichen 
Gütern war doch immer genug vorhanden, Wer jorgte nämlich 
dafiir, daß das Wenige ausreihte? Es war JEſus. Bei aller 
Widerwärtigfeit ging das Werk doc) herrlich voran. Wer jorgte 
nämlich dafür, daß alle Hinderniſſe glüdlich überftanden wurden, 
ja, zum Segen dienten? Cs war JEſus. Mochte den Pro: 


fefforen wohl manchmal ihre Arbeit jauer werden, Jfſus gab 


ihnen dazu immer wieder neue Kraft. Mochte den Schülern 
wohl manchmal das Studiren ſchwer, ja, zuwider werden, JEſus 
gab ihnen dazu immer twieder neue Luft und reudigfeit. Sa, 
mochte dieje Anstalt vielfadd von Menſchen verachtet werden, 
jo war und blieb fie doch eine hochbegnadigte Auftalt, eine An: 
ftalt, in der JEſus ſelbſt wohnte und wirkte und die er zu einer 
Stätte des Segens für viele machte. 

Blicket ferner hin auf die mancherlei bejonderen Nothftände, 
die im Laufe der Jahre über dieje Anftalt famen. 
immer wieder ausgeholfen? Es war JEſus. 
zum Beispiel treue und tüchtige Profeſſoren der Anftalt genom— 
men, jei es durch Wegberufung, oder durd) den Tod, oder auf 
andere Meije! Wer hat dann aber immer ıwieder andere Männer 
willig und tüchtig gemacht, unfern Zinglingen als Lehrer hier 
zu dienen? Es war JEſus. Mie oft wurde der Raum zu klein, 


Er Hatte fie belehrt, ihnen zurechtgeholfen, fie ges | 


JEſus ift von Anfang au 


bald zum Studiren, bald zum Wohnen, bald zum Wirthichaften! 
Wer hat dann aber immer wieder die nöthigen Mittel gegeben, um 
mehr Raum zu Schaffen? Es war JEſus, Auch wurde diefe Auftalt 
von ſchweren Alnglüdsfällen heimgeſucht. Denkt zum Beijpiel 
daran, wie im Fahre 1869 das damalige Hauptgebäude in weni— 
gen Stunden Durch Feuer faſt gänzlich zerſtört wurde. Wer erwedte 
aber damals die Herzen unferer lieben Ehriften zum reichlichen 
Helfen und Geben, daß alle Noth in Eurzer Zeit befeitigt und das 
Gebäude wieder hergeftellt wurde? Es war JEſus. 

Blicet ferner hin auf Das Leben und Verhalten der Schüler 
in der Anftalt. Wo jo viele junge Zente, wie hier, zuſammen— 
wohnen, da liegen auch der Teufel und das eigene böfe Fleiſch 
beftändig auf der Lauer, um Schaden und Verderben anzurichten, 
Wer hat aber die vielen Jahre hindurch in Gnaden über unſere 
Schüler gewaltet, daß Gottes Wort die Zucht und Herrichaft 
unter ihnen behalten hat? Es war JEſus. Und wenn auch 
manchmal grobe Sünden und Ausfchreitungen unter den Schülern 
vorkamen, was hat doh JEſus immer wieder getan? Er hat 
Gnade zur Buße gegeben, oder er hat doch dafiir geforgt, daß un— 
fere Wırftalt feinen bleibenden Schaden von jenen Sünden und 
Ausjchreitungen Davongetragen Hat. 

Sa, meine Theuren, „ver HErr ift noch und ninmer nicht 
von feinem Volk geſchieden“. Das gilt auch von unferer theuren 
Concordia. JEſus war von Anfang an mit diefer Auſtalt. Und 
er ift bis heute mit feiner Gnade und Hülfe, mit jeinem Schuß 
und Segen bei ihr geblieben. Wie getroft können wir aber aus 
diejer gemachten Erfahrung den Schluß ziehen, daß er auch ferner 
bei ihr bleiben werde! Wie getroft und zuverfichtlich können wir 
darum zu ihm beten: „Herr JEfu, bleibe bei ung!” 

Dod, meine Lieben, was una vor allen Dingen zu diejer 
Bitte: „HErr JEſu, bleibe bei uns!” getroft und fröhlich macht, 
ift diejes, Daß wir es aus feinem Wort fo gewiß wiljen, Daß er 
dieje unjere Bitte erfüllen will. Die Bitte der Emmansjünger: 
„Bleibe bei ung!“ wurde jogleich erfüllt. Denn es beißt in un— 
ſerm Tert: „Und er ging hinein, bei ihren zu bleiben.” Und 
obwohl JEſus ihnen bald darauf feine fichtbare Gegenwart ent: 
309, jo erichien er ihnen doc) an demfelben Abend wieder zu Je- 
ruſalem in jihtbarer Geftalt. Und wenige Wochen jpäter gab 
er ihnen und aller feinen gläubigen Singern die ausdrüdliche 
Berheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Eude.” 

O wie getroft und zuverfichtlich können nun auch wir beten: 
„HErr JEſu, bleibe bei uns!“ Denn jeine theure Verheißung: 
„Siehe, ih bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende” gilt 
auch uns. Da, jo gewiß JEſus es verheißen hat, jo gewiß will 
und wird er wit uns und darum auch mit diejfer unſerer Anftalt 
jein und bleiben. Solange fein Wort hier im Schwange geht, 
jo lange wird er ſelbſt durch fein Wort hier zugegen fein. 

Fa, JEſus will auch ferner das Haupt, der HErr und König 


unſerer Anftalt bleiben. Er will, wie bisher, jo auch in Zukunft 
Wer hat da 
Wie oft wurden | 


für das geiftliche und leibliche Wohl unferer Anftalt jorgen. Er 
will ihr Profefioren und Lehrer geben; er will die zur Unterhal: 
tung nöthigen Mittel darreichen; er will hier die Herzen lenfen 
und regieren, daß ſie ihm dienen. — JEſus will fih auch ferner 
in unferer Anftalt als Segensjpender beweiſen. Er will zur Ar- 
beit der Profefforen Frucht und Gedeihen geben. Und er will 
das Studiren der Schüler wohlgelingen laſſen zu ihrem eigenen 
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Segen und zum Segen vieler ihrer Mitmenſchen. — JEſus will 
fich hier auch ferner als Berather und Helfer beweifen. Er will 
hier in dunklen Stunden den rechten Weg weijen. ' Er will hier 
die Muthlojen und Verzagten mit neuem Muth erfüllen, die 
Schwachen ftärfen, die müden Kniee aufrichten, den Jrrenden 
zurechthelfen. — JEſus will fich Hier aud) ferner als Heiland be— 
weijen. Er will hier mit feiner Gnade und feinem ganzen Ber: 
dienjt zugegen ſein, jo daß Profefjoren und Schüler in ihrer 
Sündennoth zu ihm fliehen und Gnade und Vergebung bei ihm 


finden können. Allen jol hier durch ZEfum der Weg zum Vater: | 


herzen Gottes und in den Hintmel offen ftehen. 
Sehet, das alles liegt in der Verheißung des HErrn JEſu: 
„Siebe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.” Er 


ſelbſt mit allem, was er ift und hat, will in unſerer Anitalt woh— 


nen, walten und wirken. Und darauf können und Jollen wir uns 
jo gewiß verfaflen, jo gewiß ſeine Verheißung wahr ift und nicht 
fügen kann. O wie getroft und zunerfichtlidy können wir darum 
heute den HEren JEſum bitten, Daß er auch ferner dieſer Anftalt 
feine gnadenreiche Gegenwart erhalte. Wie getroft und zuverficht- 
lich können wir Heute bitten: „HErr JEſu, bleibe bei uns!” — 

Do, meine Lieben, die Bitte: „HErr JEſu, bleibe bei 
uns!“ können wir nicht uur getroft und zuverſichtlich thun, ſon— 
dern zu dieſer Bitte haben wir auch hohe Urſache. Und das 
wollen wir nun zweitens erwägen. 


2, 
Die Emmausjünger hatten unterwegs ihre eigene große 
Schwachheit und Gebrechlichkeit kennen gelernt. Sie hatten er- 


fahren, was für unmilfende, irrende, elende Menichen fie ohne | 


JEſum waren. Sie hatten erfahren, daß fie ohne JEjum nichts 
vermochten. Und darum wollten fie JEſum nicht von fich ſchei— 
den jehen. Darum baten fie: „Bleibe bei ung!“ 

„HErr Sein, bleibe bei uns!“ zu dieſer Bitte haben auch 
wir hohe Urjache, wenn wir erftlich auf uns felbit jehen. Denn 


uns unfer Heiland mit den Worten: „Ohne mich könnt ihr nichts 
than.” Wir müſſen mit Luther bekennen: 
Mit unjer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Ah ja, ohne JEſum find wir ganz und gar hülflos, elend und 
verloren. 
Mas wäre darnm auch unfere Lehranftalt ohne JEſum? 
Sie wäre ein trauriges Menjchenwerf ohne allen Werth in Got: 
tes Augen. Ohne JEſum fehlte diefer Anftalt das rechte Haupt, 
das Gott jelbft über fein Volk getegt hat. 
diefer Anftaft der rechte Grund: und Edftein, worauf Gott ſelbſt 
fein Reich gebaut hat. Ohne JEſum würden hier Feine Chriften 
erzogen, jondern Heiden, feine Seelenhirten, jondern Seelen: 
verderber. O gewiß, wir haben hohe Urſache, von Herzen zu 
bitten: „SErr JEſu, bleibe bei uns!” Denn nur, wenn JEſus 
in und mit diefer Anftalt bleibt, kann Gott fein Werf hier haben 
und fein Reich hier bauen. 
Wie ftände es ferner mit ben Brofefjoren diejer Anjtalt ohne 


JEſum? Alle ihre noch fo fleißige Arbeit wäre ohne Jfſum ver- | 


gebens. Ohne JEſum könnten fie ihre Schüler nicht recht lehren 
und nicht recht erziehen. Sa, ohne JEſum würden fie mit ihren 
Schülern falſche Bahnen betreten und verberbliche Irrwege ein: 


blick ſicher waren. 


Ohne JEſum fehlte | 


ſchlagen. Alles, alles darıın, was ihnen zu ihren Amt nöthig 


ist, muß JEſus geben. Nur von JEju fonunt ihnen die vechte 
Weisheit zum Lehren und Erziehen; nur von JEſu Segen zu 
ihrer Arbeit; nur von JEſu Geduld mit den Schwachen; nur 
von JEſu Muth und Freudigfeit, wenn das Herz verzagt werden 
will; nur von JEſu Troft und Gnade, wenn die eigenen Sün— 
den und Gebrechen fie anfedhten. Ach ja, unjere lieben Profei: 
joren haben den HErrn JEſum ſehr nöthig. Welch Hohe Urfache 
haben wir darum zu bitten: „HErr JEſu, bleibe bei ung!” 

Nie jtände es ferner mit den Schülern dieſer Anſtalt ohne 
JEſum? Aud) ihre Arbeit, ihr Lernen und Studiren, wäre ohne 
JEſum vergebens. Ja, ohne JEſum fehlte ihnen jchon die rechte 
Luft und Liebe zur Arbeit. Ohne JEſum würden fie ihre Stu: 
dien auch nicht in der rechten Gejinnung treiben; nicht aus Liebe 
zum Heiland, fondern um Menſchen zu gefallen; nicht, um ihrem 
Nächten zu dienen, jondern um ihre eigene Ehre zu juchen. Auch 
den Schülern muß darum alles von JEſu fonımen, was fie nöthig 
haben. Nur von JEſu kommt ihnen Luft, Kraft und Ausdauer 
zum Studiren. Nur von JEſu kommt ihnen Segen und Erfolg 
zu ihrer Arbeit. Nur von JEſu lernen fie treuen Gehorjam, 
rechte Demuth, wahre Oottjeligfeit, fo daß von ihnen gejagt wer- 
den fan: Sie nehmen zu an Weisheit und Gnade bei Sott und 
den Menschen. Ach ja, auch unsere Schüler haben den HErrn 
JEſum jehr nöthig. Welch Hohe Urſache haben wir darum zu 
bitten: „HErr JEſu, bleibe bei uns!” 

Do, meine Lieben, zu diefer Bitte haben wir hohe Urjache, 


nicht nur wenn wir auf ung felbit jehen, fondern auch wen wir . 


auf unjere Feinde jehen. Die Emmansjünger waren jegt glüd- 
liche und felige Leute, da fie Jfſum bei fich hatten. Sie mußten 
aber auch, daß fie viele Feinde hatten, vor denen fie feinen Augen— 
Eo hatten fie denn auch deswegen hohe Ur— 
ſache, JEſum zu bitten: „Bleibe bei uns!” Much bei ung ſteht 
es jo. Bejonders jegt, da es Abend werden will, da dus Ende 


Aula) der Welt naht, find wir Chriften allenthafben von Feinden um— 
wie fteht es mit ims, joviel auf uns felbit anfommt? Das jagt : 


geben, die uns zu fchaden und zu verderben trachten. 
gilt, wie von ung, jo auch von unjerer Lehranitalt. 

Welch einen grimmigen Feind hat unfere Anjtalt am Teufel, 
weil diejer weiß, daß durch fie jeinem Neich großer Abbruch ge- 
ſchieht. Er trachtet hier bald auf die eine, bald auf die andere 
Weiſe, Schaden anzurichten. Er verjucht und reizt hier zum Irr— 
thum, Unglauben und Abfall. Er verfucht und reizt hier zu Sün— 
den und zum gottlojen Zeben. Und das alles gerade jest, da er 
weiß, daß er nur noch wenig Zeit bat. Und der Teufel ift ein 
gar Schlimmer Feind. 

Groß Macht und viel Lift 

Sein graufam Rüſtung ift; 

Auf Erd ift nicht feins Gleichen. 
Nun jagt, wer kann hier helfen? Wer kann unſere Anſtalt be- 
Ihügen, daß der Teufel hier nicht Schaden und Berderben au: 
rihte? Das kann JEſus allein. 

Mel eine giftige Feindin unferer Anftalt ift ferner die 
Welt. Sie haft dieje Anftalt, weil e8 eine KHriftliche Anitalt ift. 
Sie verjpottet die Schüler, weil fie nicht große Männer dieſer 
Welt, jondern Prediger des Evangeliums werben wollen. Sie 
ſucht hier mit ihrem Weltwejen einzubringen und dadurch Unheil 
anzurihten. Wer kann nur auch hier helfen und der Feindſchaft 
der Welt wehren? Das kann JEſus allein. 


Und das 
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Welch ein mächtiger Feind iſt endlich das eigene böſe Fleiſch. 
Dieſes will fort und fort unſere Gemeinden träge machen und 
ihnen das Jutereſſe für unſere Anſtalt nehmen. Dieſes ſetzt auch 


unſern Profeſſoren auf mancherlei Weiſe zu und ift gar mächtig 


in den Schülern, ſie vom Guten abzuhalten und zum Böſen an— 
zutreiben. Wer kann nun auch hier helfen und dem böſen Fleiſch 
die Herrſchaft nehmen? Das kann JEſus allein. 

O wahrlich, meine Lieben, jo haben wir denn, auch wenn 
wir auf die Feinde unſerer Anftalt jehen, hohe Urſache, zu beten 
und zu bitten: „HErr JEſu, bleibe bei uns!“ 

Wohlan, meine theuren Mitchriſten, da wir willen, daß un— 
fere Concordia nur mit JEſu wohl daran ift, daß JEſus hier 
alles thun und alles vollbringen muß von Anfang bis zu Erde, 
wie, wollen und ſollen wir ihn da nicht herzlich bitten, daß er, 
wie bisher, fo auch ferner bei und mit ihr bleibe? D darum 
Herzen und Augen nad oben! Und mögen auch unfere Lippen 
nicht müde werden zu bitten und zu beten: „HErr JEfu, bleibe 
bei uns!” Er will es thun — er wird es thun. Amen! 


„Eins nimmt die Sünder an!‘ 


Die köftlihe Schriftwahrheit, daß JEſus die Sünder an: 
nimmt, Luc. 15,2., dient nicht nur dazu, uns Ehriften den einzig 
wahren Troſt in Sündennoth zu bringen, fondern fie treibt uns 
auch an, das Evangelium von Ehrifto, dem Siümderheiland, an— 
dert Sündern zu bringen. Je mehr und beijer wir dieſen Troft 
in unferm eigenen Herzen empfinden, deſto freudiger und eifriger 
werden wir, ihn andern zu bringen, 

Ich will dir, lieber Leſer, Fury von zwei Sündern erzählen, 
die unſer lieber HErr JEſus noch in der legten Stunde ange- 
nommen bat. Du wirft dich dann von Herzen freuen und Die 
Miffion an folden Sündern durch deine Fürbitte unterftügen. 


Bei meinem wöchentlichen Beſuch im Zuchthaufe zu Chefter, | 


Ill., traf ich im Hospital einen jungen Gefangenen, einen Mör- 
der, der zu lebenslänglicher Haft verurtheilt war. Er lag au 
der Schwindfucht damieder und konnte nicht mehr lange leben. 
Niemand kümmerte fich um fein Seelenheil. 

Ich begrüßte ihn und fagte zu ihn: 
franf und wirft bald jterben.” 

Er: „Sa, Herr Paftor,“ 

Ih: „Wohin wirft du denn fahren, wein du ſtirbſt?“ 

Er: „D, ic fahre zur Hölle, das ijt gewiß.“ 

Ich: „Woher weißt du denn, daß du zur Hölle fährft ?“ 

Er: „Ich bin ein Mörder, und Gott muß mich verdammen. 
Ich Habe ſchrecklich geſundigt und habe nichts anderes zu er- 
warten.” 

Ich: „Gibt es denn nichts, das dich retten könnte? 
du noch nicht vom Heiland der Sünder gehört?“ 

Er: „Ich bin getauft, aber wicht chriftlich erzogen und habe 
nie gehört, daß es einen Heiland der Sünder gibt.“ 

Ich: BEN ich dir vom Heiland erzählen 2” 

Er: „O bitte, Herr Raftor.” 

Ih erzählte diefem armen Menfchen nun von JEſu, von 
feiner Geburt und feinem Erlöfungswerf. Ich tagte ihn, Daß 
JEſus alle Sünder vollfommen erlöft habe und daß fie durch fein 
Berdienft könnten und follten ewig felig fein, wenn fie nur dieſes 


„G., du biſt Schwer 


Haſt 


glaubten. Ich erzählte ihm auch vom Schächer am Kreuz, der 
noch in der letzten Stunde ſich zu JEſu gewendet und ſich im 
Glauben feſt auf JEſu Erlöſung verlaſſen und darauf das Ver— 
langen, in das Paradies einzugehen, gegründet habe. Das ver— 
klärte Gefiht, der hoffuungsvolle Blid des arinen Menfchen läßt 
fich wicht befchreiben. Er bat mid) dringend, ihn bald wieder zu 
beſuchen. 

Etwa fünf Wochen lang bejuchte ich ihn jede Woche. Seine 
Begierde, das Wort Gottes zu hören, war groß und feine Freude 
über den darin enthaltenen Trojt noch größer. Immer ıwieder 
mußte ich ihm aus der Schrift vorlejen. 

Die legten beiden Male mußte ich ihn im Sterbezimmer, in 
welches er gebracht worden war, beſuchen. Er wußte aber nichts 
mehr von Furcht vor dem Tode. Er befamnte feine Sünden, 
aber er that es mit der fröhlichen Gewißheit, daß JEſus fie alle 
gebüßt habe. Beim legten Abjchied fagte er: „Herr Paſtor, ich 
will gerne fterben, ich gehe dam heim.” Als ich wieberfam, war 
er heimgegangen, und ich konnte mir jagen, daß der liebe Herr 
JEſus den armen Sünder angenonmen habe. 

Doch JEjus wollte Durch meine geringen Dienjte noch einen 
anderı Sünder retten. Davon laß mid) dir noch kurz erzählen, 
lieber Leſer. 

Sin Sterbezimmer neben ©. lag ein Neger, auch ein Mör: 
der, ebenfalls im legten Stadium der Schwindſucht. Als G. 
geftorbeit war, fagte ich zu dem Neger: „Sam, ®. ift geftorben, 
wer wird nun wohl der nächite ſein?“ Mühjfam richtete er fich 
auf und antwortete: „Ich, Kerr Paſtor.“ 

Ich: „Und wie wirjt du fahren?” 

Er: „DO Herr Raftor, denken Sie ja nicht, daß ich nicht ge— 
hört habe, was Sie zu G. gelagt haben: ‚Das Blut JEſu Chrifti, 
des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.‘ ch bi 
ein Schredlicher Sünder, einen-größeren gibt es nicht; aber das 
Blut JEſu Chriſti macht mid rein von allen Sünden.“ 

Ich: „Sam, wie weißt du denn, daß das wahr iſt?“ 

Er: „Das Kleine Buch“ (das Neue Teftament), „ans dem 
Sie vorgelejen haben, ift Gottes Wort. Gott jagt es und Gott 
lügt nicht.” 

Ich: „Wie weißt du den, daß du damit gemeint bift?” 

Er: „Haben Sie nicht geleien: ‚Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohu gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben 
haben‘? Gehört Sam nicht zur Welt? Sit er nicht einer der 
Schlimmften in der Welt? Gewiß bin ich gemeint; das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht mich rein.” 

Ich: „Sam, wenn die Todesſtunde kommt, wird ber Teufel 


| versuchen, dir ſolchen Glauben zu rauben.“ 


Er: „D Herr Bajtor, er kann nicht, denn JEſus hat ver- 
ſprochen, bei mir zu fein bis ans Ende, und JEſus iſt ftärker als 
der Teufel.“ 

Ich ermunterte ihn dann und tröftete ihn, daß Gott ihn bei 
dieſem Glauben erhalten und ihn jelig machen werde. Zum Ab: 
ſchied fagte er zu mir: „Herr Paftor, id) gehe heim, bald gehe ich 
heim, denn das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht 
mich rein von allen Eitnder. Wenn Sie einmal auch in den 
Himmel kommen, daun will ih Sie zum Heiland bringen und 
jagen: ‚Dies ift der deutjche Paftor, von dem habe ic) es gehört: 
„Das Blut JEſu Chriſti““ ꝛc.“, und Dadurch bin ich jelig ge: 
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worden. Dann wollen wir uns aber freuen!“ Er bat mich dann | 


noch, ihn wieder zu bejuchen, wenn er noch lebe, fette aber gleich 
binzu, er werde ſchon heimgegangen fein, wenn ich wiederfommen 
würde. Als ich wiederkam, war Sam entfchlafen. Sein Wäch: | 
ter berichtete mir, daß er an demielben Abend gegen zehn Uhr 
faft eine ganze Stunde lant gebetet und mit Gott gerungen habe, 
worauf er fich zurückgelegt habe und ruhig eingeichlafen ſei. 

Sieh, lieber Lejer: „JEſus nimmt die Sünder an!" Auch 
die allergröbften Sünder nimmt er an, oft od) in der allerlegten 
Stunde. Iſt es nicht Föftlih, dem HErrn JEſu dienen zu dür-— 
feit, den Sündern, die er annehmen will, das retteirde Evange: | 
lium zu bringen? Willſt dur nicht helfen? O jchließe die Miſ-— 
jton, welche an den Gefangenen betrieben wird, ein in deine 
Fürbitte. Später kann ich dir eimmal wieder erzählen von der 
großen Gnade Gottes, Die er in diefer Miſſion erweilt. 

C. Stern. 


Ein Beriht über Frucht und Segen unjerer Diftrirts- 
Kirchbaukaſſen. 


Lieber Paſtor H—! 

Ihren lieben Brief habe ich letzte Woche empfangen. Da 
unſere Vorſteher noch fleißig am Collectiren waren für die 
3200.00, fo antworte ich erſt jetzt. Schicke Ihnen zugleich die 
legten 8200.00 für die Kirchbaukaſſe im Namen der Gemeinde 
mit vielem und berzlihen Dank zurüd. Gott möge es den De: 
amten der Rirchbaufajle und den vielen Geber vergelten, was 
fie bei der erften und auch bei der zweiten Anleihe Gutes an ung 
gethan haben. Zugleich freue ich mich auch herzlich, daß wir 
jedes Jahr im Stande gewejen find, den verfprochenen Theil der 
geborgten Summe zurüdzirbezahlen. Ich muß fagen, gerade bei | 
dem von der Kirchbaukaſſe geborgten Gelde hat meine Gemeinde 
gelernt, Schulden abzutragen. Denn das ftand ihr von vorn: 
berein fejt: diejes Geld muß zur beſtimmten Zeit zurüdbezahlt 
werden, und wenn wir zweimal im Jahr unter unjern Gliedern 
collectiren muiſſen. So iſt die Kirchbaukaſſe wirklich ein Segen 
für eine junge Gemeinde, bei der jie lernt zurücdzugeben, was ge— 
borgt ift. Sodann bilft die Kirchbaufafle überhaupt im Allge- 
meinen dazu, daß junge Gemeinden das Geben lernen. Sch will 
nteine Gemeinde nicht vor anders rühren. Sch denke ntauchmal:. 
Viele deiner Leute könnten Fleißiger fein im Geben, aber wenn 
ih dam wieder das berechne, wie viel jährlich anf das jtinum: 
berechtigte Glied kommt, um unſere laufenden Ausgaben zu be: 
zahlen und Schulden abzutragen, fo finde ich viel Urjache, Gott 
zu loben und ihm zu danken. Nicht um meine Gemeinde zu 
rühmen, fondern zum Preiſe Gottes, und um den Beamten der 
Kirchbaukaſſe Muth zu machen, im Vertrauen auf Gott für diefe 
Sache weiter zu reden und zu fchreiben, möge hier zum Schluß . 
noch ein Kurzes Nechenerempel folgen. Meine Gemeinde, bie 
jegßt aus 70 Gliedern befteht — leßtes Jahr waren es 65 —, 
und zwar zum Theil ans recht armen Lenten, hat im legten Jahre 
$1750.00 für ihren eigenen Haushalt aufgebracht und danır noch 
etwa $400.00 für Schuldentilgung. Das macht aljo für jedes 
jtinmmberechtigte Glied jährlich etwas über 830.00. Ich glaube, 
in wenig Gemeinden iit die Durchſchnittsſumme jo hoch wie bei 


geſammielt. 


zählig und auch vollſtändig ausgefüllt eingehen. 


uns. Daneben hat meine Gemeinde für wohlthätige Zwecke nach 


außen hin noch 8181.22 aufgebracht. Ich habe dieſes deshalb 
mitgetheilt, um den Beamten der Kirchbaukaſſe zu zeigen, daß es 
fich wirklich Lohnt, wenn dieje Kaffe jungen und hülfsbedürftigen 
Bemeinden in der Zeit ihrer Noth mit einer zinsfreien Anleihe 
unter Die Arme greift, Gott jegne daher auch weiter das Miſſions— 
werf der Kirchbaukaſſe und helfe, Daß meine nun erftarkte Ge- 
meinde fih auch in Zukunft recht dankbar erweite für Diele 
Wohlthat. 
Dit Herzlichen Gruße und Dank 


Ihr 


C. H., den 26. October 1903. C. S. 


Und die Verwälter obgenannter Kaſſe bitten um ein Räum— 
lein in den Spalten des „Lutherauer“ für obige Zeilen, weil fie 
alle Chriſten, die für die Sache des Neiches ihres lieben Heilan: 
des und beſonders auch für diefe unter ums noch nicht alte Weiſe 
der Beihülfe zur Ausbreitung desjelben eifrig thätig find, er- 
freuen und anderen das Herz dafür warm machen werden. Ein 
ſolches Beiſpiel überzeugt mehr alg viele Worte. Und doch, 
dürfen wir noch einige Worte anfügen? Ein Gemeindlein ift 
Nicht ſelten Haben fich einige wenige Chriſten zu— 
ſammengeſchaart. Unter lich haben fie feine Millionäre. Es 
fehlt ein Kirch: oder Schulgebäude. Zwar tragen ſie felbft zu: 
fanınten, dürfen aud wohl Gaben von Schweftergemeinden in 
ihre Kaffe than, aber es gibt Schulden. Zinſen fteden einen 
Löffel mit in die Suppe. Zumal eine junge Gemeinde trägt 
ſchwer an einer Zinſenlaſt. Ihre Ausbreitung wird gehemmt. 
Furcht vor den Zinfen verhindert nicht jelten die Errichtung nöthi- 
ger Bauten. Und ſelbſt jolche Anleihen müſſen geſucht werden 
und find ſchwer zu erlangen. Um ſolcher Noth abzuhelfei, find die 
Gemeinden des Diftricts zujanmtengetreten, haben zuſammen— 
gelegt und bringen immer noch dazu. Das ift die fogenannte 
Kirchbaukaſſe. Daraus wird zinsfrei geliehen; Jobald ein Sümm— 
lein heimkehrt, wird Die Hand eines andern Gemeindleins gefüllt. 
Manches Kirchlein, nicht wenige Schulgebäude, bie und da ein 
Pfarrhaus hat jo erjtehen fönnen. Und dann kommt der Die- 
ner, das geliebene Geld, wieder zurüd, und wieder ein Kirchlein 
oder ein Schulgebäude oder auch ein Pfarrhaus wird mit Hülfe 
desjelben Geldes anderswo erbaut. Und die Gemeinde lernt 
auf eigenen Füßen ftehen, ja, Hilft aus Dankbarkeit andern 
Häuflein, wie obiger Brief darthut. „Und ber HErr, unjer 
Gott, ſei ums freundlich und fördere das Werk unferer Hände 
bei uns, ja, das Werf unferer Hände wolle er fördern.” 

Im Auftrage 
2. Hölter. 


Zur kirdjlicyhen Chronik. 


America. 

Für dns jest zufommenzuftellende „Statiſtiſche Jahrbuch“ 
find vor einer Woche an alle Paſtoren unferer Synode Schemata mit 
genauen Anweiſungen gejandt worden. Alle, die Berichte für diefes 
Jahrbuch einzufenden haben, werben nochmals herzlich gebeten, dies 
fogleih zu tun. Es fommt viel darauf an, daß die Berichte voll 
Und je eher dies 
geihteht, Defto eher kann auch das Jahrbuch, deſſen Drud immerhin 
einige Wochen in Anfprud nimmt, erfcheinen, V. F. 


ie men 2 er 


Br, Futforanit BER, : 


Daf die Jugend unfers Landes befjer in der Religion unter: Be täglih, und follen auch in den übrigen Schufftunden unter drift- 


richtet werden muß, als dies in der einen furzen Stunde am Sonntag 


in der Sonntagsschule geichehen Tann, wird nachgerade faft in allen 


americaniſch-kirchlichen Kreiſen zugeſtanden. Wir haben ſchon viele 
dahinlautende Ausſprüche mitgetheilt und könnten in jeder Nummer 
neue bringen. Ein bekannter Prediger Boſtons klagte vor nicht langer 
Zeit auf einer dortigen Conferenz, daß es Gemeinden gebe, die wohl 
82000.00 im Jahr einem aus vier Perſonen beſtehenden Singchor be— 


zahlten, der dreimal im Gottesdienſt zu fingen habe, aber nur $250.00 
ausgäben, um 500 ihnen anvertraute Kinder und junge Leute religiös 
zu erziehen. Dr. Rufus Miller, der Secretär der Reformirten Sonn: 
tagsſchulbehörde, alfo gerade ein Vertreter der Sonntagsſchule, ſchreibt 
in der Christian World: „Es leuchtet ein, daß Angefichts der ver: 
änderten Verhältnifje der heutigen Gefelihaft irgend etwas gethan 
werden muß, damit die jungen Leute einen planmäßigeren und flare: 
ven Unterricht in der biblifchen Geſchichte und in den chriftlichen Lehren 
erhalten.” Der Episfopalprediger Dr. Montague Geer in Nem Horf 
fchrieb vor einigen Monaten in der New York Sun einen Aufjehen 
erregenden Artikel. Er möchte am liebften unſer jetziges öffentliches 
Schulſyſtem abgeichafft fehen, weil wir in unſerm Lande durch die 
religtonslofe Schule „ein Geſchlecht von jungen Heiden erziehen”. Er 
betont, daß „das Recht und die Pflicht der Kindererziehung den Eltern 
gehört, welche es auch der Kirche und den Brivatlehrern überlafjen 
können. Auf diefe Weiſe wird den Airchengemeinden freie Hand ge: 
laffen im Unterrichtsweſen, und zahlreihe Kirchen: und Brivatjchulen 
werben entftehen, die der Jugend Religion und Patriotismus beis 
bringen werden. Das tft der richtige Standpunkt im Schulmefen. 
Heiden mögen ihre Rinder erziehen im Heidenthum, Juden die ihrigen 


im Judenthum, PBroteftanten die ihrigen im Proteftantismus, Ratho: | 


liken die ihrigen im Katholicismus“. Bei einer Methodiftenverfamm: 
lung in Cincinnati fagte der Kedacteur des Christian Advocate: 
„Die Römischen, die Episfopalen und die Yutheraner haben längſt 
eingejehen, wie wichtig es ift, die Kinder in den Grundlehten des 
hriftlichen Glaubens gründlich zu unterrichten, und die Methodiften 
verlieren jedes Jahr Taufende von Kindern, weil fie nicht früher ein- | 
aefehen haben, wie wichtig diefe Sache ift.“ Ganz ähnlich äußerte - 
fih im Advance, einem Baptiftenblatte, ein Schreiber über die Kirchen, 
welche ihre Rinder im Katechismus unterrichten, und jagt: „Sie er: 
ziehen ihre Kinder im Katechismus, in der Yehre des Wortes Gottes ; 
wenn dieſe dann älter werben, fo fallen fie nicht ab von ihrer Kirche. 
Es ift das eine jo vernünftige dee, daß man ſich wundern muß, mes: 
halb wohl fo viele Kirchen von diefer Weiſe abgewichen find.” Richtig 
bemerkt zur letzteren Ausſprache die „Yuthertiche Kirchenzeitung“, daß 
dies nicht nur eine vernünftige Idee, jondern ausdrüdlicher Befehl 
Gottes ift, die Kinder aufzuziehen im der Zucht und Bermahnung zum 
HErrn, Eph. 6,4. Freilih, an die einzig richtige und beite Yöfung 
der Frage, an die Errichtung von Gemeindeſchulen, will man nicht 
heran. Der Lutheran des Generalconcils, der die Sache der beſſeren 
veligtöfen Erziehung der finder eine „beunruhigende Frage“ nennt, 
bezetehnet immer wieber dies als Löſung der Schwietigfeit, daß Die 
einzelnen Kirchen mit ven Schulbehörden Vereinbarungen treffen ſoll⸗ 
ten, daß mehrere Schulftunden während der Woche frei bleiben, in 
denen dann jede Kirche ihre Kinder in der Neligton unterrichten 
laffen fann. Auf dieſe Weiſe würde der größte Mangel der Staats: 
ſchulen befeitigt, ohne fie doch aufzugeben. Der Zutheran freut id) 
darüber, daß ſich ein jo angejehener Mann wie der befannte Präfi: 
dent Schurman von der Cornell-Univerſität fürzlih ganz in dem: 
jelben Sinne ausgefprochen habe. Aber diejer Plan wird ſchwerlich 
in abjehbarer Zeit allgemein durchgeführt werden und ift vor allem 

doch nicht genügend, denn die Kinder follen nicht nur zwei oder drei 

Stunden in der Woche in der Religion unterrichtet werden, Jondern 


ten”, gedrudt. 
rer Tage den HEren Chriftum zeigen, wie die moderne Theologie ihn 


lichem Einfluß ſtehen. L. F. 

Die fogenannte „Chriſtliche Heilwiſſenſchaft“ (Christian 
Seience), die mit ihren fchriftwibrigen und unfinnigen Zehren ſchon 
fo viele Chriften bethört hat und noch immer neue Anhänger gewinnt, 
ift kürzlich non einer indiichen Philofophin, Pundita Ramabai, die 
America befuchte, ganz richtig beurtheilt worden. Bekanntlich lehren 
die Anhänger dieſes Irrwahns, daß nichts Körperliches wirklich eriftire, 
daß darum auch Krankheit und Schmerzen des Leibe nur Einbil- 
dungen feien. Man fümpfe nur gegen diefe Einbildungen und über: 
winde fie, dann ſei man gelund. Dazu bemerkt nun die genannte 
Indierin, daß dies nichts anderes ala alte heidniſche, indiſche Philo- 
ſophie ſei, und ſagt: „Sch bin verwundert und erftaunt, daß bei allem 
Fortſchritt des 19. Jahrhunderts alte Philoſophien im Gewande chriſt⸗ 
licher Namen in den Vereinigten Staaten auftreten. Es ift ein trau: 
tiger Anblid für einen, der mit den Folgen heidniſcher Philoſophie 


! und heibuifchen Aberalaubens bekannt ift, zu fehen, wie gebildete 


Leute, die alle Vorrechte chriſtlicher Civtlifation genießen, Durch den 
Glanz eines neuen Namens betrogen werden. Als ich im Frühjahr 
in New orf landete, hörte ih, daß in America eine neue Bhilofophie 
gelehrt würde und fchon viele Anhänger habe. Man nannte fie 
‘Christian Science’, und als ich mich nad} ihren Lehren erfundigte, 
fand ich, daß es dieſelbe Philoſophie war, die unter meinem Bolf 
ſchon 4000 Jahre gelehrt wird, Da ich darin geboren und unterrichtet 
bin, bin id) mit ihren Schriften und ihrem Einfluß auf das Volk befannt 
und möchte ihre Verderbtheit bezeugen.” Pundita Ramabai gab dann 
als Inhalt diefer Philojophie dies an: „Du ſollſt das ganze Weltall 
für nichts al8 Betrug anjehen. Tu mußt glauben, es fei gar nicht 
vorhanden, Du felbit eriftirjt nicht. Ich eriftire nit. Wenn du 
das erfaßt haft, haft du die Weisheit.” Bon den Americanern fagte 
fie: „Ihr jeid ein Volt, das Mitgefühl hat. Alles tft wirklich. Ahr 
fühlt, daß ihr, wenn andere verhungern wollen, ihnen zu eſſen geben 
müßt. In Indien ift das ganz anders. Da hat niemand Mitleid 
mit dem andern, da tjt fein Mitgefühl für die Verhungernden oder 
Verwundeten. In unſerer lebten Hungersnoth hatten unfere Philo- 
iophen fein Erbarmen mit den Leidenden und halfen niemand. Warum 


ſollten fie ihnen auch helfen, wenn fie lehren, alles Leiden fei Ein: 


bildung und der Tod der Kinder jei Einbildung? Die erfte Folge 
diefer falfchen Weisheit ift alfo die verwerflichite Grauſamkeit: fein 
Mitleid mit den Leidenden und höchfte Selbſtſucht.“ — Und doch gibt 
es auch unter lutherifchen Chriſten ſolche, die Dielen „kräftigen Irr— 
thümern und Zügen“, 2 Theſſ. 2, 11., glauben, gerade wie auch der 


| widerlichite aller Yügenpropheten, der marktjchreieriiche Domie, Leute " 


aus unjern Gemeinden zum Abfall verführt hat, So groß tft die 
Macht des Irrthums und feines Urhebers, des Teufels. V. F. 


Ausland. 

Bibelverfälſchung. Die neuere Theologie in Deutſchland wie 
in America ift ja ichon längſt fo aut wie allgemein vom alten Bibel: 
glauben abgefallen und Hält die Schrift nicht mehr für Gottes Wort. 
Diefen ihren Unglauben will fte nım auch immer mehr unter das Volt 
bringen und verfucht es auf mancherlei Meife. Das Neuefte ift, daß 
fie nun aud eine neue Bibel an die Stelle der alten ſetzen möchte. 
In einer verbreiteten deutſchen kirchlichen Zeitfchrift, die fich die „Chrift- 
liche Welt” nennt, werden „Worte JEfu, wie fie heute klingen könn— 
Der Berfafjer, Walter Claſſen, will dem Volke unfe- 


ſieht; und weil Chrifti Worte nach der Meinung diefer Theologie ſo 
unmodern geworden find, follen fie nun recht modern gemacht werben. 
Und dabei werden dann mit frevler Hund die Worte des Heilandes 
ganz untgejtaltet nah Wortlaut und Inhalt. Das Wort: „Selig 


find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen”, 
Matth. 5, 7., lautet nun fo: „Ich preife die Hülfreich-Thätigen, denn 
jeder hilft ihnen gern.” Die andere Seligpreifung: „Selig find, die 


reines Herzens find, denn fie werden Gott Schauen“, Matth. 5, 8., 


wird fo wiedergegeben: „Sch preife, Die eine reine Gefinnung haben, 
denn fie fünnen Gott fehen in der Welt." Und fo geht es fort, und 
mit frecher Hand wird das Wort Chrifti verdreht. — Gerade jo macht 
es in America die in Chicago erjheinende Zeitſchrift Tre Biblical 
World, die von den theologijchen Profefjoren der dortigen großen 
Univerfität herausgegeben wird. In jeder Nummer des lebten Jahr⸗ 
gangs nahm ſie einen Bibelfprud) her, ftellte die verſchiedenen Ueber: 
ſetzungen desjelben zuſammen und brachte dann zum Schluß eine eigene 
Faſſung. Das Ganze nennt fie ‘A Study in modernizing the 
English Bible”. Wie fie dabei verfährt und heilige Gottesworte in 
den Koth ihrer falſchen menschlichen Meinung tritt, mögen zwei Bei: 
fpiele zeigen. Der Spruch Pi. 19, 13., den die altenglifche Bibel fo 
überiegt: “Who can understand his errors? Cleanse Thou me 
from secret faults”’, wird jo wiedergegeben: “No one can avoid 
errors due to human weakness and ignorance; do Thou there- 
fore not hold me responsible for offenses unconsciously com- 
mitted.”” Die Ermahnung St. Pauli Röm. 12, 1. 2. lautet in der 
englifchen Bibel jo: ‘I beseech you, therefore, brethren, by the 
mereies of God, that ye present your bodies a living sacrifice, 
holy, acceptable unto God, which is your reasonable service. 
And be not conformed to this world, but be ye transformed by 
the renewing of your mind, that ye may prove what is that good, 
and acceptable, and perfect will of God.” Die Biblical World 
aber modelt diefes Wort jo um: “Fellow Christians, God is very 
loving and good to us; and His will is the only true guide to life. 
Therefore free yourselves from sinful practices, be pure and 
noble, think and act according to the gospel teaching; this is 
the kind of worship which God wishes from you.’ L. F. 
Der höchſte Beamte der preußischen Landeskirche, der Präft- 
dent des Berliner Oberfirhenrathes, Dr. Barkhaufen, ein Juriſt, ift 
vor einigen Monaten geftorben. Zu feinem Nachfolger ift nun wieder 
ein Juriſt, nicht ein Theologe, ernannt worden, der bisherige Präfi- 
dent des GConfiftortums in Hannover, Voigts, der der lutherischen 
Kirche feiner Heimath angehört, nun aber ohne Weiteres in die unirte 
Landeskirche Breußens übertritt. Es war zwar der Vorſchlag gemacht 
morden, daß ein Theologe an die Spige berufen werden möchte, in der 
Hoffnung, daß dadurd der Nothftand der Kirche gebeflert werden 
fönnte. Aber diefer Vorſchlag ging nicht durch und wurde jelbjt von 
kirchlichen Beitjchriften abgelehnt. 
Wochenſchrift“, begründet dies damit, daß eben die modernen Theo- 
logen von der Schriftwahrheit abgefallen jeien. Das fei noch viel 
ſchlimmer, als wenn die Kirche von Juriſten geleitet werde. Das 
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Eine derfelben, die „Kirchliche 


Zweck gefett hat. Am Schluß der Berfammlung machten die Theil- 
nehmer eine Fahrt zum Grabe Bigmards. Sie bildeten einen Halb: 
freis vor dem Eingang, und dann trat der Oberconfiftortalrath Super: 
intendent Dr. Dibelius aus Dresden, ein Vertreter der Iutherifchen 
Landeskirche Sachiens, vor die halbgedffnete Grabesthür und ſprach, 
nad innen gerichtet: . 

„Bier ruht in Frieden, gewaltiger Held, 

Deines Geistes irdifches Wanderzelt. 

Du aber ftirhft ung nimmermehr, 

Du, beutjchen Volkes Ehr und Wehr. 

Dein Geift gemahn uns ſtets aufs neu 

Zu Gottesfucht und Mannestreu, 

Zu wahren al3 unfer heiliges Gut, 

Was du eritrittft mit Eifen und Blut, 

Wir wollen deutjch fein bis ins Mark; 

Das Evangelium mad) uns ftark! 

Das Vaterland darf ruhig fein: 

Tu ſchauſt vom Simmel fegnend drein!“ 
Das ift wirklich ftarf. Mit Recht wird daher dieſen vorgeblichen 
„Bekämpfern“ des Pabſtthums von der „Hannoverichen Baftoral- 
Eorrejpondenz” vorgehalten, daß fie nichts anderes gethan als einen 
Mißbrauch der römischen Kirche nachgeahmt und Bismard als einen 
proteftantifchen „Heiligen‘ verehrt haben. Der ganze Bers tft un- 
evangelifh und undriftlih. — Bor Kurzem ftarb in Berlin der be- 
rühmte Gefchichtsforicher Prof. Theodor Mommfen und wurde dann 
mit großem Prunfe und kirchlichen Ehrenbezeigungen begraben. Die 
Leiche wurde in die Kaiſer-Wilhelm-Gedächtnißkirche gebracht und 
dort vor dem mit Lichtern umgebenen Altar aufgebahrt, was font in 
Berlin nicht geſchieht. Daß Mommſens Stellung zum Chriftenthum 
eine fehr liberale war, läßt ſich hon daraus erkennen, daß er in feinem 
Teftament beftimmte, daß fein anderer ala der befannte irrgläubige 
Prof. Harnad an feinem Sarge das Wort ergreifen dürfe. Harnad be- 
ftieg aud) die Kanzel und ſprach über das Schriftwort: „Sch habe euch 
gefest, daß ihr hingehet und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe.“ 
Der „Freimund“ fagt: „Die Frucht, Die dem Verſtorbenen nachgerühmt 
murde, waren feine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Diefe find natürlich 
bald überholt und vergeffen. Der HErr Ehriftus meint eine ganz andere 
Frucht, die für die Ewigkeit gewirkt wird. Vom geiftlichen Leben und 
vom Leben der zufünftigen Welt ift in der ganzen Anſprache mit feinem 
Mort die Nede. ‚Gott‘ wurde nur einmal im Schlußſatz genannt: 
‚Wir aber bitten Gott, daß er unfere Arbeit fegnen möge wie die Theo- 
dor Mommſens.‘“ — Es ift aber ein Mißbrauch des Gotteshaufes, 
wenn es jo zur Menfchenvergötterung gebraucht wird. L. F. 

Teufelsanbeter. Daß es in unſern Tagen noch Teufelsanbeter 

oder ſogenannte „Satanianer“ gibt, dafür lieferte neulich eine telegra— 


phiſche Nachricht aus Paris den unumſtößlichſten Beweis. In derſelben 


Blatt führt aus, daß der Artikel von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben von den modernen Theologen nicht mehr angenommen werde, 
und mas die Stellung zur heiligen Schrift anlange, jo hätten viele | 


Theologen bloß noch die Einbanddedel der Bibel in Händen, aber den 
Inhalt glaubten fie nicht. Und das fei es, was die Kirche vor allem 
bei dem Volke in Mißachtung bringe. — Das ift eine fcharfe, ver- 
nichtende, aber nur zu fehr berechtigte Verurtheilung der modernen 
Theologie. Und es ift fürmahr fein Wunder, daß große Mafjen des 
Volks der Kirche entfremdet werden, wenn diejenigen, die die Lehrer 
des Volks fein follten, vom vechten Kirchenglauben abgefallen find. 
Davor behüte uns der liebe himmlische Bater und erhalte unjere Kirche 
bei jeinem Wort und Glauben ! L. F. 
Menſchenbverherrlichung. Im October war der bekannte Guſtav⸗ 
Adolf-Verein in Hamburg verfammelt, der fich ganz beſonders die Ber- 
theidigung des evangelifchen Befenntnilfes gegen das Pabftthum zum 


wurde berichtet, daß die Polizei eine große Verſammlung von Sata: 
nianern überraſcht und ausgehoben habe, als ſie eben die ſchändlichſten 
Orgien feierten. Ganz unnennbare Sittlichkeitäverbrechen gehören nach 
den Ausfagen diefer Teufelsanbeter zu ihrem Gultus- oder Teufela- 
dienft. Die Hauptfeier, die fie ihrem Herrn, dem Satan, veranftalten, 
nennen fie „ſchwarze Meſſe“, die mit furchtbaren Geremonien be- 
ginnt und mit ſcheußlichen Unfittlicheiten endet. Gin ungläubiger 
franzöfifcher Beitungsfchreiber, der die Feier der „ſchwarzen Meffe” in 
feinem Blatte geleugnet und ala eine fire Idee und grundlofe Beichul- 
digung der Ehriften bezeichnet hatte, erhielt eines Abends die Ein- 
ladung, in einem näher bezeichneten Haufe um 10 Uhr zu ericheinen, 


um einer „Ichmarzen Meſſe“ beizumohnen. Er leiftete der Einladung | 


Folge. Zur bejtimmten Zeit trat er ein in ein nur ſchwach erleuchtetes 
Zimmer, deſſen Wände mit dunfelrothem Tuch behangen waren. Er 
gewahrte allerlei fragenhafte, grauenerregende Figuren und eine aus 
Gyps verfertigte Chriftusftatue. Plötzlich wurde der Saal durch elef- 
triſches Licht grell erleuchtet: vor einem rothbehangenen „Altar“ ftand 
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ein rothgekleideter Satansprieſter, der die Augen furchtbar verdrehte, 
das Geſicht ſchrecklich verzerrte, die Hände krampfhaft faltete: er „betete“ 
zum Teufel. Der ganze Saal war dicht beſetzt von Männern, Frauen 
und Kindern, die ihre Geſichter ſcheußlich beſchmiert und tätowirt hatten. 
Jetzt treten ploͤtzlich fratzenhaft bemalte Chorknaben ein und ſtimmen 
den „Meßgeſang“ an. Die ganze Verſammlung ſtimmt ein: Anfangs 
leiſe, allmählich lauter. Der Prieſter verläßt den „Altar” und mit 
grimmigen Geberden wendet er fich dem Chriftusbilde zu, erhebt mit 
der Zinfen fein Meßgewand, mit der Rechten ergreift er einen Hammer 
und nähert ſich dem verhaßten Bilde, furchtbare Klüche wider Chriftum 
ausftoßend. Die ganze Berfammlung lodert auf in hölliſchem Haß 
und ſtößt unausfprehliche Läjterungen und unfläthige Schmutzreden 
wider Chriftum aus. Dem Zeitungsſchreiber jtanden die Haare zu 
Berge, die Kniee fchlotterten, und der Schweiß drang ihm aus allen 
Poren. Er hätte fich gerne weggeſchlichen, aber er mar mie verfteinert. 
Plötzlich trat Todtenftille ein: der Priefter ſtand unmittelbar vor dem 
Chrijtusbilde, er erhob den Hammer und unter gräßlichen Flüchen 
ſchlug er fo lange auf die Statue ein, bi fie zertrümmert zu Boden 
ftürzte. Die Menge brad) in lautes Beifallichreien aus und ftimmte 
von neuem „Meplieder” an. Weiber werfen ſich auf den Boden und 
wälzen ſich wie wilde Thiere, der Priefter fchreitet durch die Menge 
hin und beiprißt fie mit „Weihmafjer”. Dann hält er an die wilb- 
gewordene Menge eine „Predigt“, fo ſchändlich, fcheußlich, daß der 
Zeitungsſchreiber mit Entfegen die Hinterthür ſucht: er hatte genug 
geſehen und gehört, er wollte nicht auch noch Augenzeuge fein Der 
ſchamloſen Unfittlichkeit, mit der die „schwarze Meſſe“ ihren Abſchluß 
findet. Er bezeugt, daß Die ganze Sache durchaus nicht ein Poſſenſpiel 
auf die fatholifche Meſſe geweſen fei, noch etwa eine Berfpottung des 
Teufels, ſondern daß es allen Theilnehmern ein bitterer Ernſt ge— 
wejen ſei. — „Für dem Teufel und bewahr!“ Fr. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Vereinswefen und Genußſucht. Der „Lutheriſche Zionsbote“ 
fagt darüber ganz richtig: „Die meiften Vereine bejtehen wohl zu dem 
Zweck, um ſich Vergnügen zu maden und der Genupfucht zu leben. 
Selbft bei manchen Gejangvereinen ift das Singen nur Nebenſache. 
Eine deutiche Zeitung läßt ſich Kolgendes fchreiben:: 
jolltet einmal hier fein, wenn wir recht aufgelegt find. 
alle Sorgen. 


Da weichen 


mas darin ijt. Und einmal im Monat, da bejucht uns das beflere 
Geſchlecht in der Vereinshalle und fie tractiren ung mit Lund und 
Kaffee. Nachdem wir uns dann tüchtig geſtärkt Haben, dann geht das 
Tanzen los, manchmal bis 2 Uhr Morgens. Wenn e3 aber zu dem 
ſchönen ‚‚Abe-Lien‘‘ kommt und zu dem ‚„„Schmwefelhölzlein‘‘, dann 
wird es aud) 3 Ale Sonst find wir hier gut zufrieden.‘ — Sa, ja, 
‚gut zufrieden‘! ‚Die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibet in Emigfeit.‘ “ 

Zwei Leihen murden vor Kurzem in Hannibal im 2 Stooke 
New Nork auögegraben, die ganz verfteinert waren. Sie waren in 
allen thren Theilen aufs beite erhalten. Die eine war die Leiche einer 
Frau, die im Jahre 1896 geitorben war. Alfo nad nur fieben Jahren 
eine vollitändige Verfteinerung. Das ftimmt freilich ſchlecht mit Der 
Berechnung ungläubiger Nlaturforicher, die ja für den Proceß der Ber: 
fteinerung fo und fo viele Jahrhunderte annehmen und aus ben ver- 
ſchiedenen „Verſteinerungen“ auf ein Alter der Erde fließen, das 
gewöhnlich ins Aſchgraue geht. Aber dieſe Naturforfcher find ſchon 
mehr als einmal zu Schanden geworden mit ihrer Belämpfung der 
Wahrheit und Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift. Fr. M. 


. \ % daß fein Mort an una zur Wahrheit wird: 
Unfere rauen, die zum Gefangverein gehören, haben 


‚ein $300-Piano für die Vereinshalle gefauft, und das muß hergeben, 


Der beite Führer. 


Es ift erft eine kurze Frift, ſeitdem wir das neue Jahr begonnen 
haben. Manche von uns haben mit frohen Hoffnungen und frischen 
Muth, viele mit ftillem Bangen den neuen Lebenspfad betreten, ber 
jo unbefannt vor uns allen liegt. Jedes hat ſich gewiß dabei die 
Frage vorgelegt: Wird derfelbe durch ſonnige Auen oder Durch dunkle 
Thäler führen? Wird mein Fuß nicht gleiten und werde ich den rechten 
Meg nicht verfehlen? Mir ift unter ſolchen Fragen eine Kleine Be- 
gebenheit eingefallen. 

Während unfers legten Aufenthalts in der Schweiz wurde ein 
Ausflug auf eine der herrlichften Alpenhöhen ausgeführt. „Ohne 
Führer geht e3 nicht”, fo wurde uns gleich von vorneherein erklärt. 
Zuerſt ſchien ung ein folder überflüffig, aber mehr und mehr lernten 
wir ihn fhägen. Wie ficher ging es unter feiner bewährten Zeitung 
vorwärts. Kam ein Streuzweg, fo blidte alles auf ihn, um feiner 
Weifung zu folgen. Führte der Pfad über gefährliche Klippen, an 
jteilen Abgründen vorbei, fo erfaßte eins nach dem andern des Führers 


‚ ftarfe Hand. An befonders ſchmalen Stellen ermahnte er uns, nur 


immer genau in feine Fußtapfen zu treten, und fo überwanden wir 
alle Schwierigfeiten. Ueberdies durften wir auch unjere Laften auf 
feine ftarfen Schultern legen, und wenn da und dort eins müde mwer- 
den wollte, ſprach er und Muth zu, indem er uns Das baldige Biel in 
Ausficht ftellte. Endlich war die Höhe erreicht, der Ausblid in die 
wunderbar jchöne Alpenmwelt lohnte reihlid alle Mühe und jeden 
fauren Tritt. Wir mußten die Hände falten und an jenes nod) viel 
herrlichere Biel denken, das uns einft Dort oben erwartet, wenn unfere 
Erdenwallfahrt vollbracht fein wird. 

Und, Gott Lob, auch auf diefer großen Wanderſchaft will ein 
treuer Führer uns zur Seite ftehen. O daß ein jedes fich Dielen er- 
wählen möchte! Kein irdischer Führer fann uns fo behüten wie der, 
von dem wir befennen müflen: „Er erquidet meine Seele, er führet 
mich auf rechter Straße um feines Namens willen.” Dürfen wir nit 
alle unſere Sorgen und Nöthe auf ihn werfen? Stärkt er uns nicht 
die müben Ainiee? Sa, jeht nur hinein in eure Bibel: jede Föftliche 
Berheißung, die uns biejer treuefte aller Führer im Alten und Neuen 
Tejtament gibt, wird ſich in feiner Nachfolge täglich an uns erfüllen. 


| Und wenn zulegt der Weg immer fteiler wird, der 9 
‚hr Deutfeen n zuletzt der Weg immer ſteiler wird, wenn uns der Muth 


ſinken und die Kraft verlaſſen will, dann ſollen wir erſt recht erfahren, 
„Ich will dich tragen bis 
ins Alter.“ Ihr, die ihr von der langen, oft beſchwerlichen Pilger⸗ 
reife müde und, wie es je und je von den Vätern im alten Bund heißt, 
lebensſatt jeid, ihr dürft immer wieder aufs neue rühmen: 


Der Alten und der Müden 
Gedenkſt du, HErr, fo treu, 
Dein Wort bringt ihnen Frieden, 
Erquidt fie täglich neu. 


Du ſprichſt: „Ich will dich heben.“ 
Ob höher fteigt die Fluth, 

Soll doch mein Herz nicht beben, 
Ich bleib in fichrer Hut. 


Du jprihft: „Ich will dich tragen.“ 
Wenn mid die Kraft verläßt, 
Dann will ich nicht verzagen, 
Du hältft mich ftarf und feft. 


Du willſt mid auch erretten 
Aus jeder Sklaverei, 

Du brichſt des Todes Ketten 
Und madjt mich herrlich frei. 


In deinen treuen Armen 
Befürcht ich Teine Noth, 
Du trägft mich voll Erbarmen 


Im Leben und im Tod, (Chriftenbote.) 


10 Dr ‚Futheran 38% 


Es war um das Jahr 1665, daß der Prediger Johann Flavel, 
der in der engliſchen Handelsſtadt Dartmouth durch fein gewaltiges 


evangelifches Zeugniß viele Seelen aus dem getitlichen Tod zum Xeben | 


in Chrifto medte, an einem Sonntag über die Worte Pauli 1 Cor. 
16, 22. predigte: „So jemand den HErm JEſum Chriftum nicht lieb 
hat, der fei Anathema, Maharam Motha”, das heißt: ver fei ver: 
flucht, oder zum Tode verbannt, wenn der HErr zum Gericht über die 
Gottloſen fommt. Die Predigt war ungewöhnlich ernft und ergrei- 


fend und machte einen erichütternden Eindrud auf die Berfammlung. | 


Ein Herr aus hohem Stande wurde von feinen Gefühlen fo über: 
nommen, daß er ohnmächtig zu Boden fiel. 

Unter den Anweſenden befand ich auch Yucas, Short, Damals 
ein junger Burfche von fünfzehn Jahren, der Sohn ehrbarer Bürgers: 
leute aus Dartmouth, aber leihtfinnia, gedankenlos und weltluftig. 


Nicht lange nach dieſer Predigt, die zwar augenblidlich einen Eindrud 


auf ihn machte, aber doch bald wieder vergefjen zu fein fchien, ließ er 
ſich auf einem Schiff als Matroſe anmerben und trieb fich eine Zeit 
lang auf dem Meere umher, bis er endlich, Des Seelebens müde, in 
America ans Yand ſtieg, fi da ein Grundftüd erwarb und nun Den 
Reit feiner Tage in der neuen Heimath verlebte. 

Aeußerlich aing es ihm gut. Er fand eine brave lebensgefähr: 
tin, eine Anzahl gefunder und fräftiger Kinder wuchs ihm auf; fein 


Landgut mar im blühenden Zuftand; es jchien zu jeinem Glüd faum 


noch etwas zu fehlen. Ueber das alles erreichte Short ein Alter, das 
weit über die nemöhnliche Länge der menichlichen Xebenstage hinaus: 


aing. Als er bereits hundert Jahre alt war, arbeitete er noch mit un: 


aebrochener Kraft auf feinen Feldern; auch feine Geiſteskräfte waren 
noch So friſch und ungeſchwächt, ale wäre er erſt ein Fünfziger. 


Aber ah, er war in Gefahr, au denen gerechnet zu werden, die 


jelbft im Angefiht des nahenden Todes in der Unbußfertigfeit ver- 
barren. Er gina in feine Kirche, las fein Wort Gottes, hielt mit den 
Seinen feine Morgen: und Abendandacht, und in feinem Haufe hörte 
man nie die Stimme des Gebets. Wohl ang es äußerlich ehrbar zu. 
Da war fen Fluchen, fein Zank, fein Streit, fein Lärm des Wein: 
ſäufers oder dergleihen; aber Die Seelen waren eben „ohne Chriftum, 
fremde und außer der Bürgerichaft Iſrael, und fremde von den Teita: 
menten der Verheißung” und daher „ohne Hoffnung und ohne Gott 
in der Welt” ; und es bleibt in Ewigfeit wahr, was der Prophet ſagt: 
„Die Sottlojen haben keinen Frieden.“ 

Eines Abends, als das Tagewerf vollendet war — es war im 
Jahr 1750 — faß der alte Short auf einem umgeſtürzten Baumftamın 
auf dem Feld und verjanf in tiefes Nachvenfen, und wie es bei alten 
Leuten geht, verloren ſich feine Gedanken meit zurüd in bie frühen 
Sugendtage und verweilten dabei jehr lange. Seiner längſt verftor- 
benen Eltem Haus in Dartmouth, die Straßen und der Hafen der 
Stadt mit den ab und zu gehenden Schiffen, die Spiele und Tummel- 


pläße jeiner Jugend, die Schule, in der er mit feinen Altersgenofien | 


gelernt hatte — alles, alles trat ihm mit ungewöhnlicher Lebendigkeit 
vor die Seele. Ein Name um den andern von denen, die er gefannt 


und geliebt hatte, drängte fich in jein Gedächtniß; mo waren fie jeßt | 
alle? Er ging im Geift auf den Kirchhof und jah dort einen Srab- 


hügel um den andern fid) erheben, unter denen nun wohl alle, die er 
einft gefannt hatte, ſchon längjt jchliefen. Weber den Kirchhof tagte 
die Kirche feiner Waterftabt empor. Port war er getauft und confir⸗ 
mirt; dort hatte er zum erſtenmal unter tiefen Bewegungen des Her- 
zens das heilige Abendmahl genoſſen. Und jeitdem? Ad, jeitdem 
hatte er fich nie wieder zum Tifh des HErrn genaht! 
vor ſeinem Geift der gewaltige Flavel, der Prediger, den er in den 
Tagen feiner Kindheit jo oft gehört hat; es ift ihm, als fähe er ihn 


‚ für Die Arbeit des Tages zu ftärten. 


Da ericheint | 


vor fich jtehen mit der ehrwürbigen Geftalt, mit der aufgehobenen 
Hand, mit dem hellen, durchdringenden Auge. Er hört feine bemeg- 
lihe Stimme! Und plöglich tritt ihm jener Sonntag vor Augen, 
da er ihn faft zum legtenmal gehört hat, jener Sonntag, an welchem 
Flavel über den Text predigte: „So jemand den HErrn JEſum Chri: 
ſtum nicht lieb hat, der jei Anathema, Maharam Motha!“ Der alte 
Short verfinkt tiefer und tiefer in Die Erinnerungen jenes unvergeß- 


| lichen Tages, er hört noch einmal jene Predigt, er fieht Die tiefbemwegte 


Berfammlung, fieht den vornehmen Herrn ohnmächtig hinfinten! Der 
Alte fühlt fich felbft einer Ohnmacht nahe. Zitternd erhebt er fich von 
dem Baumſtamm und geht, er weiß felbjt nicht wohin. Die Sonne 
neigt jich zum Untergang und mahnt ihn an das nahe Ende feines eig: 
nen Xebenstages. „So jemand den HErrn JEſum nicht lieb hat, der 
ijt verflucht und zum Tod verbannt!” Das Wort wird er nicht mie: 
der los. Siehe, der Same diejes Wortes ift noch lebendig, obſchon 
es nun ſchon 85 Jahre her iſt, daß er es gehört hat. 

Die Stunde Gottes war gelommen. Ein Thau vom Himmel 
und ein belebenvder Sonnenftrahl der Gnade fiel in fein Herz, und es 
dauerte nicht lange, da fiehtt du in ber Kammer des alten Short die 


‚ Bibel offen auf dem Tiſch Liegen; du hörft die Stimme des Rufens 


um Gnade und Sünbenvergebung und dann aud die Stimme des 


Lobens und Danfens für das lebendig erfahrene Heil in Chrifto JEſu. 


Noch ſechzehn Jahre lebte Lucas Short als ein Denkmal der Gnade 
Gottes und als ein Zeugniß der unvergänglichen Lebenskraft des gött- 
lihen Wortes. Als ein Jünger JEſu ift er im Alter von 116 Jahren 
zur ewigen Ruhe eingegangen. 

(Blüthen aus dem Garten Gottes.) 


Hansandadt. 


Der berühmte Geſchichtsforſcher Leopold von Hanke pflente 
jeden Morgen mit einem furzen Worte aus der heiligen Schrift fi 
Sein Sohn, ein Prediger in 
Preußen, theilte vor einiger Zeit auf einer Synode Folgendes dar- 
über mit: „Viele Jahre haben mein Bruder und ich, che wir ins 
Gymnafium gingen, unferm Vater aus einem kleinen Büchlein, die 
‚Dreifältige Schnur‘ genannt, drei Sprüche der heiligen Schrift vor- 
gelefen. Sonntags erweiterte fich diefe Morgenandacht, indem mir 
dem Vater das Evangelium und die Epiftel des Sonntags vorlafen. 
Auch die Feſte, die kirchlichen ſowohl wie die häuslichen, murden durch 


das Lefen eines Pſalmes oder einer andern Bibelftelle geweiht. Alle 
Jahre einmal wurde das heilige Abendmahl im Haufe gefeiert. Da 


ſteht mir eine Feier befonders vor Augen: Oberhofprediger Dr. Strauß, 
der mich confirmirt hatte, hatte das Abendmahl ausgetheilt. Wir 
hatten auf den Knieen das Danfgebet geſprochen; nun erhob fich mein 
Bater und fagte, in einem evangelifhen Haufe wäre der Hausvater 
auch der Haugpriefter, und nun rühmte er die Güte und Gnade feines 
Heilandes. Aus diefer Hausandadt ift ung ein unverlierbarer Segen 
erwachſen.“ 


Einige probate Hausmittel für das neue Jahr. 


1. Begrabe alle Feindſchaft, allen Hader und Groll, die etwa im 
alten Sahr dein Herz belaftet haben! Gehe zu dem hin, gegen den du 
einen Groll getragen haft, oder der ihn aegen dich trägt, und Iprich 
aus Herzenägrund: „Vergib! ich will auch vergeben!” 

2. Begrabe den garftinen Nichtsnuß, der dir Hand und Fuß 
lahın und das Herz träge macht, der den Sonnenjchein aus dem Haufe 
jagt und mit ihm das Gedeihen und den Frieden! Dieſer Nichtsnutz 
heißt Herr Schlendrian. 
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3. Nimm ein Blatt Papier, Feder und Tinte und made einen 
Voranſchlag der vorausfichtlichen Einnahnten und Ausgaben des kom⸗ | 
menden Jahres, und zwar alles unter gewiſſen Rubriken! Bei den | 
Ausgaben ſollſt du aber nicht nur die alten Rubrifen machen: für 
Miethe, Lebensmittel, Keuerung 2c., ſondern auch einige neue: für bie 
Miffton, für griftliche Anftalten, für die Armen und dergleichen. 

4. Lies vom Januar ab täglih Morgens mit den Deinen einen 
Palm oder jonft einen kurzen Abfchnitt aus der Bibel und bete ein 
Bater-Unfer! Das ift für dein Haus ein Segen und gut für Leib | 
und Seele. 

5. Feiere den Sonntan nah Gottes Willen und laß die Deinen 
ihn aud feiern! Gehe regelmäßig mit den Deinen in die Kirche! 
(Sehe aber nicht ins Wirthahaus oder auf den Tanzboden! Dann 
wirft du ein reicher Mann fein, ob du gleich arm an irdiſchem Gut 
wäreft, und jede Woche wird dir zu einer Sonntagswoche und das 
ganze Jahr zu einem Sonntagsjahr werben. 

5. Siehe deine Wäfche und Kleider und die deiner Kinder durch 
und prüfe, ob nicht mandjes Entbehrliche darunter ift, was für dic) 
nußlos im Kaften liegt oder im Schranf hängt! Und dann fieh dich 
nad} einer armen Familie um, der mit etlichen Hemden und Röden in 
dieſer falten Jahreszeit fehr gedient tft! Gib es im Verborgenen und 
mit Liebe! Laß auch dein Kindervolf etwas von feinem Spielzeug 
dazuthun! Du ſelbſt aber lege noch ein Brod oder Neis oder Wtehl | 
darauf! Du wirft dadurch viel Freude bereiten und diefem und jenem 
aus der Noth helfen. 


Kin Geleitswort zur Ausfahrt. 


Kein Unglüd Tann fich ereignen, nichts fo Trauriges oder Bitteres 
über uns kommen, das nicht, ſobald die heilige Schrift uns aufnimmt, 
entweder ſchnell verſcheucht oder leicht erduldet würde. 

Nie oft, theuerjter SCju, wird es bei mir Abend! Wie oft folgt 
auf das Tageslicht einer fleinen Tröftung ein unerträglicher Schmerz 
gleich nächtlichem Dunkel! Es wird mir alles zumider. Zur Laft 
wird mir alles, was ich ſehe. Es fpricht jemand und faum höre ich es. 
Es klopft jemand an und faum merfe ich es. Hart wie ein Stein 
wird mein Herz. Die Zunge ftodt und die Thränenbäche der Augen 
vertrodnen. Wie dann? ch gehe wenigitens auf Betrachtungen aus, 
ich ſuche in der Heiligen Schrift. Und fiehe, unvermuthet, plößlich 
fommt mir deine Gnade entgegen, theurer Jfſu! Mit ihrem Lichte 
verfcheudt fie das Dunkel, vertreibt fie den Unmuth, bricht fie die 
Hülle. Bald folgen auf Seufzer Thränen, und in die Thränen miſcht 
ſich die himmlifche Freude. 

O die Armen, die, wenn fie Traurigkeit drüdt, nicht diefe Auen 
betreten, um freude zu gewinnen! (Aelred, T 1166.) 


Bermeintliche Rettung. 


Vor einigen jahren gerieth ein Boot, in dem zwei Menſchen 
lagen, oberhalb des Niagarafalles in den Strudel. In menigen 
Augenblicken war es umgeftürzt, und die armen Menſchen rangen mit 
den Fluthen. Unaufhaltfam trieben fie dem Abgrund zu. Am Ufer 
ſtanden entjebte Menſchen, die die fehredliche Lage der Unglüdlichen 
beobachteten, ohne zu wifjen, wie fie ihnen helfen ſollten. Da eilte 
ein Mann mit einem Seil herbei und warf es ihnen zu. Der eine 
von ihnen ergriff es fofort. Er wurde gerettet. In demfelben Augen: 
blick kam ein großer Holzblod angefhmommen. An ıhn Hammerte | 
fic) der zweite und verfäumte darüber das Ergreifen des Rettungsſeils. 


ALS er feinen Mißgriff einfah, war es zu fpät. 
fammt dem Blod in die Tiefe. 

JEſus ift das Rettungsſeil. Nur wer ihn ergriffen hat, ift ges 
rettet. Wer irgend eine andere, ſcheinbar noch fo fihere Zuflucht hat, 
ift rettungslos verloren. 


Er ftürzte hülflos 


JEſu, geh voran. 


Nach dem Aufgebot der Prinzeffin Augufta Victoria, der jeigen 
Kaiſerin von Deutihland, mit dem Prinzen Wilhelm ſollte auf Wunſch 
der erfteren in der Kirche zu Primfenau das Lied: „JEſu, geh voran“ 
gefungen werden. Man fragte zuvor die hohe Braut, ob die zweite 
Strophe des genannten Liedes megfallen dürfe. Die Prinzeffin aber 
antwortete: „Diejer Vers ſoll erſt recht gefungen werden, denn Gott 
wird den Prinzen Wilhelm und mich nicht allein Rojenmwege führen.” 

Die Strophe aber lautet: 

Sollt's uns hart ergehn, 

Lak ung fefte ftehn 

Und auch in den fchwerften Tagen 
Niemals über Zaften Hagen; 
Denn durch Trübjal hier 

Seht der Meg zu bir. 


Todesanzeige. 


P. 3. Geo. Häfner ftarb nad) langem Leiden, wobei er aber 
bis etliche Wochen vor jeinem Tode immer noch feines Amtes wartete, 
am 14. December 1903 im Alter von 51 Jahren und 2 Monaten und 
wurde am 17. December unter zahlreicher Betheiligung beerdigt. Er 
hinterläßt eine Wittwe und 5 Rinder, von denen drei taubjtumm find. 
P. F. Drögemüller leitete den Trauergottesdienft im Haufe, in der 
Kirche hielt der Unterzeichnete die Predigt und eine kurze englifche An⸗ 
fprache, und P. O. Mencke amtirte am Grabe. Sechs feiner Amts- 
brüder waren Träger. €. Hafner. 


1lene Druckſachen. 


: Bwifchenfpiele zu den gebräuchlichſten Chorälen der lutheriſchen Kirche, 


bearbeitet von 3.4. Theiß, Organiſt an der Bethlehema- 
Gemeinde zu Milmautee, Wis. St. Youis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1903. 191 Seiten 1243Xx 9%. In Halb: 
franz mit Golbtitel gebunden. Preis: 82.50. 


Diefes gerade vor Schluß dieſer Nummer fertiggejtellte Wert muß als 
ein verdienftliches und unfern Organiften durchaus empfehlensmwerthes be- 
zeichnet werden. Wir haben nicht alle, aber Doc eine ganze Anzahl diefer 
Zwifchenfpiele durchgehen können und können zu ihrer Empfehlung erftens 
jagen, daß fie weder trivial noch effecthafchend, Tondern würdig gehalten, 
auch nicht Über Einen Leiſten gefchlagen, ſondern gar verſchieden geartet find 
und doch immer dem Charafter des Chorals entſprechen und fih an ihn auf 
die eine oder andere Weiſe anlehnen. Und das ift uns die Hauptſache, und 
wir fönnen nur wünfchen, daß ſolche und ähnlich gehaltene Zwifchenfpiele in 
unfern Kirchen gebraucht werden und die leider noch immer an gar manchen 
Orten vorkommenden eigenen Einfälle und Bhantafien fehr unreifer Orga- 
niften verdrängen. — Zum andern ift das Werk aud) fehr reichhaltig. Es 
bietet Zwifchenfpiele zu 159 Choralnummern, und zwar für die gebräud: 
ficheren und häufiger gefpielten Choralmelodien mehr und für die feltener 
gebrauchten weniger. So finden fid) zum Beilpiel für den Choral: „Wir 
gläuben all an einen Gott” 18 Zwifchenfpiele, „Mer weiß, wie nahe mir 
mein Ende“ hat 17, „O Lamm Gottes unjchuldig” hat 8, „Nun lob, mein 
Seel, den HErren“ Hat 6 Zmwifchenipiele. Auch ift darauf Rückſicht genom: 


: men, daß manche Choräle in verichiedenen Tonarten gefpielt werden, dem 
Charakter der verjchiedenen Terte entiprechend oder aus andern Gründen. 
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9 Und ich fahr einen Engel 6 


Kriegen mitten durch den 
$ Ajimmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 


denen, die auf Erden fiben }$ 

und wohnen, und allen Sei- | 
‚ven, und Seſchlechtern, und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
3 ſprach mit groher Stimme: 
£ürdjtet Salt, und gebet 
ihm Die Ehre, denn die Zeit. 
feines Serichts if kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- 
brunnen. Ofib.3ob, 14, 6. 7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


60. Jahrgang. St. Sonis, Mo., den 19. Dannar 1904. 


Was tt von Miſchehen zwiſchen Chriſten und 
Unglänbigen zu halten? j 


1 Moſ. 6,2. berichtet der’ Heilige Geijt von ſolchen Miſch— 
eben. Er jagt: „Da jahen die Kinder Gottes” (die zur 
Kicche gehörten) „nach den Töchtern der Menſchen“ (die 
ohne Gottes Wort dahinlebten), „wie fie ſchön waren, und 
nahmen zu Weiber, welde jie wollten.” Das war 
in den erften Zeiten der Welt. Da fragten die jungen Männer 
nicht mehr darnach, ob die, die fie zu Meibern nehmen wollten, 
gläubig und gottesfürchtig waren. Nein, fie fahen nur darauf, 
ob es ſchöne Mädchen waren, die ihren Augen geftelen. Sie nah: 
men die Töchter der ungläubigen und gottlofen Weltfinder zu 
Weibern und ließen es jih nicht wehren. — So vermiſchte ſich 
damals die Kirche Gottes mit der ungläubigen Welt. 

Was ſagte Gott der HErr dazu? „Da fprad der 
Herr: Die Menihen wollen jih meinen Geiſt nicht 
mehr ftrafen lajjen, denn fie find Fleiſch“, ©. 3. 
Der HErr erkannte, daß die Menſchen fich nicht mehr von feinem 
Beift durch fein Wort regieren lafjen wollten, daß fie nicht mehr 
nach feiner Gnade und der ewigen Seligfeit fragten, daß fie nicht 
mehr gottfelig leben wollten, fondern daß fie nach ihres verderb— 
ten Herzens Gelüfte thun wolten, daß fie alfo vom Glauben ab— 
gefallen wareıt. 

Und was war die Folge? Es erwuchs auf Erden ein 
gottlojes Geſchlecht, deſſen Bosheit groß war, und 
alles Dichten und Trachten ihres Herzens war nur 
böje immerdar. Zwar waren gewaltige und berühmte Leute 
darunter. Aber was half das? Das war nur eine irdifche Ge— 
walt und Berühmtheit, B. 4. 5. j 

Und was war weiter die Folge? Die Sündfluth. — 

Warum erzählt der Heilige Geift das? Um uns zu warnen. 

Auch jetzt fragen viele junge Leute, die in der Kirche auf: 
gewachlen find, nicht mehr darnach, ob die, die fie heiraten wol: 
len, gläubig und gottesfürdhtig find. Nein, fie fragen nur dar- 
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nad, was ihnen gefällt, und nehmen ungläubige ınıd gottlofe 
Weltkinder zur Ehe und lafjen es jich nicht wehren. — So ver: 
miſcht jich auch jebt die Kirche Gottes mit der ungläubigen Welt. 

Was Gott der HErr jeßt dazu ſagt? Ganz dasjelbe, was 
er damals dazu geiagt hat. Ad) jegt wollen fich viele junge 
Leute nicht mehr von ſeinem Geiſt Durch jein Wort regieren lafjen, 
auch jeßt fragen fie nicht mehr nad) Gottes Gnade und der ewi: 
gen Seligfeit, auch jegt wollen fie nicht mehr gottjelig leben, jon- 
dern jie wollen nach ihres verberbten Herzens Gelüſte thun, auich 
jebt find viele vom Glauben abgefallen. Denn wen das nicht 
fo wäre, würden jie dann mit Ungläubigen und Gottlofen in die 
Ebe, in die allerinnigfte Gemeinschaft, treten? Gewiß nicht. 

Und was wird auch jegt die Folge fein? Es wird ein gott: 
lojes Sejchlecht erwachlen, dejjen Bosheit groß und deffen Dich: 
ten und Trachten nur irdijch, weltlich, Fleifchlich, ſündlich, böfe 
jein wird immerdar. Zwar werdei auch jebt gewaltige und be- 
rühmte Leute darunter jein, Leute, die es auf diejer Welt zu 
etwas Großem bringen. Aber was hilft dag? 

Des gibt ja Ausnahmen. Es kommt ja durch Gottes Gnade 
vor, daß ein ungläubiger Mann oder ein ungläubiges Weib in 


der Ehe zur Kirche geführt und ein Kind Gottes wird. Aber in 
der Regel ijt es doch jo, wie der Heilige Geift fagt. 
Und was wird jebt weiter die Folge fein? Gottes Ge— 


richt. Ja, ja, wir ſollen wiflen, „daß der Himmel vorzeiten 
auch war, dazu die Erde aus Waller und im Waſſer beſtanden 
durch Gottes Wort; dennoch ward zu der Zeit die Welt durch die: 
jelbigen mit der Sündfluth verderbet. Alfo auch der Himmel 
jegund und die Erde werden durch jein Wort gejparet, daß fie 
zum Fener behalten werden am Tage des Gerichts und Verdamm— 
niß der gottlojen Menſchen“, 2 Betr. 3, 5—7. 

Darımı follen wir uns warnen laſſen. — 

Du fragft, was riftliche Eltern und Paftoren denn machen 
follen mit den jungen Leuten, die mit Ungläubigen Mifchehen 
eingehen wollen? — Sie jollen fie warnen mit dem Gottesworte, 
das du eben gehört haft. 
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Wird das helfen? — Wenn das junge Volk einmal (08 ge: 
worden ift, Daum wird das Warnen wenig helfen. Die alten 


gläubigen Bäter und Prediger vor der Sündfluth haben ficher: | 


li auch gewarnt. Aber was hat es geholfen? Und zwingen 
— zwingen kann man wicht. Die Urſache ſitzt inwendig, wie 
Gott ſpricht: „Die Menjchen wollen fich meinen Geijt nicht mehr 
jtrafen laſſen, denn fie find Fleiſch.“ Aber dennoch — mir fol: 
len warnen. 

Aber ich will etiwas jagen, was ırod) beſſer ift als warnen. 

Man tbue allen Fleiß, die Kinder von Klein 
auf aufzuziehen in der Zucht und Vermahnung 
zum Hören. 

Ihr Eltern, laßt Gottes Wort in euren Käufern wohnen. 
Sagt euren kleinen und größeren und großen Kindern Gottes 
Wort. Haltet regelmäßige, kurze und einfache Hausandachten. 
Betet mit euren Kindern. Geht ihnen mit guten Beifpiel voran. 
Sendet enre Kinder in eine wahrhaft hriftlihe Gemeindeſchule. 
Wenn fie confirmirt find, dann wacht über fie in der Liebe Chriſti. 
Betet für fie ohne Unterlaß. 

Ihr Lehrer, haltet feine Religionsftunden. Macht dieje 
den Kindern lieb und wertd. Malt ihnen JEſum vor Augen. 
Lehrt fie die himmlische Lehre jo, daß fie merken, daß ihr fie 
jelig machen wollt. 

Und ihr Paſtoren, laßt euren gauz geringen Mitknecht end) 
ein Mort jagen. Haltet den Confirmandenunterricht und Die 


Chriſtenlehre und die Predigt ganz klar und kindlich und einfach, | 


immer mit dem brünftigen Gebetsverlangen, daß dadurch der 
Geiſt Gottes in die Herzen komme. 

Das jind die Mittel, die Kinder und die Jugend aufzus 
ziehen in der Zucht md Vermahnung zum Herren. 

Das wird nicht, das kann nicht vergeblich bleiben. 

Dadurd wird eine Jugend großgezogen, welche ſich von 
Gottes Geiſt Durch Gottes Wort regieren läßt, die nad) Gottes 
Gnade und der ewigen Seligfeit fragt, die gottielig leben, die 
wider die verderbte Luſt Kämpfen und Glauben halten will. 

Dieje Jugend wird fich daun auch sicht nit der ungläubigen 
Welt vermählen wollen, Sondern wird ſich warnen laſſen. 

C. M. 3. 


Das heutige Theater. 


Viel wird gegenwärtig von dem erzieheriſchen und bilden— 
den Einfluß des Theaters geredet. Der bekannte New NYorker 
Sckhaufpieldirector Conried hat voriges Jahr öffentlich geſagt, 
das Theater könnte und follte die Stelle der Kirche als Lehrerin 
des Volkes einnehmen; denn es feier allabendlich viel mehr 
Menfchen in den Theatern New Norks verſammelt, als Somttags 
in allen Kirchen der Stadt. Verſchiedene americanische Prediger, 
ttamentlid der Episfopalfirche, haben mit dem Theater geradezu 
einen Bund gejchlojfen und wollen mit ihm zufanmenarbeiten 
zur Hebung und Veredelung der Menfchheit; andere Sectenpre: 
diger haben in legter Zeit in ihrer Kirche ein Theater eingerichtet 
und hoffen, dadurch mehr au das Volk heranzukommen als durch 
ihre Predigt. Wie ſteht es nun mit diejer Volfserziehung, die 
das Theater bringen joll? 

Wir wollen diesmal nicht jelbft weiter ausführen, warum 
wir das heutige Theater für ganz verwerflich und höchſt verderb- 
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lid) halten. Wir wollen vielmehr andere Leute, die die heutige 
Bühne genau kennen, zu Worte kommen laſſen. Wenn wir näm— 
lich jo ſcharf über das Heutige Theater urtheilen und den Befuch 
desjelben als ein Stück ſündliches Weltwejen bezeichnen, an dem 
Ehriften feinen Theil haben jollen, wird gewöhnlich entgegiet, 
daß es doch auch unauſtößige Theaterjrüde gebe, Ja, es gibt 


unanftögige Stücke; aber ſolche Stücde werden felten oder gar 
nicht aufgeführt, und wenn ſie aufgeführt werden, jo werden fie 


als langweilig nicht beſucht. Was dem heutigen Theater ſein 
Gepräge gibt, das find eben die anftößigen, unfittlihen, 
Ihändliden Stüde, die von den Volksmaſſen angefeben 
und angehört werden. Das weiß jeder, der in einer Stadt lebt, 
die Theaterzettel fiebt und die Beiprehungen der Stüde in der 
täglichen Breffe lieft. Das bejtätigen auch Die Ausſprachen der 
beiden Männer, die wir zu Worte kommen laſſen wollen. 

Ein befannter New Yorker Brediger und Schriftiteller, Cyrus 
Townſend Brady, wollte im vorigen Winter einmal das heutige 
Theater und feinen „bildenden Einfluß“ ans eigener Anſchauung 
feinen lernen, Gr bejuchte deshalb — daß ein ‘Prediger freilid) 
auch in ſolchem Intereſſe das Theater nicht bejuchen jollte, ift 
gewiß — 21 Borftelluugen, und zwar nur in dei beiten Theatern. 
Komiſche Opern, ſogenannte Bandevillevorjtellungen und vollends 
die auch bei der Welt als jchlechte Theater geltenden Stätten 2c. 
bat er überhaupt wicht in jeine Unterfuchung gezogen, fonft wäre 
das Ergebniß och ein ganz anderes geworden. Was Brady in 
dei beiten Theatern gefunden hat, Hat er dann vor einigen Mio: 
vater in einer bekanuten Zeitichrift näher geſchildert. 

. Bor den 21 Stücen, die er jich augefehen und angehört 
hat, bezeichnet er acht als unanjtößig. Uns it freilich jehr 


zweifelhaft, ob alle acht wirklich Durchaus unanſtößig waren, und 


ob nicht auch in den einen oder audern diefer Stüde Sachen 
vorfamen, Die ein ernſtchriſtliches Gewiſſen verwerfen muß. 
Wir wilfen von Leuten, die das heutige Theater genaner kennen, 
daß jie feine drei völlig mmauſtößigen Stücke nennen können. Aber 
hören wir, was Brady weiter jagt: Vier diejer acht unanſtößigen 
Stüde, alfo gerade die Hälfte, wareı jo tödtlich langweilig, daß 
jelbft das gute Spiel der Schauspieler ihnen fein Intereſſe ver: 
leihen fonnte. Sie wirkten einfchläfernd. Wer geht aber wohl 
in das Theater, um gelangweilt zu werden? Unter den vier 
andern unganſtößigen Stüden befanden ſich Shafefpeares „Julius 
Cäſar“, zwei Kriegsſtücke und ein Drama, das in dem mittel— 
alterlichen Rom ſpielte. 

Sodann waren elf Theaterſtücke, Die nach Bradys Urtheil 
in der einen oder anderen Hinſicht durchaus anſtößig waren. Ju 
jedem derſelben ſpielte unerlaubte Liebe, alſo Uizucht, eine 
Hauptrolle, und Sachen wurden auf der Bühne geſagt oder 
angedeutet, die man in keiner weltlich ehrbaren Geſellſchaft 
wiederholen könnte. Von dieſen elf Stücken waren nur zwei un— 
intereſſant, nur eins wurde ſchlecht aufgeführt. In dem aller— 
ſchlimmſten Stück ſpielte die beſte Schauſpielerin mit der beften 
Schauſpielertruppe. Das iſt ja gewöhnlich ſo. Gerade deshalb 
hat das heutige Theater eine ſolche verhäugnißvolle Wirkung, 
weil die berühmteften Schaufpieler in den anftößigften Stüden 
auftreten. Zwei der elf in Betracht kommenden Stüde waren 
große Opern, die alſo auch unter das Verwerfungsurtbeil fallen, 
und Brady bemerkt dazu, daß es unmöglich fiheine, unter den 
großen Opern au nur Eine zu finden, bie ein anftändiges oder 
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fauberes Thema habe. In der Negel werde die verbotene Ziebe 
bejungen und der Tert könne nicht ſchlechter fein, als er iſt. 
Außerdem jeien in jedem diefer elf Stüde noch Lügner, Schurken, 
Abenteurer aufgetreten, und Ehejcheidungen ſeien jo zuhlreich 
gewejen wie in der heutigen Gejellichaft. Jedes diefer Stüde 


Ehrengedähtnif des am 2. April 1903 eutſchlafenen 
treuderdienten P. Konrad Georg Engelder. 


P. Konrad Georg Engelder wurde geboren am 1. März 1837 


habe einen jchlechten Gejhmad im Munde zurückgelaſſen. Und 
jtatt dak nun alle. diefe Stüde „gepredigt” und etwa gezeigt 
hätten, wie die Uebelthäter fid) gebeflert hätten, habe nur in 
Einem Stüde der Miffethäter ein anderes Zeben begonnen, und 
dieſes Stück jei ſonſt gerade das allerichlechtefte und zu Neun— 
zehnteln geradezu viehifch geweſen. 

Endlich ſeien noch zwei Stüde geweſen, die nicht jo ſchlimm 
waren wie die elf, aber doch auch Anftößiges enthielten. So 
urtheilt Brady über die beiten Theater New Yorks. Die Dugende 
ichlechter Theater läßt er, wie er ſelbſt jagt und ſchon bemerkt 
it, ganz außer Betracht. 

Der andere Man, der Türzlich ein vernichtendes Urtheil 
über das heutige Theater abgegeben hat, ilt der Redner der 
St. Loniſer Ethiſchen Bejellfchaft, Walter X. Sheldon. Dieje 
Geſellſchaft ift feine religiöfe Vereinigung, fie hat fein Glaubens— 
bekenntniß, ſie fragt nichts darnach, was ihre Glieder glauben 
oder nicht glauben, ſondern will nur ein „ſittliches Leben“ er: 
zielen. Sheldon redet darmn lediglich vom Standpunft eines 
Weltmannes aus, hält es aber als folder für nöthig, gegen den 
„geradezu entjeßenerregenden Realismus“ zu proteftiren, der 
heutzutage im Theater dargeftellt wird. Mit „Realismus“ meint 
er die ungeſchminkte Darſtellung der Sünde und des Lafters und 
er jagt mit Recht, daß das Gefühl der Einwohner unjers Lan— 
des abgeltumpft ift, Jo daß fie nicht mehr erkennen, wie grob die 
Unzucht in Wort und Handlung im Theater dargeftellt wird. 
„Ich kann nicht veritehen”, bemerkt er, „wie ein junges Mädchen 
neben einem jungen Dann fen fan, ohne vor Scham zu beben, 
wenn fie manche Worte in den berühmten Echaujpielen, wie jie 
hier in St. Louis aufgeführt werden, hört. Und der Mann, 
der fie dahin gebracht hat, wird ficherlich erröthen, wenn er ſich 
vergegemärtigt, in welche Lage er unabfichtlich das junge Mäd- 
chen neben Jich gebracht bat.” Sheldon wendet ſich dann an die 
Mütter und fragt fie, ob jie ihre Töchter ſolchen Erfahrungen aus: 
jeben wollen, zerjtört aud den Wahn, als ob ſolche Schandſtücke 
durch Daritellung der Lafter „Moral predigten” und bie Zu: 
ſchauer von Jolchen Zaftern abhalten würden. So verurtheilt ſelbſt 
die Welt das heutige Theater, und gerade die hervorragendſten, 
beliebtejten und an meiften aufgeführten Stüde. Was mögen 
erit für Stüde und Ecenen in den anerfanntermaßen fchlechten 
Theatern zu hören und zu fehen fein! Und was anders fann die 
„erzieheriiche, bildende” Wirkung des heutigen Theaters fein, 
als daß es die im Herzen wohnende böſe Zuft wet und zu Sün— 
den ımd Schanden reizt und verführt? 

Und diejes heutige Theater jollten nun unfere jungen Chris: 
ſten, unſere Sünglinge und Sungfrauen, befuchen können, ohne 
Schaden an ihrer Seele zu nehmen, ohne ihr Gewiſſen zu be— 
flecken, fie, die jehon in ihrer Taufe entfagt haben dem Teufel 
und alleır feinen Werken und alleın jeinem Weſen? Das beant: 
worte dir Jelbft, lieber junger Ehrift, und du hriftliches Eltern: 
paar, das du zum Wächter über deine heranwachſenden Söhne 
und Töchter geftellt bift und fte darum gerade auch vor dem heu— 
tigen Theater warnen und bewahren follit. 8. F. 


auf dem St. Leonhardshof bei Beerfelden, Kreis Erbach, Groß: 
herzogthum Heſſen-Darmſtadt. Sein Bater, der ein Tuchmacher: 
weifter war, hieß Johann Wilhelm Engelder und jeine Mutter 
Elijabet), eine geborene Haupt. Er ſelbſt lerute draußen die 
Meberei. Im Jahre 1854, im Alter von fiebzehn Jahren, wan— 
derte er ach America aus und kam zuerit nach Philadelphia, 
wo er fih auch etliche Jahre aufhielt. Hier arbeitete er eine 
Zeitlang am Schuhmacherhandwerk. 

Engelders deutichländifcher Paftor war Nativnalift. Die 
Schule in jeinem Heimathsort, welche er bejuchte, ließ and) viel 
zu wünſchen übrig; Doch lernte er als Knabe Luthers Kleinen 
Katechisinus. Lerubegierig, wie er war, forfchte er zu Haufe 
fleißig in der biblifchen Gejchichte und las begierig alle Welt: 
und Kirchengeichichtsbücher, deren er habhaft werden konnte. 
Veberhaupt trieb er Geſchichte mit großer Vorliebe und eignete 
ſich im Zaufe der Zeit ein jeltenes kirchen- und weltgeſchichtliches 
Willen an, aus welchem Schat reichlich mitzutheilen er jederzeit 
bereit war. Er kam nicht mit der Abficht nad) America, Thev- 
logie zu ftudiren, jondern Verdienites wegen. Anfänglich be- 
juchte er in Philadelphia die Kirche des P. Demme, wo er ich 
aber nicht heimiſch fühlte. Endlich wurde er mit P. Hoyer be: 
kannt, welcher ihn veranlaßte, in unſer Predigerſeminar zu Fort 
Wayne einzutreten. Im Herbit des Jahres 1857 bezog er das 
Seminar. Hier betrieb er nun in rechter Gottesfurcht, treulich 
und mit großem Fleiß fein Studimn umter Anleitung unſerer 
theuren, jeßt jeligen Lehrer. 

Schon zu Dftern 1860 bejtand er mit dreien feiner Studien: 
genoſſen fein Abgangseramen, und man jandte ihn, eher, als 
ihm lieb war, ius Amt. Er wäre lieber noch länger im Semi- 
nar geblieben, um noch mehr zu lernen und och gründlicher auf 
die Führung des heiligen Predigtamtes vorbereitet zu werden, 
fügte fich aber dem Urtheil feiner Brofejjoren. Er folgte einem 
an ihn ergangenen Ruf zweier futherijchen Gemeinden im Staate 
New York, zu Dlean und MWellsville, in deren Mitte er am 
5. Juni 1860 vom feligen P. Dulik ordinirt und eingeführt 
wurde. Diejen beiden Gemeinden ftand er nem Jahre lang in 
dem HErru treulich vor. Im Jahre 1869 erhielt er einen Beruf 
an die neugegründete lutheriſche Zions- Gemeinde in Ritte- 
burg, Pa., dei er auch mit Einwilligung und nach friedlicher 
Entlaſſung feiner bisherigen Gemeinden annahm. Hier wirkte 
er duch Gottes Gnade in großem Segen bis in das Jahr 1877. 
Von dort führte ihn der HErr der Kirche an die lutheriſche Ge- 
meinde in Punxſutawney, Pa., die mit ihrer Filiale in Brady 
zur Ohio-Synode gehörte, und er wurde fomit durch Annahme 
dieſes Berufs Glied der genannten Synode, welche zu jener Zeit 
mit unjerer Synode in Lehr-, Bekenntniß- und Glaubenseinig- 
feit ftand und, wie fie, der Synodalconferenz gliedlich angehörte. 
Als aber im Jahre 1881 die Ohio-Synode unfere ſchrift- und 
befenntnißgemäße Lehre von der Gnadenwahl verwarf und als 
calviniftifch bezeichnete, Tich auch Öffentlich von der Synodal— 
conferenz losjagte, trat unfer lieber Engelder mit manchen an— 
dern jeiner Synodal- und Amtsbrüder gewilfenshalber aus der 
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Ohio-Synode aus, nachdem fie zuvor ernſtlich, aber leider ver- 
geblich vor ihr wider ihre falfche Lehrſtellung gezeugt und bie 
reine Lehre treulid) bekannt hatten, Dieſe Nusgetretenen bilde- 
ten Darauf mit ihren Gemeinden die Concordia-Synode, die ſich 
jedoch ſchon nach vierjährigem Beftand wieder auflöfte und in 
der Mifjouri- Synode aufging. So wurde Eugelder wieder Glied 
unjerer Synode; auch jeine beiden Gemeinden jchlojjen fih ihr an. 

Dig zum Jahre 1891 bediente er dieſe Gemeinden, Da bevief 
ihn die evangelijch-lutherifche St. Yırcas-Gemeinde zu Hannahs— 
town, Butler Co., Ba. Er erkannte diejen Beruf als einen gött: 
lichen und folgte ihm, Zwölf Jahre lang hat er dann dieſer 
feiner lieben Gemeinde und unſerer Coucordia-Waiſenheimath, 
deren Seeljorger er war, wie aud) zwei kleinen Gemeinden, 
die er im Yaufe der Jahre noch Hinzu bekam, gemwilfenhaft und 
jegensreich bedient, als ein Durch Gottes Gnade fronmmer, weijer 
und eifriger Knecht Chriſti, bis ih der HErr nad) feinem wunder: 
baren, aber allezeit gnädigen Rath plöglich mitten aus jeiner ge: 
jegneten Arbeit zu ſich in Die ewige, jelige Ruhe rief. Noch am 
Tage vor feinem Tode hielt er Confirmandenunterricht, arbeitete 
feine Confirmationsrede für den nädhften Sonntag, Palmarum, 
aus und verrichtete noch andere Werke feines Aıntes. Den ganzen 
Tag war er anjcheinend wohl, und nachdem er den Abendgottes— 
dienſt wit den Seinen gehalten hatte, begab er fich zur Ruhe. 
Kaum hatte er eine Stunde geichlafen, da vrwachte er, von 
Athemnoth gequält, eine Folge von Aſthma, womit er bereits 
feit längerer Zeit behaftet war, ſtand auf und jegte fih an den 
warmen Ofen, Seine treue Xebensgefährtin jtand ihn dienend 
zur Seite und verfuchte, wie fie es ſchon oft gethan hatte, durch 
allerlei Mittel jein Leiden zu lindern. Allein diesmal wollte alles 
nichts helfen; Schmerzen und Angſt mehrten ſich. Da blidte er 
jein liebes Weib noch einmal an, die ihren Arm um ih ge— 
ſchlungen und fein Haupt an ihre Bruft gelegt hatte, und mit 
dem brünjtigen Seufzer: „Lieber Gott, hol mich heim!” ent: 
ſchlief er felig in ihren Armen, auf ſeinem Stuhle figend. Seine 
Seele, aus aller Augſt und Noth geriffen, iſt nun Daheim bei dem 
Herrn. Seine irdifche Wallfahrt währte 66 Jahre, 1 Monat 
und 1 Tag. Im Weinberge des HErrn durfte er als fein be: 
rufener Diener 43 Jahre arbeiten und hat darin redlich des Tages 
Laſt und Hitze getragen, hat aber dabei auch viel Gnade und 
Segen vom HErrn empfangen. 


Im Herbſt des Jahres 1860 war er in den heiligen Ehejtand- 


getreten mitt feiner ihn überlebenden Gattin Katharina, geborenen 
Graf. Gott ſegnete diefe Ehe mit 14 Kindern, von welchen drei 
dem Vater in den Himmel vorangegangen find. Er hinterläßt 
feinen einzigen bochbetagten Bruder, feine betrübte Wittwe, 
jieben Söhne, von denen die beiden älteiten im heiligen Predigt: 
amt ftehen, vier Töchter, drei Schwiegerjühne, vier Schwieger: 
töchter und 14 Enfelfinder. 

Seine irdifhe Hille wurde am 4. April unter großer Be- 
theiligung der Glieder feiner Gemeinden und der Jnſaſſen des 
Waijenhaujes als ein edles Samenförnlein zur Erde beitattet. 
Alle feine Kinder von nah und fern hatten fich zu feinem Be— 
gräbniß eingefunden. Im Haufe wie auch am Grabe amtirte 
P. Totzke, und in der Kirche hielt der Unterzeichnete die Leichen: 
predigt über Hoi. 6, 1. 

Wir haben alle an unſerm lieben Engelder viel verloren: 
jeine Gattin ihre befte irdiſche Stüge, feine Kinder den treuen, 
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liebreichen Vater, jeine Gemeinde den ihr in dem Herrn wohl 
vorstehenden, in der reinen Lehre feit gegründeten, gewiſſen— 
haften und überaus fleigigen Seelforger und wir, jeine Amts: 
brüder, jonderlid wir Glieder der Pittsburg : Conferenz, eins 
unferer ältejten und erfahrenften Glieder, der in dei legten 
Jahren unſer Vorfiger war, unſere ganze Syuode aber einen 
fronmen und brünftigen Yürbitter, der ftets innigen Antheil 
nahm an ihrem und der ganzen Kirche Wohl und Wehe. Ja, es 
war der Entjchlafene ein von Herzen gläubiges, aufrichtiges, 
demüthiges Gottesfind, ein treuer, fleißiger und gejchidter Pre— 
diger und Seeljorger, der nicht das Seine, jondern nur Gottes 
Ehre und das wahre Heil der ihm anvertrauten Seelen juchte; 
er war uns allen ein Vorbild in feinem Glauben und Wandel, 
Das glaubte er freilich von ich jelber nicht, ſondern hielt ſich 
vielmehr für den Geringften unter uns; er wußte von fich nichts 
anderes, als daß er ein armer ſündhafter Meuſch jei, dem aber 
ohne all jein Berdienft große Barmherzigkeit von Gott wider: 


fahren jei, weil er durd Gottes Gnade Chriftum als jeinen 


Heiland erfaunt habe und von Herzen an ihn glaube und allo 
gewißlich in ihm habe die Erlöjung durch fein Blut, nämlich die 
Vergebung jeiner Sünden und das ewige Leben. Und das hat 
er nun erlangt; weil Ehriftus fein Leben war, ift auch Sterben 
fein Gewinn gewejen. Sein letter Wunſch: „Lieber Gott, hol 
mich Heim!“ ift hun erfüllt. Er ift daheim bei jeinem Heiland, 
der ihn von allem Uebel erlöft und ihm ausgeholfen hat zu feinem 
himmlischen Reich. Deifen wollen wir uns tröften in unferer 
Trauer über das Hinſcheiden unſers geliebten Vaters und Bruders 
und Gottes Stade preiten, die ſich jo herrlich an ihm erzeiget 
hat. Durch diefelbe Gnade wolle aber der treue Gott auch uns 
helfen, daß, wenn unſer Stimbdlein vorhanden ift, unfer Ende 
jei wie diefes Gerechten Ende, um JEſu willen. 9. St. 


Nachrichten aus unferer Indianermiſſion in Wisconfin. 


Was die ältere Miffion unter den Stockbridge-Indianern 
betrifft, jo macht das Werk des HErrn unter dieſen zwar lang- 
ſame, aber doch fichtliche Fortjchritte. Der Kirchenbeſuch kann 
wohl ein guter genamıt werden. Miſſionar Kregmann berichtete 
kürzlich, daß durchſchnittlich 30 bis 55 Perſonen die Gottespienfte 
beſucht hätten. Auch der Schulbefuch nimmt fichtlich zu. Die 
Schule wurde zulegt von 29 Kindern bejucht, und 5 werden noch 
in der nächften Zeit erwartet. Mit der Hauptgemeinde ijt noch 
eine Filiale verbunden, jieben Meilen entfernt, in dem ſoge— 
namıten Hinterbuſch. Der Miffionar geht alle vier Wochen des 
Nachmittags dorthin. Der Beſuch des Sottespienftes dort war 
Anfangs nicht der befte, doc) geht es nach und nach etwas befier. 
Das legte Mal waren 20 Perjonen zugegen. 

Die Miſſionsfreunde werden aber gewiß gern auch etwas 
von dem Woriaskeſit- oder Heidenjettlement, wie es auf ber 
Nejervation genannt wird, hören wollen, Dieſes Settlement 
wird mit vollem Nechte das Heidenjettlement genannt; denn 
wie die Heiden in ihren Ländern groben Götzendienſt treiben, 
jo geichiedt das auch noch in der Nordweitede von Shawano 
County, Wig., wo noch dieſen Herbft ein Götzenfeſt und Gößen- 
tänze jtattgefunden haben. Wir haben alfo au in unjerm 
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eigenen Lande Gelegenheit und Veranlaſſung, eigentliche Hei— 
denmiffion zu treiben. 

Daß die Schule und die Wohnung für einen Xehrer in jenem 
Settlement fertiggeftellt find, werden did Miffionsfreunde wohl 
ihon erfahren haben. Wir hatten dann auch zu unferer Freude 
einen Mann gefunden, von dem wir hofften, daß unter ihm die 
Schule einen guten Anfang nehmen werde. Der Anfang wurde 
auch gemacht; aber leider war der Xehrer nicht der rechte Mann; 
dem als es galt, einige Schwierigkeiten zu überwinden und Un: 
annehmlichkeiten zu tragen, verließ er ganz plöglich die Station. 
Miffionar Kregmann und auch unjere Mifiionscommifjion Fam 
dadurd in große Verlegenheit.. Die Schule hatte ihren Anfang 
genommen und mußte nothgedrungen fortgelegt werden. Der 
Indianeragent hatte verlangt, daß unſere Schule am 1. Sep: 
tember 1903 beginne, ſonſt werde er alle Kinder von dort nad) 
K. in die Regierungsfchule bringen laſſen. Sollte diefe Drohung 
nicht ausgeführt werden, fo durfte unſere Schule nicht unter: 
brochen werden. In unſerer Noth wußten wir ung nicht anders 
zu helfen, als daß wir auf Rath Miſſionar Kretzinanns eine chrift: 
liche Sndianerfrau vorläufig als Xehrerin anftellten. Diete Frau 
ift feiner Zeit von P. Nidel getauft und jpäter von Miſſionar 
Kretzmann confirmirt worden. Sie beiigt in ben meltlichen 
Fächern ziemliche Kenntniſſe, hat auch einigermaßen eine chriſt— 
liche Erkenntniß und führt auch einen hriftlihen Wandel. Sie 
unterrichtet die Kinder, 11 au der Zahl, in ven weltlichen Fächern 
und erzählt ihnen biblifche Geſchichten. So jteht es jegt noch 
nit der Schule dort; denn fo viel Mühe wir uns auch jeither 
gegeben haben, einen Lehrer dafür zu gewinnen, jo iſt doch bis— 
her alles vergeblich gewejen. Alle Berufe wurden abgelehnt. 
Vielleicht denkt man fich dieſen Beruf auch noch Jchwerer, als er it. 

Unser Herr Chriftug fordert von allen feinen Jüngern, ſei— 
nen Ehriften, Selbitverleugmung. Es ift and) gewiß wahr, daß 
dort von einen Lehrer oder Miſſionar viel Selbitverleugnung 
geübt werden muß und auch mandherlei Entbehrungen zu tragen 
find. Der nädite Platz, wo fi das Poſtamt befindet und wo 
Weiße wohnen, ift ſechs Meilen, die nächte Kirche unjers Glau— 
bens vierzehn Meilen entfernt, das heißt, auf den bis jegt vor: 
handenen Wegen. Aber wahrer Ehriften Art ift, daß fie nicht 
jehen auf das Sichtbare, jondern anf das Unſichtbare. Ihnen 
gilt auch der Umgang und die Gemeinjchaft mit Gott viel höher 
als der Umgang und die Gemeinſchaft mit Menjchen. Cs ilt 
gewiß und fteht uns Chriften auger allem Zweifel: wenn dieſen 
Heiden nicht Das Evangelium von Chrifto gebracht wird, dann 
fahren fie ins ewige Verderben. Jedermann, der dies durch Die 
Gnade Gottes verhindern und abwenden kann, ift dazu verbun- 
den. Und weld) jelige Freude ift es, wen man die Wahrheit des 

Wortes erfahren darf: „Wer den Sünder befehret hat von dem 
Irrthum feines Weges, der hat einer Seele vont Tode geholfen”, 
Jac. 5, 20. Dieje felige Freude wiegt gewiß hernach alle Opfer 
der Selbftverlengmung wicht nur auf, ſondern geht weit dar: 
über hinaus. Und auch im Irdiſchen wird es dort bald etwas 
bejfer werden. Schon jegt kann der Xehrer oder Miflionar von 
Zeit zu Zeit Conferenzen nit Amts- und Glaubensbrüdern be: 
juchen, wo er ih Rath und Troit holen und brüderliche Gemein: 
ichaft pflegen kann. Er ift auch nah Süden, Oſten und Weften 
zu in feiner großen Entfernung von vielen Amts: und Glaubens— 
brüdern umgeben. 


Schließlich möchte noch der Unterzeichnete im Auftrage der 
Miffionscommilfion an alle Leſer diefer Zeilen die herzliche Bitte 
rihten: Wer uns einen geeigneten Lehrer oder Mijfionar zur 
Berufung für diefe Miffion nennen kann, der wolle diejes doch 
unter folgender Adreſſe thun: Rev. H. Erek, 150 Bowen St., 
Oshkosh, Wis, 

Im Auftrage der Indianermiſſionscommiſſion 
P. H. Dide. 


Kine Zurechtſtellung und Erklärung. 


Zeider jehen wir uns genötbigt, noch einmal auf P. Göß— 
mein und feine Anklagen gegen unfere Synode und die hiefige 
Facultät zurüdzulommen. P. ©. fährt nämlich fort, ſolche An- 
lagen in die Melt hinaus zu fchreiben. Er hat angefangen, 
ein monatliches Blättchen herauszugeben, welches gerade diefem 
Zwed dienen ſoll, wie er fich ausdrüdt, „Zeugniß“ abzulegen gegen 
„Neumiſſouri“. Auch in diefem Blatt ergeht fih P. ©. in 
Schmähungen, in Verdrehungen und Entftellungen von Mor: 
ten und Thatjachen, ja, in offenbaren Erdichtungen und Ein: 
bildungen. Es ift Ihier unmöglich, ift auch nicht nöthig, alles, 
was P. G. ſchreibt, zurechtzuftellen und zu widerlegen. Wir 
heben hier nur einzelne Runfte heraus, die P. G.'s Art und 
Weile ganz befonders klar ftellen. j 

1. P. ©. legt einzelnen Gliedern der Facultät fort und fort 
Worte in den Mund, die fie nie geſprochen, Ichiebt ihnen fort 
und fort Zehren unter, die fie nie gelehrt haben. Co heißt es 
3. B. in feinem Blatt: „Nun heißen Dr. Gräbner und jeine 
Freunde die Kirche vor Ehriftt zweitem Advent am jüngften Tage 
anf einen Mann warten, welder ein biblifhes Bud nad 
Tert und Auslegung durch unmittelbare göttliche Erleuchtung 
erft befräftigen muß, ehe fie etwas Gewiſſes daraus ent: 
nehmen darf.” (5. 2.) Ferner: „Dr. Gräbner aber und Ge- 
nofjen jagen der Kirche, der Heilige Geift könne ihr auch ein Buch 
gegeben haben, das ihr völlig unnüg bleiben jol, ſolange er es 
duch Feine himmlische Miſſion deutet und beglaubigt.“ (S. 2.) 
„Sp ſpricht Dr. Gräbner: ‚Mir war je und je nichts fo zuwider 
als Walthers und jeiner Freunde Feltigfeit und Zuverfichtlichfeit 
wider ihre Gegner. Text und Auslegung müfjen ungewiß blei: 
ben. Es kann nichts Gemwijjes geben.‘” (S.3.) „Das können 
fie aber nicht, wenu fie auf ihre Autorität pochen, wie Bräfes 
Pieper, der auf meine Frage: ‚Habe ich Sie perfönlich belei- 
digt “ antwortete: ‚Das fanır ich nicht Jagen, aber bedenken Sie, 


Sie haben mir gegenüber auch fein Blatt vor den Mund ge ' 
nommen.‘” (S.7.) Alle dieſe Ausdrüde und noch viele an. 


dere, die P. G. in jeinen Publtcationen Gliedern der Facultät 
in den Mund gelegt hat, find entweder von diefen Männern nie 
gebraucht, oder fie find jo entitellt, aus dem Zufammenhang ge: 
rien umd in einen anderen Zuſammenhang gebracht, daß die 
Worte min ganz anders lauten, als fie eigentlich gemeint waren, 

2. Allerdings verſucht P. G. in feinem Platte einen Beweis 
für jeine Behauptungen zu erbringen. Er citirt zu dem Zwed 


wiederholt „Lehre und Wehre”, Jahrg. 47, S. 263. Auch hier ” 


zeigt fi wieder P. G.'s Art und Weile. Einmal fagen die an: 
geführten Worte das gar nicht, was P. G. ihnen entnimmt, daß 
die Offenbarung Johannis nad Tert und Auslegung ungemwiß 
bleiben müſſe, daß fte völlig unnütz ſei; fte heißen die Kirche nicht 
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auf einen neuen Propheten warten. Sodann aber find dieſe 
Worte auch gar nicht Worte, die Dr. Gräbner oder feine Freunde 
und Genoſſen gefagt oder gefchrieben Haben, wie es nad) P. G.'s 
Citat den Anschein gewinnen muß, fordern diefe Worte finden 
fih im 9. Bericht unferer Allgemeinen Synode vom Jahre 1857 
und find zu dem Zweck in „Lehre und Wehre“ aufgenommen, 
um auch an ihnen mit zu zeigen und nachzumeifen, was unſere 
Bäter je und je von dem 20. Gapitel der Offenbarung und deſſen 
Auslegung gelehrt und bezeugt haben. 

3. Ferner fchreibt P. ©. in jeinem Blatt: „So verführt 
der Irrftern von St. Louis die Chriſten zur Meuſchenknecht— 
ſchaft und macht es ihnen zur Pflicht, jede Klagejchrift gegen die 
Fakultät ungeprüft zu laffen, fich vielmehr derfelben anzunehmen, 
wie Juden und Zogenbrüder den Ihrigen durchhelfen.“ Das ift 
offenbare Unwahrheit. Die Facultät hat es nie irgend einem 
Gliede der Synode zur Pflicht gemacht, jede oder auch nur irgend 
eine Klagefchrift gegen die Facultät ungeprüft zu laffen. P. G. 
wird deu Bemeis für diefe Anklage wohl fhuldig bleiben. P. G.'s 
Klageſchrift gegen die Facultät ift von der Synode in genau der: 
jelben Weiſe geprüft worden, wie die Synode jede andere Klage: 
ſchrift gegen eins ihrer Glieder oder eine ihrer Behörden prüft. 

4. Endlich ſchreibt P. G. in einem Artikel im „Kirchl. 
Sendbote” Folgendes: „Der Allgemeine Präſes wurde wieder: 
holt wegen Tyrannei angeklagt und nach einer ſolchen Synodal- 
verhandlung ſprach fein eigener Bruder in Gegenwart des Prof. 
Herzer zu mir: ‚Wehe der armen Seele meines Bruders, wenn 
Alles wahr ift, was da N. N. von ihm ausgefagt hat! Ich will's 
nicht hoffen, aber auch nicht beftreiten. Die Präſeswürde tft zu 
gefährlich für einen theologischen Profeſſor. Er wird nur allzus 
leicht verfucht, Synodale fir Untergebene anzufehen. Ach habe 
meinen Bruder jchon dringend gebeten, das Präfidium nieder: 
zulegen; denn ic) getrante mich an feiner Stelle nicht felig zu 
werden. Wie oft habe ich Gott ſchon gedauft, daß er mich nicht 
in gleiche Lage wie ihn kommen ließ! Ach, wie ſchwer kaun die 
Verfuhnng werden unter Schmeichlern, die Alles gut heißen.‘ ” 
Dieser ganze Paſſus enthält nicht etwa Entftellungen und Ver: 
drehuugen ber Wahrheit, fondern ganz einfach eitel Erdichtungen 
md Einbildungen. Dr. Pieper it nie auf der Synode der 


Tyranuei angeklagt worden, wie die ganze Synode bezeugen | 


kann. Es hat alfo nie eine „ſolche Synodalverhandlung“ ftatt- 
gefunden, nach der jemand zu P. G. etmas Derartiges hätte 
lagen können. Die Worte, die P. G. dem „eigenen Bruder“ 
Dr. Riepers in den Mund legt, find nie gejprochen worden. Wir 
haben ung an die drei Brüder Dr. Piepers gewandt, Die im Amte 
Stehen, ob fie fich zu diefen Morten befennen. Prof. Aug. Pieper 


und P. U. Pieper fchreiben, daß fie, ſoweit fie fi} erinnern Fönn= | 


ten, mit P. ©. feit Ablauf der gemeinfamen Studienzeit, alſo 
feit dem Sabre 1879, überhaupt nicht mehr gefprodjen hätten. 
Prof. R. Pieper, der wahrſcheinlich mit dem „eigenen Bruder“ 
gemeint ift, jchreibt: „Mie ich Ihnen ſchon mündlich mittheilte, 


babe ich Herrn P. Gößwein mr einmal gefehen und geſprochen, 


und zwar auf meiner Rüdkehr von der Verfammlung der Syno— 
dalconferenz in Evansville, Ind., vor etwa jechs bis acht Jahren. 
Ich war nur kurze Zeit bei ihm, und meines Willens tft von ung 
über die Stellung des Allgemeinen Bräjes unferer Synode über: 
haupt nicht geredet worden. Dantals dachte auch feiner daran, 
daß mein Bruder jemals zum Allgemeinen Präſes gewählt wer: 


den wiirde. Da er aber damals dieſes Amt noch nicht befleidete, 
10 geht ſchon daraus hervor, daß ich die mir von Herrn P. Göß— 
wein in den Mund gelegten Worte unmöglich geredet Haben fanıı. 
Diefelben find jedenfalls ein Erzeugniß jeiner franfhaft erreg: 


ten Phantafie, was bei dem geiftigsförperlichen Zuftande Herru 


P. Gößweins leicht erflärlich it. Seit der Bruder Allgemeiner 
Präſes ift, Habe ich Herrn P. Gößwein weder gejehen noch auch nur 
eine Zeile mit ihm gewechjelt, foweit meine Erinnermig reicht.“ 

Was fol man nun zu ſolchen Dingen jagen, wenn man auch 
das mit hinzunimmt, was der „Qutheraner” in No. 25 des legten 
Jahrgangs, S. 390 f., dargethan hat? Denn jene Unwahrbeiten 
und Entftellumgen, die wir dort aufgedeckt haben, gehören auch 
auf P. G.'s Rechnung. Das „Kirhenblatt” hat, wie wir nad): 
träglich erfahren, jeine Angaben aus dem eben angeführten Arti- 
kel P. G.'s im „Kirchl. Sendboten“ genommen. Wir fragen, 
was joll man zu diefem Allen jagen? Es ift da mır ein Ent— 
weder — oder möglid. Entweder ift P. G. ein Mann, der 
wider beſſer Willen und Gewiſſen die Unwahrheit jagt, ein 
Mann, der mit groben, ſchändlichen Zügen umgeht und ſich nicht 
icheut, rein felbfterfundene und -erdachte Dinge boshafter Weije 
in die Welt hinaus zu jchreiben. Oder aber P. G. ift in einem 
jolden krankhaft erregten Zultand, daß er nicht mehr weiß, was 
er ſagt, daß feine Phantafie ihm in Franfhafter Weije Begeben- 
beiten als gefhehen und Worte als geſprochen vorfpiegelt, die 
nie gejchehen und gejprodhen find. Die Facultät hat jtets das 
Zeßtere angenommen und nimmt es heute noch an. Bu diejer 
Annahme beſtimmt fie Die Thatfache, daß P. ©. fchon jeit langen 
Jahren, ſchon feit feiner Studienzeit, an einer ſchweren Krank: 
beit, an der Epilepfie, leidet. Wir halten P. G. nicht im vollen 


Maße verantwortlich für das, was er ſagt und fchreibt. 


Hiernach ilt auch zu beurtheilen, was P. ©. in feinem Blatte 
erzählt von dem Zeugenberuf, der ihm angeblich von dem jeligen 
Dr. Balther aufgetragen ſei. Someit uns bekannt ift, weiß nie- 
mand in der ganzen Synode außer P. G. etwas von einer folchen 
Beranftaltung Dr. Walthers, wie fie P. G. befchreibt, bejtinun: 
ten Berjonen die Ueberwachung einzelner Lehren zu übertragen. 
Auf diefe Weile erflärt es fich auch, daß P. G. fich fortwährend 
für einen Berfolgten-hält und erflärt, während in der That nie- 
mand ihn verfolgt, ſondern, wenn von Verfolgen überhanpt ge: 
redet werben Toll, dasjelbe ganz auf jeiner Seite ift. 

Wir haben Grund zu der Bermuthung, daß P. &. fortfahren 
wird, in jeiner Weile Synode und Facııltät anzugreifen und zu 
verleumden und alfo feinen vermeintlichen Zeugenberuf auszu- 
richten. Das können wir natürlich nicht hindern. Wir find aber 
der Meinung, daß wir im „Lutheraner“ nicht weiter jolche Aus: 
laſſungen berücfichtigen follten, die entweder grobe Lügen oder 
Einbildungen einer krankhaft erregten Phautaſie find. 

G. M. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Unfere Brüder in Brafilien machen, ganz ähnlich wie die 
Bäter und Gründer unferer Synode im Jahre 1839, jest ſchon den 
Anfang zur Gründung einer Heinen Lehranſtalt. In der neueiten 
Nummer ihres vor Kurzem ins Leben gerufenen Blattes heißt es dar- 
über: „Ein Anftitut zur Ausbildung von Lehrern und Predigern. 
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Der obige Titel bezeichnet ein Werk, das erft im Werben begriffen ift, 
wodurch aber, wie wir hoffen, 
Kirche in diefem Yande fliehen werden. Zweck und Ziel diefes Unter: 
nehmens ift: begabten jungen Leuten fo viel theologischen und willen: 
ſchaftlichen Unterricht zu geben, daß fie als Lehrer oder Prediger der 
Kirche in ihrem eigenen Lande dienen können. 


| Reden ZEfu ein directes Verbot der vollen Gleihberehtigung von 


Ströme geiftlihen Segens über unſere Mann und Frau ableiten läßt, und 2. ob in den Verfafiungen der 


chriſtlichen Urgemeinden eine Spur eines Unterſchiedes in den Hechter 


männlicher und weiblicher Gemeindemitglieder nachweisbar tft: — Die 


‚ Fragen find recht vorfichtig geftellt und fo formulirt, daß Die Ant: 


Ein Zweifaches jtand 


dabei vor Augen: zunächſt die hohen Reifekoften für auswärtige Ar- 


beiter in Zufunft zu Sparen, ſodann (und das ift der Hauptpunft), die 


hieftge Kirche mit hier geborenen und aufgewachſenen Dienern zu ver: 


jorgen, daß alfo die Kirche, Jo zu jagen, aus fich ſelbſt wachje und er: 
ſtarke. Dann erft, wenn die hiefige Kirche jelbit ihre Lehrer und Pre: 
diger ausbildet, kann jie hoffen, einmal felbftändig und vom Ausland 
unabhängig zu werden. Ein gefundes Kind will doch zulegt ſelbſt 
ftehen und gehen lernen. Nach den hiejigen Verhältnifjen, bejonders 
auf den Colonien, wird ein zweifacher Curjus eingerichtet werben, 
einer, in dem Sünglinge in etwa vier Jahren zu Schullehrern heran- 
gebildet werden. Solche könnten eine Stelle übernehmen, wo ein 
Pfarrer aus der Umgegend die Kirchendienfte verfieht. In dieſem 
Curſus würde eine gründliche Kenntniß der Sachen, die in der Schule 
Verwendung finden, vermittelt werden, ſowie eine genügende Kennt: 
niß der deutfchen und portugieftihen Sprade, und nothdürftige Ein- 
führung in die höheren Nechnungsarten, Geſchichts- und Erdkunde und 
ähnliche Gegenftände. Der zweite Curjus zur Ausbildung von Pre: 
Digern wird naturgemäß längere Zeit umfaflen und demgemäß der 
Unterricht auch weiter gehen. In beiden Abtheilungen wird vor allem 
auf Geiftes: und Charafterbildung geachtet werden, da dieſe doch 
nöthiger und nützlicher tft als Berftandesbildung. Vorläufig ift der 
Ort für diefes Inftitut innerhalb der Gemeinde Bom Jeſus auf der 
Golonie Sao Lourenço (P. J. Hartmeifter). Ein befcheidenes Local 
zur Aufnahme etliher Studenten wird hergerichtet. Sollte fich im 
Laufe der Zeit ein günftigerer Ort zeigen, jo mag es ja dahin auf dic 
Dauer verlegt werden. Wie gejagt, das Werk ift erft im Werden be- 
griffen. Vier Schüler find fchon gemeldet und warten auf die Er: 
Öffnung, die, jo Gott will, im Detober ftattfinden joll. Wer nun ein 
Herz für Die Sache hat, nachdem er ihre Nothwendigkeit und Nüglich- 
feit eingejehen hat, dem fei fie zu warmer Fürbitte herzlich einpfohlen.” 

In den ftodfatholifchen füdamericanifhen Ländern, wie 
Peru, Ecuador und Bolivia, maren bisher alle öffentlichen gottes- 
dienftlihen Verfammlungen, die nicht von einem katholiſchen Prieſter 
geleitet wurden, vom ÖStaate verboten. Nun ift e3 den vereinten 
Bemühungen americanifcher Kirchen gelungen, die Negierungen der 
Vereinigten Staaten, Englands und Deutſchlands zu bewegen, durch 
ihre Gefandten in Peru bei der dortigen Negierung vorftellig zu wer- 


den, daß die Abhaltung proteftantifcher Gottesdienſte freigegeben werde. | 


Daraufhin ift auch eine Vorlage, die ſolche Gottesdienſte geftattet, in 
der gefeggebenden Verſammlung eingereicht worden, und die Hoffnung 
wird ausgefprochen, daß auch in den andern Ländern den Proteftanten 
mehr Neligionsfreiheit gewährt werden wird, Die Presbyterianer, 
Methodiften, Episfopalen und Gongregationaliften haben in Peru 
Miſſionen, die unter dem proteftantenfeindlichen Geſetze gelitten haben. 
Daß e8 dort auch gar manche zerſtreute Yutheraner gibt, die von Deutich- 
land aus nur nothdürftig firchlich verforat werden, haben wir ſchon 
früher einmal mitgetheilt. Die Hauptitation der Zutheraner tft Gallao, 
in der Nähe der Hauptftadt Lima. L. F. 


Ausland. 


Frauenemancipation. Der deutſche Verein für Frauenftimm- 
recht hat, wie der „Xutheriiche Herold” mittheilt, an die befanntejten 
Iutherifchen, reformirten und katholiſchen Profefjoren der Theologie 
ein Schreiben mit folgenden Anfragen gerichtet: 


1. ob fi aus den : 


der Apoftel JEſu Chrifti, St. Paulus, darüber zu fagen hat. 


worten womöglich günjtig für die Frauen lauten jollen. Und doc ift 
die ganze Anfrage höchſt überflüſſig. Wenn dieſe Frauen wirklich 
willen wollen, was die Schrift von der modernen Frauenbewegung 
urtheilt, jo brauchen fie nur die Bibel aufzufchlagen und zu leſen, was 
Der 


; beruft ſich wiederholt auf die alte, unverbrüdhliche Ordnung Gottes: 


hauſe nicht aufrecht erhalten werde. 


„Dein Wille foll deinem Mann unterworfen fein, und er foll dein 
Herr fein”, 1 Mof. 3, 16. Darum bezeichnet er ven Mann als des 
Meibes Haupt, 1 Cor. 11,3. Eph. 5, 22. ff. Col. 3, 18., und weift 
das Weib aus dem öffentlichen Leben und aus der öffentlichen Thätig- 
feit in den Bereich des Hauſes und der Familie, 1 Cor. 14, 34. f. 
1Tim. 2,11. ff. Wo man fich freilich über diefe Worte des Heiligen 


Geiſtes hinmwegjegt und darüber Ipöttelt, da würde man aud) einem - 


bejonderen Worte Chriſti fein Gehör ſchenken. L. F. 

Großbritannien ſteht an der Spitze aller Länder, was die für die 
Heidenmiljion aufgebrachten Gelder anlangt. Die Jahreseinnahmen 
feiner zehn größten Miſſionsgeſellſchaften betrugen im letzten Sahre in 
runden Zahlen zufammen 8$7,000,000. Obenan fteht die “Church 
Mission Society’’ mit rund $1,750,000; das tft mehr, als alle 
deutſchen Miffionsgejellfchaften zufammen vereinnahmen. Ahr folgen 
die Miffion der ſchottiſchen Freifirche, die Londoner Miffton, die der 
wesleyaniſchen Methodiiten, die Gejelihaft zur Ausbreitung des 
Evangeliums, die Milfion der Baptiften, die der ſchottiſchen Stauta- 
firche und die China-Inland-Miſſion. Jede dieſer Gefellfhaften hat 
eine Jahreseinnahme von mehr als 250,000. Dazu fommen dann 
noch zwei Hülfsgefellihaften der Heidenmiffion, die in diefer Zu— 
ſammenſtellung nit mit einbegriffen find, nämlich die Britifche und 
Ausländifche Bibelgejellihaft mit einer Jahreseinnahme von rund 
$1,200,000 und die Tractatgefellihaft mit $500,000 Einnahme. 
Nah England folgen in den Jahreseinnahmen die Miſſionsgeſell— 
Ihaften der Vereinigten Staaten, dann der Reihe nad Deutſchland, 
die ſtandinaviſchen Länder, Canada, Frankreih, Holland. — Es find 
in der That große Summen, die für Heidenmiffion aufgebracht werden. 
Und doch jtehen fie in keinem Berhältni zu dem irdiſchen Reichthum 
der ſichtbaren Chriſtenheit. L. F. 

Der neue Pabſt Pins X. hat die ſchönen Hoffnungen, die 
manche auf ihn geſetzt hatten, die eben das Pabftthum nicht kennen, 
ſehr ſchnell zu Schanden gemacht. Sein Vorgänger Leo XIII. war 
befanntlih ein ſchlauer Politiker, der unabläffig darauf bedacht mar, 
die äußerliche, politiiche Macht des Pabſtthums zu befeftigen. Pius 
dagegen murde als ein „ftiller, beſcheidener, frommer, religiöſer“ 
Mann hingeftellt, der jich wenig um Politik und um die Machtſtellung 
des Pabſtthums befümmern, vielmehr alles Gewicht auf Religion und 
Frömmigkeit legen werde. Inſonderheit hatte man gehofft, daß er 
die geſpannten Beziehungen feiner Vorgänger zum italieniichen Königs— 
Auch das Blatt der deutichen 
Reformfatholifen, das „Zmwanzigfte Jahrhundert“, ſchrieb: „Auf dem 
Thron wird Pius X. — deffen fönnen wir ſicher fein — fein anderer 
fein, als er als einfacher Priefter und Biſchof war. Er wird demüthig 
und beſcheiden jein, ſich nicht um irdifhen Bomp, fondern um Ehre 
und Herrlichkeit im Jenſeits kümmern: er wird der. religiöfe 
Pabſt jein, den die Völker erfehnt haben in unfern 
Tagen, wo fie den politifirenden Priefter nit ver- 
ſtehen und nicht ertragen wollen.” Aber in feiner erjten 


amtlihen Anfprahe an die verfammelten Cardinäle am 9. November 
Ihlug Pius einen ganz andern Ton an und gab deutlich zu erkennen, 
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daß er genau den Weg feiner Vorgänger gehen werde. Zuerſt kam er 
auf feine Wahl zum Pabſte zurüd und fagte in heuchlerifcher, fchein- 
heiliger Weiſe, daß er vergeblich verfucht habe, das Amt abzumeijen ; 
fchließlich habe er es ala Gottes Willen erfannt, daß er ed annehmen 
fole. Wenn der Pabſt auch nur einen Augenblid nad; Gottes Willen 
fragen wollte, dann würde er fofort das ganze Babftthum aufheben 
müfjen. Denn Chriſtus will feinen ſolchen Herrn und angeblichen 
Stellvertreter feiner felbit in der Kirche haben, fondern ſpricht: „Einer 
ift euer Meifter, Chriftus; ıhr aber feid alle Brüder”, Matth. 23, 
8. 10. — Dann fommt der Babft auf jein päbjtliches Programm, auf 
Die von ihm zu befolgende Politik, zu ſprechen und fagt da nad) dem 


Bericht der fatholifchen „Kölniſchen Volkszeitung“ wörtlid) Folgendea: | 


„Da es nöthig tft und auch der hriftliche Staat das größte Intereſſe 
daran hat, daß der Babjt in der Zeitung der Kirche frei fei und ala 
frei erfannt werde und feiner Macht unterthan jei, jo zwingt uns die 
gewiſſenhafte Auffajiung unferes Amtes und der von uns geleiftete 
Eid, das in diefem Punkte der Kirche zugefügte ſchwere Unrecht zu 
beflagen.” Es ift aber nicht wahr, daß der Pabſt bloß Freiheit in 
der Leitung der Kirche haben will. Er will vielmehr zugleich ein 
meltlicher Herrjcher fein und in meltlihen Händeln mitthun, während 
doch Chriftus gefagt hat: „Mein Neich ift nicht von diefer Welt”, 
Joh. 18, 36. Deshalb beflagt fih auch der Pabſt über das „der 
Kirche zugefünte Schwere Unreht”. Er meint damit die Wegnahme 
des Kirchenftaates, Die Aufhebung der weltlichen Herrichaft des Pabſtes 
durch die italienifche Negierung. Pius tagt Dann weiter: „Man muß 
fig darüber verwundern, daß es Yeute gibt, Die in ihrer Neugierde ſich 
mit Bermuthungen abquälen über unier Regierungsprogramm. Als 
ob das einer Unterfuhung bedürfte, oder als ob es nicht ganz offen: 
fundig fei, daß wir dDenjelben Weg gehen wollen und 


müfien, den unfere Vorgänger bis heute eingehalten, 


haben. . . Wenn man Anftoß daran nimmt, daß wir uns um 
Rolitif kümmern, jo muß doch jeder billig Denfende einjehen, daß der 


Pabſt von feiner lehramtlichen Thätigfeit auf Glaubens und Sitten 


gebiet Fragen politifcher Art nicht trennen fann. Ueberdies muß er 
ala Oberhaupt und Lenker einer vollfommenen, aus Menjchen fich zu: 
fammenfetenden und unter Menfchen beſtehenden Gefellihaft, wie es 
die Kirche ift, Doch zweifellos den Wunſch haben, Daß zwiſchen ihm 
und den Stantöoberhäuptern und Staatslenkern Beziehungen beftehen, 
wenn er für die Sicherheit und Freiheit der Katholiken in allen Welt: 
theilen geforgt wiſſen will.” Die Welt hat alfo von dem jetigen 
Rabfte ganz dasfelbe zu erwarten wie von feinen Vorgängern. Er 
wird diefelben unverſchämten Anſprüche in geiftlichen und weltlichen 
Dingen erheben, diefelben Berdammungsurtheile aussprechen über bie: 
jenigen, die ihm, nicht gehorchen, dieſelben Schmähungen und Läſte— 
rungen ausftoßen gegen unſern HErrn und Heiland JEſum Chriftum 
unDd jein theures Verdienst, diefelben greulichen Mißbräuche und feelen- 
verderblichen Srrlehren fefthalten. Das fann uns niht Wunder neh: 
men. Pabſtthum bleibt Pabſtthum, wer auch immer gerade Pabſt ijt: 
Das Pabſtthum ift eben nicht etwas, was von den einzelnen Inhabern 
des päbftlichen Stuhles abhängt. Es ift ein Syftem, eine Einrichtung, 
die, wie ſchon Luther erkannte und jagte, nur fo gebeſſert und reformirt 
merden kann, daß fie ganz und gar abgeſchafft wird. Das Pabitthum 
tft eine Einrihtung des Satans, umd erit der HErr wird ihm 
ein Ende machen durch die Erfcheinung feiner Zukunft, 2 Theli. 2,8. f. 
. Zur Seit der franzöfifhen Revolution, am 10. November 
1793, wurde befauntlich in Baris die chriftliche Religion ganz förm⸗ 
lich abgefchafft und die Vernunft ale Göttin erhoben, anerfannt und 
gefeiert. Eine Schauspielerin, gekleidet in Die Farben der Nevolution, 
wurde im Triumphmwagen durd) Die Straßen geführt, in der Pariſer 
Hauptliche Notredame auf den Hauptaltar gehoben und mit Ber: 


brannt werden ſoll?“ 


und vor den Thron des göttlichen Richters geſtellt. 
freilich nichts nach ſolcher Predigt, und in kurzer Zeit wird die Auf— 


neigungen, Räucherungen, Anſprachen und Gefängen als „Göttin der 
Vernunft“ verehrt. In den andern Pariſer Kirchen und in mehreren 
tauſend Kirchen des Landes wurde dieſe Feier nachgeahmt. Und jetzt 
kommt aus Paris die Nachricht, daß die dortigen Atheiſten am 8. No⸗ 
vember auf Anregen des ehemaligen katholiſchen Prieſters Charbonnel 
zur Erinnerung an jenen Vorgang eine neue Feier der Vernunft in 
einem großen Saale abgehalten haben. Eine Anzahl Reden, mit Ge⸗ 
dichten und Geſängen untermiſcht, wurden der einige tauſend Köpfe 
zählenden Verſammlung geboten. Einen Gott gebe es nicht, die chriſt— 
liche Kirche habe ihren Einfluß verloren, kein Gebildeter glaube mehr, 
was er nicht mit der Vernunft begreifen könne — in ſolchen und ähn⸗ 
lichen Redewendungen wurde den ganzen Abend geſprochen. — „Die 
Thoren ſprechen in ihrem Herzen: Es iſt kein Gott. Sie taugen 
nichts, und ſind ein Greuel mit ihrem Weſen“, Pſ. 14, 1. „Der im 
Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr ſpottet ihrer“, Pſ. 2, 4. 
2.8. 


Aus Welt und Beit. 


Das entjegliche Unglüd des Theaterbrandes in Chicago, 
durch das in wenigen Minuten Hunderte von Menfchen eines grauen- 
vollen Todes ftarben, ift no in aller Munde. Die Tages: und 
Wochenzeitungen haben fpaltenlange Berichte über die Einzelheiten 
gebracht, und wir brauchen nicht weiter darauf einzugehen. Das 
Ganze ift eine tieferfchütternde Predigt. In wenig Augenbliden wur- 
den diefe Theaterbefucher aus der irdiſchen Luſtbarkeit herausgerifjen 
Die Welt fragt 


regung ich gelegt haben und der Vorfall dur andere Ereignilfe in 
den Hintergrund gedrängt fein. Daß doch alle Chriften, infonberheit 
unfere Yünglinge und Jungfrauen, denen befonders die Verſuchung 
zur Theilnahme am Weltwejen droht, diefe Mahnung beherzigen und 
nicht vergeffen möchten! Denn das heutige Theater mit feinen zunt 
weitaus größten Theile anftößigen und unfittlichen Aufführungen ift 
ein Stüd des ſündlichen Weltweſens, dem die Chriften ſchon in ihrer 
Taufe entjagt haben. Gerade auch davon gilt das Wort der Schrift: 
„Habt nicht lieb Die Welt, noch was in der Welt ift. So jemand Die 
Melt lieb hat, in dem ift nicht Die Liebe des Vater. Denn alles, 
was in der Welt ift (nämlich des Fleifches Luft und der Augen Luft 
und hoffärtiges Leben), tft nicht vom Bater, fondern von der Welt. 
Und die Welt vergehet mit ihrer Quft; mer aber den Willen Gottes 
thut, der bleibet in Emwigfeit”, 1 Joh. 2, 15. ff. VL. F. 


Der Märtyrer Euplius. 


„Will mir jemand nachfolgen, Der verleugne ſich ſelbſt, und nehme 
ſein Kreuz auf ſich und folge mir.“ Matth. 16, 24. 

Am 12. Auguſt des Jahres 304 hatte ſich zu Catana in Sicilien 
der römische Statthalter Calvijian zu Gericht geſetzt. Hinter dem 
Richterftuhl war nach römischer Sitte ein Vorhang heruntergelafjen, 
damit fich Die Richter ungeftört zurückziehen, berathfchlagen und das 
Urtheil ſprechen könnten. Calvifian befand fich noch hinter dem Bor: 
hang, ala Euplius in das Gerichtszimmer geführt wurde. Der Statt: 
balter beitieg den Nichterftuhl. Euplius trat vor ihn, das Evangelien: 
buch in der Hand. Zornig vief ihm Marimus, ein Freund des 
Statthalter, zu: „Wie kannſt Du ea wagen, hier mit einem Buch zu 
erfcheinen, das nuc den Geboten der Kaijer ausgeliefert und ver: 
Und Calviſian fragte: „Woher haft du dieſe 
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Schriften? Bringjt du fie mit aus deinem Haufe?” Euplius ent: 
gegnete: „Ach nein, ich habe fein Haus; ich hatte das Buch bei mir, 
als ich verhaftet wurde.” 

Der Richter gebot ihm nun, etwas aus dem Evangelienbuch zu 
lefen. Euplius ſchlug Matth. 5, 10. auf und las: „Selig find, die 
um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmelreich iſt ihr.” 
Dann ſchlug er einige Blätter um und las weiter Matth. 16, 24.: 


„Will mir jemand nachfolgen, der verleugne fich felbft und nehme fein 


Kreuz auf fih und folge mir.” „Dies ift“, fügte er hinzu, „Das Ge: 
bot, das mein Bott mir gegeben hat.“ „Durch wen?“ fragte der 
Römer. „Durd JEſum Ehriftum, den Sohn des lebendigen Gottes”, 
antwortete der Chrift. Hierauf rief Calvifian: „Da Euplius jelbit 
geſteht, daß er ein Chrift ift, fo joll er dem Schergen übergeben und 
auf die Folter gefpannt werden.” Sein Befehl wurde fofort auf das 
grauſamſte vollzogen. 


Nach einiger Zeit hieß der Nichter mit der Beinigung inne halten : 


und dem Märtyrer ein paar Stunden Ruhe gewähren. Aber nicht 
aus Mitleid. Die Schmerzen’ follten in diefer Friſt nur befjer nad: 
wirken und den Märtyrer mürbe maden. Nach Verlauf diefer Frift 
wurde er zum zweiten Male auf die Marterbanf gefpannt und während 
der neuen heftigen Dualen wieder gefragt, ob er jegt noch immer bei 
feiner Meinung bleiben wolle. Euplius antwortete: „Sch habe es 
ſchon bekannt und befenne es aufs neue, daß ich ein Chrift bin und 
die heiligen Schriften Tefe. Wollte ich die ausliefern oder verleugnen, 
fo würde ich meinen Gott beleidigen; darum will ich lieber fterben, 
als einen folchen Frevel begehen; denn auf meinen Tod wird ein 
glüdjeliges Leben folgen.” Da befahl Calvifian, die Qualen zu ver: 
doppeln. Euplius aber betete laut: „ch danke dir, o HErr, daß du 
mid) würbdigeft, um deines Namens willen zu leiden. Darum errette 
mid! Das ift es, worum ich dich anflehe.” Calviſian rief ihm zu: 
„Entfage deiner Thorheit! Bete unjere Götter an, fo will-ich dich in 
Freiheit ſetzen.“ Aber der Chrift entgeanete: „ch bete JEſum Chri: 
jtum an und verabfcheue die Teufel. Ach bin ein Chrift, fo verdamme 
mich nun, wenn du willſt, zu neuen Qualen ; id) will meinem Erlöſer 
zu Lieb diefe Leiden erdulden.“ 

Wieder ließ der ergrimmte Statthalter mit der Peinigung inne 
halten. Euplius wurde auf feinen Befehl aus der Marterbant ge: 
fpannt, und er fehrie ihm nochmals zu: „Bete unfere Götter an, du 


Böſewicht! Bete den Mars, den Apollo, den Yesculap an.” Euplius 


aber rief laut: „Ach bete den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geift an; ich bete den breieinigen Gott an, denn er ift der allein 
wahre Gott, und es gibt feinen andern außer ihm.” Da loderte Cal- 
vifians Zorn aufs neue auf, und er befahl, die Folter zum dritten 
Male anzuwenden, und zwar mit aller nur erdenklichen Graufamteit. 
Euplius aber jtärkte fih mit neuem Gebet. Unter den gräßlichiten 
Qualen rief er zu wiederholten Malen: „Ich danke dir, mein Gott, 
daß du mich folder Leiden um deines heiligen Evangeliums willen 
würbigeft; mein SEju, ftehe mir bei; um deines Namens willen 
leide ich diefe Marter!” Und als unter den furdhtbaren Schmerzen 


feine Kräfte ſchon ſo ſehr geſchwunden waren, daß er nicht mehr laut 


ſprechen fonnte, bewegten ſich immer noch leife feine Lippen. 

Nun endlich trat Calvifian hinter den Borhang, um das Urtheil 
zu fällen. Nach einer Weile jchritt er wieder heruor und verlas 
folgenden Richterſpruch: „Wir befehlen, daß Euplius, den mir über: 
führt haben, daß er ein Chrijt ift, zur Strafe für feine Widerfpenftig- 
feit gegen die Gefebe der Kaiſer und gegen bie Götter enthauptet 
werde.“ 

Hierauf wurde dem Märtyrer das Evangelienbuch um den Hals 
gebunden. Ein öffentlicher Ausrufer ging vor ihm her und rief mit 


lauter Stimme: „Sehet hier Euplius, den Chriſten und den Feind 
der Kaiſer und der Götter!” Auf feinem Gar zum Richtplatz rief 


der Verurtheilte den HErrn an: „HErr JEſu Chrüfte, ich danke dir! 
Stärfe nun aud), was du in mir gewirkt haft!” Auf der Richtftätte 
betete er noch lange auf feinen Knieen; dann bot er dem Henker fein 
Haupt willig zum Todesſtreich dar und ging ein in die Wohnungen 
der ewigen Seligkeit. 


Ein ſchönes Erempel. 


An anderer Stelle der heutigen Nummer findet ſich ein beachtens- 
werther Artikel über Miſchehen zwilchen Ehriften und Ungläubigen. 
Es werben aber heutzutage auch viele Chen zwiſchen Rechtgläubigen 
und Falſchgläubigen geſchloſſen, auch in unjern Kreifen, und aud 
darüber tft fortgefegt Belehrung und Mahnung nöthig. Denn bei 
allen derartigen Mifchehen ift die Gefahr vorhanden, daß der recht: 
gläubige Theil feine Kirche verläßt und mit dem falfehgläubigen Ge- 
mahl in die falſche Kirche geht, oder daß beide, weil fie in kirchlicher 
Hinficht nicht übereinftimmen, gleichgültig werden und überhaupt wenig 
mehr nach der Kirche fragen und ihre Kinder firchlos aufwachfen oder 
in irgend eine Kirche gehen laſſen. Wer mag die vielen Söhne und 
Töchter zählen, die unſere lutheriſche Kirche Durch ſolche Mifchehen mit 
Unirt-Evangeliſchen, Neformirten und Römiſch-Katholiſchen verloren 
hat! Ein böſes Exrempel haben in diejer Hinficht oft die Prinzeſſinnen 
an Fürftenhöfen gegeben, die, wenn fie fich verheiratheten, ohne Wei- 
teres der Kirche ihres Mannes beitraten. Anders hielt eg die fromme 
Luiſe von Preußen, die Gattin des Königs Friedrich Wilhelm III., 
der im Jahre 1817 in feinem Lande die verhängnigvolle Union zwiſchen 
der lutheriſchen und reformirten Kirche einführte. Die Königin Luife 
ging nicht mit ihrem Wanne uñd ihren Kindern in der unirten Kirche 
zum heiligen Abendmahl, ſondern blieb ihrer Iutherifchen Kirche treu. 
Als im Jahre 1376 ihr hundertjähriger Geburtstag in ganz Preußen 
gefeiert wurde, theilte der befannte Kirchengeſchichtsſchreiber Guericke 
darüber Folgendes mit: „Ein innigeres Familienleben als das am 
königlichen Hofe der Unvergeplichen, ein treueres Band als das zwifchen 


‚ ihr und ihrem königlichen Gatten, eine gewifjenhaftere Mutterforge als 


| die ihre gegen die die reichiten Hoffnungen erwedenden Söhne, eine 


hingebendere Volks- und Vaterlandsliebe als die ihrige, ein demüthi- 
geres und bejcheideneres Zurüdtreten vor jtimmführenden Geistern in 
Kirche und Staat als das ihre ift ſchwer denfbar: und doch hat dieſe 
heriliche Zürftin, Gattin und Mutter felbjt an dem Hofe der Hohen: 
zollern und an dem Herzen eines Friedrich Wilhelm III. nit umhin 
gekonnt, die heiligfte und tiefite Gemeinſchaft des innerften Lebens 
bezugsweiſe daranzugeben, und ift, fern von den Altären des Hofes, 
des Gatten, der Kinder, ftil und geräufchlos in einem Gotteshaufe 
ihres väterlichen lutheriſchen Bekenntniſſes (zu St. Nicolat in Berlin, 
unter der Seelforge Probſt Ribbecks) dem Tiſche des HErrn genaht.” 
(Zeitſchrift für Die gefammte lutherifche Theologie und Kirche, 38, 91.) 


Wo fi die Wege zweier Jünglinge trennten. 


Ein Prediger erzählte einft folgende Geſchichte: Bor dreißig 
Jahren machten ſich zwei Sünglinge auf den Meg, um das Part: 
Theater in der Stadt New York zu befuhen. Es ging ein Spiel 
über die Bretter, das dazu angethan war, die Religion ins Lächer: 
lihe zu ziehen. 

Beide Jünglinge waren Söhne frommer Familien. Sie fühlten 
innerlich, daß fie nicht ins Theater gehen ſollten, am allerwenigiten, 
um dieſes Spiel zu fehen, aber dennoch lenkten fie ihre Schritte dahin. 
So famen fie ſchließlich an den Eingang des Schauipielhaufes. 

Einer der jungen Männer, dem das Gemifjen feine Ruhe laffen 
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wollte, fehrte dort um und machte fich wieder auf den Heimmweg. Und 
obgleich er der Verſuchung nieht widerftehen Eonnte, noch einmal zur 
Thüre des Theaters zurüdzufehren, trug er doch Ichlieklich den Sieg 
über die Verfuchung davon und fehrte der Stätte der Luft den Rüden. 

Der andere Süngling betrat das Theater und folgte einer Ver: 
ſuchung nad der andern. In einem Leben der Sünde und des Leicht: 
finna ſank er von Stufe zu Stufe. Er verlor feine gejchäftliche 
Stellung, feinen guten Namen, feine unfterblihe Seele und nahm 
ichlieplich ein Ende mit Schreden. 

„Ich ſtehe heute vor euch”, fuhr der Prediger fort, „und danke 
Gott, daß ich während der leten zwanzig Jahre das Evangelium pre: 
Digen durfte. Ich war der andere Jüngling.“ 

Es ift nicht auszufagen, wie viele junge Xeute jährlich durch den 
Beſuch des Theaters (und ebenfo jehr durch den Beſuch des Tanz: 
faals) verderben. Mag es ihnen auch) erjt ala ein unfchuldiges Ver: 
gnügen vorkommen, jo hat es fich Doch nur zu oft ſchon als ein Strid 
des Satans erwiefen, mit dem er jeine Opfer von Chrifto, von feiner 
Kirche, vom Glauben und von der ewigen Seligfeit ab- und ins ewige 
Verderben hineingezogen hat. Ach, daß doc chriftliche junge Leute 
fihh warnen ließen und von dieſen verderblichen Stätten der Weltluft 
ferne blieben. Gottes Wort jagt: „Wohl dem, der nit wandelt im 


Rath der Sottlofen, noch tritt auf den Weg der Sünder, noch fibt, da 


die Spötter ſitzen; Tondern hat Luft zum Gefeb des Herrn und redet 
von feinem Geſetz Tan und Nacht“, Bj. 1,1. 2. 


Die Bühne und die Bibel. 


Die berühmte ſchwediſche Sängerin Jenny Lind, genannt die 
„ſchwediſche Nachtigall“, hatte großen Erfolg ala Opernfängerin, und 
das Geld ftrömte ihr nur fo zu. Gleichwohl verließ fie die Opern- 
bühne, als jie auf der Höhe ihrer Kunft ftand, und fehrte nie zu ihr 
zurüd. Alles gab fie daran, Geld, Ruhm, Beifall der Menge, und 
zog ſich in Die Stille zurüd. 

Eine englifche Freundin kam it zu ihr, als fie am Meeres- 
ſtrand ſaß, ihre liebe Iutherifche Bibel auf ihrem Schooß hielt und den 
Untergang der Sonne betrachtete. Beide geriethen ins Gefpräd und 


die Freundin fragte fie, was fo viele Bewunderer der Sängerin ſich 


oft im Stillen gefragt hatten: „DO Madame Golbfehmidt” (fo hiek 
Jenny Lind nad ihrer Verheirathung), „wie kam es doch, daß Sie 
die Bühne gerade auf dem Höhepunkt Ihres Erfolges verließen?“ 

„as anders fonnte ich thun“, lautete die einfache Antwort, 
„wenn jeder Tag meines Bühnenlebens mich weniger an Diele‘ (dabei 
legte fie den Finger auf die Bibel) „und gar nicht an jene“ (dabei 
deutete fte auf Die untergehende Sonne) „denken ließ?” 


Was id war und was id jest bin.) 


Lieber Freund! Ich wohnte einjt bei 2 Tim. 3, 4. und warn 
delte in Eph. 2, 2., und meine tägliche Lebensweiſe jteht noch be- 
ſchrieben Eph. 2, 3. Da hörte ich eines Tages, daß ein Erbgut für 
mich vorhanden jei, und erhielt auch eine Bejchreibung davon, die du 
noch 1 Betr. 1, 4. lejen fannft. 
4,14. wohnt, hatte es mir erworben und den Preis dafür ınit 1 Petr. 
1,19. bezahlt. Aber, die Wahrheit zu geftehen, ich glaubte der An- 
gabe nicht, da ich den Mann gar nicht Tannte und aus langjähriger 
Erfahrung mußte, daß wir von Fremden feine Gunftbezeugungen aus 
bloßer Liebe zu erwarten hatten, und von Freunden felten jolche, die 


*) Mit der Bibel in der Hand au leſen. 


Ein gütiger HErr, der in Hebr. | 


viel foften. Dennoch ſprach ih in 2 Tim. 3, 16. vor, da meine Hug: 
ſichten in Eph. 2, 12. fo ſchlecht waren, wie fie nur fein fornten. 

Ich fand denn das Haus, das ich juchte, in 2 Cor. 5, L., und 
die Bedingungen, unter denen es zu haben war — du fin deſt ſie auf⸗ 
gezeichnet Jeſ. 55, 1. 2. und Joh. 7, 37. —, waren in der That 
wunderbar einladend für Arme und Hülfsbedürftige. Das Haus 
hatte aber nur eine einzige Thür, und es dauerte eine Zeitlang, ehe 
ich fie in Joh. 10, 9. fand. Meine bleibende Wohnung wird nun in 
2 Cor. 5,1. fein. Aber wenn du in Hebr. 4, 16. einmal vorsprechen 
willft, wirſt du mich und viele andere, meine Brüder und Schweftern, 
dort finden, weil wir dort täglich zufammentreffen. Wenn du tommen 
millft, jo fannft Du Dich aut das, was der Knecht Luc. 14, 22. fagt, 
feſt verlaffen. 


Ter Tod ein König der Schreden. 


Bor zwei Jahren ftarb in einer Straße der inneren Stadt (Berlin) 
ein Schuhmacher, der fein Zebenlang ein wüſtes und ungöttliches Leben 
geführt hatte, Seine Che war nicht eingejegnet und die Kinder waren 
nicht getauft. Aus der Kirche war er ausgetreten. Seine Kinder wußten 
ebenfomwenig wie er ſelbſt und jeine Frau von Religion. Nun aber 
fam die Todesftunde. Die gibt den Menfchen fat immer auf, etwas 
zu denfen, und ihm auch. Als e8 ans Sterben ging und er in den 
legten Tagen halb bewußtlos dalag, verlangte et von feiner Frau, fie 
folle mit ihm beten, aber jic konnte es nicht. Dann verlangte er von 
feinen Kindern, fie möchten mit ihm das „Vater-Unſer“ beten, aber 
feins von feinen fünf Kindern Tonnte das. Da Sollten fie ein Gefang: 
buch oder ein Neues Teftament ſuchen, aber troß allen Suchens fanden 
fie feind. Und ſchließlich verlangte er nach einem Prediger, aber nie: 
mand von feinen Angehörigen fannte einen ſolchen. So tft erin feiner 
Verzweiflung dahingefahren, als ein erjchütterndes Beiſpiel dafür, daß 
der Tod den Menſchen viel zu denfen gibt. 

(Blätter aus der Stadtmiſſion.) 


Nom. 14, 8. 


„Leben wir, jo leben wir dein HErrn; ſterben wir, ſo ſterben 


wir dem HErrn. Darum, wir leben 'oder ſterben, fo find wir des 
HErrn.“ Selig, wer in diejes „Wir“ ſich mit einfchließen fann. 
„Nenn ich ſterbe“, jagte einmal der befannte württembergiiche Schrift: 
ausleger Bengel, „fo machet nicht viel Aufhebens ; es iſt dann gerade 
fo, wie wenn ich aus meiner Studirjtube in das Nebenzimmer trete 
und die Thür hinter mir ichließe. Ich bin euch damit nur aus den 
Augen gekommen.” Ein anderer Prediger meinte: „Beim Sterben 
ziehe ich vom Erdgeſchoß in den erjten Stock; ich bleibe aber unter 
demfelben Dad) und bei demfelben Hausheren. In der That, für 
den Chriften ift der gewaltige Unterfchied, den es auf Erden gibt, der 
Unterſchied zwiſchen Yeben und Tod, in einer höheren Einheit auf- 
gehoben. 


nn a, 


Für Großmütter. 


Eine alte Großmutter ſaß hinter dem Ofen im Lehnſtuhl, ihrem 
gewöhnlichen Platze. Der Paſtor trat ein. „Nun, Großmutter“, 
ſagte er, „Sie können Doch nichts mehr thun; Ihnen wird es am lieb— 
ften fein, wenn der HErr bald fommt und Sie heimholt?” „O Herr 
Pfarrer”, antwortete fie, „da bedenken Sie nicht, daß ich fortwährend 
noch eine große Arbeit zu thun habe, die nämlich, für meine finder 
und Enfel und für das ganze Haus zu beten.“ Der Pfarrer Fonnte 
ihr nur von ganzem gerzen beiſtimmen. Du auch? 


* 
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Todesanzeige. 


Am 15. December vorigen Jahres entſchlief in Chicago, Ill., nach 
langem Siechthum P. Barthold Burfeind in einem Alter von 
62 Jahren und 7 Tagen. Bei dem a am 18. Decem: 
ber redete P. Karl Spannuth aus Deftance, D., im Haufe über Matth. 
10, 42. und der Unterzeichnete in der St. Stephanus- Kirche über 
Pſ. 126, 1—3. Der Entichlafene bediente im einer 31jährigen Amts: 
wirkſamkeit folgende Gemeinden in Illinois: Eaſt St. Youis (1864 
bis 1866), Clayton, Adams Co. (1866— 71), EI Paſo (1871— 75), 
Richton (1875—'89), Lemont (1889—'95). Sechzehn Jahre lang 
war er Secretär des Illinois-Diſtricts. Er Hinterläßt eine Gattin 
und zehn erwachſene Kinder. A. J. Bünger. 

DS ae m a pe Tea 


ileue Druckſachen. 


Fünfzehnter Synodalbericht des Nebraska-Diſtriets der deutſchen 
ev.⸗“luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 1903. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 120 Sei: 
ten 9X6. Preis: 25 CEts. 

Diefer Bericht enthält ein fehr Iehrreiches Referat Dr. Gräbners. An 
der Hand der Apoftelgefhichte und der apoftolifhen Briefe wird uns das 
firdliche Leben der apoftolifchen Zeit beſchrieben. Ta wird uns in lebendiger 
Meile vor Augen geführt, wie es damals jtand mit der kirchlichen Urts- 
gemeinde, mie das firchliche Ant verwaltet wurde, Wir hören ferner, wie 
die erften Gemeinden ihren Gottesdienſt eingerichtet Hatten und zum Lob und 
Preis Gottes und zur Erbauung der Gemeinde hielten, wie Gottes Wort bei 
ihnen reichlich im Schwange ging und die heiligen Sacramente vermaltet 
wurden. Und endlich wird uns vorgeführt, wie auch Die erften Gemeinden 
unter Leitung der Apoftel es lernten, chriſtliche Hirchenzucht zu üben, um die 
fündigenden Brüder zu gewinnen oder die Unbußfertigen von ſich auszu— 
ichließen. Dies alles wird unferer Zeit und unferen Gemeinden vorgehalten 
als ein Spiegelbild. Es wäre zu wünſchen, daß diefer Bericht viele aufmerf: 
ſame Lefer fünde. Auch der Miſſionsbericht ift intereffant und gibt einen Ein- 
blick in die Thätigfeit des Diftricts. GM. 


Predigt über 5 Mo}. 33, 24. 25., gehalten bei Gelegenheit des jechzig- 
jährigen Jubiläums der ev.-luth. Dreieinigkeits-Gemeinde in 
New Norl am 7. Juni 1903 von einem Kinde der Gemeinde 
(P. H. Birkner). 7 Seiten 912. xX6. Zu beziehen von 
Rev. O. Graesser, 602 E. 9th St., New York City. Preis: 
5 Cts. portofrei. 

Eine Schöne, leſenswerthe Yubelpredigt, einer unferer alten Synodal= 
gemeinden von einem ihrer dantbaren Kinder gehalten, die in dem Segens— 
wunſch gipfelt: Dein Alter jei wie deine Jugend! Der Prediger 
zeigt an der Hand des fehr paflenden Textes, was die Meinung dieſes Wun- 
fches jet und was Seitens der Gemeinde gefchehen müſſe, damit ſich das Ge- 
wünſchte an und bei ihr erfülle, L. F. 


Predigt, gehalten am 25. October 1903 zum hundertjährigen Jubel⸗ 
feft der Gründung der Stadt Chicago von Karl Schmidt, 
Paſtor der ev.-luth. St. Jacobi-Gemeinde dafelbit. 14 Sei- 
ten 7X5. Zu. haben im Concordia Publishing House, 
St, Louis, Mo. Preis: 5 Ets. 

Eine Gelegenheitöpredigt, die nicht in der befannten Sectenmanier ein= 
erfährt, jondern den rechten Ton anfchlägt. Auf Grund der Tertesworte 
Bf. 143, 5.: „Ic gedenke an die vorigen Zeiten, ich rede von allen deinen 
Thaten, und jage von den Werfen deiner Hände“, behandelt fie das Thema: 
„Unsere Theilnahme an der Jubelfeier unferer Stadt“, und zeigt, worüber 
und wie gejubelt werden foll. L. F. 


4 Seiten 9X 6, Bu beziehen von 
Rev. W. Hallerberg jun., 728 8. Sth St., Quiney, Il. 
Preis: 50 Exemplare monatlid pro Jahr 35.00. 

Unter diefem Titel geben unfere Baitoren in Quiney und Umgegend 
ein englifches Blättchen heraus, das beionders zum fleigigen, regelmäßigen 


The Lutheran Clarion. 


und andädtigen Beſuch des Gotteshaufes ermuntert und darum aud) recht 
paſſend als Tractat an den Kirchthüren vertheilt werden kann, ähnlich wie der 
befannte in Chicago erſcheinende „Stadtmijjionar“. Das Blatt ift nament- 
lich da zu gebrauchen, wo mehr oder weniger regelmäßig englifche Gottes: 
diente gehalten werden, die von Fremden beſucht werben. In dem oben 
angegebenen Preis find die für jede Gemeinde befonders gebrudten Belannt- 
machungen des Ortes und der Zeit der Gottesdienfte mit eingefchlofjen. 
L. F. 

Vom Schriftenverein der ſep. ev.-luth. Gemeinden in 
Sachſen aus Zwickau find die beiden folgenden Schriften eingegangen, die 
bei unferm Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., beftellt werden 
können: 


Warum bangen wir jo feft an Der Intherifihen Kirche? Beant- 
wortet von C. F. W. Walther, weiland Profeſſor der Theo- 
logie in St, Zonis, Mo. Bierte Auflage. 20 Seiten IX 5%. 
Preis: 10 Cts. 

Dies iſt ein ſchon wiederholt Sutadlehler ganz trefflicher Tractat unjers 
unvergeglihen Dr. Walther, der überall nur mit großem Segen gelefen wer- 
den fann und in jedem Lefer neue Liebe zu feiner Kirche erwecken wird, 
Walther beantwortet die geftellte Frage namentlich mit zwei weitläuftig aus- 
geführten Gründen, nämlich eritens, weil die lutherifche Kirche fich in ihrer 
Lehre ganz genau und ganz allein nad Gottes Wort richtet, und zweitens, 
meit fie das Evangelium im engeren Sinne, die Lehre von der Rechtferti— 
gung allein durch den Glauben, fo rein und lauter, jo fröhlich und 
träftig, fo reich und in ihrer ganzen Fülle vorträgt. Am Schluſſe gibt Walther 
noch kurz 15 weitere Gründe an. Das Schriftchen jet wieder beſtens empfohlen. 


Wie wird man nor Gott gerecht und jelig? Synodalpredigt über 
das Evangelium am 11. Sonntag nad) Trinitatis von R. 9. 
Beer, ev.luth. Paftor in Lincoln Tomnfhip, Plymouth Co. = 
Jowa. 16 Seiten 7X5. Preis: 5 Cts. 

Dieje Predigt wurde im Jahre 1900 Bei Belegenheit der Synodalverjamm- 
lung unfers Jowa-Diftricts gehalten. Ste behandelt auf Grund des Evan- 
geliums vom Pharijäer und Zöllner in lehrhafter Weije den Grundartikel 
von der Rechtfertigung, indem fie zeigt, wie der Menſch, der gerecht und ſelig 
werben will, in rechter Erfenntniß feiner Sünde und in rechter Erfenntnif 
der Gnade Gottes ftehen muß, L. F. 


Geiftlihe Lieder für Münnerchöre. 4. Heft. Concordia Pub- 
lishing House. St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. Preis: 
20 Ets.; Dubendpreis: 81.50 und Porto. 


Dies neuefte Deft ber ſchon wiederholt warm empfohlenen Sammlung 
bringt eine ganz vorzügliche Auswahl von Pajfions- und Confirmationg- 
liedern. Die einzelnen Nummern find: Siehe, das ift Gottes Kamm (3. Chr. 
Weeber); Die fiesen Worte (R. Palme); Ehre fei dir, Chrifte (9. Wehe); 
HErr JEſu, dir leb ich (E. Palmer); Stärk ung, Mittler (Knecht); Verlaß 
mid) nicht (E. Hauer); Wie Fönnt id} fein vergeflen (Orlando di Laſſo). Wir 
lenken infonderheit die Aufmerkſamkeit auf den ergreifenden Charfreitags- 
gejang: Die fieben Worte. Das Stück wird von zwei Chören gefungen. Der 
erjte Chor fingt die jieben Worte; zwiichen den einzelnen Worten fingt dann 
der ameite Chor, der durch ein Doppelquartett vertreten wird, dreimal: „HEtr 
(Chriſte), erbarme Did) unjer“ und die drei Verje von „Ehrifte, du Lamm 
Gottes“. Sehr gelchiet ift Dies zufammengewoben. Zum Schluife, nad) dem 
fiebenten Wort: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geift”, fingen 
beide Chöre zufammen den Choral: „Wann ich einmal ſoll jcheiden“ in dem 
befannten eigenartig ſchönen Tonjak aus der „Matthäuspajfion“ von J. ©. 
Bach. Gut vorgetragen, wird das Stüd tiefen Eindrud maden. 28.5. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde P.Rud. M. Norden am 
1. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Fremont, Nebr., eingeführt von 
Aug. Zeuthäuier, 


Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer E. Munzel in der Zions-Ge— 
meinde zu Rofeland (Chicago), Ill., eingeführt von Alfred E. Reinke. 

Am Sonntag nad) Neujahr wurde Lehrer C. M. Brandt als Lehrer der 
eriten Schulklaſſe der Bethel-Gemeinde zu Detroit, Mich., eingeführt von 
J. M. Gugel. 


Und ich fahe einen Engel 2.1 2 
fliegen mitlen dur) Den 2087 
Simmel, der hatte ein ewig 


Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kei- 
den, und Geſchlechtern, und 
J Sprachen, und Völkern, und 
J fpradı mit groher Stimme: 
kürchten Gott, und gebet 
A inm Die Ehre; denu die Zeit 
feines Gerichts iſt hommen, 
4 und betel au den der gemacht 
I hat Himintt, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
J brunnen. Die. Joh. 14, 6 
— * 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj- Lutherif—hien Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


1 60. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 2. Februar 1904. 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


3. 


Mit welchen Kirchen follen wir Gemeinſchaft halten und von welden 
ſollen wir und trennen? 
a. Eine rechtgläubige Kirche foll mit andern rechtglänbigen 
Kirchen Gemeinfchaft halten. 

Die drei Fragen über die chriftliche Kirche, die wir bier in 
unſerm „Lutheraner“ beantiworten wollten, waren die folgenden: 
eritens, was eigentlich und wahrhaftig die Kirche fei; zwei— 
tens, wie die Stirche hier auf Erden erfcheine, drittens, mit 
welchen Kirchen wir Gemeinichaft halten und von welchen wir 
ung trennen follen.. Die erften beiden Fragen Haben wir fchon 
im vorigen Jahrgang beantwortet, und wir ftehen mm bei der 
dritten Frage. Und da haben wir auch ſchon aus Gottes Wort 
gehört, daß eine vehtglänbige Kirhe mitandern recht: 
gläubigen Kirhen Gemeinschaft halten ſohl. Wir 
wollen aber diejen wichtigen Punkt noch etwas weiter befehen 
und deshalb och ein underes bekanntes Gotteswort nehmen, 
welches von anderer Seite her unjern Sab beleuchten wird — 
unſern Saß, daß eine rechtgläubige Kirche mit andern recht: 
gläubigen Kirchen Gemeinſchaft Halten joll. 

Eph. 4, 1—6. fteht alfo gejchrieben: „So ermahne nun 
enhich Gefangenerindem Herrn, daß ihr wandelt, 
wie ſich's gebührt eurem Berufe, darinnen ihr be— 
rufen feid, mit aller Demut) und Sanftmuth, mit 
"Geduld, und vertraget einer den andern in der 
Liebe, und feid fleißig zu Halten die Einigkeit im 
Geift dur das Band des Friedens. Ein Leib und 


E Gin Beift, wie ihr auch berufen jeid auf einerlei 


Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Ein Bott und Bater (unfer) aller, ver 
da ift über euch alle, und dur euch alle, und in 
euch allen.“ 


Wieder eine apoftolifhe Ermahmıng. Wieder eine Ermah— 
mung um Chriſti willen. Wieder eine überaus eruſte und ein— 
dringliche Ermahnung. 

An wen? 

Zunächſt an die aus Heiden und Juden gejanmelte Kirche 
in Epheſus, der Hanptjtadt Kleinafiens. 

Zwiſchen Heiden uud Juden war naturgemäß immer em 
großer Abftand. Dieſer Abftand Hatte fich in Kleinaſien und ſon— 
derli in Ephefus zu bitterer Feindſchaft verfchärft, nachdem der 
Kaifer Auguftus den in Kleinafien wohnenden Juden befondere 
Rechte und Freiheiten gewährt hatte. Und es war Gefahr, daß 
etwas von diefer Zeindfchaft, von diefem Abſtand und Gegenſatz, 
tich in die, wie gefagt, aus Juden und Heiden geſammelte Kirche 
zu Epheſus verichleppen und da Zwietracht ıntd gar offene Spal- 
tung hervorrufen möchte; das um jo mehr, als ſich bei den Juden: 
chriſten das alte Jüdiſche und bei den Heidenchriften das alte 
Heidnifche doch immer noch — wenn auch bei den aufrichtigen Chri— 
ſten nur ale Schwachheit — mehr oder weniger geltend machte und 
merken ließ. Altüberliefertes und Altgewohntes iſt auch ac) 
der Bekehrung nicht fo auf einmal verfchwunden; der Kegel rad) 
gehört dazu die-lange und geduldige Arbeit des Heiligen Geiftes 
Durchs Wort. Daher ermahnte der Heilige Geiſt Die Ehrijtenheit 
zu Ephefus, daß fie wandeln jollteit, wie ſich's gebührt ihrem Be- 
rufe, als rechte Jünger JEſu; mit aller Demutb und Sanftmuth 
joflten fie wandelıt, und mit Geduld; und es jollte einer den an: 
dern vertragen in der Yiebe; und ſie ſollten fleißig fein zu Halten 
die Einigfeit im Geift durch das Band des Friedens; fie ſollten 
bedenken, daß fie, einerlei ob fie aus Juden oder aus Heiden kom— 
men, nun Ein geijtlicher Leib Jeien in Chrifto und von Einem 
Heiligen Geifte regiert werden und Eine Hoffnung der Seligfeit 
haben, und daß fie Einen HErrn haben und Einen Glauben und 
Eine Taufe und Einen Gott und Vater, der über fie alle herrſche 
und durch fie alle wirfe und in ihnen allen wohne, 

Diejelbe Ermahnung, mit all ihrem Ernjte und mit all ihrer 
Eindringlichkeit, gilt auch den rechtgläubigen Kirchen unjerer Tage. 


34 


Der Autherane Si 


Die einzelnen jegt rechtgläubigen Kirchen und kirchlichen Ver— 
bindungen haben eine verschiedene Vergangenheit und Gefchichte. 
Die einen ftehen fchon ſeit langer Zeit unter dem Panier des lau: 
teren Befenntniffes und unter dem heilfunten Einfluß der unver: 
fäljchten Zehre und im Zuſammenhang mit andern rechtgläubi— 
gen stirchen. Was fie Früher und urfprünglich etwa waren, das 
it vergeffen, das zeigt ſich nicht mehr, das übt feinen Eitifluß 
mehr auf fie aus. — Die andern ftehen erft jeit kürzerer Zeit 
unter dem Banier des lanteren Bekenntniſſes und unter dein heil: 
famen Einfluß der ınwerfälichten Lehre und im Zuſammenhang 
nit andern rechtgläubigen Kircheu. Sie waren früher und ur: 
fprünglich etwa unirt, oder doch nicht in Wahrheit und in allen 
Stüden lutheriſch, rechtgläubig. Jetzt find fie rechtgläubig und 
wollen es in Wahrheit fein. Aber es geht ihnen wie einenn Men— 
Then, der eben von einer langen Krankheit genejen ist: die Nach: 
wehen des alten franfhaften Zujtandes find noch da, einzelne 
Glieder find noch recht ſchwach, hie und da droht ein Rückfall. 
Es fehlt ihnen wohl auch an der rechten Erfahrung, an der rede 
ten Selbfterfenntniß, an der rechten Vorjicht. Sie halten ic) 
für ftärfer, als fie in der That find. 

Pit dieſem beilpielsweije angeführten zweifachen Unterjchied 
unter den rechtgläubigen Kirchen wollen wir uns hier begnügen. 
Wir wollen der Kürze und der Bequemlichkeit wegen die eriteren 
„die Alten“ und die legteren „die Neuen“ nennen. 

Da iſt nun Gefahr, daß zwijchen dieſen Uneinigkeit entiteht. 

Wie? 

Die Alten jehen etwa mehr auf die alte Krankheit und deren 
Nachwehen als auf die nene Geneſung und deren feine Erjchei- 
nungen bei den Neuen. Und jie verlangen jeßt Vollfraft. Und 
fie wollen beifern. Nun, das Jollen fie anch. Aber fie faifen die 
Sache in mrichtiger, in fleifchlicher Weite an: fie geberden ſich 
als Bormünder, fie nahen Anspruch auf unbedingten und ſofor— 
tigen Gehorjam; mit krauſer Stirne ſehen fie die Neuen an, fie 
arbeiten fich in einen richterifchen und abgünftigen Sinn hinein; 
fie Fritifiven die Neuen hinter deren Rücken, fie machen ihren auch 
feierliche Vorſtellungen über ihre Fehler — item, es fehlt ihnen 
in ihrem Verhalten den Neuen gegenüber an der rechten chrijtlichen 
Demuth, Sanftmuth, Geduld, Verträglichfeit, in Summa, an 
der Liebe, ohne welche fein Segen auf ihrem Thun ruhen kann. 

Und die Neuen? Die bliden etwa mehr auf ihre neue Ge: 
neſung und deren erfreuliche Symptome als anf ihre alte lange 
Krankheit und deren noch vorhandene Nachwehen. Sie meine, 
jie haben jeßt Vollkraft. Sie wollen fih von den Alten nicht 
meiftern laſſen. Das nötbige Beſſern wollen fie jelber beforgen. 
Anftatt das, was ihnen von den Alten gejagt wird, ganz Jachlicd) 
anzufehen, machen fie ihre Augen weit auf gegen die etwa vers 
kehrte Weife, in der die Alten das Ding angreifen, Fritifiren nun 
auch ihrerjeits an den Alten herum und — weisen Gutes und 
Böjes, Böttliches und Menjchliches gleicher Weiſe zurück. Auch 
ihnen, in ihrem Berhalten den Alten gegenüber, fehlt es an der 
rechten Hriftlichen Demuth, Sanftmuth, Geduld, Verträglichkeit, 
in Summa, au der Xiebe, ohne welche auch sie keinen Segen 
haben werdet. j i 

So ift Gefahr, daß zwiſchen die Alten und die Neuen Un— 
einigfeit fommt. Sa, fo kommt Uneinigkeit. So wird die Einig: 
feit im Geilt, im Glauben, im Befenmtniß, in der Lehre, ge: 
fährdet und endlich zerftört. — Und das tft jo nicht nur bei den 


nifterei! 


„Alten“ und den „Neuen“, die ich beiſpielsweiſe angeführt habe, 
jondern das ijt überhaupt ähnlich jo unter den vechtgläubigen 
Kirchen, Durch Dangel an hriftlicher Demuth, Sanftımıth, 
Geduld, Verträglichkeit, item, an Yiebe, wird die Einigkeit im 
Geiſt gefährdet und zerftört. 

Ta mahnt nun der Heilige Geift in unferm Gottesiworte die 
rechtgläubigen Kirchen, daß fie ihres Ehriftenbernfes eingedenf 
jeien und deingemäß ımter einander Handeln und wandeln. Hilf 
Gott! wahrhaftig! wie einzelne Chriſten unter einander handeln 
und wandeln follen, jo follen auch ganze Kirchen unter einander 
handeln und wandeln. Und num gar joldhe Kirchen, denen Gott 
die Gnade der Rechtgläubigkeit aus Gnaden geſcheukt bat und 
die er ganz fonderlich zum Licht der Welt gemacht hat! 

Und wie follen diefe demgemäß unter einander handeln und 
wandeln? 

In Liebe, 

Fa, in Liebe. Nechtgläubige Kirchen follen, um ihre Glau— 
bens- und Bekenntnißeinigkeit zu erhalten, in Liebe unter ein— 
ander Handel und wandeln. Vermuthe mir hier niemand Unio— 
Citire mir hier niemand Worte Luthers, der da jagt, 
daß die Liebe in Glanbensjachen nicht mitzureden habe, der aber _ 
nur meint, daß die Liebe nicht wider den Glauben gelten dürfe. 
Lies 1.Cor. 13 und citire dir ſelbſt da V. 2.: „Wenn ich weis- 
jagen fünnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und alle Erkenntniß, 
und hätte allen Glauben, alfo, daß ich Berge verfegte, und hätte 
der Liebe nicht: jo wäre ich nichts.” 

Die Liebe joll wogen und wallen von den Alten auf die 
Nenen und von den Neuen auf die Altern, von denen, die beſſern 
wollen, auf die, die gebejjert werden follen, und von diejen 
auf jene. 

Und bei beiden foll die Liebe erjcheinen in Demuth, in 
aller Demuth, in gründlicder, wahrhaftiger, fih durch alles 
durchziehender Demuth, und in folgender Sanftmuth und in 
wiederum folgender Geduld und Laugmuth ınıd darin, daß die 
einen die andern vertragen, eben in ber Liebe. — Ja, ſolange 
der alte Adanı noch nicht endgültig todt ift, hat auch in den recht: 
gläubigen Kirchen die Liebe viel Arbeit, ſich zu bewähren in aller 
Demuth and Sauftmuth und Geduld und Verträglichkeit. 

Aber die Liebe Joll fih jo bewähren — und zwar zuerft 
und vor allen Dingen bei den Alten, bei denen, die andere bejjeru 
wollen. Sonft werden dieſe einen großen Fall thun und narren 
und Ichaden und fein nütze jein. 

Und jo, in dieſer fein mit aller Demuth und Sauftmuth 
und Geduld und Verträglichkeit einhergehenden Liebe, follen recht: 
gläubige Kirchen fleißig fein zu halten die Einigkeit 
im Geift dur‘ das Baud des Friedens. 

Dazu hat jie der HErr berufen. Das liegt in ihrem Ehriften: 
beruf. So will Gott, daß feine rechtgläubigen Kirchen unter ein= 
ander ſein und thun ſollen. Sie jollen fleißig jein, fie jollen eineu 
Eifer, einen göttlichen Eifer haben, fie ſollen alle Mühe, alle jelbit: 
verlengnende, alle alles vertragende Mühe anwenden — wozu? 
Dazn, daß jie unter einander Halten, erhalten, fefthalten die Einig- 
feit im Geift, die Glaubenseinigfeit, die Befenntnißeinigfeit, Die 
Einigkeit in einerlei Rede, die Einigkeit in Einem Sinn ımd in 
einerlei Meinung; und daß alsdanır der Friede, als ein fie feſt 
und innig umfchlingendes Band, fie unter einander und denen 
gegenüber, die draußen find, verbinde. 
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Wie iſt es nun?! Wie jol fih hiernach die Sache in der 
Praxis stellen? 

Es fränfelt etwa eine rechtgläubige Kirche. Man ninimt 
Kranfhaftes au ihr wahr, in ihrem Glauben, in ihrer Rede, in 
ihrer Xehrweife, in ihren Aeußerungen, in ihrem Thun und Trei— 
ben. Man ermahnt fie deshalb. Sie ſtellt ſich ungeberdig. — 
Das alles ift nicht recht. — Aber folange eine ſolche Kirche 
niht offenbar und Flärlich falſche Lehre führt oder 
in ihrer Mitte duldet; folange eine Kirde faljche 
Lehre niht hartnädig vertheidigt oder ſich ent: 
ſchieden weigert, ſie aus ihrer Mitte zu verbannmen: 
fo lange joll man fie nicht als eine faljchgläubige 
halten und behandeln und verlajjen, jondern fo 
lange foll man fleißig fein zu halten die Einig- 
feit im Geift durh das Band des Friedens, in der 
Weile, die unjer Gotteswort anzeigt. 

Verſtößt auch eine Mutter ihr Kind, wen es Fränfelt und 
fih dabei umgeberdig ftellt? Sie wäre feine Mutter mehr, fie 
wäre des Namens unwerth, fie hätte all ihren Beruf verleugnet, 
wenn fie das thäte. — Welche Kirche num eine andere Kirche zur 


3 ermahnen bat und aljo Mutterftelle vertreten will, die merfe ſich 


dies. Stößt auch Chriſtus, unfer HErr, jo ſchnell den Leuchter 
einer Kirche von jeiner Stätte? 

Und wenn nun eine jo kränkelnde und fich bislang ungeber- 
dig ſtellende Kirche fich ändert und ſich willig erzeigt, die Ermah— 
nung anzunehmen und ihr Folge zu geben, was dann? Dann 
joll man erjt recht und defto mehr Liebe an ihr be— 
weijen, fie aufs freundlichſte und innigfte in die 
- Bemeinjchaft ziebei, aufs allerliebreidhfte und mit 
dem größten Vertrauen fie aufnehmen — „auf daß 
wir wicht übervortheilt werden vom Sata. Denn ums ijt nicht 
unbewußt, was er im Sinn hat”, 2 Cor. 2, 11. 

Sieht nicht jeder Ehrift ein, daß Gott haben will, daß 
Chriften jo handeln follen? Oder meint jemand, daß Gott 
eine jonderlihe Kirchenpolitik will? daß er für die Kirchen 
ein anderes Verhalten vorfchreibt als für die einzelnen Ehriften? 
Wo das? 

Oder — wir wollen jeßt die andere Seite betrachten — es 
hat eine rechtgläubige Kirche in einem gewiſſen Eifer um die reine 
Lehre eine andere, die Anlaß zu Verdacht und Tadel gegeben hat, 
verkehrt, unbrüderlich, lieblos behandelt und fie dadurch ſchwer 
gefränft und ihr großen Auftoß gegeben; was ſoll dieſe andere 
Kirche dann thun? Sol fie ſich daun auf den Richterituhl ſetzen, 
aufprogen, verbammen und zum wenigſten Buße in Sad und 
Aſche verlangen? 

Nein, fie fol die Liebe walten laffen. Sie foll wandeln 
und handelu, wie fih’s gebührt ihrem Berufe, darinnen fie be— 
rufen iſt; mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld; fie 
jo vertragen in der Liebe; fie ſoll fleißig fein zu halten die 
Einigkeit im Geift durch das Band des Friedens. Sie joll in 
aller Demuth anerkennen, daß fie doch Anlaß gegeben hat zu 
Verdacht und Tadel. Sie fol mit Sanftmuth und Geduld in 
ungetchwächter Liebe das angethane Unrecht vertragen. Sie foll 
fleißig jein zu Halten die Einigkeit im Geijt dur) das unmiß— 
verſtändlichſte Bekenntniß zur Wahrheit und durch den ausdrück— 
lichſten Widerruf aller mißverftändlichen oder verkehrten Neben. 
Sie fol alles, alles tHun, um das geloderte oder gar gelöjte Band 


des Friedens wieder zu feftigen, zu Tnüpfen. Und all das ſoll fie 
mit dejto größerer Macht und Herzlichkeit thun, wenn fie fieht, 
daß ihre Schwehterfirche auch nur beginnt einzufehen, daß fie zu 
weit gegangen ift. 

Und dann joll wiederum auch diefe fich nicht ſchämen, ihr 
Unrecht voll und ganz mit aller Demuth einzugejtehen und, To: 
weit es och irgend möglich it, wieder gut zu machen. 

„Ein Leib und Ein Geift, wie ihr and berufen 
feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein 
Herr, Ein Blaube, Eine Taufe, Ein Gott uud 
Bater (unjer) aller, der da ift über euch alle, und 
durh euch alle, und in euch allen.” Mit diefen Wor— 
ten hält der Heilige Geijt der rechtgläubigen Chriftenheit ein Jo 
föftlihes und Gott fo wohlgefälliges Ding vor, daß alle recht— 
gläubigen Kirchen mit dem größten Eifer und Fleiß uud mit ſich 
ſelbſt und ihre Privatinterefjen und -Stimmungen völlig ver: 
leugnender Mühe dieje Einigkeit im Geift durch das Band des 
Friedens zu bewahren juchen follen, wo fie da ift, und zu halten 
ſuchen jollen, wo fie weichen will. 

Welche rechtgläubige Kirche das nicht thut, die macht jich 


| jelbjt zum Mas, um das die Adler ſich fammeln werden. 


EM. 2. 


Schöne Erfahrungen aus dem Gemeindeleben, die andern 
Gemeinden zur Ermunterung dienen können. 


Gar manıhe unferer Gemeinden befinden ſich nach der einen 
oder andern Seite hin in ſchwerer, bedrängter Zage. nr einzel- 
nen Gemeinden herrſcht Unfriede, Streit und Parteiweſen, die 
Glieder halten nicht zufammen und es will nicht vorwärts, ſon— 
dern eher rüdwärts gehen. Andere Gemeinden haben einen 
Ihweren äußerlichen Stand; fie jind umgeben von Ungläubigen 
und Falſchgläubigen, die ihnen gram und feind find; wenig oder 
gar kein äußerliches Wachsthum ift zu verzeichnen; die alten Glie— 
der Sterben weg, neue Schließen fich nicht an, und nur mit größter 
Mühe und Noth läßt jich die Genteinde noch zuſammenhalten. 
Wieder audere Gemeinden haben beftändig mit Zogen und gott: 
loſen Vereinen zu kämpfen, die in die Gemeinde eindringen wol: 
len oder ſchon eingedrungen find, und ein ernſtes, entſchiedenes 
Auftreten droht Die ganze Gemeinde zu ſprengen. Noch andere 
Gemeinden feufzen unter einer ſchweren Schuldenlaft und find 
doch kaum im Stande, die laufenden Ausgaben für den Gemeinde— 
banshalt aufzubringen, geſchweige daß fie Die Schulden verringern 
könnten. Solchen Gemeinden wird es zur Ermunterung und 
zum Trofte gereichen, wenn fie Hören, wie der HErr in Schwefter- 
gemeinden, die auch bedrüdt waren, wunderbar geholfen, das 
trene Felthalten am Wort und das entjchtedene Bekenutniß der 
Wahrheit herrlich gefegnet und die Herzen feiner Chriften wil: 
lig gemacht hat, für fein Neich und feine Gemeinde reichlich zu 
opfern. Zwei Vorkommniſſe find ung Fürzlich bekannt geworden, 
die Die Leſer des „Lutheraner” mit Freude und zum Segen hören 
werden. Das erfte it uns von einem Gliede der Gemeinde mit: 
getheilt worden, das zweite von dem Paftor der Gemeinde. Das 
Gemeindeglied Ichreibt folgendermaßen: 

„Das Jahr 1903 war für unfere Gemeinde in — —“ (Name 
und Ort der Gemeinde thut nichts zur Sache) „ein ereignißvolles 
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Jahr und wird den Gliedern unſerer Gemeinde unvergeßlich blei— | niß ablegen müſſe. Dies gejhah öffentlich durch den Drud ſo⸗ 


ben. Ein Bericht von dem, was wir erfahren haben, mag aud) 
andern von Nugen fein, oder doch dazu dienen, daß fie fich mit 
ung freuen amd mit uns Gottes Güte preijen. 

„Dir den eriten Monaten des verfloſſenen Jahres ftarb eine 
Auzahl bewährter Glieder, die viele Jahre hindurch ihre Güter 
und Gaben treulich in ven Dienſt der Gemeinde geftellt hatten. 
Dieſer Verluft wurde jehmerzlich empfunden. Gar manchent 
drängten fich die Fragen auf: Wte werden wir jegt die nöthi— 
gen Mittel aufbringen, um den Gemeindehaushalt fortzuführen? 
Wie fönnen wir daran denken, unter dieſen Umjtänden tmjere 
Schulden völlig abjutragen? Kein Gedanfe aber lag ung allen 
ferner als der, gerade jetzt unter dieſen Umſtänden wider Das 
Logenweſen zu Felde zu ziehen. Wir wußten aus Erfahrung, 
daß ein Kampf wider das Logenweſen unſere Gemeinde in den 
innerſten Fugen erfchüttern würde. Im Laufe der Jahre war 
näntlich eine Anzahl unferer Glieder beiderlei Geichlechts leider 
‚ In das gottlofe Logenweſen verſtrickt worden. 

„Do was geihah? So forgfältig wir uns auch hüteten, 
unter den obwaltenden Verhältniffen einen Logenkampf herbei: 
zuführen, jo wurden wir doch gerade jegt in den Kampf hinein 
getrieben. Der Teufel und feine Werkzeuge wähnten, jebt fei 
der paſſende Zeitpunkt gefommen, unſerer Gemeinde den Garaus 
zu machen. Die äußerliche Beranlafjung zum Kampf war ein 
Begräbnißfall. Eine Frau, die Glied unjerer Gemeinde und zu— 
gleich audy Glied des “Women’s Relief Corps’ war, jtarb. hr 
nicht zur Gemeinde gehörender Dann ftellte das Anſinnen an un: 
fern Paſtor, er folle gemeinfchaftlich mit der Zoge beim Begräb— 
niß amtiren. Darauf konnte diefer felbjtverftändlich nicht ein— 
gehen. Er handelte hierin ganz im Sinne der Gemeinde, aber 
feineswegs im Sinne der Logen. Dieſe faßten feine Weigerung 
als eine große Beleidigung auf. Die Kriegserklärung folgte. 
Der Rumor begann. Namentlich fühlte ji die Frau eines Zei: 
tungsherausgebers, die früher unjere Schule beſucht hatte und bei 
uns confirmirt worden war, berufen, für die Zogen in die Schran- 
fen zu treten. Monate lang erichienen von Zeit zu Zeit längere 
Artikel in den Zeitungen, in denen Paftor und Gemeinde in der 
gehäjligiten Weile angegriffen wurden. Selbſt die Nechte, die 
uns die Landesverfaſſung verbürgt, wurden beanjtandet. Wir 
ichmwiegen, unfere Geguer aber wurden um jo heransfordernder. 
So ging es drei Monate lang fort. 

„Der Sräberihmüdungstag rücdte heran. Da erſchien eines 
Tages eine Einladung des.hiejigen deutſchen Methodiftenpredigers 
in den Zeitungen, gerichtet an die ‘Grand Army of the Repub- 
lie’, die ‘Sons of Veterans? und das *Women’s Relief Corps’, 
ihre Bedächtnißfeier in jeiner Kirche abzuhalten. Diefer Ein- 
ladung war die Bemerkung hinzugefügt, in ſeiner Kirche wür— 
den fie nicht beleidigt werden. Die Einladınıg wurde angenom— 
men, der Methodiftenpaftor, ein abtrünniger Zutheraner, bielt 
die ‚Predigt‘ und ließ Tags darauf dieje Jogenannte Predigt 
durch den Druck veröffentlihen. Er mißbrauchte Gottes Wort, 
vergötterte die alten Soldaten und ſchmeichelte den Logen. Ihren 
Gipfelpunkt aber fanden jeine Auslafjungen darin, daß er wie 
mit Fingern auf unfern Baltor und unjere Gemeinde wies als 
auf Leute, die des Schußes der Flagge nicht würdig und werth 
jeien. Sept erfannte unjere Gemeinde, daß der Zeitpunft ge: 
kommen ſei, wo auch fie reden umd ein ganz entſchiedenes Zeug: 


‚ wohl von Seiten der Gemeinde als auch von Seiten des Paſtors. 
Wir forderten Reſpectirung unferer Rechte, traten eutjchieden ein 
für unſern Baftor und befannten unfere Stelhing zu den Logen 
in Ausdrüden, die nicht nrißverjtanden werden fonuten. Unfer 
Zeugniß gipfelte in der Erklärung: Perfonen, die der gottfeind- 
lihen Loge angehören, können nicht Glieder unſered Gemeinde 
werben, und Diejenigen Glieder unjerer Gemeinde, Die noch den 
Logen angehören, müſſen, nachdem jo viel Belehrung über die 
faljche Neligion und dag widergöttliche Wejen der Logen jtatt- 
gefunden hat, fich einmal eutjcheiden und entweder die Xoge ver: 
lafjen oder in Zucht genommen werden wegen ihres Ungehorſams 
gegen Gottes Wort. 

„Dieje unjere Erklärung erregte nicht geringes Aufſehen, 
und das allgemeine Urtheil war: die Gemeinde kann bei diejer 
Stellung zu den Zogen nicht fortbeftehen. Cinige verftiegen ſich 
fo weit, daß fie meinten, die Schöne Kirche der Gemeinde könne 
bald als Tauziaal benußt werden. Dod was geſchah? Bon 
höheren Logenbeamten erging die Aufforderung au die Heraus— 
geber der Zeitungen, in dieſem Handel nichts mehr zu veröffent- 
lichen. So befamen wir Nuhe von außen. Und welchen Aus» 
gang nahm diefer Handel mit den Logengliedern innerhalb der 
Gemeinde? Wir durften die Freude erleben, daß mehrere von 
diejen erklärten: Wir fagen uns los von der Loge und bleiben bei 
der Gemeinde. Andere aber, mit denen wir fhon vorher wegen 
Beratung der Gnabenmittel hatten handeln müffen, ließen in 
der Logenſache überhaupt nicht mehr mit fich verhandeln, fondern 
Thieden aus. Mit andern verhandelt die Gemeinde noch jeßt. 
Kurz, die Scheidung hat ftattgefunden, 

„Wie fteht es aber mit der Gemeinde felbjt? Geht die über 
diefem Handel wirklich zu Grunde? Nimmermehr! Wohl jchei- 
den ſolche aus, die ſchon längft inmerlich nicht von uns gewefen 
find. Bei der großen Menge der Gemeindeglieder aber hat der 
Kampf nur gute Wirkungen gehabt. Wir haben gelernt, aufs 
Wort zu merken. Wir find Schärfer gejchieden von denen, die 
draußen find, die Glieder der Gemeinde aber treten einander 
näher. Es ift, als ob ein Bann von uns genommen ift. Wäh— 
rend die Gleichgültigkeit fich früher ftarf bemerkbar machte, fangen 
wir jetzt an, uns recht zu freuen, daß wir Lutheraner find und 
als folche gewürdigt werben, Die Wahrheit des Wortes Gottes zu 
bekennen. An Stelle der Ausſcheidenden treten beſtändig neue 
Glieder ein, und zwar ſolche, die Liebe zum Wort befunden. 
Kurz, wir haben nichts verloren, wir haben nur gewonnen. 

„Schließlich möchte noch gefragt werden: Mie fteht es jest 
mit der finanziellen Lage der Gemeinde? Noch vor wenigen 
Jahren laftete eine Schuld von mehr als 83000 auf uns. Der 
Reit diefer Schuld ift im verfloſſenen Jahre nicht nur gänzlich 
getilgt worden, ſondern wir haben noch einen Meberfhuß von 
8300 in der Kaſſe. 

„„Der HErr hat geholfen.‘ Dies erkennend, beichloß die 
Gemeinde, am Sonntag, den 10. Januar, einen befonderen Lob— 
und Dankgottespienjt abzuhalten. Wir Haben gejubelt und in 
der Stille Gott gelobt zu Zion. Ja, ‚ver HErr hat Großes an 
uns gethan, deß find wir fröhlich‘.“ 

In einen Briefe bemerkt der Schreiber noch Folgendes: 
„Der Grund, warum ich diefe Plittheilung (in völligen Einver- 
ftändniß mit P. —) made, ift der, daß dadurch andere möchten 
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ermuntert werden, Stellung zu nehmen.gegen das gößendiene: 
riſche Logenweſen. Es würde aber auch unjern Brüdern bier 
und in der Umgebung zur Stärkung dienen. Wo Kriege geführt 
und Schlachten geliefert werden, da gibt es Schwache und Ber: 
wundete, die der forgfältigften Pflege bedürfen. So jteht es auch 


bei ung.” 


Das zweite Beispiel, das andern Gemeinden zur Ermun— 

terung dienen Tann, ift biejes: 
i Bor Kurzem war im „Zutheraner” von einer jungen Ge— 
' meinde berichtet worden, deren Glieder fich finanziell angeitrengt 
und nicht nur ihre laufenden Ausgaben beftritten, jondern auch 
ihre Kirchbauſchulden abgetragen hatten, Das war einem Lejer 
unfers Blattes in einer andern Gemeinde aufgefallen, und er 
wandte fih an die Redaction mit der Frage, ob denn auch alle 
diefe Gelder in rechter Weise zuſammengebracht worden jeien, 
nämlich durch freiwillige Gaben, und nicht etwa durch’ Bazaare, 
fairs, oyster suppers, ice cream socials, Zotterien 20. Obwohl 
der Artikel felbft Schon darauf Hinmwies und wir auch feinen Zweifel 
daran trugen, daß bie Glieder in der rechten Weiſe, durch die 
Barmherzigkeit Gottes ermahnt und durch die Liebe Chrifti be— 
mogen, ihre irdiſchen Gaben dargebradht hatten, wandten wir 
uns doch an den Paftor der Gemeinde, der uns Folgendes dar: 
über jchreibt: 

„Das Geld ift auf rechte Weije zufammengefommen. Es ift 
unter uns noch nie Geld aufgebracht worden für kirchliche Zwede 
außer Durch freiwillige Beiträge. Das deutet ja auch 
der Bericht an, der von ‚Eollectiren unſerer Vorfteher‘, von 


einem ‚zweimaligen Eollectiven unter unfern Glievern‘, falls das 


Geld durch einmaliges Gollectiren nicht zuſammenkam, redet. 
Daher ijt es kaum nöthig, daß der ‚Lıitheraner‘ noch mehr dariiber 
ſchreibt. Doch hinzufügen möchte ich noch), daß der ‚Luthe— 
taner‘ nädhft Gott ein Berdienft bei der Sache hat. 


Wir haben nämlich, wie feiner Zeit der ‚Zutheraner‘ das vor: 


ichlug und mit Gründen bewies, das monatlide Schulgeld 
abgejchafft und den Gehalt für den Lehrer mit auf die allgemeine 
Beitragslifte gelegt, und das hat folde gute Frucht gebradt, 
daß wir im legten Jahr von ungefähr denjelben Leuten $500 
mehr einbefommen haben für unfere Gemeindefaffe und in Folge 
defjen im Stande waren, unjere Schule von 95 Kindern in zwei 
Klaſſen zu theilen und eine zweite Kraft zu befolden, 
während wir vorher kaum Einen Lehrer erhalten konnten. Das 
ift gewiß ein Segen und auch nachahmenswerth für andere Ge— 
meinden.” 

Wer wollte ftch nicht über ſolche ſchöne Erfahrungen in un: 
jern Gemeinden freuen? Und ganz gewiß gibt es noch viele, 
. viele andere Gemeinden unter uns, die auch in der einen oder 

- andern Hinficht auf befondere Weiſe die Hülfe und den Segen 
des HErrn erfahren haben. Kurze Worte, die manche Paftoren 
der Einjendung ihres PVarochialberichtes für das „Statiftiiche 
Jahrbuch“ beifügen, deuten darauf hin. 

Der HErr ift noch und nimmer nicht 
Bon jeinem Volk gejchieden, 

Er bleibet ihre Zunerficht, 

Ahr Segen, Heil und Frieden. 

Mit Mutterhänden leitet er 


Die Seinen ftetig Hin und her. 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 


L. F. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Nachrichten aus Kriſchnagiri. 

Einem im vorigen Herbſt geſchriebenen Briefe Miſſionar 
Naumanns, der mit Mifſſionar Näther zuſammen in Kriſchnagiri 
arbeitet, entnehmen wir Folgendes: 

Vengadaramen iſt ein alter Mann aus dem nahen 
Pariadorfe. Früher war er einmal Gerber geweſen, jetzt aber 
verdient er ſich ſeinen Lebensunterhalt mit Strickedrehen. Da 
ſeine Frauen — er hatte deren zwei — geſtorben ſind, er auch ſonſt 
keine Verwandten in der Nähe hat, ſo ſteht er ganz allein. Schon 
im letzten Jahre hatte er ſich zum Taufunterricht gemeldet. Bisher 
war er zuſanimen mit zwei chriſtlichen Lehrersleuten, die aber 
reformirt waren und ſich unſerer Kirche anſchließen wollten, 
unterrichtet worden. Lazarus — fo hieß der Lehrer — war 
auch Schon alt, arbeitete aber treu und fleißig in der Bariafchule. 
Ehe er noch mit feiner Frau, die Packial heißt, aufgenommen 
werden konnte, nahm ihn Gott ſchnell und plöglich zu ih. Er 
ftarb, nachdem er nur kurze Zeit an der Wafferfucht gelitten hatte, 
am Herzihlag. Noch bis zum leßten Tage war er in feiner 
Schule thätig gewejen. Im Difftonsgarten, wo auch Miffionar 
Näthers Kinder ruhen, ift er neben feinem Neffen, dem Söhnlein 
des Lehrers Samuel, chriftlich zur Nıche gebettet worden. Er ift 
nun Schon bei JEſu, und fein Leib ruht in feiner Kammer, bis 
einft der HErr auch ihm zurufen wird: „Lazare, fomm heraus!” 

Badial, die Wittwe des Verjtorbenen, lernte run mit dem 
alten Heiden Vengadaramen meiter, bis fie am Sonntag, den 
16. Auguft, bei Gelegenheit unjerer Abendmahlsfeier aufge: 
nonmen wurde. Zuvor war fie mit Vengadaramen im Wochen: 
gottesbienft geprüft worden. Zur befjeren Befeftigung in der 
Lehre lernte fie nun noch mit dem alten Bengadaranıen zuſammen 
weiter. 

Vengadaramen wurde Sonntag, den 30. Auguft, in der 
Kirche getauft. Er hatte ſelbſt gebeten, daß man ihn nun doch 
taufen möchte. Damit die heidniſchen Schulfinder und die an- 
wejenden Heiden auch aus feinem Munde erführen, um mas 
es fih handelte, wurden an ihn noch einige Fragen gerichtet. 
Durch feine Antworten legte er ein ſchönes Zeugniß ab und 
bewies zugleich, daß er troß feines Alters doc wohl unterrichtet 
iſt. Leſen kann er ebenfomwenig wie Radial, darım hatte er alles 
durch Borfagen gelernt. Nach diefer Prüfung empfing er die 
heilige Taufe und dabei den Namen Simeon. 

Gleichſam in der elften Stunde hat der HErr diefen Heiden 
in feinen Weinberg gedungen. Er laſſe ihn feinen Heiland, den 
er im Glauben erfaßt hat, immer fefter faſſen. Er laſſe ihn 
beftändig bleiben, damit er, wenn fein Stünblein fommt, im 
Frieden abſcheiden und feinen Heiland von Angeficht zu Angeficht 
ſchauen kann in ewiger Kreude und Seligkeit. 

Das ift die erfte Heidentaufe in Krifchnagiri. 

Die Arbeit unferer Miffionare in Oſtindien ift nicht ver: 
geblih. Der HErr ift mit feinem Wort und wirft durch dasjelbe 
an der Heiden Herzen. Aber die Frucht des ausgeftreuten 
Samens tft nicht in folhem Maße zu jehen, daß man in Miſ— 
fionsberichten fort und fort hinweifen könnte auf große Schaaren 
folcher, die zum Chriftenthum befehrt worden wären. Die Mif: 
fionsarbeit it einer Nehrenlefe gleih: bald wird bier, bald da 
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eine Nehre nach vieler Arbeit geſammelt. Das gilt befonders von 
unjerer Heidenmiffion in Oftindien. Gott ftärke unfere Brüder 
dort zu geduldiger und treuer Arbeit. Gott helfe uns, daß wir 
willen, daß jie unfere Boten find, und daß wir für fte beten. 
Gott fei ihnen aber auch freundlih und erfreue ihr Herz und 
richte ihren Muth auf dadurch, daß jie dort Aehren finden umd 
beimbringen können. 

Die Gemeinde in Kriſchnagiri zählt nun zwölf eingeborene 
Shriften: die beiden Lehrersleute mit je drei Kindern, Packial 
und Simeon. Ein Lehrer gehört noch zu der reformirten Kirche, 
und ein anderer ift ein junger Muhaunnedaner, der jelbft früher 
Schüler in der Milfionsfchule gewesen ift. 

Seit einigen Wochen hat ſich die Peſt in Krifchnagiri gezeigt. 
Etwa zehu Fälle find bisher in der Stadt ſelbſt vorgefommen. 
Die Obrigkeit hat durchgreifende Mittel zur Ausrottung diefer 
Seuche in Anwendung gebradt. Man hat nämlich die gauze 
Stadt räumen laſſen, um alles gründlich rein zu maden. Vie 
Leute müſſen außerbalb der Stadt in Hütten wohnen, wozu Die 
Negierung den Aermſten die Matten zur Bedachung gibt. Aller 
Verkehr und Handel ift dadurch unterbrochen. Natürlich leidet 
unſer Schulunterricht dadurd. 

Bott behüte unſere Miſſionare mit ihren Familien und uns 
fere Chriſten. Er wende alles zum Beften und zur Förderung 
feines Neiches unter den Heiden. C. M. Z. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Wie fehr der Hausgottesdienft in den chriftlichen Familien ab- 
aenommen hat, würde eine genaue Nachfrage in den einzelnen Käufern 
bald herausftellen. In allen Kirchengemeinfchaften wird Darüber ge- 
tagt. Und doch ift folder Hausgottesdienft fo überaus nöthig und 
wichtig für die Wohlfahrt der Kirche und der Familie. Die Seele 
des Chriften erhält nicht ihre Gebühr, wern fie nicht täglich aus 
Gottes Wort unterrichtet, ermahnt, ermuntert und getröftet wird. Sie 
verfümmert, weil ihr die Luft fehlt. 
ſonders dem heranwachſenden jüngeren Geſchlecht der tägliche Umgang 
mit Gottes Wort und Gebet zur Stärkung wider bie mandherlei Ge: 
fahren und Berfuchungen in der Welt. Werden fie darin eifrig und 
fleißig fein, wenn fie fehen, daß ihre Eltern ſich begnügen laflen an 
dem oft nicht einmal regelmäßigen Beſuch des öffentlichen Gottes: 
Dienstes? An der zum Hausgottesbienft erforderlichen Zeit fehlt es 
in feinem Haufe, wohl aber in vielen an dem Wollen. Gottes ort 
ermahnt: „Laſſet das Mort Chriſti unter euch reichlich wohnen 
in aller Weisheit. Lehret und vermahnet eud ſelbſt mit 
Pfalmen und Lobgeſängen und geiftlichen lieblichen Liedern, und finger 
dem HErrn in eurem Herzen”, Col. 3, 16. Gott gebe dir dazu, 
lieber Lefer, Wollen und Vollbringen. 2.3: 

New Orleans, La. Die lchte Nummer der „Evangeliſch-Luthe— 
rifchen Blätter” bringt den Jahresbericht ans unfern New Orleanfer 
Gemeinden. Hiernach beitehen in New Orleans und den Borftädten, 
die drei Negergemeinden eingeſchloſſen, zehn Iutherifche Gemeinden. 
Die Zahl der ſtimmberechtigten lieder tft verhältnißmäßig nicht groß. 
Sie beträgt nur 35%. Dies hat feinen Grund in den eigenthüm- 
lihen Berhältnijien. In New Orleans, wie im Süden überhaupt, 
entfaltet das verderbliche Logenweſen eine ganz befondere Macht und 
hält namentlich die Männer in der Allermeltsreligion, die feine Selig- 


ders in Pennſylvania, die ich aber noch nicht befucht habe. 


feit durch Chriftum den Gefreuzigten will, gefangen. Dennoch tft die 
Zahl der lutheriſchen Chriften, die’ in der Stadt Nem Orleans mit 
uns denfelben Slauben befennen, durch Gottes Gnade nicht fo gar ge: 
ring. Zu den Gemeinden gehören 3766 communicirende Glieder. 
Die Zahl der Seelen beträgt 6008. In den Gemeindefhulen find 
877 Kinder. Confirmirt wurden (10 Erwachfene eingeichloflen) 244. 
Auch die 1735 Kinder, welde die Sonntagsſchulen befuchten, werben 
aus Gottes Wort gelernt haben, wie man recht glauben, hriftlid) 
leben und jelig fterben fann. Es ift ja traurig und will uns ent- 
muthigen, wenn wir an einigen Orten in unferer Synode die Erfah: 
rung machen, daß die Gemeinden klein bleiben an ftimmberecdhtigten 
Gliedern. Aber vergeffen wir nit, daß der Befehl Chrifti nicht zu— 
nächſt dahin lautet: „Bildet große, wohlgeorbuete Gemeinden”, fon: 
dern: „Prediget das Evangelium.“ Wo mir Gelegenheit haben, 
dieſen Befehl auszurichten, follen wir mit großer Freudigkeit —— 
und alles andere Gott ‚befehlen. 

In Bakersfield, Cal., hat fi, wie wir aus dem — 
Botſchafter“ erſehen, Anfangs dieſes Jahres eine lutheriſche Gemeinde 
organiſirt. Die Gemeinde iſt freilich vorläufig klein. Sie zählt nur 
13 ſtimmberechtigte Glieder. Aber Bakersfield iſt ein Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt im ſüdlichen California, wo eine bedeutende Anzahl Arbeiter 
Beſchäftigung findet. Gott gebe, Daß von hier aus das Wort des 
Evangeliums noch weiter in die Lande leudite. 38%. 

Neber die Miffion unter den zerftrent wohnenden lutheris 
Then Lithauern, die hauptfächlich innerhalb unfers Deftlichen Diftricts 
feit Auguft von P. Bruftat in Waterbury, Conn., betrieben wird, 
findet fich ein Bericht in einer der lebten Nummern des „Zeuge und 
Anzeiger”, aus dem wir Folgendes herausheben. Der Miffionar 
Schreibt: „Wie bei allen Miffionen, jo gibt es aud) bei der lithautjchen 
Miſſion Schwierigkeiten aller Art, was ja gar nicht ander3 erwartet 
werden fann. Im Allgemeinen muß man wohl jagen, daß viele unter 


| den Lithauern find, die fein Verlangen nad) dem Worte Gottes und 


nach ihrer Seelen Seligfeit haben. Sie find kalt, weil fie in dieſem 
Lande fo lange ohne Gottes Wort dahingegangen find. Aber bie 
meiften haben Hunger und Durft nad) dem Brod und Waſſer des 
Lebens und find um ihr Seelenheil beforgt. Sa, man findet oft Zeute, 
die mit Thränen in den Augen ihr großes Verlangen nad) dem Wort 
Gottes, nad dem ſüßen Evangelium zeigen, jo daß man Mühe bat, 


ſie zu beruhigen und zu tröften. — Schwer ift bei diefer Miffion, daß 
Und wie nothmwendig ift bee 


die Leute jo weit zerſtreut wohnen. Denn die vielen großen und oft 
umftändlichen Reiſen nehmen nicht nur meine meiste Zeit in Anſpruch, 
fondern find auch mit großen Unfoften verbunden. Und die Lithauer, 
obwohl fie fich anftrengen, können Doch nicht viel für meine Reifen auf- 
bringen, da jie meiſt fehr arm find und große Familien zu ernähren 
haben. — Bis jeßt habe id) neun Mifftonsftationen, nämlich: Water: 
bury, Naugatud und Bridgeport, Conn.; Boston, Maſſ.; Brooklyn, 
N. Y.; Seranton, Wiltesbarre und Pittshurg, Pa. ; Cleveland, DO. 
Die Lithauer an diefen Orten haben mid; jchriftlich oder mündlich als 
ihren Paſtor und Seelforger berufen und wünſchen, daß ich fie jo oft 
ala möglich bediene. Es gibt noch an andern Plägen Lithauer, befon- 
Die Leute 
bitten mid) Dringend, aud ihnen das Brod des Lebens zu bringen ; 
aber woher foll man die Zeit und die Mittel dazu nehmen? Um Beit 
und Reifefojten zu fparen, habe ich meinen Arbeitsplan jo eingerichtet, 
daß ich einen Sonntag in Waterbury und Naugatud, Conn., Gottes: 
dienst halte und den zweiten Sonntag verreije, jo daß die näher liegen- 
den Stationen öfters und die ferner liegenden etwas jeltener bedient 
merden. Ich habe nun von Auguſt bis December ſchon neun zum 
Theil große und lange Reifen gemacht, bie fi) bis nad) Scranton, 
Wiltesbarre, Pittsburg, Pa., und Cleveland, D., ausdehnten; habe 
in dieſer Zeit 24mal geprebigt vor im Ganzen 584 Perfonen, habe 
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fiebenmal Beichtgottesbienft gehalten und 91 Perfonen das heilige 
Abendmahl gereicht, Tomte andere Amtshandlungen verrichtet. In 
Naugatuck werden 10 Kinder jeden Mittwoch-Nachmittag von vier Uhr 
an unterrichtet, und Abends ift Gonfirmandenunterriht. Bon Water- 
. bury kann ich diesmal nur berichten, daß unfer Werk ſehr langſam 
vorangeht. Der Hauptgrund hiervon ift, daß unfer Gottesbienitlocal 
den Leuten zu entlegen ift, fie haben alle nicht weniger als vierzig bis 
fünfzig Minuten zu gehen. Dazu fommt noch, Daß wir unfere Gotte3- 
dienjte nur Nachmittags halten können, da bie Kirche Vormittags 
anderweitig im Gebrauch iſt; aud) das hält viele zurüd. Ich habe 
mich bemüht, ein anderes Local zu befommen, aber vergeblih. Bis 
jeßt ift es mir auch nicht gelungen, ein Zimmer zu finden, wo ich bie 
Kinder wenigitens einige Abende in der Woche unterrichten könnte.“ 
— Gott jegne auch) diefe Miſſion und führe durch fie viele lithauiſche 
Glaubensgenoſſen zum ewigen Leben! L. F. 

In der Episkopalkirche unſers Landes wird die Hinneigung 
zum Pabſtthum und ſeinen antichriſtiſchen Greueln immer allgemeiner, 
und die ſogenannte ritualiſtiſche oder hochkirchliche Richtung gewinnt 
immer mehr Boden. Allein in Chicago gibt es neun Kirchen dieſer 
Gemeinſchaft, in denen täglich das Meßopfer dargebracht wird. Vor 
zwanzig Jahren noch fanden ſich kaum zwei oder drei Episkopalkirchen 
in unſerm Lande, die eine Vorrichtung für die Ohrenbeichte hatten, 
jebt find e8 ihrer fchon mehr als dreißig. Viele Glieder der Episfopal- 
ficche beten regelmäßig den Roſenkranz, und gar manche unterfcheiden 
fich nur noch durdh den Namen von den Anhängern der Babftkirche. 
Auch diefe Thatfache muß bedacht werben, wenn man bie Macht und 
den Einfluß der römischen Kirche in unferm Lande ins Auge faßt. 
Sie hat viele Gefinnungsgenofjen in einer andern Kirche, die gleich- 
falls befonders reih an irdiihem Bermögen und Einfluß ift. 

L. F. 

Ein ſchweres Hinderniß für Die proteſtantiſche Miſſion auf 
den Philippineninſeln iſt die große Gleichgültigkeit der dort woh— 
nenden Americaner gegen das gepredigte Wort. Ein proteſtantiſcher 
Zeitungsſchreiber, der ſich zwei Jahre lang auf den Inſeln aufgehalten 
und ganz beſonders auch die religiöſen und kirchlichen Zuſtände unter: 


ſucht hat, theilt mit, daß von den 8000 gegenwärtig in Manila ſich 


aufhaltenden Americanern nur ungefähr 50 Sonntags die Kirche be— 
ſuchen, während die katholiſchen Filipinos gewohnt find, ganz regel- 
mäßig an der römischen Meſſe Theil zu nehmen. Dieſe ſchließen 
dann, daß das, was von den Proteftanten felbft jo gering geſchätzt 
wird, nichts Beſſeres fein könne als ihre bisherige Religion, die freilich 
nichts anderes als ein etwas chriſtlich aufgepußtes Heidenthum tft. Die 
Folge davon ift, daß fie von proteftantifchen Miffionaren wenig wiifen 
wollen und in ihrem römifch-heipnifchen Aberglauben verharren. Auch 
die eigentliche Heidenmilfion wird durch den ungöttlihen Mandel 
° derer, die den Chriftennamen tragen, fehr gehemmt. So erfüllt ji 
auch dort das Schriftwort: „Eurethalben wird Gottes Name geläftert 
unter den Heiden”, Rom, 2, 24. L. F. 


Ausland. 

Zu Lebzeiten des vorigen Pabites, Leos XIII., hatten ſich 
ſüditalieniſche Prieſter an den Pabſt mit einem Bittfchreiben gemandt, 
er möchte doch Das Verbot der Ehelofigfeit für den Prieſterſtand der 
römischen Kirche aufheben. Diefes Bittgefuch mar damals dem von 
Jeſuiten umringten und geleiteten Leo gar nicht vorgelegt worden. 
Bor Kurzem wurde nun berichtet, daß dieſelben Bittfteller mit er: 
neuter Hoffnung den neuen Pabſt, Pius X., angehen wollten. Ihre 
Hoffnung wird aber ohne Zweifel wieder zu Schanden werben. Denn 
Pius hat ſchon Öffentlich. erflärt und auch deutlich gezeigt, daß er ganz 
in den Bahnen feiner Vorgänger wandeln will. Und doch wäre, 
* gerade auch in diefem Stüde, wie ſelbſt Katholifen zugeben, eine 


Reform dringend nöthig. Die „Wartburg“ theilt mit, daß erft in 
jüngfter Beit der Osservatore Cattolico, das Organ des römischen 


Cardinals Rampolla, in einem Aufjah eine eingehende Betrachtung 


widmete „den überaus ſchmerzlichen Vorkommniſſen, daß innerhalb 
weniger Tage zwei Beiftliche durch Selbftmord endigten, daß mehrere 
Mädchen graufame Rache mit bewaffneter Hand an geiftlichen Ver: 
führern nahmen, daß zahlreiche Richterfprüche zahlreiche Verurtheilte 
als unwürbig des Prieftergewandes Fennzeichneten, ja, daß verſchiedene 
zur Verdeckung von Sittlichkeitsverbrechen vorbedachte Morde von 
Pfarrern zu beklagen feien”. Mit Schärfe wandte fich der Osservatore 
Cattolico gegen bie Selbfttäufchung einiger fatholifchen Blätter, durch 
Todtſchweigen Die Uebelthaten verdeden zu wollen. — Die Schrift 
bezeichnet e3 ala eine Teufelslehre, zu verbieten, ehelich zu wer: 
den, 1 Tim. 4,1. 3., und unfer Iutherifches Belenntnif nennt darum 
mit Recht das päbftliche Eheverbot ein Kennzeichen Des Antichriſts, 
fagt: „Darum ift das Geſetz, dadurch Die Priefterehe verboten, ein 
echt Pabftsgejeg der römischen Tyrannei“ und weift nad), wie Diefe 
Tyrannei zu viel Unzucht und Ehebruch, zu allerlei Schanden und 
Zaftern führt. (Apologie, Müller, S. 240. 245.) Das hat die Ge 
ſchichte des Pabſtthums je und je betätigt bis auf den heutigen Tag. 
8. F. 
Wie craß der Aberglaube auch in der griechifch = katholischen 
Kirche ſich äußert, zeigt, was neuerdings in der „Allgemeinen Ev.: 
Luth. Kirchenzeitung” aus Rußland berichtet wird. Die ruffische 
Kirche hat vor einiger Zeit einen neuen Heiligen ernannt, Serafim. 
In Folge deffen ftrömen bie Pilger an Die Grabftätte des „Heiligen“ 
in Sarowo, und die bortige Kathedrale ift täglich von ihnen gefüllt. 
Täglih werden aud nad) den verſchiedenſten Theilen des ruſſiſchen 
Reiches nicht nur Bilder des Heiligen, ſondern aud) Waſſer aus der 
„heiligen“ Duelle und fogar Patete „heiligen“ Sandes verjandt, fo 
daß die Poft in Sarowo faum allen an fie geftellten Anforderungen 
nachkommen konn. Ja, manche Pilger haben jogar den Verſuch ge: 
macht, von dem Earge, in welchem ber „Heilige“ gebettet ift, Heine 
Stüdchen abzubeißen, fo daß der Sara aus Vorficht mit einem Metall: 
überzuge verjehen werben mußte. — Armes, betrogenes Volk, das 
bie Heiligen um Hülfe anruft und damit eine zweifache Sünde thut: 
den Hören, die lebendige Quelle, verlaffen fie, und maden fich hie 
und da ausgehauene Brunnen, die doch löchericht find und fein Waſſer 
geben, Ser. 2, 13. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


„Welches ift Der wirklide Himmel für den Arbeitsmann?“ 
fragte vor einiger Zeit der befannte englifche Staatsmann und Schrift 
ſteller John Morley in einer Rebe, die er zu Bredin in Schottland 
vor einer zahlreichen Zuhörerfchaft hielt. Er antwortete dann felbit 
und jagte: „Es tft ftändige Arbeit, für die man einen guten Lohn be- 
kommt“, und mit ſtürmiſchem Beifall wurde dieſe Beichreibung des 
„wahren Himmels“ von der Menge begrüßt. Ganz ähnlich äußerte 
fih vor Kurzem nad dem Bericht des „Lutheriſchen Kirchenboten für 
Auftralien” der Präſident des Handwerkervereins in Melbourne, Auftra- 
lien, und jagte vor einer großen VBerfammlung: „Meine Religion ift 
Arbeit; ich weiß von feiner andern Religion.” Aehnlich denken und 
reden Hunberttaufende in unferer Zeit. Das ift, wie Arbeiterführer 
gefagt haben, „das Evangelium des neunzehnten Jahrhunderts”, und 
überall in der Welt hören wir die Lofung der Arbeiter: 

Wir wollen auf Erden glüdlich fein 

Und wollen nicht mehr darben. 
Aber das ift eine elende Religion, ein erbärmliches Evangelium, ein 
trauriger Himmel. Chriftlicher Arbeiter Evangelium ift das 
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uralte und doch ewig neue Evangelium von Chrifto, das „eine | 
Kraft Gottes ift, die da felig macht alle, die daran glauben”, Röm. 
1, 16.; ihre Religion tft: „Sch lebe; doch nun nicht ich, Tondern | 
Chriſtus lebet in mir. Denn was ich jebt lebe im Fleiſch, das lebe | 
ih in dem Glauben des Sohns Gottes, der mich geliebet Hat und ſich 
felbft für mich dargegeben”, Sal. 2, 20.; und ihr Himmel tft der ! 
neue Himmel und die neue Erde, „in welchen Gerechtigkeit wohnet“, 
und mo Gottes Wolf „wohnen wird in Häufern des Friedens, in 
ficheren Wohnungen und in ftolger Ruhe”, 2 Betr. 3, 13. Jeſ. 32, 18. 
Dabei erhalte Gott alle hriftlihen Arbeiter und bemahre fie vor der 
genannten Züge unjerer Tage und vor dem Schickſal, das denen bevor- 
fteht, die da lieb haben und thun diefe Yüge. „Wie es geichah zu den 
Zeiten Noch, fo wird's auch geichehen in den Tagen des Menfchen- 
ſohns. Sie apen, fie tranten, fie freieten, fie ließen fich freien bis auf 
den Tag, da Noah in die Arche ging, und fam die Sintfluth und brachte 
fie alle um. Desfelbigen gleichen, wie e8 gefchah zu den Zeiten Lot. 
Sie aßen, fie tranfen, fie fauften, fie verkauften, fte pflanzten, fie 
baueten. An dem Tage aber, da Lot aus Sodom ging, Da regnete 
es Feuer und Schwefel vom Himmel, und bradte fie alle um. Auf 
diefe Weiſe wird's auch gehen an dem Tage, wenn des Menfchen 
Sohn foll offenbaret werden“, Zuc. 17, 28. ff. L. F. 


Ein nraltes Kircheugebet. 


Um das Jahr 96 nach Chriſto richtete im Auftrag der Gemeinde 
zu Rom einer ihrer Prediger, Namens Clemens, ein Schreiben an Die 
Chriftengemeinde zu Corinth, um eine dort ausgebrochene Zwiſtigkeit 
dureh brüderliden Zufpruch beizulegen. Diejes Sendihreiben wurde 
um jeines föftlichen Inhalts willen in den legten 250 Jahren mehr als 
vierzigmal griechiſch und auch ein dutzendmal in deutſcher Meberjegung 
gedruckt. Jmmer aber fehlten einige Blätter am Schluß, und fein 
Gelehrter konnte jagen, was auf denjelben geftanden habe, fein Ge- 
lehrter wagte auch zu hoffen, daß man, nachdem alle Bibliotheken 
Europas durchſucht worden waren, das Fehlende noch finden möchte. 
Und doch, was niemand gedacht hatte, geihah. Bor etwa fünfund:- 
zwanzig Sahren fand man in einer Bücherfammlung zu Conftantinopel 
eine volljtändige Handichrift dieſes merkwürdigen Sendſchreibens. 
Da ftellte es fich heraus, daß der Brief noch mehrere Gapitel länger 
gemweien war, als man bis dahin gewußt hatte, und, was am werth— 
volliten ift, daß er mit einer Fürbitte und einem Gebet ſchließt, das 
uns eine Borftellung davon gibt, wie in jener ältejten Beit, dreißig 
Jahre nach dem Tod eines Paulus und Petrus, das fonntägliche 
Kirchengebet in der Chriftengemeinde zu Nom lautete. Beſonders 
beachtenswerth ift dabei, daß die Kürbitte für die Obrigkeit, für den 
heidniſchen Kaifer, vor allem heroortritt. Und dabei muß man be- 
denen, daß der römische Katfer, für den in dieſer Weiſe gebetet wurde, 
fein anderer als Domitian war, ein bitterer Chriftenfeind und -Ver- 
folger, „ein Stüd Nero an Grauſamkeit“, wie ihn ein fpäterer hrift- 
liher Kirchenvater nannte. Dieſes uralte chriftlihe Gemeindegebet 
lautet alſo: 

„HErr, laß ericheinen über uns dein Antlit zum Guten im Frie— 
den, Damit wir bededt werben durch deine ftarfe Hand und errettet 
werben von allen Sünden dur deinen hohen Arm. Und rette ung 
von denen, die und ungerecht halfen. Gib Eintracht und Frieden ung 
und allen, die auf Erden wohnen, wie du fie unjern Vätern gegeben 
haft, da fie dich anriefen in Glauben und Mahrheit, und hilf ung, die 
wir unterthan jind deinem allherrfchenden und herrlihen Namen. 
Unſern Obrigfeiten aber und Herrichern auf der Erde haſt du, HErr, 
gegeben die Gemalt ihres Königthums vermöge deiner herrlichen und 
unausjagbaren Macht, damit wir uns ihnen unterorbnen, in nichts 


"die Raben auf dem Felde hatte zur Linken krächzen gehört. 


wiberftrebend deinem Willen. Gib ihnen Gefundheit, Frieden, Ein- 
tracht, Wohlergehen, damit fie die von dir ihnen gegebene Herrichaft 
ausüben ohne Anſtoß. Lenke ihren Rath nad dem, was vor dir gut 
und wohlgefällig ift, damit fie in Frieden und Sanftmuth die ihnen 
gegebene Gewalt verwalten und deine Gnade erlangen. Du biſt allein 
im Stande, diefe und noch reichlicdere Güter uns zu verleihen; vor 


dir legen wir unfer Bekenntniß ab durch den Hohenpriefter und Vor⸗ 


fteher unferer Seelen, JEſus Chriftus, durch welchen dir fer Ruhm 
und Herrlichkeit jebt und von Befchlecht zu Geichleht und von Emig- 
feit zu Ewigfeit! Amen.” 


Gottes Führung. 


Der nachmals jo berühmt gewordene Maler Peter v. Cornelius 
unternahm als Jüngling zufammen mit einem Gefährten eine Fuß— 
wanderung durch die Berge. Sehr ermüdet kehrten die beiden am 
Abend in ein Bauernhaus ein, wo man ihnen gern das erbetene Nacht- 
quartier gemährte. Doc ehe die Hausgenofjen fich nach einem kräf⸗ 
tigen Abendbrod zur Nuhe begaben, verfammelte der Bauer noch die 
Familie und das Geſinde zur gewohnten Abendandacht; aud die 
jungen Gäfte nahmen, um die freundlichen Wirthe nicht zu kränken, 
daran Theil, obgleidh man ihnen wohl anmerken fonnte, daß fie nicht 
viel darnach fragten. Als man fi dann trennte, war es, trotz Der 
Anftrengungen des Tages, den Malern noch zu früh, ſich ſchon ſchlafen 
zu legen, und Comelius trat hinaus auf die hölzerne Gallerie, die nad 
der dortigen Bauart Das Haus umgab. Er genoß dankbar die herrliche, 
erfrifchende Luft und bewunderte den tieſdunkeln Nachthimmel, an dem 
ſtrahlend hell zahlloje Sterne funfelten. Wie er fo in Gedanken ver: 
funten daſtand, hörte er in einem der auf die Gallerie mündenden 
Bimmer fpreden. Unwillfürlich horchte der junge Maler auf. Das 
war die Stimme de3 alten Bauern, der dem Vater im Himmel nod 
einmal fi und die Seinen zu treuer Obhut empfahl. Zum Schluß 
gedachte er auch fürbittend der unter feinem gaftlihen Dache eingekehr⸗ 
ten Fremden, die wohl noch recht wenig vom lieben Gott und feinem 
Wort zu wiſſen Schienen ; der HErr möchte fich Doch auch an ihnen nicht 
unbezeugt lafjen! Wie gingen dem unfreiwilligen Zuhörer dieſe Worte 
des ſchlichten, frommen Beters ans Herz! War e8 nicht fchon ein 
Beweis von Gottes fuchender Liebe, daß er ihn und feinen Gefährten 
gerade in dies Haug geführt und zum Zeugen diejes Gebets gemacht 
hatte? — Bon diefem Abend an verwandelte fich bei Dem jungen 
Cornelius die frühere Gleichgültigfeit gegen religiöfe Dinge in ein 
Suden nad rechter Erkenntniß; und Gott ließ es dem Aufrichtigen 
gelingen. Die im Ichlichten Bauernhaus empfangenen Eindrilde wur- 
den von beftimmendem Einfluß auf das Leben des fpäteren großen 
Künftlers. 


Unglaube und Aberglaube. 


„Sch ſehe euch, daß ihr in allen Stüden allzu abergläubig ſeid“, 
fagte St. Paulus zu Den ftolgen, gebildeten Athenern, Apoſt. 17, 22. 
Bu wie vielen kann das gejagt werden! Etwas muß der Menſch 
freilich glauben. Aber wo er nicht an Gott glaubt, da wuchert der 
Aberglaube. Moſe und den Propheten glaubt der reihe Mann nicht, 
aber das Lazarusgeipenft ſoll Wunder wirken. Voltaire, ein Meifter 
im Spott über die Bibel, fam immer betrübt nad Haus, fo oft er 
Herzog 
Philipp von Orleans, der ein großer Freigeift war und in der fran- 
zöfifhen Nevolution mitgeholfen hatte, den lieben Gott abzufehen, 
und viele zum Tobe gebracht hatte, kam zulegt ins Gefängniß. Dort 
ließ er ſich mit banger Seele aus dem Kaffeefage leſen, ob er frei: 
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gefprochen oder hingerichtet werden würde. — Wie ander Dagegen 
leuchtet das Bild des Landgrafen Wilhelm von Heilen, der, als ihm 
das Bud eines Sterndeuters gezeigt wurde, worin de Landgrafen 
Sterbetag bezeichnet war, ruhig an den Nand jener Stelle ſchrieb: 
„Pſalm 31, 16.: Meine Beit ftehet in Deinen Händen!” 


Pfarrfranen. 


Aus den Neu-England-Staaten fam vor einiger Zeit die Kunde, 
daß ſich mehrere Baftoren von ihren Frauen haben fcheiven laſſen. 
In jedem einzelnen Fall wurde ala Grund angegeben, die Frau habe 
den Mann verlaffen. Diejes wiederum wurde von Seiten der Ber: 
flagten damit zu rechtfertigen gefucht, daß es ihmen bei dem geringen 
Eintommen ihres Mannes unmöglich geweſen wäre, ihren geſellſchaft— 
lihen Berpflihtungen nachzukommen, und daß es überhaupt lang- 
meilig fei, eine Pfartfrau zu fein. Diefe Frauen waren offenbar 
Modedamen; ſie hatten Teinen Begriff von dem Predigtamt und ihrer 
Stellung ; fie gehörten nicht in das Pfarrhaus, darum haben fie es 
auch treulos verlafien. 
fehr gering geſchätzt. Gar mande von ihnen find Heldinnen, Hel- 
dinnen in der großen Kunft der Selbftverleugnung, der Entjagung. 
Bei einem geringen Einkommen und einer häufig nicht Kleinen Familie 
den Haushalt im Geleiſe zu halten, al die verfchtedenen Anforde: 


rungen, die an fie geftellt werben, zu befriedigen und Dabei nicht den | 


Muth zu verlieren, fondern ſogar den Frohſinn zu bewahren, wahrlich, 
das erfordert eine Charakterſtärke, eine Glaubenszuverſicht, die Die 
Melt nicht zu mwürbigen weiß. Dieſe rechten Pfarrfrauen, Die der 
Pfarrer Stüge und Aufmunterung find, find Lichter, die im Der: 
borgenen leuchten und fich verzehren, indem fie leuchten. Gott fegne 
alle die Pfarrfrauen, die ihren Beruf recht verftehen! Am jüngften 
Tage wird man einmal fehen, was fie gethan haben. 
(Friedensbote.) 


Die Hanrloke. 


„Seht Ihr diefe Haarlode?” fragte mich ein Greis, indem er 
mir eine folche zeigte. 1 

Da die Haare blond waren, äußerte ich die Bermuthung, fie rühre 
von einem Kinde her, das ihm früh weggeftorben fei. 

„Rein”, antwortete er, „es find Haare von mir. Es find jegt 
beinahe fiebzig Jahre, daß fie von meinem Kopfe abgeſchnitten wor⸗ 
den find!” 

„So?“ fragte ich, indem mein Intereſſe erwachte. „Warum habt 
Ihr fie aufbewahrt?” 

„Warum ich das gethan habe?” 

„Das will ih Euch erzählen”, fagte ver Greis. „Es geſchieht zu 
Gottes Ehre! Ich war höchſtens vier Jahre alt — meine langen, 
goldgelben Haare umfpielten meine Wangen und Schultern in glängen- 
den Locken —, als eines Tages mein Vater in den benachbarten Wald 
ging, um einen großen Baum zu fällen, wobei ich ihn begleitete. 
Mährend der Vater, welcher jehr ftark war, mit feiner Art jo fräftig 
in den Stamm jchlug, daß die Späne bis zu mir flogen, beluftigte ich 
mich damit, diefe zu fanmeln. Als ich mich aber ein wenig näherte, 
um einen Span zu ergreifen, ftolperte ich und fiel gerade an ben Ort, 
wo im gleichen Augenblid die Art mit aller Kraft niederfuhr. , Der 
Bater, von Schreden ergriffen und nicht zweifelnd, daß er mich getötet 
habe, Eonnte nicht thun, als einen Schrei der Verzweiflung ausftoßen. 
Aber Gott ſelbſt, dieſer treue Vater, der die Haare feiner Kinder zählt, 


Das Wirten der Pfarrfrauen wird vielfach 


hat mich behütet. Die Art hatte im Niederfahren nur dieſe Xode ab- 
geſchnitten, fonft aber meinen Kopf nicht berührt. Als mein Vater die 
wunderbare Rettung ſah, brach er in Thränen aus, nahm mid) in feine 
Arme, fiel auf die Aniee nieder, lobte Gott mit lauter Stimme und bat 


ihn, daß er mich Doch zu feinem Ruhme aufmachen laſſen wolle. 


„Seit jenem Vorfall hing dieſe Lode ftets im großen Zimmer 
unter dem Spiegel, und von Zeit zu Zeit zeigte fie mir der Vater, 
indem er fagte: ‚Mein Sohn, denke jeden Tag. daran, da, wenn die 
Art, welche auf dich fallen wollte, abgeleitet wurde, du e8 Gott allein 
zu verdanken haft! Aber vente auch daran, daß er in feiner Barm⸗ 
herzigkeit deine Seele vor einem viel fchredlicheren Schlage verſchont 
hat, indem er dich Durch Die Gnade JEſu Chrifti von der Berdammniß 
befreit hat!“ ” 


Kirchengehen. 


Zwei Bekannte gingen mit einander in die Kirche. „Was nützt 
es eigentlich“, ſagte der Jüngere, „ſo oft in die Kirche zu gehen?“ 

„Was nützt es“, erwiderte der andere, „ſo oft zu eſſen?“ 

„O das iſt doch etwas ganz anderes; durch die Speiſen erhalte 
ich mein Leben und meine Kraft“, war die Antwort. 

„Die beiden Dinge ſind nicht ſo verſchieden, wie du denkſt“, 
ſagte nun wieder ber Aeltere. „Was die Speiſe für den Leib iſt, das 
iſt das Wort Gottes für die Seele.“ 

„Aber”, wendete jener ein, „woher fommt es denn, daß ſo viele 
nad dem Worte Gottes thatfächlich kein Verlangen tragen, während 
doch jedermann eſſen möchte?” 

„Du täufcheft Dich”, war die Antwort, „nicht jeder will eſſen. 
Geh nur in ein Lazarett und fieh die Kranken an! Allerdings ift es 
das Naturgemäße, daß ein Menjc Appetit hat; hat er feinen, fo ift 
er krank. Und wenn fo viele nad) dem Worte Gottes fein Verlangen 
tragen, fo ift das eben ein fehr ernſtes Zeichen meitverbreiteter und 
ſchwerer innerer Erfranfung.” 

In der That, wenn es mit unferer Seele richtig fteht, dann kann 
fie die Erbauung aus Gottes Wort nicht entbehren. Iſt fie aber ver: 
härtet, jo fehlt ihr der Hunger nach geiftlicher Nahrung, ja, fie geht 
ihr aus dem Wege. Aber weit entfernt, daß dies ein Zuftand der 
Gefundheit und Kraft wäre, ift es vielmehr ein kranker und gefähr- 
licher Zuſtand. 


Das Erbtgeil der Heiligen im Licht. 


„Würde e3 nicht jeder für eine große Wohlthat achten, wenn 
er in das Erbtheil des reichften und mädtigften Königs eingejeht 
würde? Nun ift e8 aber eine viel größere Wohlthat, daß wir Theil 
und Gemeinschaft haben an dem Erbe der heiligen Patriarchen, Pro- 
pheten und Apoftel. Es hat Leute gegeben, die frei öffentlich gejagt 
haben: gern wollten fie bis zum jüngften Tag in der Hölle fiten, wenn 
fie nur gewiß wären, daß fie dann ewig felig werden Fönnten. Ach, 
die armen Leute hätten ja aus der Predigt des Evangelit den Troft 
haben fünnen, daß wir der Seligfeit und des Erbtheils der Heiligen 
dur unfern HErrn Chriftum gewiß fein dürfen. Ebenſo find Leute 
geweſen, die an ihrem legten Ende all ihr Hab und Gut willig hin- 
gegeben hätten, wenn fie des Himmelreichs und der Seligfeit hätten 
gewiß fein fünnen. Aber im Evangelio ift uns ja die Thür zum 


Himmelreich weit genug aufgethan und gejagt, daß wir ohne all unjer 

Verdienſt durch Chriftum zur Seligkeit fommen können. Darum 

können wir für foldde große Wohlthat nimmermehr genug dankſagen.“ 
(oh. Brenz.) 
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Schädliche Freigebigkeit. 


„Selig ſind, die Gottes Wort hören und bewahren“, Luc. 11, 28. 
Ein Miſſionar in Africa predigte einſt über die Worte: „Was hülfe 
es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele?“ Matth. 16, 26., und ſagte unter anderm: 
„Mancher verliert ſeine Seele dadurch, daß er zu freigebig iſt.“ Als 
er nun ſah, daß die Verſammlung darüber erſtaunt war, fo wieder: 
holte er feierlich dieje Worte und erklärte feine Meinung dahin: „Viele 
bejuchen die Kirche, hören die Predigt und theilen fie, wenn fie vorbet 
ift, unter Die Leute aus. Dieſer Theil ijt für diefen Mann, jener Theil 
für diefe Frau; jene Ermahnungen find für diefe Perſonen und dieſe 
Drohungen für diefe Sünder; und jo geben fie die ganze Predigt weg 
und behalten nichts für ſich.“ Das ift aber eine Erfahrung, die man 
nicht allein in Africa, fondern aud) in America macht. Was hilft es, 
am Brunnen den Krug füllen bis obenan, wenn man int Heimgehen 
das Waffer wieder verfhüttet? Merke: Das Wort Gottes, das du 
hörft, gilt vor allem dir, nicht andern. 


Aeue Druckſachen. 


Elfter Synodalbericht des Enlifornia: und Nevada Diftrict der 
deutichen ev.“luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
1903. St. Zouis, Mo. Concordia Publishing House. 
62 Seiten 9X 6. Preis: 15 Ci8. 


Begenftand der Lehrverhandlungen war: „Der rechte Gebrauch der 
Gnadenmittel.” Es wird zunächft gezeigt, mas „Önadenmittel“ feien, näm- 
li die von Bott jelbit geordneten Mittel, wodurch er die von Chriſto er- 
worbene Gnade dem Sünder anbietet, im Glauben zueignet und verjiegelt. 
Solche Mittel find das Wort des Evangeliums und die Sacramente der 
Taufe und des Abendmahls. An dieje Mittel hat Bott ung Menfchen ge- 
bunden. So müſſen denn die Menfchen, jollen jie anders ber von Chrifto er= 
worbenen Gnade theilhaftig werden, zum Gebrauch der Gnadenmittel 
fommen. ®otte3 Gnade auferhalb der Gnadenmittel ſuchen iſt Schwärmerei 
und führt jedes Mal zur Fälſchung der Lehre von der Rechtfertigung, das 
heit, der Gnadenſtand wird, anftatt auf die von Ehrifto erworbene und im 
Evangelium bezeugte gnädige Gefinnung Gottes, auf des Menfchen Erneue- 
rung und Heiligung gegründet. Hierauf wird der rechte Gebraud der 
Gnadenmittel unter Berüdfihtigung der Srrthümer der Secten und der Römi— 
{chen ſowie der Schwachheit der rechtgläubigen Ehriften allfeitig auf Grund 
der Schrift dargelegt. Aus dem Bericht der Miffionscommifjion geht hervor, 
daß die Sammelarbeit diefes Diſtricts über ein weites Gebiet fich erſtreckt, 
bejchmerliche Arbeit, viel Geduld und bedeutende Geldauslagen erfordert, 
aber durch Gottes Gnade auch nicht vergeblich gewefen ift. Mehr Arbeiter 
werden dringend gewünjcht. F. P. 


Einführungen, 


Am Auftrag des Ehrw. Vicepräjes Schulz wurde P. Albert Brauer 
am Sonnt. n. Neujahr in feiner Gemeinde zu Fatrfield, Minn., eingeführt 
von W. Marth. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Berker wurde P. M. W. Fledenftein 
am Sonnt. n. Neujahr in feiner Gemeinde zu Minden, Nebr., eingeführt von 
-9. Hopmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes des Weftlichen Diftricts wurde P. F. 
Möller am Sonnt. n. Neujahr in der Gemeinde zu Mora, Mo., unter Affi- 
ftenz P. Wittrods eingeführt von W. Matuichta. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. E. 9. Polzin am Sonnt. n. Neu— 
jahr in der Parochie Otis, Weftville und Porter, Ind., unter Aſſiſtenz der 
PP. Elaujen und Schlechte eingeführt von A. Rump. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Clöter wurde P. Martin Brügge: 
mann am 1. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Deer Ereef Tomnihip, 
Jowa, eingeführt von A. 9. Deletzke. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walker wurde P. Martin Gallmeier 
am 1. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Gumberland, Md., eingeführt 
von ©. Blievernidt. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P. A. Hemann am 
1. Eonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Atlantic, Soma, eingeführt von 
2. Kolb. 

Im Auftrag des Ehrm. Präfes des Nebrasfa - Dijtriets wurde P. 9. 
Ruphoff am2. Sonnt. n. Epiph. unter Afftitenz der PP. Cholcher, Eckhardt 
und Schabader in der Smmanueld: Gemeinde bei Deſhler, Nebr., eingeführt 
von 3. Meyer. 


Am 2. Sonnt. n, Epiph. wurde P. A. F. Scharfenberg in Yena und 
Richland Townſhips, IU., eingeführt von A. C. Landeck. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. H. D. Wagner am 
2. Sonnt. n. Epiph. in ſeinen Gemeinden zu Chepſtow und Winklers Mills, 
Kanſ., eingeführt von J. G. B. Keller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. N. Häüntzſchel am 
2. Sonnt. n. Epiph. in jeiner Genteinde zu Columbus, D., unter Aſſiſtenz 
P. E. 4. Brüggemanns eingeführt von 9. M. Zorn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. D. Gurſchke am 
3. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde bei Coon Rapids, Soma, eingeführt 
von 9. W. Säger. 


Am 1. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer P. W. Natzke in der Ziond- 
Gemeinde zu Tobias, Nebr., eingeführt von Th. Hartmann. 


Am 2. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer G. Schuhmacher als zweiter 
Lehrer an der Schule der St. Jacobi - Genteinde zu Quincy, SIL., eingeführt 
von W. Hallerberg jun. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer Leo 9. Sippel, berufen an bie 
Unterflajje der St. Johannes: Schule zu Vincennes, Ind., eingeführt von 
C. Kregmann. 


Einmeihung. 


Am Sonnt. n. Neujahr weihte die Dreieinigfeits- Gemeinde bei Jowa 
Bart, Ter., ihre Glode dem Dienfte Gottes. ES predigte 
FM. Rudi. 


Miſſtonsfeſt und Einweihung. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. feierte die Gemeinde zu Leaf Valley, Minn., 
ihr jährliches Miſſionsfeſt. Am ſelben Tage weihte fie auch ihre neue Pfeifen: 
orgel dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Magat und. C. Meyer. Eollecte: 
854.00. 3.9. Kleweno. 


3tlijfiortsfert. 


Am 24. Sonnt. n. Trin.: Die Ehenezer-Gemeinde zu Milwaukee, Wis. 


Prediger: PP. Schufenburg und F. C. Giefe (englifh). Collecte: 336.46. 


Gonfereng-Angeigen, 


Die Nem Dort: und Nem England: Taftoralconferenz verſammelt 
fih vom 9. bis 11. Februar innerhalb der Gemeinde P. 3. 9. Siefers zu 
New Horf, Arbeiten: Die Irrlehren der Presbyterianer: P. Mönkemöller. 
Die Irrlehren der Episfopalen: P. Schönfeld. Prediger: P. Miller — 
P. Nöfener. Beichtredner: P. Düffel—P. Schwoy. Nicht nur alle, welche 
Nachtquartier begehren, jondern aud jeder, der bloß an den gemeinfamen 
Mahlzeiten Theil nehmen will, muß diejed dem P. loci jpüteftens bis zum 
6. Februar anzeigen. Wer dieſes verfäunt, hat auf fein Quartier, resp. 
Mahlzeiten zu rechnen. H. W. F. Wolläger, Ser, 

Die Waterloo-Specialconferenz verſammelt ſich am 15. Februar zu 
Reinbeck, Jowa. L. Traub. 

Die Bayou-Conferenz von Texas verſammelt ſich, ſ. G. w., am 16. 
und 17, Februar in Wharton. Um baldige Anmeldung bittet der P. loci 

A Wenzel. 
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, 60. Jahrgang 


St. Sonis, Mo., den 16. Februar 1904. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis, 


lo. 4. 


Zur Paſſionszeit. 


„Gott aber, was er durch den Mund 
aller jeiner. Propheten verfündiget hat, wie 
Ehriftus leiden follte, hat's alfo erfüllet.“ 
Apoft. 3, 18. 
Die heilige Paſſionszeit wird von der lutheriichen Kirche zu 
dem Zwecke gefeiert, daß in ihr mehr als ſonſt im Jahre das 


J Bittere Leiden unjers HErrn JEſu ChHrifti betrachtet werde. 


Hierbei ift es wichtig, auch gerade die Weiſſagungen der heiligen 
Propheten über das Leiden des zufünftigen Meſſias zu erwägen. 
Nur jo kann man gewiß werden, daß JEſus Chriftus derjenige 
5 ift, über den Gott zu Adam, zu den Erzoätern, zum Bolfe Gottes 
| im alten Teftament geredet hat, daß man die Worte der Pro- 
pheten von dem zukünftigen Heiland mit der Lebensgefchichte 
Chriſti vergleicht und zufieht, ob auch alles genau in Erfüllung 
gegaugen iſt. Dieſe Weife, zur Gemwißheit des Glaubens zu 
tommen, laufchen wir unſerm Herrn JEſu felbft ab. Als er 
nämlich von den Todten auferftanden mar, ftrafte er die ver: 
F ftörten, nad” Emmaus gehenden Jünger, daß fie jo träge zu 
= glauben gewejen waren, und ſprach: „Mußte nicht Chriftus 

J jolches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an 
von Mofe und allen Propheten, und legte ihnen alle Schriften 
aus, die von ihm gejagt waren”, Luc. 24, 25—27. Und als 
er ſpäter im Kreife feiner Jünger ftand, jchlug er eben denſelben 
Weg ein, fte zum fröhlichen Glauben an ihn als an den verheiße- 
k nen Heiland zu führen. Er Sprach zu ihnen: „Das find die 
Neden, die ich zu euch fagte, da ich noch bei euch war; denn es 
muß alles erfüllet werden, was von mir gefchrieben ift im Gejeg 
= Moiis, in den Propheten, und in den Palmen. Da öffnete er 
E ihnen das Berftändniß, daß fie die Schrift verftunden“, Luc. 24, 
44.45. Als dann die Apoftel mit der Predigt des Evangeliums 
in alle Welt auszogen, famen auch fie in ihren Predigten be- 
ſtändig auf das Wort der Propheten vom zukünftigen Meffias 
zurück und zeigten: Das ift allez bis ins Kleinfte an JEſu von 


Nazareth erfült.e So mußte denn ein jeder, ber aufrichtig 
forichte und fich nicht muthiwillig gegen das Zeugniß der heiligen 
Schrift und der heiligen Apoitel verftodte, erkennen: JEſus ift 
ber Meffias, der verheißene Chrift Gottes. 

Im Folgenden wollen wir ung ben Weiffagungen über 
das Leiden und Sterben des Meffias zuwenden und 
achten, wie genau fie in JEſu von Nazareth erfüllt find. 

Der Meffias foll auf einem Efelsfüllen in Se: 
rufalem einziehen. Sadarja ruft: „Du Tochter Zion, freue 
dich jehr, und du Tochter Jeruſalem, jauchze; fiehe, dein König 
kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet 
auf einem Efel, und auf einem jungen Füllen der 
Eſeliu“, Sad. 9, 9. — Das iſt an Chrifto erfüllt. Matthäus 
berichtet: „Und die Jünger brachten die Ejelin und das Füllen 
und legten ihre Kleider darauf und fegten ihn darauf.... Und 
ala er zu Serufalem einzog, erregte fich die ganze Stadt und 
ſprach: Wer ift der? Das Volk aber ſprach: Das ilt der JEſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galiläa“, Matth. 21, 7. ff. 

Die Oberiten werden rathbihlagen, den Mej- 
fias zu tödten. Im 2. Pſalm heißt es: „Warum toben die 
Heiden, und die Leute reden jo vergeblih? Die Könige im Lande 
lehnen fih auf, und die Herren rathſchlagen mit ein- 
ander wider den Herrn und feinen Gefalbten“, 
Pi. 2, 1.2. — Das iſt an Ehrifto erfüllt. Johannes erzählt: 
„Da verfammelten die Hohenpriefter und die Pharifäer einen 
Rath und fprahen: Was thun wir? Dieſer Menſch thut viel 
Zeichen. Einer aber unter ihnen, Catphas, ber desfelben Jahres 
Hoherpriefter war, ſprach zu ihnen: Es ift uns beſſer, Ein Menſch 
jterhe für das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Bon 
dem Tage an rathſchlagten fie, wie fie ihn tödteten”, 
Joh. 11, 47. 49. 53. Apoft. 4, 23—27. 

Der Meffias wird durch einen Jünger an bie 
Feinde verrathen werden. Im 41. Palm klagt er: „Sie 
haben ein Bubenftüd über mich bejchlofien: Wenn er liegt, foll 
er nicht wieder aufftehen. Auch mein Freund, dem id 
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mich vertrauete, der mein Brod aß, tritt mich unter die Füße”, 
B. 9. 10. — Das ift an Ehrifto erfült. Matthäus jagt: „Und 
da JEſus noch redete, fiehe, da kam Judas, der Zwölfen einer, 
und mit ihm eine große Schaat, mit Schwerten und mit Stangen, 
von den Hohenprieftern und Welteften des Volls. JEſus aber 
ſprach zu ihn: Mein Freund, warum bilt du kommen? 
Yuda, verrätheft du des Menjchen Sohn mit einem Kup?“ 
Matth. 26, 47. ff. Luc. 22,48. Joh. 13, 18. 

Der gefangene Mefjias wird von feinen Jün— 
gern verlajjen werden. Sadarja ruft: „Schwert, mache 
dih auf über meinen Hirten und über den Mann, der mir der 
nächſte ift, jpricht ver Herr Zebaoth. Schlage den Hirten, 
fo wird die Heerde ſich zerjtreuen“, Sad. 13, 7. — 
Das ijt an Ehrifto erfüllt. Marcus erzählt: „Die (Feinde) aber 
legten ihre Hände an ihn und griffen ihn. Und die Jünger 
verließen ihn alle und flohen”, Marc. 14, 46. 50. Vgl. B. 27. 

Der Meſſias wird um dreißig Silberlinge ver: 
fauft werden. Sadarja weiljagt: „Gefällt es euch, jo brin— 
get ber, wie viel ich gelte; wo nicht, jo laßt es anftehen. 
Und fie wogen dar, wie vielich galt, breißig Silberlinge“, 
ad. 11, 12. — Das ift an Ehrifto erfüllt. Judas ſprach zu 
den Hohenprieftern: „Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn 
euch verrathen. Und fie boten ihn dreißig Silberlinge“, 
Matth. 26, 15. 

Eines Töpfers Ader wird um die zurüdge: 
braten Silberlinge gelauft werden. Sacharja ver: 
fündigt: „Und der HErr ſprach zumir: Wirf’s hin, daß es 
dem Töpfer gegeben werde. €i, eine trefflihe Summta, der 
ich werth geachtet bin von ihnen! Und ich nahm die dreißig 
Silberlinge, und warf fie ins Haus des HErrn, daß dem 
Töpfer gegeben würde“, Sad. 11, 13. — Das ift erfüllt. 
Matthäus berichtet: „Da das jahe Judas, der ihn verrathen 
batte, daß er verdammt war zum Tode, gereuete es ihn, und 
bradte berwieder die dreißig Silberlinge den Hohen: 
prieftern und den Xelteften. Und er warf die Silberlinge 
in den Tempel. Sie hielten aber einen Rath und fauften 
einen Töpfersader darum, zum Begräbniß der Pilger“, 
Matth. 27, 39. 

Der Verräther des Meſſias wird eines jähen 
Todes fterben. Im 109. Pſalm wird gejagt: „Seiner 
Tage müſſen wenig werden, und jein Amt müſſe ein 
anderer empfahen”, V. 8. — Das iſt am Verräther Chriſti er- 
füllt. Beim Evangelijten Matthäus heißt es: „Und Judas warf 
die Silberlinge in den Tempel, hub fih davon, ging hin und 
erhenfte fich felbft“, Cap. 27,5. Apoſt. 1, 20. 

Der Meſſias wird auf das ſchmählichſte miß- 
handelt werden. Jeſaias befchreibt es fo: „Ich hielt meinen 
Rüden dar denen, die mich ſchlugen, und meine Wangen denen, 
die mich rauften; mein Angeficht verbarg ich nicht vor Schmach 
und Speichel. Ich habe mein Angeficht dargeboten als einen 
Kiefelftein“, Jef. 50, 6. 7. — Das iſt an Chrifto erfüllt. Marcus 
erzählt: „Und Pilatus überantwortete ihnen JEſum, daß er 
gegeißelt und gefreuziget würde. Die Kriegsfnechte aber 
führeten ihn hinein in das Richthaus und riefen zufanmen bie 
ganze Schaar und zogen ihm einen Purpur an und flochten eine 
dornene Krone ımd fegten fie ihn auf; und fingen an, ihn 
zu grüßen: Gegrüßet feieft bu, der Juden König. Und ſchlu— 


gen ihm das Haupt mit dem Rohr und verfpeieten ihn, 
und fielen auf die Kıriee und beteten ihn an“, Marc. 15, 15—19, 
Matth. 26, 67. 

Der Meſſias wird die Mißhandlung ftill er- 
dulden. Jeſaias fagt: „Da er geftraft und gemartert ward, 
thbater feinen Mund nit auf, wie ein Lamm, das 
zur Schlachtbank geführet wird, und wie ein Schaf, das 
verjtummiet vor jeinem Scherer, und feinen Mıumd nicht auf: 
thut“, Jeſ. 53, 7. — Das ift an Chriſto erfült. Matthäus 
bezeugt: „Und da er verklagt ward von den Hohenprieitern und 
elteften, antwortete er nichts. Da ſprach Pilatus: 
Höreſt du nicht, wie hart jie dich verklagen? Und erant: 
worteteihbm nicht aufein Wort, alfo, daß ſich auch 
der Zandpfleger jehr verwunderte”, Matth. 27, 12. ff. 

Der Meſſias Joll unter Hebelthätern gefreu- 
zigt werden. Der 22. Pſalm weiljagt: „Sie haben meine 
Hände und Füße durdgraben. Alle meine Gebeine haben 
fi zertrennet”, Pi. 22, 15. 17. Und Sefains jagt: „Er ift 
unter die Uebelthäter gerechnet“, Jeſ. 53, 12. — Das 
it an Ehrifto erfüllt. Lucas erzählt: „Es wurden aber auch hin— 
geführt zween andere Uebelthäter, daß jie mit ihm ab: 
gethan würden. Und als ſie famen an die Stätte, die da heißt 
Schädeljtätte, freuzigten fie ihn daſelbſt, und die 
Mebelthäter mit ihm, einen zur Nedten und einen 
zur Linken”, Luc. 23, 32. 33. Marc. 15, 27. 28. 

Die Kleider des Meſſias Sollen vertheilt und 
verloft werden. Der 22. Pſalm weiffagt: „Sie theilen 
meine Kleider unter fih und werfen das Los um mein Ge: 
wand”, Bf. 22, 19. — Das iſt an EHrifto erfüllt. Lucas meldet: 
„Die Kriegstnechte aber, da jie JEſum gefreuziget hatten, nah— 
men fie feine Kleider, und machten vier Theile, einem 
jeglihen Kriegstirecht ein Theil, dazu aud) den Rod. Der Nod 
aber war ungenähet, von oben an gemwirfet burch und durch. Da 
ſprachen fie unter einander: Laſſet uns den nicht zertheilen, 
fondern darum lojen, weß er jein ſoll. Solches thaten die 
Kriegsknechte“, Luc. 19, 23. 24. 

Der gefreuzigte Meſſias wird für ſeine Beiniger 
beten. Bei Jeſaias heißt es: „Er hat für die Hebelthäter 
gebeten“, Jeſ. 53, 12. — Das ift in Chriſto erfüllt. Lucas 
berichtet: „JEſus aber ſprach: Bater, vergib ihnen; denn 
fie wiſſen nicht, was fie thun“, Luc. 23, 34. 

Der gefreuzigte Meſſias fol verhöhnt werden. Im 
22. Pſalm Elagt er: „Ih bin ein Wurm und fein Menſch, eiır 
Spott der Leute und Verachtung des Volks, Alle, die mic) fehen, 
fpyotten mein, ſperren das Maul auf und ſchüt— 
teln den Kopf: Er klage es dem HErrn, der helfe ihm aus 
und erretteihn, hat er Luſt zu ihm”, PB. 22, 79. 
— Das it an Ehrijto erfüllt. Matthäus bezeugt: „Die aber vor- 
übergingen, läfterten ihn und ſchüttelten ihre Köpfe, 
und jprachen: Der du den Tempel Gottes zerbrichſt, und bauejt 
ihn in dreien Tagen, hilf dir jelber. Bift du Gottes Sohn, jo 
jteig herab vom Krenz. Er hat Gott vertrauet, dererlöfe 
ihnnun, lüſtet's ihn“, Matth. 27, 39. 40. 43. 

Der Meſſias wird von Bott verlaffen jein. Am 
22. Pſalm ruft er aus: „Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mid verlafjen? Ic heule, aber meine Hülfe ift ferne”, 
Pi. 22,2. — Das ift in Chriſto erfüllt. Matthäus erzählt: „Und 


Der vH uthsranı BI 


51 


um die neunte Stunde ſchrie JEſus laut und ſprach: Eli, Eli, 
lama ajabthani? das iſt: Mein Gott, mein Gott, warum haſt 
du mid verlajfen?” Matth. 27, 46. 

Der Meſſias wird in feinem Durft mit Galle und 


ö Eſſig getränft werden. Inden Pſalmen klagt er: „Meine 


Kräfte find vertrodnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebet 
an meinem Gaumen“, Bf. 22,16. „Und fie geben mir Galle 
zu eflen und Eſſig zu trinken in meinem großen Durft“, 
EB Pi. 69, 22. — Das iſt an Chrifto erfüllt. Der Evangelift jagt: 
„Sie gaben JEſu Eifig zu trinfen mit Galle vermifcht“, 
Matth. 27, 34. „Darnach, als JEſus wußte, daß ſchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde, fpricht er: Mich 
dürftet. Da ftund ein Gefäß vol Eſſigs. Sie aber fülleten 
einen Schwamm mit Eſſig und legten ihn um einen Yjop und 
hielten es ihm dar zum Munde“, Joh. 19, 28. 29. 

Der Meilias wird fterben, aber freiwillig. Sefaias 
verfündigt: „Er ift aus dem Lande der Tebendigen weggeriflen.” 
„Erhat ſein Leben in den Tod gegeben”, Jeſ. 53,8.12. 
— Das iſt in Chriſto erfüllt. Chriſtus ſpricht: „Niemand nimmt 
mein Leben von mit, ſondern ih laſſe es von mir ſelber. 
Ich habe es Macht zu lafjen“, oh. 10, 18. Darum berichtet 
Lucas: „Und JEſus rief laut und ſprach: Vater; ich befehle 
meinen Geift in deine Hände. 
er”, Zuc. 23, 46. 

Die Seite des gefreuzigten Meffias fol durchſtochen 
werden. Sacharja weillagt: „Sie werden mich anfehen, welchen 
jene zerftohen haben“, Sad. 12, 10. — Das ift an Chrifto 
erfüllt. Johannes betheuert: „Als die Kriegsknechte zu JEſu 


; famen, da fie ſahen, daß er ſchon geitorben war, brachen fie ihm 


a die Beine nicht; fondern der Kriegstnechte einer öffnete feine 
| Seite mit einem Speer, und alsbald ging. Blut und Waſſer 
heraus”, Joh. 19, 33. 34. 
: Der Meffias fol ehrenhaft beftattet werden. Der 
22. Pfalm jagt: „Und du legeft mich in des Todes Staub”, 
Pi. 22, 16., und Jeſaias ſpricht: „Und er ift begraben wie 
die Bottlojen und geſtorben wie ein Reicher“ (das heißt, 
. die Juden gedachten ihm fein Grab zu geben bei den Gottlojen, 
aber im Tode war er bei einem Reichen), Zei. 53, 9. — Das iſt 
in Chrifto erfüllt. Matthäus erzählt: „Am Abend aber fam ein 
reiher Mann von Arimathia, der hieß Joſeph, welder auch 
ein Jünger JEfu war. Der ging zu Pilato und bat um den Leib 
JeEſu. Da befahl Pilatus, man follte ihm ihm geben. Und 
Joſeph nahm den Leib und widelte ihn in eine reine Leinwand, 
und legte ihn in fein eigen neu Grab“, Matth. 27, 57—60. 
Der Meſſias wird unfhuldig gefreuzigt und ge: 
tödtet werden. Sefaias jagt: „Er hat niemand Unrecht gethau, 
noch ift Betrug in feinem Munde geweſen“, ef. 53, 9. — Das 
it in Chrifto erfüllt. „Pilatus Sprach zu ihnen: Ihr habt diefen 
Menschen zu mir gebracht, als der das Volk abwende. Und fiehe, 
ih hab ihn vor euch verhöret, und finde an dem Menſchen 
der Sachen feine, der ihr ihn befhuldiget; Herodes 
auch nicht; denn ich habe euch zu ihm gefandt, und fiehe, man 
hat nichts auf ihn gebracht, das des Todes werth jei. Darum 
willih ihn zühtigen und loslaſſen“, Luc. 23, 13—16. 
Des Meifias Leiden joll fein zur Erlöfung der Welt. 
Jeſaias jagt: „Er ift um unferer Mifjethat willen verwundet und 
: um unferer Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe liegtauf 


Und als er das gejagt, verihied | 


ihm, aufdaß wir Friede hätten, und durch feine Wunden 
find wir geheilet“, Jeſ. 53, 5. — Das ift in Chrifto erfüllt. Der 
Apoitel bezeugt: „Chriftus Hat uns erlöfet von dem Flud) 
des Gefetes, da er ward ein Flud für uns (denn es 
ftehet geſchrieben: Verflucht fei jedermann, der am Holz hänget)”, 
Gal. 3,13. „Ehriftus hat ich felbit gegeben für alle zur 
Erlöjung“, 1 Tim. 2,6. — 

Wie wunderbar genau hat aljo der Heilige Geift die Leiden 
des Meifias vorhergejagt, und wie wunderbar getreu ift jede 
Weilfagung in Chriſto JEſu erfüllt! Gott hat aber abſichtlich 


“auch die Heinften Nebenumftände aufs deutlichite vorherverfün- 


digt, weil unter allen Millionen Menſchen nur Ein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen, nur Ein Erlöfer fein konnte 
und jollte. Gott wollte fo untrügliche Merkmale diejes Heilandes 
angeben, damit, wenn er nun wirklich ihn fenden würde, alle 
Welt erfennen müßte: Ja, der ift’s, von dem Gott durch die 
Propheten geredet hat; der ift der Helfer aus Sünde und Tod! 
Nun bat fein Menſch ein Net, an Chrifto zu zweifeln, ob er 
auch wirklich der zufünftige Erlöſer ift, dei fiehe doc, in ihın 
iſt ale Schrift erfüllt. 

D Lamm Gottes unſchuldig 

Am Stamm des Kreuzes gejchlachtet, 

Allzeit funden geduldig, 

Wiewohl du mwareft veraditet; 

Au Sünd haft du getragen, 

Sonſt müßten wir verzagen. 

Erbarm dich unjer, o JEſu! 


Friedr. Brand. 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


3. 
Mit welchen Kirchen jollen wir Gemeinſchaft halten und von welchen 
ſollen wir uns trennen? 
b. Eine rechtgläubige Kirche joll fiy von falfchgläubigen 
Kirchen trennen. 

Wir haben ſchon früher gejehen, daß eine falfchgläubige 
Kirche eine ſolche Kirche ift, welche ein falfches, verfälfchtes 
Glaubensbefenntniß bat, welche ſich nicht in allen Stüden zu 
Gottes reinem Wort und Sacrament hält und nicht in allen 
Stüden den rechten und wahren chriftlichen Glauben befemnt. 

Falichgläubig find hiernach eritlih alle Kirchen, die jedem 
rechtgläubigen Chriften gegenüber ſich Jelbft frei offen als 
falfhgläubig darftellen dur ihr, daß ich fo ſage,, 
officielles Befenntniß zu falfher Lehre. 

Es ift die Pflicht jedes rechtgläubigen Chriften, dieje zu 
wiſſen und zu kennen. Denn der Apoftel jagt durch den Heili: 
gen Geift: „Ich ermahne aber euch, lieben Brüder, daß ihr auf: 
fehet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, 
neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet von ben: 
felbigen”, Röm. 16, 17. Und der HErr JEſus jagt: „Sehet 
euch vor vor den falſchen Propheten“, Matth. 7,15. Und die 
falfhgläubigen Kirchen, die ſelbſt das Schild des falichen Be: . 
kenntniſſes ganz fichtbar aushängen, die kann man doch leicht 
feinen und auf fie auffehen und fich vor ihnen vorjehen. Welche 
Entſchuldigung könnte ein rechtgläubiger Ehrift haben, wenn er 
die nicht fennte und von denen betrogen würde? 


52 


SAD v N utheraner 388 


Sole faljchgläubige Kirchen find außer der Kirche des 
Antichriften, der römiſch-katholiſchen, auch noch deren Schmwelter, 
die griechtich -fatholiiche Kirche, und die reformirte Kirche mit 
den zahllofen ihr verwandten Secten, jowie die unirte Kirche, 
die Ja und Nein, Wahrheit und Züge friedlich unter Einen Hut 
bringen will. 

Falſchgläubig find aber zum andern auch alle Kirchen, welche 
zwar, daß ich wiederum den Ausdrud gebraude, officieller 
Weife, nämlich in ihrer Conftitution, das redte 
und unverfälſchte Glaubensbefenntniß als das 
thrige bezeihnen und au den Namen der redt- 
gläubigen Kirche führen; melde jich aber dennoch 
nit in allen Stüden zu Gottes reinem Wort und 
Sacrament halten und nicht in ber That und wahr: 
baftig in allen Stüden deu rechten und wahren 
hriftliden Glauben befennen. 

Und unter diefen möchte ich wiederum einen zweifachen 
Unterſchied maden. 

Unter diefen finden fih nämlich einmal ſolche, in welchen 
mehr oder weniger grobe Lehrwillkür berricht, das heißt, in 
welchen jeder glaubt, lehrt und befennt, was er will. — Solche 
Lehrwillkür herrſcht auf allergröbfte Weije in den „Lutherifchen” 
Zandestirhen Deutſchlands. Da weiß ih, um nur Ein Bei- 
jpiel anzuführen, nicht einen einzigen theologifchen Profeſſor, 
der wirklich in allen Stüden die rechte Lehre führt; wohl aber 
meiß ich eine ganze große Anzahl, die baren Unglauben lehrt. 
Und die unterrichten die zukünftigen Paftoren! 

Und dann finden fi unter dieſen folde, die ganz jon- 
derlih in gewijjen Stüden ſich zu falſcher Lehre 
befennen und biejelbe führen und vertheidigen 
und die rechte Lehre verwerfen und verläftern. — 
Solches geſchieht zum Exempel hierzulande von den Synoden 
von Ohio und von Jowa in den Lehren von der Befehrung und 
der Gnabenwahl. 

Auch derartige falfchgläubige Kirchen, die jih mit dem 
Namen der rechtgläubigen Kirche ſchmücken und bas Bekenntniß 
derjelben als Aushängeſchild gebrauchen, muß ein rechtgläubiger 
Chriſt wiffen und fennen, damit er jein Kleinod, die rechte Lehre, 
und irgend ein Kleinod der rechten Lehre, nicht verliere. 

Bon allen falfehgläubigen Kirchen joll eine rechtgläubige 
Kirche fich trennen. 

In welcher Weife? 

Eine rechtgläubige Kirche foll fi von den faljchgläubigen 
Kirchen erftlic und vor allen Dingen in der Weife trennen, daß 
fie auf Lehrzucht hält, das heißt, daß fie ftreng darauf 
fiebt, daß in ihrer Mitte nur die rechte und reine Lehre des gött- 
lichen Wortes gelehrt wird, und daß fie eben gerade die von den 
falihgläubigen Kirchen angefochtenen und verfälichten und ver: 
worfenen Lehren des göttlichen Wortes — daß fie eben die 
laut und öffentlich befennt, aus dem Worte Gottes 
mit flaren Gründen bemweift und vertheidigt und 
bie entgegenftehenden faljhen Zehren, wiederum 
‚aus dem Worte Gottes, widerlegt, vermwirft, ver: 
dammt, item, befämpft. 

Solches muß allezeit die erite und vornehmfte Weile fein, 
in der eine rechtgläubige Kirche von den faljchgläubigen Kirchen 
ſich tremnt. 


Geſchieht Dies, wie es denn ſoll, mit rechten heiligen Ernſt, 
fo fommt es von-felbft, und joll fommen, daß eine rehtgläubige 
Kirche ih auch äußerlich von den falſchgläubigen Kir: 
hen abſondert. Denn das unter einem andern Panier 
Stehen und das Bekämpfen fordert Abfonderung. 

Und wie fol dies Abſondern gejchehen? 

©: 

Eine rechtgläubige Kirche ſoll mit faljchgläubigen Kirchen 
feine Kirchengemeinſchaft haben. 

Was heißt das? 

Das heißt zum erften, daß eine rechigläubige Kirche mit 
falihgläubigen Kirchen feine Gemeinschaft haben fol in den 
Werfen, welche die eigentlihen Werfe der Kirde 
find. Und das heißt zum andern, daß eine rechtgläubige Kirche 
mit faljchgläubigen Kirchen in gar feinen Werfen, mo die Kir— 
ben als Kirden in Anſpruch genommen werden, 
Gemeinſchaft haben fol. 

Alſo eine rechtgläubige Kirche Fol mit falſchgläubigen Kir- 
chen feine Gemeinjchaft Haben in der Predigt des Worts, in der 
Verwaltung der Sacramente, item, im öffentlichen Gotteshienft 
irgend welcher Art. Das find die eigentlichen Werke der Kirche. 

Eine rechtgläubige Kirche darf daher zum Beijpiel falſch— 
gläubige Prediger nicht auf ihren Kanzeln und ihre Brediger nicht 
auf faljchgläubigen Kanzeln predigen lafjen.*) Sie darf ihre 
Glieder nicht gaftweife am Sacrament der Falfchgläubigen, noch 
Falfhgläubige gaftweife an ihrem Sacrament Theil nehmen 
laffen. Sie darf nicht gemeinfam mit Falſchgläubigen Miflion 
treiben. ‚Sie darf nicht gemeinſam mit Falſchgläubigen Gottes: 
dienfte und Gebetsverfammlungen veranftalten. Sie darf nicht 
leiden, daß ihre Prediger gemeinjam mit faljchgläubigen Pre- 
digern bei Beerbigungen amtiren. Sie barf Kirchen: oder 
Synodalverſammlungen der Falſchgläubigen nicht durch Depu— 
tirte beſchicken, noch ihre Kirchenverſammlungen durch Deputirte 
falſchgläubiger Kirchen beſchicken laſſen. Und was dergleichen 
mehr iſt. 

Ebenſo darf eine rechtgläubige Kirche mit falſchgläubigen 
Kirchen keine Gemeinſchaft haben, wenn irgend ein öffentliches 
Wohl gefördert oder irgend ein Öffentliches Uebel abgeſtellt wer: 
den fol — ſofern da eben die Kirchen als Kirden in Anſpruch 
genommen werden und nicht nur die einzelnen Glieder der Kirchen 
als Glieder der menfchlichen Gejelichaft und als Staatsbürger 
in Betracht fommen. 

Eine rechtgläubige Kirche darf daher zum Beifpiel nicht in 
Gemeinſchaft und Berbindung mit faljhgläubigen Kirchen Maß- 
regeln berathen und ergreifen gegen das Laſter der Trunkenheit 
oder das der Entheiligung des Sonntags, oder für Beförderung 
der öffentlichen Sittlichkeit zc. 

Daß eine rechtgläubige Kirche fih jo von falfchgläubigen 
Kirhen trennen und fi) von ihnen abfondern foll, das lehrt 
Gottes Wort. 

Wenn der Heilige Geift jagt: „Ein wenig Sauerteig | 
verfäuert den ganzen Teig”, Gal. 5, 9., und damit vor 


*) Etwas anderes wäre es, wenn eine falfchgläubige Kirche einen redt- | 
gläubigen Prediger bäte, zu ihr zu fommen und ihr die Lehre feiner, der 
rechtgläubigen Kirche darzulegen. Das könnte er thun. Nur müßte er dann 
auch wirklich ala Zeuge der Wahrheit auftreten und durchaus den Schein 
meiben, als ob es Theilnehmen am falfehgläubigen Gottesdienft ſei. 
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der geringiten faljchen Lehre und vor jedem Anfang und Anſatz 
derfelben warnt, willer dann nicht, daß eine rechtgläubige Kirche 
in ihrer Mitte Lehrzucht übt? Und wein er befiehlt, daß jeder 
Prediger „halte ob dem Wort, das gewiß ift und 
lehren kaun, auf daß er mädtig fei, zu ermahnen 


er durch die heilſame Lehre, und zu trafen die Wider— 


ſprecher“, Tit.1,9., willer dann nicht, daß die rechtgläubige 
Kirche eritens Lehrzucht übe und zum andern auch eben gerade 
die von den falſchgläubigen Kirchen angefochtenen und verfälich- 
ten und verworfenen Lehren des göttlichen Mortes laut und 
öffentlich befeiime, aus dem Worte Gottes mit Elaven Gründen 
beweije und vertheidige und die entgegenjtehennen falfchen Lehren 
widerlege, verwerfe, verdanıme, befänpfe? Wie? Meinſt du, 
daß ich zu hart rede? Kannft du das meinen, wenn du lieſt, daß 
Paulus Durch den Heiligen Geilt Schreibt: „Aber jo aud wir, 
oder ein Engel vom Himmel, euh würde Evans: 
gelium predigen anders, denn das wireuch gepre— 
diget Haben, der ſei verfluht”? a, damit jeder er: 
kenne, daß er wirklich aus dem Heiligen Geift, und nicht etwa in 
der Hige und Uebereilung fo gejchrieben habe, fährt er fort: 
„Wie wirjegtgejagt haben, ſo ſagen mwiraud aber: 
mal: So jemand eud Evangelium prediget anders, 


J denn dasihrempfangen habt, der jei verflucht“, 


Gal. 1, 8. 9. 

Und wenn der Apoſtel durch den Heiligen Geiſt ſagt: „Ich 
ermahne aber euch, lieben Brüder, daß ihr auf: 
jehet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß 
anrichten, neben der Lehre, die ihr gelernet habt, 
und weichet von Denjelbigen‘‘, Röm. 16, 17.; und wenn er jagt: 
„Einen fegerifhen Menſchen meide, wenn er einmal 
und abermal ermahnet iſt“, Tit. 3, 10.; und wenn ein 
anderer Apoſtel durch denſelben Heiligen Geiſt ſchreibt: „So 
jemand zu euch kommt, und bringet dieſe Lehre 
nicht, Den nehmet nicht zu Hauſe, und grüßet ihn auch nicht; 
denn wer ihn grüßet, der macht ſich theilhaftig 
feiner böſen Werke”, 2 Joh. 10. 11. — will daun der 
Heilige Geift nicht, daß eine vechtgläubige Kirche ſich auch Außer: 
lich, was alle Kirhengemeinichaft anlangt, von den falfchgläu: 
bigen Kirchen abjondere? 

Ei, mein Zeier, wenn du meinst, daß ich zu viel gejagt habe, jo 
gib doch der Schrift ſchuld; denn ich Habe nur gejagt, was die jagt. 

Und das von Gott geforderte Bekenntniß zum Worte 
Ehrifti und zu allen Worten Chrifti fordert, daß eine rechtgläu: 
bige Kirche fich in der angezeigten Weife von den falichgläubigen 
Kirchen treime. Den wie könnte eine rechtglänbige Kirche alle 
Worte CHrifti recht befennen, wenn fie wicht die Kirchengemein: 
Ihaft aufhübe mit denen, die dem Worte Chrifti widerjprechen ? 
Meinft du, daß eine vechtgläubige Kirche eine vechte Bekennerin 
der Wahrheit jein kann, wenn jie in kirchlicher Gemeinſchaft mit 
denen fich zeigt, die die Wahrheit verleugnen und bekämpfen? 

Und wenn eine rechtgläubige Kirche in irgend einer Weile 
mit Falfehgläubigen Kirchen Kirchengemeinſchaft hat, jo gibt fie 
ſchweres Aergerniß. Sie Ihwächt dadurch ihr jonitiges Zeuge: 
niß für die Wahrheit ab. Sie beitärft dadurd die Falſchgläu— 
bigen in ihrem Irrthum. Sie fördert dadurd den jo weit ver: 
breiteten und fo jehäblichen kirchlichen Indifferentismus, das 
. heißt, die Gleichgültigfeit, in welcher jo viele jprechen: „Es ift 


einerlei, zu welcher Kirche man gehört, wenn es nur nicht Die 
römiſch-katholiſche iſt.“ Alſo das göttliche Verbot, Aergerniß 
zu geben, muß eine rechtgläubige Kirche bewegen, fich in ange: 
zeigter Weile von faljchgläubigen Kirchen zu trennen. 

Und endlich: Gott will haben, daß es eine rechtgläubige Kirche 
gebe und daß fie für die Wahrheit Zeugniß ablege. Gott will alfo 
haben, daß eine rechtgläubige Kirche ganz ernſtlich auf ihre Selbft- 
erhaltung bedacht jei. Aber nimmermehr wird eine rechtgläubige 
Kirche erhalten bleiben, wenn fie fich von den falichgläubigen 
Kirchen nicht getrennt Hält. Durch irgend welche Kirchengemein— 
ſchaft mit falfchgläubigen Kirchen wird eine rechtgläubige Kirche 
anfaulen, und das ſchnell, wie ein guter Apfel ſchnell anfault, 
wenn er unter angefaulten liegt. Alſo auch die in diefem Falle 
fo heilige und gottgefälige Selbiterhaltung fordert ge— 
bieteriich, daß eine rechtgläubige Kirche fich in angezeigter Weile 
von falihgläubigen Kirchen trenne. 

Die Hauptjache aber ift und bleibt immer das, daß Gott 
will und in feinem Worte gebietet, daß eine rechtgläu— 
bige Kirche fi) von falfchgläubigen Kirchen trenne. Ta gilt es, 
ohne Bedenken und Dreinreden zu gehorchen. C. M. 2. 


Ans Hamburg, Medlenburg und Schleswig-Holſtein. 


I. 

„Das Himmelreich ift gleich einem Senfkorn, das ein Menſch 
nahm und fäete es auf jeinen Ader. Welches das Hleinjte ift 
unter allen Samen; mwerm es aber ermwädhlt, To ift es das größefte 
unter dem Kohl, und wird ein Baum, daß die Vögel unter dem 
Himmel kommen und wohnen unter feinen Zweigen“, Matth. 13, 
31. f. Als der HErr JEſus einst vor nun fast 1900 Jahren 
dies Gleichniß dem Volke Iſrael vorlegte, war es ein wahres 
Wort, denn es Fam aus dem Munde der ewigen Wahrheit. 
Aber die Kirche aller Zeiten hat dies Wort ihres HEren und 
Meifters auch herrlich beftätigt gefunden. Die Kirche des alten 
Bundes, die Synagoge, aus welch befcheidenen Anfängen ift fie 
herausgewadjen! Da waren die Patriarchen, die da predigten 
von des Herrn Namen; da war Mofes, der ihnen das Gefeg, 
das Wort des Mundes Gottes, gab und den Samen der himm— 
lichen Wahrheit ins Herz pflanzte. Und wie gering und un: 
iheinbar war die Echaar der Jünger des Herrn, die den Grund: 
ftod der neuteſtamentlichen Kirche bildeten; aber wir jehen fie 
nach der Ausgießung des Heiligen Geiftes als Zeugen JEſu zu 
Serufalen und in ganz Judäa und Samaria und bis an das 
Ende der Erde, und überall, wohin fie ihren Fuß jegten, blühte 
die Kirche JEſu Chriſti, des anferftandenen Siegesfürften, mächtig 


eınpor. Wie armielig und verachtet war jener Mönch in Witten- 


berg, der das unter dem Schutt römifcher Srrlehre vergrabene 
Bibelbuch wieder hervorholte und zu Ehren brachte. Aber 
Luthers Hammerſchläge an die Schloßfirdhe, begleitet von der 
Stimme des Engels: „Fürchtet Gott und gebet ihn die Ehre!“ 
halten wieder in der ganzen Welt, in den Herzen Taufender und 
Abertaujender von Kindern Gottes. Die Miffouri-Synode, die 
wie ein Wunderbau vor unfern Augen dajteht, begann fo ärmlich 
und dürftig, Daß die Feinde wohl lädhelnd fragen mochten: „Was, 
meineft du, will aus dem Kindlein werden?“ Die evangelifch: 
futherifche Freificche Deutjchlands, der niemand im Hinblic auf 
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den Drud, unter bem fie fteht, ein langes Leben prophezeit hätte, 
die noch tagtäglich eine ſolch ärmliche Entwicklung vor Augen 
bat, fie ift im Laufe von 25 Jahren doch zu einer Gemeinschaft 
erftarft, die im reihen Segen wirkt. Ja, das Weich Gottes 
beginnt überall £lein, es ijt ein Senflorn, das durch das Evan: 
gelium in der Menfchen Herzen gejenkt wird und durch den Thau 
und Regen vom Himmel wächft und zunimmt, To daß endlich die 
Bmeige vieles göttlichen Reiches fich über die ganze Erde erſtrecken. 

So hat aud) die Aussaat, welche in Hamburg vor weitigen 
Fahren begonnen wurde, die Hoffnung nicht betrogen. Zwar 
it unfere Hoffnung nicht in der Weiſe, wie wir wünſchten und 
baten, in Erfüllung gegangen, daß nämlich der treulutherijchen 
Gemeinde in diefer Hafenftadt am Elbitrom ein fo rafches Empor: 
blühen beſchieden fein möchte, daß fie nach kurzer Zeit Ihon anf 
eigenen Füßen ftehen könnte; nein, Gott ift auch hier feine eige: 
nen Wege mit uns gegangen. Durch die Hamburger Miffioı 
bat unfere Kirche Eingang gefunden in Schleswig-Holftein und 
Mecklenburg, und unſere Gemeinde hat fich genöthigt gefehen, 
ein eigenes Pfarramt in Flensburg aufzueichten, und bittet die 
lieben Glaubensbrüder um Unterftüßung für biefes Werk. Wenn 
wir an eine Theilung der Hamburger Parodie herantraten, fo 
geſchah dies nicht, um meine Perjon zu entlaften, obwohl die an 
mich geftellten Anforderungen auf dem weitausgedehnten Felde 
bier und da Strapazeu mit fich brachten, die meiner Gefundheit 
nicht gerade fürberlih waren. ch weiß, meine Amtsbrüber 
liegen auch nicht auf Roſen gebettet, und wenn ich erit an die 
Reifeprediger in den Prairien Americas denfe oder an einen 
auftraliihen Studiengenofjen, der miir von jeinen Wagentouren 
erzählt, fo freue ich mich Doc, zumeiit wenigftens in einem 
deutſchen Eiſenbahnwagen dritter Klaſſe über den Erbboden be- 
fördert zu werden. Auch ift mir jeder einzelne meiner Miffiong- 
poften jo ans Herz gewachſen, daß es mir jehr ſchwer wurde, bie 
Arbeit hier oder da aufgeben zu müſſen. Aber das Wohl der 
Gemeinden erforderte eine Theilung. Wollte ich ihren Bedürf— 
niffen einigermaßen genügen, jo mußte ih den Charakter eines 
Reifepredigers im vollen Sinne des Wortes annehmen. Hier— 
gegen ſprachen jedoch verfhiedene Gründe: Es würde damit 
Hamburg der Vorzug, den es bei Aufrichtung eines jelbftändigen 
Prebigtamtes überkommen hatte, entzogen worden jet, dies 
aber zum Schaden der Million. Wohl hat auch die Hamburger 
Gemeinde die fegensreiche Einrichtung der Lejegottespienfte und 
hat ſich immer fleißig und gern zu ben Lejegottesdienften ein: 
gefunden. Doc) wir dürfen nicht vergeffen, daß die dortige Ge: 
meinde eine Miffionsgemeinde if, In Hamburg jowohl tie 
auf dem ganzen übrigen Felde ift Miffionsarbeit zu verrichten; 
überall muß ich neben der Sorge, die mir von Gott anvertranten 
Seelen zu erbauen, auch darauf bedacht fein, Außenftehende 
unter den Schal des Wortes zu bringen. Und ift nun auch dag 
vom Leſepulte vernommene Wort ebenfo lebendig und fräftig 
wie dasjenige, welches von der Kanzel erſchallt, kann es daher 
auch als eine lebenfchaffende Kraft Gottes jelig machen alle, die 
daran glauben, jo weiß doc jeder Miſſionar, wie wenig bie 
Bitte, die Lefegottesdienfte zu befuchen, Beachtung findet Seitens 
folder, die noch fern ftehen. Allein nicht nur die Rückſicht auf 
unsere Miſſion erheifcht mehr Predigtgottesdienfte, nein, auch 
unſere eigenen Gemeindeglieder bedürfen ihrer zum Machsthum 
in der Erfenntniß und in der Heiligung, zur Stärkung und Er- 


haltung im Glauben. Sie fehen fih auf Schritt und Tritt von 
Gefahren und Verfuchungen umringt und bedroht, fo daß fich in 
ihren Herzen wohl die Sehnfucht regen mag nad} dem Wort, das 
Gott in dem Amt, das die VBerföhnung predigt, jeinen Kindern 
beſchert hat. 

Ferner zeigte es fih immer Elarer, daß dur das Fehlen 
der dänischen Sprache in unfern Gottespienften in Nord-Schleswig 
der Strom des Evangeliums erheblich eingedämmt wird. Nicht 
nur würden dortige Einwohner dänischer Zunge fich bewegen 
lafjen, Gottesdienften in ihrer Sprache beizumohnen, fondern es 
it auch von ſolchen Außenftehenden der Wunſch geäußert, wir 
möchten es ihnen doch ermöglichen, an der Predigt des reinen 
Wortes Theil zu haben. Nun nahm aber meine Thätigkeit in 
Hamburg fo jehr alle meine Kräfte in Anfpruch, daß ich immer 
wieder vom Studium der dänischen Sprache abgezogen wurde 
und erfannte, nur durch ftändigen Aufenthalt im Norden hierin 
Mandel Schaffen zu können. 

Auf dem Felde unferer Hamburger Gemeinde begegnen mir 
allenthalben einent zwar langſamen, aber ftetigen Wachsthum. 
Die Seelenzahl der Gemeinde hat das erite Hundert um 30 Seelen 
überſchritten. In Roſtock ift durch Lehrer Gillhoffs Eintritt in 
die Auswanderermiſſion zu Bremen unferer dortigen Wirkſamkeit 
fcheinbar ein Ziel gefest, aber, Gott Lob, nur fcheinbar. Der 
Sauerteig Des Wortes ſäuert fort. Schon zeigt ſich wieder 
Frucht. Dr. Walthers Schriften werden bier und da gelejen 
und erquiden die Seelen. Unſer Zeugniß ift bis in die Spige 
der medlenburgifchen Ariftofratie gedrungen. Wohl ift hier die 
Zukunft dunkel, aber ich lege fie vertrauensvoll in die Hände 
defjen, der Menſchenherzen wenden kann, wie es ihm wohlgefällt. 

Die Gemeinde in Hamburg hat im verfloffenen Jahre (1902) 
einen ungeahnten Auffchwung genommen. Die anfängliche Zeit 
der Dürre ift vorübergegangen, und unter dem erfrifchenden 
Than und Regen des Himmels und unter den belebenden Strahlen 
der himmlischen Sonne wächſt und grünt und blüht es mächtig 
in der Gemeinde. Zwanzig Seelen durften wir aufirehmen, 
und als ich am legten Trinitatisfejte wieder einen Gottesdienſt 


in Hamburg hielt, wurde eine Wittwe mit zwei Kindern der . 


Gemeinde hinzugefügt. Durch diefen Zumachs ift die Finanzkraft 
der Gemeinde fo vermehrt worden, daß Hamburg im Stande ift, 
600 Mark und darüber aufzubringen; und amt Ende des vorigen 
Rechnungsjahres hatten wir uns gefreut zu hören, daß die Ge— 
meindejchuld auf 55 Mark zufammengejchmolzen war. So hat 
Gott das treue, mit ſchweren Geldopfern verbundene Ausharren 
der ſächſiſchen Freifirche auf diefem wichtigen Poften reich ge- 
jeguet, und es ift der Hamburger Gemeinde jeßt eine Ausficht 
eröffnet, die Ju den ſchönſten Hoffnungen berechtigt. Eine Stö- 
rung für die Hamburger Miffion ift natürlich der gerade in das 
Wachsthum ſchlagende Berfonenwechjel. Allein die Erfenntniß, 
daß unter den fchwierigen Verhältniſſen in Schleswig-Haljtein 
ein Mann vonnöthen ſei, der fich dafelbit bereits einigermaßen 
eingearbeitet habe, ließ die lieben Hamburger einwilligen, daß 
id) nach Flensburg überfiedelte. Und Gott, der das Wort gibt 
mit großen Schaaren Evangeliften, hat ja auch die lieben Ham— 
burger nicht Maifen gelaſſen, er hat ihnen in P. Uplegger einen 
tüchtigen und treuen Seeljorger geſchenkt und wird auch weiter 
zu ihnen fommen und fie ſegnen. 


Flensburg, Frieſiſche Str., 861. K. Knippenberg. 
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America. 

Bifitation in Brafilien. Die letzte Delegateniynode ſprach ſich 
dahin aus, daß fo bald als möglich durd die Allgemeine Miffions- 
commilfion eine Bifitation in Brafilien vorgenommen werben möchte. 
Diefer Beſchluß der Delegatenfynode wird, will’3 Gott, dieſes Jahr 
ausgeführt werden. Herr P. 2. Yochner von Chicago, ein Glied der 
Commiſſion, tft mit dem amtlichen Beſuch unjerer Brüder in Brafilien 
beauftragt worden. Auch hat die von Herrn P. Lochner beviente 


Gemeinde aus Liebe zum Neiche Gottes die Erlaubnif gegeben, daß 


ihr Paſtor den ihm gewordenen Auftrag ausrichten fann. So wird 
denn, will's Gott, Herr P. Yochner am 5. April von New Norf nad) 
Braſilien abreilen. F. P. 

Brofilien. Das vom Ehrw. Präſidium des Südlichen Diſtricts 
feiner Zeit angeordnete Colloquium mit P. Auguſt Zander in Serro 
Braneo bei Rincao Sao Pedro, der fi zur Aufnahme in unfere 
Synode gemeldet hatte, ift am 13. November vorigen Jahres durch die 
Paftoren Mahler, Wittrod und Harder in Gegenwart der Paftoren 
Kern und Möller abgehalten worden. Die völlige Uebereinftimmung 
P. Zanders mit unferer Synode in Lehre und Praris fonnte am 
Schluß des Colloquiums conftatirt werden. L. V. 

Die große Weltausſtellung in St. Louis wird am 30. April 
eröffnet und vorausfichtlich auch von vielen Lutheranern befucht werden. 
Wiederholt find ſchon Anfragen namentlich aus der Synodalconferenz, 
aber aud) aus andern Iutherifchen Kreijen, ſelbſt aus Europa, hier 
eingelaufen, ob nicht für die die Augftellung beſuchenden Lutheraner 
pafjende Duartiere genannt werden könnten. Wir glauben deshalb 
vielen Lejern des „Lutheraner” einen Dienst zu thun, wenn wir ihnen 
ſchon jegt mittheilen, daß aus unfern hiefigen Gemeinden zwei Glieder 


zweckentſprechende und bequemgelegene Herbergen für luthertfche Melt 


ausftellungsbeiuder einrihten. Die eine befindet ſich nur vier Blocks 
vom Weltausftellungsplas entfernt, ift ein neues, permanentes Ge: 
bäude und bietet Raum für 180 Gäſte. Wegen näherer Auskunft wende 
man fich an ven Eigenthümer, Mr. Eckhard Wind, c. o. Mr. H. C. 
Achenhach, 1704 Market St., St. Louis, Mo. Die andere Her- 
berge befindet fich mehr im Centrum ber Stabt, etwa zwanzig Minuten 
Wegs mit der Straßenbahn vom MWeltausftellungsplag entfernt, und 
bietet Raum für 60 Säfte, Megen Auskunft wende man fih an 
Mr. Wm. Tepe, 2723—2725 Laclede Ave, St. Louis, Mo. Einen 
halben Blod öſtlich vom hiefigen Gentralbahnhof (Union Station) 
entfernt, in der Apotheke eines andern Yutheraners, des ſchon genann— 
ten Herrn 9. C. Achenbach, hat unfere hiefige lutherifche Stadtmiſſion 
ein Informationsburcan eröffnet, in welchem jeder Glaubensbruder 
ſich Austunft über Lage der Herbergen, über Kirhen, Straßenbahnen 
und ſonſtige Ortsverhältniſſe der Stadt holen kann. L. F. 

Die Americaniſche Bibelgejellſchaft hat im vergangenen Jahre 
2,058,298 Bibeln gedruckt oder angefauft, und feit ihrer Gründung 
im Ganzen 72,000,000 Bibeln ausgegeben. Bon den mehr als 2 Mil: 
lionen Bibeln des legten Jahres wurben in den Vereinigten Staaten 
745,423 verbreitet, und zwar fommen davon allein auf New Nort 
225,735, auf Bennfylvania 135,938, auf Illinois 62,878, auf Wyo- 
ming und Arizona nur 56 und 87. Nach den Philippinen wurden 


11,774 Exemplare gefandt, aber auch Cuba wurde mit 20,398 nicht 
vergeffen, während Africa 6725, China 1425 und Canada 218 er: 
hielten. — Das find große Bahlen, ſagſt du, und dazu kommen noch) 
die ungezählten Taufende, die von andern Gefellichaften und Drude- 
reien ausgegeben werden. Aber mas nützt die Bibel im Haufe, wenn 
Und daran fehlt es vor allem. 


L. F. 


ſie nicht auch geleſen wird? 


In der römiſchen Kirche werben jetzt wieder die üblichen Faften- 
briefe erlafjen, und derjenige des Erzbiſchofs von St. Louis liegt vor 
uns. Zuerſt wird darin das Faſten für alle Tage der Faftenzeit mit 
Ausnahme der Sonntage geboten, nur Eine volle Mahlzeit wird ge 
ftattet. Dann werben aber gleich wieder fo viele Ausnahmen gemacht, 
daß es nicht allzufchwer fein wird, die Falten zu halten. Ginmal 
brauchen diejenigen, die unter 21 Jahren find, und diejenigen, denen 
das Faſten geſundheitsſchädlich fein Tönnte, überhaupt nicht zu falten. 
Sodann wird der Genuß von Fleiſch bei der Hauptmahlzeit an allen 
Tagen geftattet außer Mittwochs und Freitags, an denen aber Fiſch 
gegejlen werben darf. Ferner darf Morgens Kaffee, Thee oder dünnes 
Chocolade genofjen werden und Abends ein Eſſen, das nicht den vierten 
Theil einer gewöhnlichen Mahlzeit überfteigt. Ber dieſem Abendeſſen 
ift nur Fleifch verboten, Butter, Eier, Käfe, Mildy dürfen aus befon- 
derer Vergünftigung des Pabjtes genojjen werden. Auch darf ge- 
mechjelt und die Hauptmahlzeit Abends gehalten werden. Und endlich 
gibt e& noch eine Vergünftigung des Pabſtes, die feit 1895 in Kraft 
ift und zehn Jahre gilt, vermöge welcher Arbeiterfamilien alle Tage 
außer Freitags und einigen befonderen Tagen Fleisch genießen dürfen. 
Dafür werben fie ermahnt, aus Dankbarkeit eine andere „Kreuzigung“ 
des Fleiſches zu vollziehen, 3.8. keine alloholhaltigen Getränfe au ge 
nießen. — Das Reich Gottes befteht nicht in Efien und Trinken, 
Röm. 14, 17. Wir follen und aber auch nad) Pauli Wort fein Ge: 
wiſſen machen lafien über Speife over über Trank, Col. 2, 16. Die 
Faſtengebote, wie die römische Kirche ſie alljährlich erläßt, find 
Menſchengebote, die einer rechten eier der Baffiongzeit nur ſchaden, 
indem fie die Gewiſſen irre führen. Die rechte Feier der Paffionzzeit 
befteht darin, daß wir uns mit bußfertig gläubigem Herzen in Chrifti 
Leiden und Sterben verfenfen, auf daß wir zur Erkennmiß unferer 
Sünden und zu dem gewiſſen Glauben gelangen, daß der Heiland um 
unſerer Mifjethat willen gelitten hat und geftorben tft, und daß wir 
nun mit Gott verföhnt find. Durch folhen wahren Glauben an Chri- 
tum, aber nicht durch Faften, Menſchenwerk und Ceremonien, haben 
wir Frieden mit Gott und das ewige Xeben. UF. 


Aus Welt und Beit, 


Der jhredfihe Theaterbrand in Chicago ift in der kirchlichen 
wie weltlichen Preſſe viel beiprochen worden. Darunter finden fi 
auch Ausſprachen, die das heutige Theater richtig beurtheilen. Ein 
Blatt, The Epworth Herald, jagt nad) einer längeren Ausführung : 
„Wir würden durdaus unfere Pflicht verfäumen, wenn wir nicht wie: 
der, wie wir ſchon oft zuvor gethan haben, die jungen Leute Dringend 
bäten, das Theater zu meiden, Das thun wir nicht wegen der mög: 
lichen Befahr einer ‘Panik oder eines Feuers, fondern wegen des mora- 
liſchen Schadens, der fiherlich folgt. Theaterleben und Chriftenleben 
find Gegenſätze; fie fünnen nicht Hand in Hand gehen. Das eine 
gewinnt auf Koften des andern.” — Bei dem Unglüd hat auch ein 
Prediger der Methodiſtenkirche fein Leben verloren und ein anderer 
hat ſchwere Brandmwunden davongetragen. Dus Blatt, dem mir dies 
entnehmen, theilt nody mit: „Es kamen aud) viele hriftliche Yeute um, 
die nur auf Beſuch oder in Geſchäften in Chicago anweſend waren, 
die ungefannt und unbekannt glaubten das Schaufpielhaug beſuchen 
zu fönnen. In ihren Heimathsgemeinden ahnte niemand, daf fie in 
ihren fittlichen Anfichten fo Ioder jeien.“ Damit wird eine Wahr: 
nehmung ausgefprochen, die auch fonjt oft zutrifft. Gar viele, die 
den Shriftennamen tragen und ſich in ihrer Heimath vor etwas Ber- 
werflichem Icheuen würden, thun e8 ungelcheut, wenn fie in der Fremde 


| find. Als ob der Allwiſſende und Allgegenwärtige fie nicht fähe und 


fennte ! — Bon dem Schaufpiel, das gerade bei dem Brande aufgeführt 
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wurde, wird gejagt, daß es inhaltlich ſonſt unanftößig geweſen fei. | hineingegraben, ich kann ihn nicht vergeffen, und fo oft ich ihn nenne, 


Mag fein; wir fennen es nicht, wiljen aber, daß vieles als unanftößig 
bezeichnet wird, an dem ein zartes, chriftliches Gewiſſen gerechten An- 
ftloß nimmt. Daß aber die Aufführung nicht unanftößig war, zeigt 
ein Borfall. Eine der Schaufpielerinnen, die eben ihren Theil beendet 
hatte und von der Bühne abgetreten war, wurde aufgefordert, ſchnell 
auf die Straße zu fliehen, um ihr Leben zu retten. „Was? In diefem 
Coſtum?“ jagte fie. „Ich will faft lieber verbrennen, ala mich fo auf 
der Straße zeigen.” Sie war ohne Zweifel in unzüchtiger Kleidung, 
wie e8 auf der Bühne gewöhnlich Brauch ift, vor 2000 Jungen und 
Alten aufgetreten. Sie ſchämte ſich aber, auf der Straße in ſolchem 
Aufputz zu erſcheinen. — Wir können nur nochmals an das Schrift 
mort erinnern, da8 wie fein anderes auf diefen Borfall paßt: „Habt 
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ift.... Die Welt vergehet 
mit ihrer Luft”, 1 30h. 2, 15. ff. L. F. 
Unter der Zahl der in dem furchtbaren Chicngser Unglüd 
Umgelommenen, welche nahezu 600 beträgt, befanben fih 39 Lehre— 
rinnen der öffentlihen Schulen und 102 Shulfinder. 
Diefe Zahlen zeigen deutlih, welcher Geift und Sinn unter denen 
herrſcht, weldden man faft allgemein, auch von Seiten der Chriften, 
die Ausbildung und Geftaltung des Charakters der heutigen Jugend 
anvertraut. Bon dem „Geift und Gemüth bildenden und erhebenden“ 
Einfluß des Theaters erfüllt, ja, davon begetftert, tft e8 ganz natürlich, 
daß fie diefen Sinn übertragen auf die ihnen Befohlenen. Und mit 
welchem Erfolge das geſchieht, beweilt die Zahl der in jenem Theater 
gegenwärtig gewefenen Kinder. Sollte ein Ehrift nicht auch hieraus 
aufs neue lernen, daß er jeine Kinder andern Leuten zur Erziehung 
und zum Unterricht anzuvertrauen bat als folden blinden Leitern? 
Sollen deine Kinder für den Theaterbefuch erzogen werden? Wenn 
nicht, fo fende fie in die chriſtliche Schule. — Einige Zeit nad) 
der entſetzlichen Katastrophe hielt man in Chicago eine Feier ab, in 
welcher infonderheit der im Theater umgelommenen Xehrer umd 
Schüler gedacht ward. Dabei fagte eine Lehrerin unter anderem in 
ihrer Rede: „Der HErr rief: ‚Laffet die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen. nicht, denn ſolcher ift das Reich Gottes‘ — und 
fie kamen!“ Das ift eine ganz ſchändliche Läfterung des heiligen 
Gotteswortes. Wundern wir und nod, daß aller Refpect vor Gottes 
Wort faft gänzlich ſchwindet, ja, auch alles natürliche Verſtändniß 
und Gefühl für dasfelbe in unferm Wolfe, beinahe völlig erfticht? 
Hier haft du eine Erklärung dafür. Andere Erklärungen finden wir 
in dem greulihen Mifbraud der Schrift von Seiten jo vieler Secten- 
prediger, desgleichen faft aller Zeitungen, in dem leichtfertigen und 
fpöttifhen Anführen von Bibelmorten in Geſprächen und dergleichen 
mehr. Wird e3 nicht auch hier wieder klar, wo dein Kind nicht hin- 
gehört und wo es hingehört? Oder foll dein Kind aud da an- 
fommen, wo die meisten, welche obige Läfterung hörten oder lajen, 
ſchon angelangt find, nämlich bei dem undriftlichen Urtheil: O wie 
ſchön!? Fd. S. 


Der am Krenz iſt meine Liebe. 


Dieſes ſchöne Paſſionslied (No. 71) iſt von Joh. Ernſt Greding 
(+ 1748 als Pfarrer zu Altheim bei Hanau) gedichtet worden nad 
dem Mahlipruch des frommen Märtyrers Ignatius: „Meines Herzens 
Liebe ift am Kreuze geftorben.” Dieſen Wahlipruc hat Ignatius, 
der wegen feines riftlichen Betenntniffes hochangeſehene Biſchof von 


Antiochten in Syrien, bis zu feinem Tode feitgehalten. Als er nam: 
lich um das Jahr 107 in Rom den wilden Thieren vorgeworfen wurde, 
hat er auf dem Wege zur Marter immer die Worte gefagt: „Ei, du | 


füßer Name JEſus!“ Und auf die Frage, weshalb er immer dieje 
Worte wiederhole, hat er geantwortet: „Dieſer Name tft mir ins Herz 


fühlt mein Herz neuen Troſt.“ 

Der befannte fromme Liederdichter Balerius Herberger hat dieſe 
Geſchichte vom heiligen Ignatius jehr gern gehört. In gleicher Xiebe 
zu dem gefreuzigten Gottesfohn fingt er in feinem ſchönen Sterbelieb 
(No. 426): 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde, 
Drauf kann id; fröhlich fein. 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zum Troft in meiner Noth, 
Wie du, HErr Chriſt, io milde 
Dich haft geblut zu Top! 


Auch Greding, der Verfaſſer unfers Liedes, bezeugt mit feinem 
Geſang, daß ihm JEſus der Gefreuzigte über alles ging. Obwohl 
er mit dem Faiferlihen Dichterlorbeer gefhmüdt war, fo hat er doch 
um „den ewigen Kranz” fein armes Leben dem HErm Chriſto ganz 
ergeben. Unb wie von dem Leibe des gläubigen Zeugen Chrifti 
Ströme lebendigen Waſſers fließen, Joh. 7, 38., jo hat auch diefes 
Lied in manches Menſchen Herzen die Liebe Ehrifti erweckt oder geſtärkt. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts wurde der fromme Minifter 
v. Seckendorf von Herzog Karl von Württemberg zu einem Hofball 
befohlen. Der Minifter erbat ſich die Gnade, das erſte Mufikftüd 
auswählen zu dürfen, und da bie Bitte gewährt wurde, jo ertönte, 
als der Tanz beginnen ſollte, durch den Saal die Weile unfers Liedes: 

Der am Kreuz ift meine Liebe, 
Meine Lieb ijt JEſus Chrift. 
Meg, ihr argen Seelendiebe, 
Satan, Welt und Fleiſchesliſt! 
Eure Lieb ift nicht von Gott, 
Eure Lieb ift gar der Tod; 
Der am Kreuz ift meine Liebe, 
Meil ih mich im Glauben übe. 


Der qm Kreuz ift meine Liebe: - 
Frevler, was befremdet dich, 
Daß ich mich im Glauben übe? 
JEſus gab ſich ſelbſt für mich: 
So ward er mein Friedeſchild, 
Aber auch mein Lebensbild. 

Der am Kreuz iſt meine Liebe, 
Weil ich mich im Glauben übe. 


Der Herzog forderte ſeinen Miniſter nicht mehr zum Tanze auf, 
und dieſer hatte hinfort Ruhe vor dergleichen Zumuthungen, die Liebe 
zu Chriſto zu verletzen. 

Abgeſchreckt von der Weltliebe und erweckt zur Liebe gegen den 
Gekreuzigten wurde im Jahre 1775 ein 17jähriger Jungling in Alt- 
dorf, als man in der Charwoche dieſes Lied in der Kirche fang, be— 
ſonders durch den dritten und vierten Vers: 

Der am Kreuz ijt meine Liebe: 
Sünde, du verlierft den Sturm. 
Weh mir, wenn ich den betrübe, 
Der ftatt meiner ward ein Wurm! 
Kreuzigt ih nicht Gottes Sohn? 
Trät ich nicht fein Blut mit Hohn? 
Der am Kreuz ift meine Xiebe, 
Meil ich mich im Glauben übe. 


Der am Kreuz ift meine Liebe: 
Schweig, Gewiffen! niemand mahnt; 
Gott preijt jeine Liebestriebe, 

Wenn mir von der Handſchrift ahnt. 
Schau, wie mein Halsbürge zahlt; 
Gottes Blut hat ſie durchmalt. 

Der am Kreuz tft meine Liebe, 

Weit ich mich im Glauben übe. 
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Diefe Worte drangen dem Jüngling fo ins Herz, daß er von 
Stund an aller Zuftbarfeit der Welt entfagte und lieber fterben wollte, 
als den noch einmal betrüben, ber für uns den bitteren‘ Tod des 
Kreuzes aus Liebe erduldet hat. Er hat dann fpäter felbit JEſus— 
lieder gedichtet. 


Auch der fünfte Vers hat mindeftens Einen Menfchen vor Ber: 


leugnung bewahrt und in der Treue gegen den Gefreuzigten geftärft. 
Er lautet jo: 

Der am Kreuz ift meine Liebe: 

Drum, Tyrann, nun foltte, ſtoß! 

Dunger, Blöße, Henkershiebe, 

Nichts macht mid) von JEſu los, 

Nicht Gewalt, nicht Gold, nicht Ruhm, 

Engel nicht, fein Fürftenthum. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, 

Weil ih mich im Glauben übe. 

An einem Abend des Jahres 1815 nämlich wurde der deutſche 
Süngling Joh. Kullen in Frankreich durch die ſchlüpfrigen Geſpräche 
ſeiner Stubengenoſſen am Einſchlafen gehindert. Um womöglich ihre 
Worte gar nicht zu hören, fagte er früher auswendig gelernte Bibel- 
ſprüche und Gefänge für ſich ber, und jo fam ihm auch unjer Lieb in 
den Sinn. Dabei wurde es ihm Elar, Daß er in ber Liebe zu feinem 
Heiland Fälter gemorden war. Eine Stimme in ihm fagte: „Die 
Worte des Liedes gehen dich an.” Er dagegen fragte fih: „Was 
wilft du denn? Willſt du ein fünpliches Leben führen wie biefe? 
Möchteſt du Reichthum haben in der Welt oder Ehre? Möchteſt du 
ein Officier fein?” Und er fam durch Gottes Gnade ſchließlich zu der 
Antwort: „Ich möchte nur dich haben, lieber Heiland!” „Nun“, hieß 
es wieber inihm, „io geht e dich an: ‚Deram Kreuz ift meine Liebe.““ 
Und der Gekreuzigte mit feiner Liebe behielt den Sieg im Herzen biefes 
Mannes. Er entfagte weltlichen Ehren, Gütern und Genüſſen. 


Der letzte Vers endlich follte ſich beſonders an dem Dichter unfers | 


Liedes jelber bewähren. Nachdem diefer noch am Gründonnerstag und 
Charfreitag 1748 das Wort von JEſu dem Gekreuzigten mit heiligem 
Liebesfeuer verfündigt hatte, ging er ſchnell und leicht, Tags darnach, 
am Dfterfamstag, durch einen jeligen Tod „ins himmliſche Vaterhaus“. 
Möge JEſus der Gefreuzigte immer mehr auch unſers Herzens 

Liebe weden, auf daß er auch einft unfer Gewinn fei im Sterben und 
fo aud an uns dann fich bewähre der’ Schlußvers unfers Liedes: 

Der am Kreuz ift meine Liebe: 

Komm, Tod, Iomm, mein befter Freund! 

Wenn id wie ein Staub zerftiebe, 

Mird mein JEfus mir vereint; 

Da, da ſchau ich Gottes Lamm, 

Meiner Seelen Bräutigam. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, 

Weil ich mich im Glauben übe. 


„sur mid.‘ 


Die „Marieliefe”, ein ſchönes, neues Segelſchiff, befand ſich auf 
ihrer erſten Neife von Bremen nad Valparaiſo in Chili. Alles war 
bisher günfttg verlaufen und faft die Hälfte der Fahrt zurüdgelegt. 
Aber eine dunkle Wolfe Iagerte über der „Marieliefe” : Peter Jenſen, 
der Capitän, lag fett einigen Tagen ſchwer Trank in feiner Koje, und 
e3 ſchien, als follte er den Hafen nicht erreichen. Aechzend und ftöhnend 
warf er fih im hohen Fieber hin und her oder lag dazwiſchen hinein 
halb befinmungslos da. Etwas jhien den Kranken zu quälen und zu 
verfolgen. Eines Tages fagte er zu dem neben ihm ftehenden erjten 
Steuermann, der an feiner Stelle das Commando hatte übernehmen 
müffen: „Mit mir geht's zu Ende; ich weiß, ich werde ben Hafen 
nicht mehr erreichen. Aber wie komme ich wohl zum andern Hafen 


hilft.“ 


— droben? Ach, helfen Sie mir doch 1” Der Kranke richtete ſich jäh 


auf und padte mit angjterfüllten Blid den Arm des Steuermann? : 
„Helfen Ste mir, fagen Sie mir, wie id) es machen fol, daß ich nicht 
verloren gehe.” „Capitän“, ermwiderte der Steuermann, „Das weiß 
ich felbft nicht, habe felbft nie Daran gedacht. Ich habe immer redht- 
ſchaffen gelebt (?) und meine Pflicht gethan (?) und mich nicht um Gott 
oder göttliche Dinge befümmert.” „So fehiden Sie mir den zweiten 
Steuermann”, befahl der Capitän. Der zweite Steuermann fam, aber 
auch er konnte ebenfomwenig mie der erfte Die Seelenangjt des Capitäns 
befgwichtigen. Ein Mann der Beſatzung um den andern wurde ge- 
rufen, aber feiner fonnte Dem Sterbenden den Weg des Heils weisen. 


| Rur der Schiffajunge war noch nicht in der Kajüte bes Capitäns ger 


weſen, aber auch ihn ließ der Kranke rufen. Wie ein Ertrinfender fich 
an den legten Strohhalm Elammert, fo hafteten des Capitäns Blide an 
dem Jungen, als diejer eintrat. 

„Karl Müller, haft du eine Mutter zu Haufe, iſt fie eine fromme 
Frau, hat fie dich beten gelehrt?” „Ja, Capitän, das hat fie und fie 
hat mir, ala id} von Haufe abreifte, eine Bibel gefhenft und” —. 
„Haft du die Bibel hier, Junge?” unterbrach ihn der Capitän. „Sa, 
Capitän, und ich habe meiner Mutter verfprechen müſſen, täglich darin 
zu leſen.“ „Hol fie her und lies mir etwas vor, das beim Sterben 
Karl holte feine Bibel und fragte: „Was fol ich denn auf: 
ſchlagen, Capitän, fol ich das leſen, was ich beim Abfchteb mit meiner 
Mutter zufammen gelefen habe?“ „Sa, ja, fang nur an.” Da flug 
Karl das 53. Capitel des Propheten Jeſaias auf und las es vor; als 
er aber an den fünften Vers Tam, ftodte er. „Capitän”, fragte er, 
„ſoll ich den Vers fo lefen, wie ihn mich meine Mutter lefen lehrte?” 
Da las denn Karl weiter: „Aber er ift um Karl Müllers Miffethat 
willen verwundet und um Karl Müllers Sünde willen zerfehlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß Karl Müller Friede hätte, und Durch 
feine Wunden ift Karl Müller geheilet.” Da richtete ſich der Krane 
plöglid auf: „Halt“, rief er, „das iſt's ja, was ich brauche; lied den 
Vers noch einmal, Junge, aber ehe meinen Namen ftatt des deinigen.” 
Da las Karl ven Bibelvers noch einmal langfam und deutlich vor. 
Und als er geendet hatte: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß Peter 
Jenſen Friede hätte, und durch feine Wunden ift Peter Senfen ge: 
heilet“, da athmete der Kranke tief auf und ſprach leife vor ſich hin: 
„Da habe ich, was ich jo lange gefucht habe; das gibt Ruhe und Troft.” 

Bon diefen Tage an wurde Karl Müller noch manchesmal in die 
Kajüte des Capitäns gerufen und mußte dieſem aus feiner Bibel vor- 


leſen. Immer wieder aber wollte der Sterbende, mit dem es raſch zu 


Ende ging, die Worte hören: „durch feine Wunben ift Peter Jenſen 
geheilet“. Mit diefem Trofte auf den Lippen und im Herzen ging 
Peter noch in ber elften Stunde in den himmlischen Friedenshafen ein. 


Er trug unjere Krankheit. 


Die Juden nahmen Chriftum darum allein nicht an, daß fie ihre 
eigene Gerechtigkeit ihnen nicht wollten genommen noch geftraft haben, 
jo doch Chriftus deshalb ins Fleiſch kommen und Menſch worben ift, 
daß wir, die wir Kinder des Zorns und zur Verdammniß verurtheilt 
waren, durch feine Gerechtigkeit felig und erhalten würden. Darım 
ſoll man vornehmlich das Wort: unjere Krankheit und unfere 
Schmerzen fi wohl einbilden. Denn durd) das Wort unfer wird 
uns das felige, heiljame Leiden Chrifti zugerechnet und mitgetheilt, ja, 
es wird ſogar unfer eigen, als hätten wir's jelbjt erworben. Denn fo 
er hat getragen meine Schmerzen und meine Krankheit, fo iſt's gewiß, 
daß ich auch ganz frei bin, nicht allein von aller meiner Schuld, fondern 
auch von meiner wohlverbienten Strafe, und darf deshalb aud) nichts 
fürchten noch verzagen vor dem ernften Gerichte Gottes. (Luther.) 
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Elfter Synodalbericht des Kanſas-Diſtricts der deutſchen ev.luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. 
1203. Concordia Publishing House. 80 Seiten IX6. 
Preis: 15 Cts. 


Der Kanſas-Diſtrict unferer Synode hat auf feiner legten Berfanmlung 
einen für alle Chriften fehr wichtigen Gegenstand bejproden, nämlich das 
Kirchengehen. Diefe Iehrreichen Verhandlungen bilden den Haupttheil diefes 
Berichtes. Folgende fechs Punkte werden dabei ausgeführt: 1. Was unter 
Kirchengeben zu verjtehen tft und wie die Chriften es von Alters her geübt 
haben. 2. Ob folch Kirchengehen von Gott geboten fei, oder ob es einem 
Chrijten freiftehe. 3. Welches der Nutzen und Segen des Kirchengehens jei 
und was für Gefahr und Schaden in der Verſäumung des Kirchengehens Liege. 
4, Wie, 5. mo und 6. wann man zur Rirche gehen folle. Das alles wird des 
Weiteren fchlicht und einfach, gründlich und deutlich dargelegt. Da nun 
immer noch manche Gemeinden über ſchlechten Kirchenbefud, klagen müffen, 


da in jeder Gemeinde ſich immer noch ſolche finden, die im Kirchengehen nach⸗ 
- Frieden mit Gott. Anfechtungen bleiben freilich nicht aus, die ihm aber zum 


läffig find und jo ihre Seele in Gefahr fegen, jo wäre es wünſchenswerth und 
mürde auch gemwißlich nicht ohne Segen bleiben, wenn gerade auch diejer Be- 
richt eine weite Verbreitung fände, von vielen gelejen und beherzigt würde. 
Sonit ift noch in dem Berichte zu erwähnen die Synodalrede des Präjes und 
der Miffionsbericht, der auch einen Ueberblick gibt über eins unferer wich- 
tigften Mifftonäfelder, über Dflahoma. G. M. 


Evangeliſch-lutheriſcher Stadtmiſſionar. Februarnummer. 4 Sei: 
ten 12X9. Preis: 50 Eremplare 20 CEts., 100 Exemplare 
35 CEts. portofrei. Zu beftellen bei Rev. F. P. Merbitz, 
3931 Dearborn St., Chicago, 11. 


Wir haben jchon öfters an diefer Stelle den in Chicago erjcheinenden, 
trefflich redigirten „Stabtmilfionar” als pafjenden Zractat zur Bertheilung 
an den Kirchthüren empfohlen. Daß wir dieſe neuefte Nummer herausgreifen 
und ganz befonders befprechen, hat feinen guten Grund. Sie enthält nämlid) 
eine am Sonntag nad) dem fchredlichen Chicagoer Theaterbrand von einem 
dortigen treuverdienten Raftor gehaltene fehr zeitgemäße Predigt. Zum Tert 
bat dieſe Predigt das Schriftwort 1 Sam. 3, 9.: „Rede, HErr, Denn dein 
Knecht höret“ und zum Thema die Frage: „Was jagt uns Gott durd 
biefes ſchreckliche Ereigniß?* Die Antwort ift eine boppelte: 1.„Gott 
hat Miffallen am Theatermwejen“ und 2. „Bott will, daß wir 
unjere Seelen retten follen.” Im erften Theil wird gezeigt, wie in 
dem heutigen Theater, der „Kirche der Welt”, alle Gebote Gottes mit Füßen 
getreten werden, wie es ein Drt ift, in dem beftändig unnütze Narrentheidinge, 
unzüchtige Scherzreden, gottlofe Spöttereien ausgejproden und Zucht und 
Schamhaftigkeit auch in mandjer andern Weife grob verlegt werden, nament- 
lid) durch die unanftändige, anftöhige Kleidung der Schaufpielerinnen. Im 


zweiten Theil wird ausgeführt, wie Bott injonderheit der Jugend, den Jüng- | 


lingen und Sungfrauen, zuruft: Eilet und errettet eure Seelen, ftellet euch 
nicht Diefer Welt gleich; wie er aber auch allen denen, die noch nicht wahrhaft 
befehrt find, und endlich auch denen, die ſchon im Glauben jtehen, etwas zu 
fagen hat. Dan fann die aus treuer, feelforgerlicher Liebe hervorgegangene 
Predigt nicht ohne tiefe Bewegung lefen. Sie wird and) anderwärts, wo 
immer man gegen das heutige Theaterwejen zu zeugen Veranlaffung hat, 
heilfamen Eindrud machen und unter Gottes Segen Frucht jchaffen. Um 
Diaffenverbreitung zu erreichen, tft der Preis wirklich beifpiellos billig an- 
gefeßt. L. F. 


„Evangeliſch-Lutheriſche Kirchenglockke.“ Eine Mahn: und Wed: 
ftimme an alle Lutheraner. Herausgegeben von P. B. P. 
Nommenfen, 1231 Kinnickinnie Ave., Milwaukee, Wis. 
6 Jahrgänge, in Leinmand gebunden. 96 Seiten 102X8, 
Preis: 30 Cts. und 8 Cts. Porto. 

Diefe „Kirchenglode“ ericheint ſchon feit 1897 als ein Tractatblatt, das die 
Zeute zum fleißigen und andächtigen Kirchen beſuch ermuntern will. Dazu ift 
der ntannigfache Inhalt der einzelnen Nunmern auch wohl geeignet. Aber 
auch die vorliegenden gebundenen ſechs Jahrgänge laſſen fich noch verwerthen, 
3. B. im Confirmandenunterricht. Der Herausgeber ſchreibt: „Wenn ich mei- 


nen Confirmanden fage: Wenn ihr heute gut aufmerft und gut antwortet, 
dann will ich euch) noch etwas vorlejen, habe ich eine ruhige, aufmerkſame 
Klaſſe.“ Und es jind in der That gar manche Sadıen in den 24 Nummern, 
für die ſich Kinder befonders intereſſiren werden. L. F. 


Experimental Religion. The Experiences of Christophoros 
from his Awaking to his Falling Asleep in Jesus. By 
F. K.: Vireinius. 198 Seiten 7!2X5, in Leinwand ge- 
bunden. Augusta Publishing Company, Crimora, Va. 
Aud zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Youis, Mo. Preis: 75 Cts. 


Diefes ſchon vor einigen Monaten erſchienene Buch eines unter uns wohl- 
befannten Verfaſſers fönnen wir nur empfehlen. Es fchildert Das Leben eines 
jungen, weltlichgefinnten Mannes, der in einem Gottesdienite zur Erkenntniß 
jeiner Sünde fommt und den Weg zum Leben fucht. Erjt wird er Irrwege 
geführt, auf denen er nicht zur Ruhe gelangt, hört dann aber in einer Ofter- 
predigt die Lehre von der Rechtfertigung aus Gnaden durd den Glauben 
und fommt dadurch zur Gewißheit der Vergebung feiner Sünden und zum 


Beten dienen und unter denen er immer tiefer in die Schrift und in die Er- 
kenntniß der heilſamen Lehre von feinem Seelforger eingeführt wird. Es 
kommt auch eine Zeit, da er geiftlich ficher wird und in Sünde fällt, durch 
Gottes Gnade jedoch wieder auffteht und dann trog mancher Heimſuchungen im 
Srdifchen ein glüdliches und fegensreiches Leben bis zu feinem jeligen Tode 
führt. Dies alles ift jo ſchlicht und Doch fo intereffant bejchrieben und zeigt 
in der Form einer Erzählung jo ſchön und far den Weg zum Heile, daß wir 
diefes Buch namentlich auch in englifchen Kreiſen recht verbreitet ſehen möchten. 
Es würde da gewiß von manchem gelefen, der einen Tractat oder eine Lehr 
abhandlung nicht beachten würde. Man hat dag Büchlein nicht unpaffend das 
Lutberifche “Pilgrim’s Progress” genannt. Während aber das befannte 
Wert John Bunyans nicht frei ift vom Sauerteig der reformirten Irrlehre, 
ift hier alles dem Vorbilde der heilfamen Worte gemäß. L. F. 


Food on the Way. Pastoral Letters, Prayers, and Hymns for 
our Youth newly Confirmed, submitted by C. M. Zorn. 
Rendered from the Germanby A.W.M. St. Louis, Mo. 
Published by F. Dette. 1904. 127 Seiten 532 X 4. Auch zu 

beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis gebunden : 20 Ct3., das Dutzend 81.80; mit Goldſchnitt 
30 CEts., das Dugend 83.00. 

Dies ift eine gute von einen befannten Paftor aus unferer englifchen 
Schweſterſynode heforgte Ueberſetzung des von uns ſchon zweimal empfoh: 
lenen paffenden Confirmandenbüdjleins P. Zorns. (Bergl. „Lutheraner“, 
Jahrg. 58, S. 58. Jahrg. 59, 5.74.) Möge es auch in der englifchen Sprache 
von vielen Confirmanden fleißig gebraucht werden und ihnen zum Segen ges 
veichen für Zeit und Gmigfeit. L. F. 


Chriſtus lebt! Oſterlied für Männerchor von H. B. Pröhl, 3606 
S. Hermitage Ave., Chicago, Il. 3 Seiten 11X 72. 
Preis: 15 Cts., das Dutzend $1.50 portofrei. 


Or-dinationen und Einführimgen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde am 23. Sonnt. n. Trin. 
Sand. 3. Harder in jeiner Gemeinde zu Rincao S. Pedro, Brafilien, unter 
Affiftenz der PP. Kern, Möller und Wittrod orbinirt und eingeführt von 
W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde amt 20. November 1908 
Cand, 9. Beterien in feiner Gemeinde zu Alto Jacuhy, Brafilien, orbinirt 
und eingeführt von W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. G. Ziegler am 
1. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Hamilton, D., eingeführt von 
N D. Biedermann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Mittleren Diſtricts wurde P. H. M. 
Born am 3. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu South Euclid, O., 
unter Aſſiſtenz P. Ratherts eingeführt von C. M. Zorn. 
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Nedigirt von dem Lehrer- Collegium des thenlogifchen Seminars in St. Louis. 


60. Jahrgang, 


Die Schuld des Unſchuldigen und die Sculdlofigfeit 
der Schuldigen. 


„Er wechſelt mit uns wunderlich“ — fangen wir vor weni— 
gen Wochen von dem Geheimniß der Krippe Chrifti. Das erfüllte 
uns mit freudigem Staunen, daß der HErr ein Knecht ward, 
damit die Knechte Herren würden. „Er wechfelt mit uns wun— 
derlich“ — dürfen wir jegt abermal fingen von dein Geheimniffe 
des Kreuzes Ehrilti. Und wenn auch ein Ton jchinerzlicher 
Klage unſern Gefang diesmal durchzittert, fo ift unjer freudiges 
Staunen über den „wunderlichen Wechſel“ gewiß ebenſo groß 
unter dem Kreuz wie an der Krippe. Sa, ift das nicht noch 
twunderlicher, daß der Heilige ein Sünder wird, Damit die Sünder 
Gerechte werden? „Wie wunderbarlich ift doch diefe Strafe!” 

Chriftus tft der Heilige, nicht bloß der heilige Gott, in 
dem fein Unrecht ift, dem von Ewigkeit die Seraphim fingen, 
wie fie dem Vater und dem Heiligen Geifte fingen: „Heilig, 
heilig, heilig ift Gott”, ſondern Chriſtus ift auch der heilige 
Menſch. Der Menid in feiner Unſchuld, wie er rechtichaffen 
aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen war, wandelt wieder 
auf Erden in Ehrifto. Es war „ein Heiliges”, das von der Maria 
geboren ward. Und diefes Heilige, diefer Heilige Menſch, hat 
jeine Sünplofigfeit bewahrt. Wiewohl allenthalben verfucht 
wie andere Menjchen, ift er doch ohne Sünde geblieben, Ein 
„frommer Menſch“ ftarb am Fluhholz; ein „Heiliger“ lag im 
Grabe Joſephs, ohne die Verweſung zu jehen. 

Was die Schrift von der Unschuld Chriſti jagt, das follen 
wir auf jeine Menjchheit beziehen. Es wäre doch jeltfam, wenn 
ung die heiligen Männer Gottes wieder und wieder jagen müßten, 
Gott fei heilig. Der Gott der Chriften ift ja nicht den Gögen 
der Heiden gleich, von denen fich die Heiden allerlei Schande und 
Greuel zu erzählen pflegten. Es bedarf alfo in Bezug auf den 
Gott der Chriften nicht erſt der Verfiherung, daß er heilig jei. 
Kein, mit der bloßen Erklärung: „Chriſtus ift der wahrbaftige 
Gott“, ift auch bereits das bezeugt, daß er vollkommen Heilig ift. 


St. Jonis, Mo., den 1. März 1904. 


Ho. 5. 


Aber das ift das Wunderbare, das Unerhörte, daß aus dem ganz 
verderbten Menfchengefchlecht heraus ein untadeliger, unſchul— 
diger, heiliger Menſch eritanden iſt. 

„Er hat feine Sinde gethan“, 1 Betr. 2, 22.; „er 
wußte vor feiner Sünde“, 2 Cor. 5, 21.; „es iſt feine Sünde 
in ihm“, 1%05. 3, 5.; „er hat niemand Unrecht gethan“, Jeſ. 
53, 9.; „fein Betrug ift in jeinem Munde erfunden“, 1 Petr. 
2, 22. — fo und mit vielen andern Worten, in immer neuen 
Redewendungen bezeugt die Schrift die völlige Unjchuld deſſen, 
der jelbft feine Zeitgenoffen herausforderte, ihn, wenn fie fönnten, 
„einer Sünde zu zeihen”, Joh. 8, 46. Die Schrift mwill eben 
jeden Gedanken an die Sündhaftigkeit Chriſti abjchneiden, nicht 
den geringften Zweifel an feiner Unſchuld aufkommen laſſen, 
darum wiederholt fie ihre Ausfage über diefe Sache jo oft und 
wechfelt doch den Ausdrud. Wollte jemand zwar zugeben, Chri: 
ftus fei in feinem Thun untadelig gemejen, aber nicht alfo in 
feinen Worten, ſo erklärt ihm die Schrift, daß auch in feinem 
Munde fein Falſch geweſen fei. Und gibt der Zmeifler das zu, 
behält fi) aber vor zu glauben, daß Chriftus mindeftens ſünd— 
hafte Regungen in feinem Herzen verjpürt habe, jo tritt die 
Schrift ihm abermals mit einem entjchiedenen Nein entgegen. 
Bis in Die geheimiten Gedanken, bis auf den tiefften Herzens- 
grund erftredt ſich Chriſti Unschuld. 

Iſt es nicht auch wunderbar, wie ſich gerade in den letzten 
Tagen ſeines Erdenlebens die Zeugniſſe für Chriſti Unſchuld, und 
zwar aus dem Munde und aus den Handlungen ſeiner Feinde, 
häufen? Judas bekennt verzweifelnd: „Ich habe übel gethan, 
daß ich unſchuldig Blut verrathen habe“, Matth. 27, 4. Hätten 
die Hohenprieſter eine gerechte Sache wider Chriſtum gehabt, ſo 
hätten ſie gewiß keine falſchen Zeugen gedungen. Selbſt mit 
dem Hülfsmittel der Lüge konnten ſie nichts auf Chriſtum bringen, 
Matth. 26, 60. 61. Pilatus erklärte den Juden einmal über 
das andere, er finde „feine Schuld“, Joh. 18, 38. 19, 4. 6., 
„feine Urſache“, Luc. 23, 4., „der Sachen feine”, der er befchul- 
digt war, V. 14., an JEſu. Herodes auch nicht, denn es war 
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vor ihm „nichts auf SEfum gebracht, das des Todes werth war“, 
Luc. 23, 15. Bilatus’ Weib warnt ihren Gatten, er möge 
„nichts zu Schaffen haben mit dieſem Gerechten“, Matth. 27, 19. 
Pilatus jucht Auswege; er verhängt eine gelindere Strafe, um 
die Wuth der Juden einigermaßen zu beihwichtigen: er läßt 


Ehriftum geißeln und wendet fich danı an das Mitleid der Menge. 


Umjonjt! So verurtheilt er denn, indem er feine Hände in 
Unschuld zu waschen vorgibt, einen unbeſcholtenen Mann. Das 
war ein Hohn auf die Gerechtigfeitspflege! Draußen auf dem 
KRichtplag beichtet der Schächer: „Wir empfangen, was unfere 
Thaten werth find; diefer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt”, 
Luc. 23, 41. Der Hauptmann, der ihn hat vericheiden jehen, 
ſpricht ernft und bethenernd: „Fürwahr, diejer ift ein frommer 
Mensch geweſen“, Luc. 23, 47. Und noch ein ſtummes Zeugniß 
der Unſchuld Ehrifti: „alles Volk, das dabei war, . .. fchlugen 
ih an ihre Bruft und wandten wieder um“, Quc. 23, 48. 

Ja, die Juden haben, als fie baten, daß man ihnen den 
Mörder Barabbas ſchenke, „den Heiligen und Gerechten ver: 
leugnet“, Apoft. 3, 14. Mit Recht klagt die erite Chrilten: 
gemeinde im Gebet die Mörder Ehrifti an, fie feien verjammelt 


geweſen „über Gottes heiliges Kind JEſum“, Apoft. 4, 27. 


Mit Recht fragt die Kirche noch heute betroffen, erſchüttert: „Herz 
liebfter SEju, was haft du verbroden?“ 

Aber eins fält in der Leidensgeſchichte Ehrifti auf: fein 
Benehmen gegen Gott, jeinen Vater. Vor Menjchen bezeugt 
er jeine Unschuld und ftraft fie zulegt mit dem Schweigen der Un— 
ſchuld, aber vor Gott windet er jich im Staube wie ein Wurm. 
Eine unbeichreiblihe Augſt hat ihn im Garten Gethjemane er: 
griffen. Er fühlt, daß er Gott wider fih habe, und fchreit: 
„Dein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen?“ Gott, 
dem fein gottlos Weſen gefällt und der die Sünder nicht hört, 
bat fich von Chriſto abgemwendet, als von einem groben Sünder. 
In Gottes Augen ift der Unſchuldige ſchuldig. 

Das iſt fo gekanmen: „Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemacht“, 2 Cor. 5,21. Nicht bloß 
zu einem Sünder, fondern zur Sünde; alle Sünden auf einen 


Haufen find dem unjchuldigen Chriftus zugerechnet worden, jo 
Die Welt: | 


daß er in den Augen Gottes dajtund als „Sünde“. 
ſchuld lag auf ihm; er „trug“ fie, Joh. 1,29. „Der HErr warf 
unfer aller Sünde anf ihn“, Jeſ. 53, 6.; „er trägtihre Sünde”, 
B.11.; „er hat vieler Sünde getragen“, V. 12. Er hat fie aber 
auch wahrhaftig als feine Sünden angeſehen. „&ott, du 
weißeft meine Thorbeit, und meine Schulden find dir nicht 
verborgen”, Pi. 69, 6., hat er ſchon dur Davids Mund ge: 
Elagt. Und er hat darum auch der Sünden Sold empfangen 
„an feinem Leibe auf dem Dolz“, wohin er unfere Sünden ge- 
tragen hat, 1 Petr. 2, 24.; er ift „ein Fluch geworden“, al. 
3,13. Er war voller Schmerzen und Krankheit, geplagt, ge: 
ſchlagen, gemartert, verwundet, Jeſ. 53,3. ff. Die Schuld, 
wiewohl fie nicht feine eigene, wiewohl fie fremde und Chriſto 
zugerechnet war, wurde doch von ihm als jeine eigene gefühlt und 
behandelt. Er bezahlte, was er nicht geraubt hatte, Pſ. 69, 5., 
aber er bezahlte es. Er trank den Kelch, defjen Bitterfeit ihn 
erbeben machte. 

Es mußte jo fommen. 
ſchlagen“; „des HErru Vornehmen” folte durch Ehrifti Hand 
„fortgehen“, Jeſ. 53, 10. Dieſe Uebertragung fremder Schuld 


„Der HErr wollte ihn aljo zer: | 


auf einen Unſchuldigen, der im Stande und willig war, fie zu 
tragen, ift „aus bedachtem Rath und Vorſehung Gottes“ ge: 
Ihehen, Apoft. 2, 23. Die Mörder ChHrifti, wiewohl fie des 


| Teufels Gefellen waren, haben gethan, „mas Gottes Hand und 


Gottes Rath zuvor bedacht hat, das gefchehen ſollte“, Apoft. 4,28. 
Die Schlange biß nach der Ferje des Weibesſamens, und Gott 
ließ das gejchehen, damit eben dann ihr Haupt zermalmt würde, 
Er hat die Hölle in ihr Verderben gefhidt; denn an' dem, den 
fie verfchlingen wollte, hat fie fih den Tod und die Peſtilenz ges 
holt, Sof. 13, 14. 

Aber nicht au Chriſto allein Hat Satan verjpielt, ſondern 
auch an uns. Chrifti Sieg ijt ung gegeben. Die Uebertragung 
unferer Schuld auf den Unfchuldigen ift nur eine Seite des wun— 
derlihen Wechfels, den St. Baulus 2 Cor. 5, 21. nennt. Die 
andere Seite heißt: „auf daß wir würden in ihm die Gered- 
tigfeit, die vor Gott gilt”. Gott nahm von uns, was wir 
hatten, und gab Chriſto, wus er nicht hatte: Sünde, Gott nahm 
von Ehrifto, was er hatte, und gab uns, was wir nicht Hatten: 
Gerechtigkeit. Wir haben gejehen, daß die erite Seite dieſes 
Tauſches fein Spiel, feine Einbildung, Feine bloße Hebertragung 
in Gedanken, ſondern wirklicher, wahrhaftiger, ja, bitterer Ernft 
war. Der zweite Theil des wunderlichen Wechſels ift ebenjo 
wirklich umd wahrhaftig. Das-Blut JEſu Chriſti, des Sohnes 
Gottes, „macht ung rein von aller Eünde”, 1 Joh. 1,7. „Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch 
jeine Wunden find wir geheilet”, ef. 53, 5. Dieler „Knecht 
Gottes, der Gerechte, macht viele gerecht; denn er trägt ihre 
Sünde”, Se. 53, 11. „Gott war in Ehrifto und verjöhnete die 


. Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu”, 


2 Cor.5, 19. Wir mit unferm eitlen Wandel nach väterlicher 
Weiſe, wir Unreinen, wir Kinder vieler Miſſethaten find durch 
die Barmherzigkeit Gottes und das Blut feines Sohnes Heilige 
und Gerechte. Wir find nicht einigermaßen gerecht, halbwegs 
ſchuldlos, ſondern wir find in Chrifto „die Gerechtigkeit, die vor 
Bott gilt“. Wir find nun ohne alle und jede Schuld; wir können 
in der Gerechtigkeit Chrijti vor Gott beftehen. An denen, die 
in Chriſto find, ift „nichts Verdammliches”, Röm. 8, 1. Ihr 
Gewiffen beißt fie nicht mehr; ihr Herz verdammt fie nicht, 1 Joh, 
3, 21.; lie kommen nicht in das Gericht, Joh. 5, 24. Sie haben 
durch den Glauben den Tauſch, welchen Gottes Gnade ihnen zu 
ihrem Heile im Wort der Verſöhnung anbietet, angenommen, 
und Gott betrachtet, erklärt und behandelt fie nun als Gerechte. 
Die Schuldigen find ſchuldlos geworden. 
Fürwahr, „er wechjelt mit uns wunderlich“. 
W. H. T. D. 


Die Cineinnätier Augelegenheit. 


Ueber diefe Angelegenheit hat man in unferer Synode im 
Laufe der legten zwei Jahre durch Veröffentlichungen verjchiede: 
ner Art Seitens der dortigen Gemeinde maucherlei gehört, wo: 
durch die Gemüther mancher beunruhigt worden find. In den be 
treffenden Veröffentlichungen und Circularen, die auch zum Theil 
in die öffentlichen Zeitungen übergegangen find, ift wiederholt die 
Handlungsweife der Synodalbeamten, welche von Anıts wegen 
in dem Falle zu handeln hatten, als eine falfche verdächtigt wor: 
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den, und nian möchte nun gern — fo wird uns von vielen Seiten 
verjichert — von den Beamten eine öffentlide Erklärung hören. 


Zwar liegt die ganze Angelegenheit zur Zeit in den Händen bes | 


Mittleren Diftricts, deſſen Präſes ſich genöthigt gejehen hat, die 
beiden Baftoren der Gemeinde bis zur nächjten Synode von der 
Eymodalgemeinjchaft zu juspendiren, und der jeinem Piltrict 
darüber berichten und dann in der Zage fein wird, ſich gegen bie 
wider ihn erhobenen Berchuldigungen zu rechtfertigen. Anders 
jteht es in Bezug auf Die Beamten der Allgemeinen Synode. Die 
Allgemeine Synode verjammelt ſich erft im Jahre 1905. Sodann 
baben öffentliche Zeitungen, ſowohl weltliche als firchliche, die 
gegen die Beamten der Synode erhobenen Beſchuldigungen ver: 
breitet.*) So ſoll dem auf vieljeitiges Begehren über die Bethei- 
figung des Allgemeinen Präſidiums an dem Handel hier Folgen: 
des zur allgemeinen Kenutniß gebracht werden. 

Wir knüpfen dabei an das legte Circular der Cincinnatier 
Gemeinde vom 13. December 1903 aut, das man wohl ihr Ulti- 
matum nennen fanıı. In demfelben heißt es: „Was nun Die 
einzelnen Punkte der amtlichen Anzeige” (die Suspenftons- 
erklärung it gemeint) „betrifft, fo erflären wir zum erften 
Punkt: Noch niemand, weder Herr Präfes Niemann, noch der 
Hochw. Allgemeine Präſes . . . hat uns aus Gottes Wort nad: 
zumeifen vermocht, daß jener Selbftbann ein falſcher jei.“ — 
Hierzu iſt Folgendes zu bemerken: In Sommer 1902 erklärte die 
Gemeinde in Eineinnati in einem Eircular an die Gemeinden 
der Synodalconferenz, daß jie die Evangelical Lutheran Church 
of Our Savior ihres Ortes, die mit der Synodalconferenz ver: 
bunden war, nicht als Scihweftergemeinde anerfenne, und dies 


*) Es ift fehr zu bedauern, daß folche Dinge, die noch in den gejchloffenen 
Kreis einer Synode gehören, in die Deffentfichleit gezerrt werden. Schon 
vor aller Unterfuhung Seitens der Diftrictscommiffion und natürlich aud) 
vor der Suspenfion Seitens des Diltrietspräfes erihien in einer Eincin- 
natier Zeitung (von 7. September 1903) das folgende „Eingefandt“: „Bon 
der Kanzel der ev. luth. Dreifaltigkeits-Kirche wurde der Gemeinde von Herrn 
P. Alerander v. Schlichten gejtern Folgendes befannt gegeben: ‚Die Ehrw. 
Commiſſion, welche von unjerer Diftrietsfynode in Cleveland ernannt wor: 
den ift, beftehend aus Deren Vicepräfes P. Dau aus Hammond, Deren Prof. 
Zuder aus Fort Wayne und dem Laiendelegaten Herrn Ahlbrandt aus Sey— 
mour, Jnd., hat angezeigt, daß morgen Abend über 8 Tage, alfo am 14. Sep— 
tember, eine Semeindeverlammlung abgehalten werden ſoll. Im Auftrag 
der Synode ſoll dieſe Commiffion zwei Dinge thbun: 1. den Bannfall A.'s 
unterjuchen, da derielbe von dent Allgemeinen Prüfes als ein falſcher Bann 
erklärt worden ift; und 2. foll die Commiſſion das rechte Verhältniß zwiſchen 
unjerer Gemeinde und der fogenannten Savior Church herzuftelfen ſuchen. 
Gewiſſenshalber muß id; der Gemeinde nun noch folgende Erklärung abgeben: 
Ich habe bis jegt während des ganzen langen Kampfes immer und allezeit 
die größtmöglichſte Nückficht genommen, ſowohl auf unjere Synodalbeamten, 
ſowie auch auf die Heine Oppofition innerhalb unjerer Gemeinde... .. Jetzt 
aber nach der Synode in Cleveland, woſelbſt ich genug und abergenug frei 
und offen geredet habe, iſt's endlich mit dieſem ewigen Rückſichtnehmen auf 
immer aus und vorbei, Nun werde ich mit Gottes Dülfe ganz auf den Plan 
fein und beweifen, daß wir uns vor feinem Menschen auf der Welt zu fürchten 
brauchen: weder vor unjern Beamten, noch vor der engliihen Synode, noch 
vor jener fogenannten Savior Church, früher “Christ Church’’, od) vor 
irgend welcher Oppofition in unferer Gemeinde. Die Wahrheit foll und muß 
endlich triumphiren: — Die berühmten Worte des größten deutſchen Staats: 
ntannes, des Fürften Otto v. Bismard, der ganzen Welt zugerufen im Reichs— 
tag im Februar 1888, eignen wir uns jegt an in folgender Form: „Die 
deutihe ev.⸗luth. Dreifaltigkeits-Gemeinde in Cincinnati, Ohio, und deren 
Raftoren und Schullehrer fürchten Gott und fonft nichts auf der Welt!“““ 
Ebenfo erfahren wir auch bereitö aus Zeitungen, daß der Theil der Ge- 
meinde, welcher das Circular an die „Glaubensbrüder nah und fern“ geſandt 
bat, aus der Synode auägetreten tft. 


darnın, weil jene Organifation theils aus Perionen bejtehe, mit 
denen fie bereits jeit 22 Monaten im Kampfe ftehe, theils aus 
Perſonen, die in einer unordentlihen, Aergerniß erregenden, 
Ihriftwidrigen Weife, nämnlih durch einfache Zuſendung eines 
Nefignationsichreibens, ihrer alten Gemeinde den Rüden ge: 
fehrt hätten. Dieſes Circular wurde für den Präſes der eng: 
liſchen Synode Beranlaffung, zur Zeit der Synodalconferenz bei 
unjerm Allgemeinen Präjes eine Klage einzureichen und eine 
Unterſuchnng der Sachlage zu beantragen. Dieſer trat dann 
mit der Gemeinde in Cincinnati in Unterhandlung, und end— 
lich, Mitte October 1902, war Diefelbe zu einer Unterſuchung be: 
reit. Ber derfelben waren außer den Allgemeinen Präfes auch 
die beiden Biceprälides zugegen. Um beurtheilen zu fünnen, ob 
wirklich, wie das Circular befagte, die englijche Gemeinde fi 
aus Leuten zuſammenſetze, welche eigentlich Glieder der deutſchen 
Gemeinde feien und von derjelben Feine ordentlihe Entlaſſung 
erhalten hätten, baten wir die Gemeinde, uns die Namen der 
betreffenden Perjonen zu nennen und anzugeben, in welchen 
Verhältniß dieſelben zu ihr geftanden hätten. Anfangs weigerte 
man lich entichieden, diefer Bitte zu willfahren. Immer wieder 
wurde ung gejagt, wir braudten diefe Namen nicht zu willen. 
Es gehe den Präſes nichts an, wer die Leute feien und was bie 
Gemeinde mit denfelben gehandelt Habe. Der Präjes habe fein 
echt, fich in ihre Angelegenhriten zu mifchen. Wir jtellten der 
Gemeinde vor, daß wir ohne genane Kenntniß der einjchlägigen 
Thatfachen unmöglich in dem Handel urtheilen könnten; die Ge: 
meinde habe doch auch felbit durch ihr Eircular au die Gemein- 
den ber Synodalconferenz zu ſolcher Unterfuchung aufgefordert. 
Die Antwort war: jenes Gircular fei gar nicht als eine ſolche 
Aufforderung gemeint gewefen. Der Vorſtand ſonderlich erklärte, 
die Gemeinde habe mit jenen Schreiben nur den auswärtigen 
Brüdern zur Kenntniß bringen wollen, was von der Church of 
Our Savior zu halten jei, nach 2 Theil. 3, 14. Die Gemeinde 
in Eineinnati habe ihr Urtheil über die jogenaunte englische 
Gemeinde gefällt. Diejes Urtheil habe fie Der Kirche zur Kenntniß 
gebradt, und jeder Chriſt Habe dieſes Urtheil ohne Weiteres an- 
zunehmen und demgemäß zu handeln. Und dies nach dem Wort 
des HErrn: „Höret er die Gemeine nicht” 20. Immer wieder 
fagte man uns, wir follten ung über das Princip aussprechen, 
ob eine von einem Selbitgebannten geftiftete Gemeinde eine 


rechte priftliche Gemeinde fein Fünne. Da fei das Protokoll der 


Gemeinde. Darnach jollten wir urtheilen. Endlich jedoch, nach 
langem Reden und Kämpfen, erhielten wir die gewünjchte Aus- 
funft, und damit vertagte Jich die Verſamnilung bis zum folgen: 
den Abend. Wirjagten uns mn aber, daß wir jegt nicht umhin 
könnten, den vielerwähnten Selbjtbann des Herrn A. nach dem 
Brotofoll der Gemeinde zu prüfen. Dies thaten wir am nächſten 
Tag und fanden Folgendes: Herr A. hatte feinen Sohn, nachdem 
derjelbe nicht ganz bis zum zwölften Jahre die Gemeindeſchule 
bejucht hatte, aus der Gemeindefchule genommen und in Die 
Freiſchule gejchiet, weil jein Sohn in den weltlichen Fächern in 
der Gemeindejchule nicht geung lee. Später werde er den: 
jelben in den Confirmandenunterricht ſchicken. Außerdem hatte 
Herr A. in der Gemeindeverjammmlung eine Schrift vorgelegt, in 
welcher er die Zreckmäßigkeit des Juftituts der Gemeindejchule 
unter den dortigen Verhältniffen leugnete und ein Erjagmittel 
vorſchlug, durch welches die Gemeinde nad) feiner Meinung ihre 


— — — — — 


68 


SEO Hutkeran 30% 


Pfliht gegen die heranwachſende Jugend beffer erfüllen könnte. 
Darüber wurde er von der Gemeinde in Zucht genommen. Er 
309 die Schrift zurüd, erklärte, daß er darin zu weit gegangen fei 
und ſich verfündigt habe, und bat die Gemeinde, ihm zu vergeben. 
Er verſprach auch im Laufe der Verhandlungen, jeinen Sohn im 
September nächſten Jahres, dann ſchon mit Neujahr wieder in die 
Säule fenden zu wollen; um der der Gemeinde befannten Um: 
ftände willen möchte man bis dahin Geduld haben. Die Gemeinde 
beitand jedoch darauf, daß X. feinen Sohn ſchon am folgenden Tag 
ſchicken müſſe. Man jegte ihm fehr zu, und es fehlte dabei auch 
nicht an wirklich beleidigenden Aeußerungen Seitens des Paftors. 
A. verließ dann die Berfammlung, „nicht im Zorn, fondern 
ruhig und langſam“, wie es in der jehr ausführlichen Bann: 
erklärung heißt, und die Gemeinde faßte den Beichluß, nachdem 
einige Glieder noch vergeblich um Aufjchub gebeten hatten, Herrn 
U. als einen folchen anzufehen, der jich Jelbft in den Bann gethan 
babe. — Wir konnten nicht anders urtheilen, ale daß dieje Bann: 
erklärung eine ungerechtfertigte war. Herr A. hatte in der 
Hauptſache die. Gemeinde gehört, war auf dem beften Wege, 
wieder ganz zurechtzulontmen. Er bat, was die Sendung feines 
Sohnes anlangte, um etwas Geduld häuslicher Verhältniſſe 
wegen, worin auch die jachliche Erklärung lag, noch weiter mit 
fich handeln lafjen zu wollen. Die Gemeinde konnte aljo un: 
möglich erkennen, daß A. die Gemeinde nicht höre, und folglich 
konnte fie ihn auch nicht für einen „Selbitgebannten“ erklären, 
der nach Matth. 18 für einen Heiden und Zöllner zu halten jei. 
Was jollten die Beamten der Allgemeinen Synode nun thun? 
Bannfälle zu unterfuchen ift nicht eigentlich Sache des Allgenteinen 
Präſidiums, kann es nur auf dein Appellationswege werden. 
Wir waren auch gar nicht zu dem Zwed nach Cincinnati gefommen. 
Und doch mar uns Ear, wir durften um der Liebe willen nicht 
verſchweigen, was wir gefunden hatten, durften es um jo weniger, 
als die Genteinde jelbft uns genöthigt hatte, ung mit des Herrn A. 
Sache zu beihäftigen, wenn auch die Gemeinde nicht daran 
dachte, daß wir ihr Kirchenzuchtsverfahren beurtheilen follten. 
Wir beichloffen daher, ung in dem der Gemeinde zu unterbrei- 
tenden Gutachten auch über diefe Sache auszuſprechen. Daß 
dies in möglichft fehonender Weile gejchehen iſt, wird der Leſer 
felbft erfennen. Folgendes ift nämlich der Wortlaut des Gut: 
achtens, welches wir am zweiten Abend, am 17. October 1902, 
der Gemeinde vorlegten: 


Gutacdten. 
I. 

Wir erkennen mit großer Freude, wie in allen Verhandlungen der 
Dreifaltigkeit3-Gemeinde die Sorge für die Pflege und Erhaltung ihrer 
Gemeindeſchule zum Ausdrud fommt. Die Gemeinde hat große Opfer 
gebracht für die fo wichtige Schulſache. Sie hat wohl daran gethan, 
zu jeder Beit Leuten die Stirne zu bieten, welche den Verfuch machten, 
Dies wichtige, weil für die Gemeinde fo nötige und ſegensreiche, Wert 
zu hindern und zu zerftören. Hierin ftand und fteht fie auf dem Grund 
und im Gehorjam des Wortes Gottes. Gott erhalte fie unentwegt in 
diefer Stellung, nämlich in treuer Pflege ihrer Schule und, mo fie 
dazu gezwungen wird, im heiligen Kampf um dies theure Gemeinde: 
kleinod. Es ift dies ja unfere Stellung, die Stellung unferer Synobe, 
unferer Gemeinden, wie denn je und je von uns bezeugt worden ift, 
daß e8 zur rechten Geftalt einer evangelifch-lutherifchen Ortsgemeinde 
gehört, daß fie Hriftliche Schulen einrichtet und pflegt. 


Dod dürfen wir der werthen Dreifaltigfeit3-Gemeinde auch nit 
verhehlen, daß wir bei Durchleſung der Protokolle über ihren Löhlichen 
und mwohlberedtigten Kampf, den die Gemeinde für ihre Schule in 
treuer Sorge geführt Hat, auf einen Punkt geftößen find, über den wir 


‚ der Gemeinde eine Erklärung geben müſſen, die wir ihr gewiſſens— 


halber nicht verfchweigen ober vorenthalten dürfen. Wir meinen näm⸗ 
lih den Fall des Herm A., den die Gemeinde für einen Selbit- 
gebannten erklärt. 

Zur reiten Beurtheilung dieſes Falles verweifen wir auf eine 
Regel, die fih in Dr. Walther: „Paſtorale“ (S. 339) findet und dort 
mit Gottes Wort erhärtet wird. In den Bann gethan werden können 
die nicht, „die noch nicht nach göttlicher Ordnung von ihrem Ste: 
thum oder von ihrer Sünde fruchtlos überzeugt, ermahnt und ge— 
ftraft, und noch nicht fo als halsſtarrige und unverbeiferliche Irrgeiſter 
oder Sünder offenbar geworden find. (Matth. 18, 15—17. 2 Theil. 
3, 14.15. Bol. Tit. 3, 10, 11.)“ Wir finden, daß die werthe Ge- 
meinde in dem Falle A. der Regel des Wortes Gottes: „Höret er 
die Gemeine nicht” zumidergehandelt hat. Die Verhandlungen mit 
Herm A. zeigen, daß derjelbe der brüderlihen Ermahnung, fein Kind 
in die Gemeindefchule zu fhiden, ſich nicht verſchloß, ſondern dem 
Berlangen, dies jogleich zu thun, mit Dem Verfprechen entgegentam, 
dem nad) Verlauf einiger Wochen nachzukommen. Daß die Gemeinde 
darauf nicht einging, fondern barauf beftand, fein Unrecht fogleich ab- 
zuthun, und Herm A. für einen Selbftgebannten erklärte, war dem 
Worte Gottes zumider, da Herr A. fi den Ermahnungen der Ge 
meinbe, das zu thun, was der ganzen Gemeinde und feinem Rind zum 
Belten dienen mußte, Teineswegs verſchloß. 

Ferner fagt Dr. Walther, daß man nur dann eine Perfon für eine 
felbftgebannte erklären jollte, „wenn der Grund der über den Betreffen- 
den verhängten Kirchenzucht eine offenbare Todſünde war”. (A. a. O., 
©. 347.) Wir finden, daß die werthe Dreifaltigkeits-Gemeinde nicht 
zwifchen dem geſchieden hat, was nad Gottes Wort eine Sünde ift, 
in ber ein bußfertiger Chrift auch feinen Augenblid beharren kann, und 
dem, was ala Durhbrehung einer guten Ordnung betrachtet werden 
muß. Eine folche gute, löbliche Ordnung ift die Regel der Gemeinde, 
daß alle Gemeindeglieber gehalten find, ihre Kinder bis zur Gonfir- 
mation in die Gemeindeſchule zu ſchicken. Beim Halten auf diefe 
Ordnung muß, da es eine gute, aber doch menſchliche Ordnung ift, den 
Verhältnifjen, wie auch der Schwachheit Nechnung getragen werden. 
Die Gemeinde hat aber in dem Fall A., resp. mit dem Ausſchluß des 
Herrn A., mit ihrer Bannerflärung, der Regel des Wortes Gottes zu: 
wider gehandelt, da der Grund des über Herm A. ausgefprochenen 
Bannurtheils feine offenbare Todſünde, nämlich feine Sünde mar, 
mit der der Glaube nicht bejtehen kann. 


II. 


Herr U. hat in feiner Erbitterung darüber, daß er von der Ge- 
meinde als Gebannter erflärt worden war, hinter dem Rüden der 
Gemeinde und ihr zumider eine englifche Gemeinde ins Leben zu rufen 
ſich entichloffen und demgemäß gehandelt. Das ift unbedingt ala 
fünblich zu bezeichnen, und alle diejenigen, welche in gleicher Ge- 
finnung in dieſem Werke feine Mithelfer geweſen find, haben ſich der- 
felben Sünde theilhaftig gemacht. Es war daher au recht, daß die 
Gemeinde an diefem Werke feinen Gefallen fand, fondern energifch 
dagegen Proteft erhob. Wir müfjen daher auch dem Urtheil der Com- 
miffion von 1901, dahingehend, daß Herr B. ſich durch jeine Theil: 
haberſchaft an diefem Werke und da er ven Proteft der Dreifaltigfeitz- 
Gemeinde nicht gehörig beachtete, dem Vorwurf unlutheriicher Praxis 
ausgeſetzt habe, voll und ganz beiftimmen. 

Ferner müffen wir jagen: Wir finden, daß in der neu entftande- 
nen englifhen Gemeinde Leute find, deren bisheriges Verhältniß zur 
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Dreifaltigkeit3-Gemeinde es dieſer unmöglich macht, die betreffende 
englijche Gemeinde fofort ala Schmweftergemeinde anzuerfennen. Es 
find erſtens folche, Die zur Zeit der Entftehung der englifchen Ge: 
meinde noch Glieder der deutſchen Gemeinde waren, wie die Herren 
E. und D. Die Gemeinde thut echt, von denfelben zu verlangen, daß 
fie nit nur es ala unrecht erfennen, der englifhen Gemeinde bei- 
getreten zu fein, ohne ihre bisherige Gemeinde um Entlafjung gebeten 
au haben, Sondern auch buffertig zu derſelben zurüdzufehren. Es find 
zum andern folde, melde durch Einfendung eines Nefignations- 
Ichreibens ihren Austritt aus der Gemeinde erklärten, wie z. B. Frau E. 
und Frau %. Die Gemeinde thut recht, wenn fie von benfelben ver- 
langt, das ſie zu ihr zurückkehren und in ordentlicher Weiſe um Ent- 
lefjung bitten. Was eine dritte Klafte betrifft, nämlich folde 
Perſonen, welche früher mit Der deutfhen Gemeinde in gliedlicher 
Verbindung geftanden, hernach aber ſich von derfelben getrennt haben, 
Wort: und Sacramentäverächter geworden find und auch nicht mehr 
von der Gemeinde als zu ihr gehörig behandelt worden find, wie 
z. B. die Herren G. und 9., jo iſt unfer Urtheil folgendes: Die Ge: 
meinde that recht, von Diefen zu fordern, Daß Tre ihre Sinnesänderung 
und buffertige Rückkehr zur Kirche ihr zur Kenntniß brächten, ehe fie 
dieſelben wieder ala Brüder anerfennen könnte. Doc hat die Ge- 
meinde fein Hecht, von denselben zu fordern, daß fie ihre Bußfertigfeit 
durch Rückkehr in die deutiche Gemeinde bemeifen, noch gebietet ihr 
die Sorge um das Seelenheil derjelben, ſolche Forderung zu Stellen ; 
viehnehr follte gerade Die Sorge um deren Seelenheil die Gemeinde 
bewegen, von dieſer Forderung abzuftehen, und follte fie fich freuen, 
daß die Verirrten fich wieder zu Wort und Sacrament, und zwar in 
der rechtgläubigen Kirche, halten wollen. 


III. 

Ob das Entlaffungsgejud) der Herren 3. und K. ein billiges und 
mohlbegründetes war, entzieht ſich unferer Beurtheilung, da die Ge: 
meinde die Gründe dafür nicht angehört und daher auch ihrem Proto- 
koll nicht einverleibt hat. Doch können wir nicht umhin, der lieben 
Gemeinde zu jagen, daß es nad) unferm Dafürhalten ungerecht und 
unbrüderlich war, die Bittiteller fo lange hinzuhalten, ihnen Gehör zu 
verſagen und fie fogar vom heiligen Abendmahl zu juspendiren. 


IV. 

In Bezug auf Die ehemalige Christ Church und bie jehige 
Church of our Savior geben wir folgende Erklärung ab: 1. Wir hal- 
ten dafür, daß die ehemalige Christ Church und bie jegige Church 
of our Savior injofern wejentlid) ein Ding find, ala die Glieder der 
eriteren Glieder der legteren find. 2. Wir urtheilen, daß die Drei: 
faltigfeitts- Gemeinde die Church of our Savior unter den folgenden 
Bedingungen anerkennen follte: a. Die Church of our Savior er: 
flärt ausdrüdlid) die Art und Weife, wie die Christ Church entitand, 
nämlic ala Oppofitionswerf gegen die deutſche Gemeinde, für fünd- 
li; b. die Church of our Savior wird nur ſolche ehemalige Glieder 
der Dreifaltigfeit3-Gemeinde in ihren Verband aufnehmen, resp. in 
ihrem Verband behalten, die um eine orventliche Entlaffung nachge⸗ 
ſucht und diefelbe erhalten haben. (gez.) F. Pieper. 

„P. Brand. 
„C. C. Schmidt. 


Unſere Meinung war, an dieſem Abend Punkt für Punkt 
mit der Gemeinde zu beſprechen, ſie von der Richtigkeit unſers 
Urtheils zu überzeugen, und daß dann der ganze Fall auf Grund 
und nach Anleitung dieſer Sätze zur Erledigung gebracht werden 
könnte. Wir ſind aber den ganzen langen Abend nicht über das 
erſte Stück, den Bannfall, hinausgekommen. Alles Reden und 


Belehren aus Gottes Wort konnte die Gemeinde nicht bewegen, 
ſich zu unſerer Entſcheidung zu bekennen und den falſchen Bann 
aufzuheben. Selbſtverſtändlich haben wir der Gemeinde auch 
mit vielen Worten dies geſagt, daß wir Herrn A. in ſeinem Ver— 
halten, ſoweit es ſündlich war, durchaus nicht in Schutz nehmen 
oder auch nur im geringſten entſchuldigen wollten, daß ſich der— 
ſelbe nach unſerer Ueberzeugung verſündigt und die Gemeinde 
nur ihre Pflicht gethan habe, indem ſie ſehr ernſtlich mit ihm 
handelte. 

Zum zweiten Punkt des Circulars, die Anerkennung der 
engliſchen Gemeinde betreffend, ſei dies beinerkt: Wir glaubten, 
als wir nach Cincinnati gingen, es möchte zur Beilegung des 
Streites dienlich ſein, wenn Herr Präſes Meyer von der engliſchen 
Synode und etwa auch einige Glieder der Church of Our Savior 
den Verhandlungen beimohnen fönnten. Herr Präſes Meyer 
war zu dem Zweck auch nad Cincinnati gefommen. Aber. man 
weigerte fich ganz entichieden, auch nur Präfes Meyer zuzulaſſen. 
Sp konnten wir das gegenseitige Verhältniß der deutfchen und 
engliſchen Gemeinde nur auf Grund des Materials begutachten, 
welches uns zu dem Zweck von der deutfchen Gemeinde zur Ber: 
fügung geftelt wurde. Wir urtheilten demgemäß, wie oben 
berichtet, daß die engliihe Gemeinde in ſündlicher Weile ent: 
ſtanden ſei, ſich in verjchiedener Beziehung gegen die beutiche 


‚verfündigt habe und nur unter gemwiljen Bedingungen anzu: 


erfennen jei. 

Unter Punkt 3 des Ultimatums heißt es dann noch: „Schließ⸗ 
lih meldete er” (Herr Präjes Niemann ift gemeint) „uns kurz, 
er habe den Handel dem Allgemeinen Präfidium übergeben, von 
diefem aber ift bis zu dieſer Stunde noch feine officielle Kunde 
gebung eingelaufen bezüglich der von uns erhobenen Klagen und 
Beſchwerden. Offenbar wollte man fich mit einer Unterfuhung 
derſelben nicht befallen, nicht die Finger verbrennen.” Diefe 
Worte haben zu der Auffaſſung Veranlaffung gegeben, als ob 
der Allgemeine Präfes fich überhaupt nicht um die Cincinnatier 
Angelegenheit gefümmert habe. Die Beichuldigung, der Allge- 
meine Präſes habe in dem Handel feine Pflicht nicht gethan, ſich 
der Gemeinde in Cincinnati in ihrer Noth nicht angenommen, 
ift gerade au) von der Gemeinde felbft erhoben worden, 
als wir mit ihr handelten, und Herr Präfes Pieper hat nicht 
unterlaffen, bie Gemeinde fofort aus ihrem eigenen Protokoll 
zu überführen, daß ihre Befchuldigung durchaus grundlos jei. 
Thatjache ift allerdings, daß der Allgemeine Bräfes abjolut feinen 
Beruf hatte, ih von Amts wegen der Sade anzunehmen, 
ehe der Präfes der englifchen Synode bei ihm wider die Ge— 
meinde in Cincinnati Elagbar wurde. Jeder, der unfere Synodal- 
ordnung fennt, wird fich davon leicht überzeugen fönnen, wenn 
er hört, daß die ganze Streitjadhe bis zur Klage des englifchen 
Präſes officiel nur den Mittleren Diftrict und feine Beantten 
anging. Auch Klagen gegen Diftrietsbeamte müfjen zunächſt dem 
Diftrict vorgelegt werben. Doc hat Herr Präfes Pieper auf 
privatem Wege fein Möglichites gethan zur Heilung des 
Schadens in Cincinnati, wenn er zu heilen wäre. So fchrieb er 
zunädft an Herrn P. v. Schlichten und an den Vorftand der 
Gemeinde, als diefe ihm ausführlihe Mittheilungen über den 
Streithandel gemacht hatten, er rathe ihnen, die Sache verftän: 
digen Männern vorzulegen. P. v. Schlichten theilte dies feiner 
Gemeinde mit, fügte aber hinzu, wie das Gemeindeprotofoll aus: 
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weiſt, den Rath des Präſes brauche man nicht zu befolgen. 
Später, als Präſes Pieper erfuhr, P. v. Schlichten habe beſon— 
deres Vertrauen zu zwei beſtimmten Brüdern im Amte, ſchlug er 
ihm vor, doch ja dieſe beiden Brüder zu bitten, nach Cincinnati 
zu kommen, da er dieſelben für überaus geeignete Männer halte. 
Der Präſes erhielt aber den Beſcheid, daß Paſtor und Gemeinde 
nicht geneigt ſeien, auf dieſen Vorſchlag einzugehen. Endlich 
bot der Allgemeine Präſes es E. v. Schlichten an, daß er ſelbſt 
nach Cincimiati kommen wolle, net feinem Rathe zu dienen, daß 
er hierzu aber von Baftor und Gemeinde aufgefordert wer: 
den müſſe, da er amtlich keinen Beruf habe, einzugreifen. Auch 
auf diejes Anerbieten des Präfes erfolgte feine zujagende Ant: 
wort. In einem Briefe befand ſich auch die Bemerkung, daß 
die Gemeinde alt genug fei und es nicht Für ihre Aufgabe halte, 
um eine Unterſuchung zu bitten. — 

Nun no einige Worte über die weitere Entwiclung der 
Angelegenheit, foweit das Allgemeine Präſidium dabei in Be- 
tracht kommt. Bald nad) der oben bejchriebenen Unterſuchung 
theilten eine Anzahl Glieder der Gemeinde diejer und gleichzeitig 
dem Allgemeinen Präfes mit, daß fie ſich jegt zu dein vorgelegten 
Gutachten befennen müßten. Sie wurden darauf von Herrn 
P. v. Schlihten jun. vom Abendmahl juspendirt, und man drohte 
ihnen mit einem Zuchtverfahren. Präfes Pieper bat hierauf die 
Gemeinde, ihm Gelegenheit zu einer nochmaligen Berhandlung 
zu geben. Die Gemeinde antwortete, daß fie vorläufig nicht 
weiter handeln möchte, da fie andere Sachen zu thun habe. Präfes 
Pieper richtete danın am 29. December folgendes Schreiben an 
die Gemeinde: 


St. Louis, Mo., ven 29. December 1902. 
An die evp.⸗luth. Dreifaltigkeits-Gemeinde zu Gineinnati, O. 
In Chriſto herzlich geliebte Brüder! 

Ihr habt mich in einem Schreiben, dag am 6. December in meine 
Hände gelangt ift, benachrichtigt, daß Ihr vorläufig nicht weiter in 
Sachen des von Euch ausgejandten Eireulars mit den Beamten der 
Synode zu verhandeln wünſchet. So gerne nun die Beamten der 
Synode fid) in die Gemeinden ſchicken, fo muß id Eu doch daran 
erinnern, daß die Sache, um die es fich handelt, feinen langen 
Auffhub duldet. Wir, die Beamten ver Synode, müſſen ber 
Kirche, an die Ihr Euer Circular gefendet habt, möglichſt bald darüber 
Bericht erftatten, was wir bei Euch gefunden haben. Sodann ift eine 
meitere Behandlung der Angelegenheit au um Eurer jelbft willen 
dringend nöthig, weil Ihr — das geht aus Eurem legten Schreiben 
deutlich hervor — noch nicht zur rechten Klarheit aus und nach Gottes 
Wort in der ftreitigen Sache gefommen ſeid. So bitte ich Euch denn 
um Ehrifti willen, daß Ihr Euch nicht länger weigert, in der Sache 
alsbald mit den Synodalbeamten weiter zu handeln. ch ſtelle Euch 
meine Antwort gedrudt zu, weil Ihr mir mittheilt, Ihr hättet Teine 
Zeit, die Angelegenheit in der Gemeindeverfammlung aufzunehmen. 
So hat jedes Gemeindeglied Gelegenheit, meine freundliche Erinne— 
tung zu lefen. 

Sch gebe noch einmal die Punkte an, in denen e8 Die Gemeinde 
verjehen hat. 

1. Die Gemeinde hat geirrt in dem A.'ſchen Bannfall. 
Wollet Folgendes forgfältig und vor Gott bei Eu erwägen: Wenn 
eine hriftliche Gemeinde in Kirchenzuchtsfällen auf dem rechten Wege 
bleiben will, jo muß fie zwiſchen Sünden und Sünden wohl unter: 
ſcheiden. Es gibt Sünden, bei denen der Glaube an Chriftum feinen 


Augenblic beftehen fan, 3. B. ehebrechen, ftehlen. Bei folden Sün— 
den muß die Gemeinde darauf beftehen, daß fie jofort erfannt und 
abgethan werden. Einem Dieb fagt die Gemeinde mit Neht: Du 
mußt das Stehlen ala Sünde erfennen und ſofort lafien, oder du 
fannft nicht in der Gemeinſchaft der Chriften bleiben. Hier ift Feine 
Friſt bis Neujahr oder Oftern zu geben, Daneben gibt e8 Sünden 
bei Chriften, Die den Glauben nicht fofort austreiben, Sünden, denen 
Schwäche in der Erfenntniß, oder, bei guter Erkenntniß, zeit- 
weiliges Schwachwerden im Glauben zu Grunde liegen kann, 
4. B. Zugehörigkeit zu fündlichen Arbeiter-Unions, Trusts x. In 
diefen Fällen darf die Gemeinde nicht jagen: Wenn du nicht Sofort 
austrittft, betracgten wir dich als einen Gebannten oder Selbft- 
gebannten. Kurz, jede Gemeinde, die bei der Kirchenzucht auf rech⸗ 
tem Wege bleiben will, muß forgfältig unterſcheiden zwiſchen Sünden, 
bei denen der Glaube nicht beitehen kann (Todjünden), und zwifchen 
Sünden, bei denen das Beftehen des Glaubens an Chriftum noch mög: 
lich iſt (Schwadhheitsfünden). Bei Sünden, bei denen ber Glaube 
nicht beftehen Tann, verhängt Die Gemeinde einen rehten Bann, 
wenn die Sünde auf ihre Mahnung hin nicht erkannt und fofortige 
Abthuung verfprohen wird. Bei Sünden hingegen, bei denen ber 
Glaube noch beftehen kann, verhängt die Gemeinde einen falſchen 
Bann, wenn fie jemand für einen Gebannten oder Selbitgebannten 
erklärt, der nicht fofort die Sünde erfennt und abthut. Menden wir 
dies nun an auf den A.'ſchen Fall. Herr A. wollte fein Kind eher 
aus der Gemeindejchule nehmen und confirmirt haben, als es die Ge- 
meinde für recht hielt. Die Gemeinde ging nicht darauf ein. Herr. 
nahm darauf fein Kind aus der Gemeindefchule und fandte es in die 
public school. Die Gemeinde verhandelte mit ihm. 4. veriprad), 
fein Kind nächſten September und, nad) weiteren Verhandlungen, 
nah Neujahr wieder in Die Gemeindeſchule fenden zu wollen. Dieje 
Berhandlungen fanden etwa im October ftatt. A. bat um diefe Frift 


°| feiner ſchwierigen häuslichen Berhältniffe wegen. Die Gemeinde ver: 


weigerte jegliche Friſt und forderte ala Zeichen der Bußfertigfeit ſo— 
fortige Sendung bes Kindes in die Gemeindeſchule. Als hierauf 
A. langjam die Gemeindeverfammlung verließ, indem er Worte fagte, 
wie dieſe: „Er ſehe, Die Gemeinde wolle ihn los werden” ꝛc., erklärte 
ihn Die Gemeinde für einen Selbitgebannten und forderte in der öffent: 
lichen Bannerflärung auf, A. als einen Heiden und Zöllner zu behan: 
deln. Das ift in Kürze der Handel mit Herm A. Wie ift er zu be: 
urtheilen? Die Gemeinde hat entfhieden verfehrt gehandelt. 
Die Gemeinde fonnte wohl überzeugt fein, daß Herr A. fi verjün- 
digte, indem er fein Kind zu frith aus ber Gemeindefchule nehmen 
wollte und daburd für das geiſtliche Wohl feines Kindes nicht fo 
forgte, wie er es Hätte thun follen ze. Aber die Gemeinde Eonnte 
nicht überzeugt fein, daß in A.'s Herzen jedes Fünflein Glaube er- 
lofhen war. Darum hat die Gemeinde einen falſchen Bann ver: 
hängt, weil eine chriftlihe Gemeinde nad) Gottes Wort nur dann den 
Bann verhängen darf, wenn die Sünde der Art ift, daß fie unbedingt 
den Glauben ausſchließt und ohne Frucht aus Gottes Wort geftraft 
wurde. So fohreibt der Apoftel Paulus 1 Cor. 5, 13.: „hut von euch 
felbft hinaus, wer da böfe ift.” Dr. Walther fagt daher in feinem 
„Baftorale“ (S. 338), daß nur ein folder in den Bann gethan wer- 
den koͤnne, der „ala ein unverbefferliher Undrift offenbar 
geworben ift”. Eine Gemeinde darf daher nie den Bann verhängen, 
wenn nod) die Annahme möglich ift, daß in dem Sündigenden nod) 
ein Funklein Glaube vorhanden ſei. Wird der Bann verhängt, troß: 
dem noch ein Fünklein Glaube in dem Sündtgenden vorhanden ift, jo 
trifft der Bann den Gebannten nicht, ſondern fällt ald eine 
ſchwere Sünde auf die Gemeinde. Diefer ſchweren Sünde hat fi die 
Gemeinde in Cincinnati, wenn aud) in guter Meinung, fchuldig ge- 
madt. Dieje Sünde muß fie abthun. 


> Der ‚Sutherant 38% 71 


2. Die Gemeinde in Cincinnati irrt ferner darin, daß fie es ala 
eine unberufene Einmifhung in ihre Gemeindeanges 
legenheiten anfieht, wenn Synodalbeamte die Rechtmäßigkeit des 
von ihr verhängten Bannes unterfuchen. Die Sache fteht fo: jede 
&riftliche Gemeinde, aud) wenn fie gliedlich zu feiner Synode gehört, 
iſt verpflichtet, jeder andern Gemeinde Einfiht in ihr Kirchenzuchts⸗ 
verfahren zu gewähren, wenn die Rechtmäßigfeit desjelben angefochten 
wird. Dies fordert die Liebe und die Nüdfiht auf die Ge: 
wiſſen, welde in Bezua auf das kirchenzuchtliche Verfahren beun- 
ruhigt find. Will eine Gemeinde ihr, Kirchenzuchtsverfahren nicht 
prüfen laſſen, So jeßt fie jich dem Verdacht aus, daß fie feine gute 
Sache habe, und die Gemeinde kann nicht verlangen, daß der von 
ihr verhängte Bann von andern refpectirt werde. Deshalb ermahnt 
Dr. Walther in feinem „Paſtorale“ (S. 351) die Gemeinden, über 
alle Kirhenzuchtsfälle genau Protokoll zu führen, und fegt hinzu: „Die 
Gemeinde follte allezeit aus ihrem Protokoll die Richtigfeit ihres Ber: 
fahrens in jedem vorgefommenen Bannfall nachweisen fönnen, da 
ohne diefen Nahmeis andere Gemeinden nidt in 
der Lage find, den Bann auf alle Fälle refpectiren 
au fünnen oder zu müffen.“ Vollends follte eine Gemeinde, 
die Glied der Synode tft, fich nicht weigern, in einem Klagefalle einen 
verhängten Bann durch die Synodalbeamten unterfuchen zu laffen. 
Die gegenfeitige Ueberwachung bei Bannfällen ift gerade auch ein 
Z weck der Synodalverbindung. Es heißt in unferem „Synodal: 
handbuch“ (5.148): „Die Synode bittet und ermahnt alle Gemein: 
den und Prediger recht herzlich, bei einem vorkommenden Bannfalle 
nicht allein handeln zu wollen, jondern die Hülfe und den Rath 
entweder des betreffenden Diftrictöpräfes oder anderer älterer und erfah: 
rener Amtsbrüder in Anſpruch zunehmen.” Ferner wird im „Synobal- 
handbuch“ (S. 145) den BVifitatoren zur Pflicht gemacht: „Die Vilie 
tatoren follten jedenfalls bei ihren Vifitationen regelmäßig Nachfrage 
halten, ob Bannfälle vorgefommen feien, und Einficht in die betreffen- 
den Brotofolle nehmen.” Dieſe Synodalordnung hat aud) die Ge- 
meinde in Cincinnati zu der ihrigen gemadt. Es ift daher fehr ver- 
fehrt, wenn die Gemeinde die Unterſuchung des A.'ſchen Bannfalles 
dur die Synodalbeamten ala eine unberechtigte Einmiſchung in Ge 
meindeangelegenheiten anjehen will. — Auf die Frage, welche neben: 
bei aufgeworfen ift, ob eine hriftlihe Ortsgemeindein 


Bannfahen irren fönne, da ihr doch der Bann übergeben | 


fet, ijt zu antworten: eine chriſtliche Gemeinde, wie auch der einzelne 
EhHrift, kann nicht irren, wenn fie nah Gottes Wort handeln. 
Sobald fie aber niht nad Gottes Wort, fondern nad) dem eigenen 
Kopfe handeln, find fie dem Irrthum verfallen. Daß auch Gemein: 
den in Irrthum gerathen fünnen, fehen wir aus Sal. 3, 1., wo der 
Apoftel Paulus den galatifchen Gemeinden zuruft: „O ihr unverftän: 
digen Salater, wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht 
gehorchet?“ 

3. In der Gemeinde zu Cincinnati iſt ein großer Eifer für die 
Gemeindeſchule. In Bezug auf den Eifer für die Gemeindeſchule iſt 


die Gemeinde mit der ganzen Synode einig. Die Synode wird auch 
fernerhin mit ganzem Ernſt auf das kirchliche Inftitut der Gemeinde: ; 


ſchule dringen. 
gefommen in Bezug auf die Art und Weife, wie man die Ge: 
meindeglieder anhält, ihre Kinder in die Gemeindeſchule zu ſenden. 
Der ſelige Dr. Walther wäre, wenn er in der Gemeinde in Cincinnati 
gelebt hätte, in Gefahr gefommen, von der Gemeinde gebannt zu 
werden. Ich will ein Vorkommniß aus unferer Gemeinde berichten. 
Einige Jahre vor dem Tode Dr. Walthers wurde in unferer Gemeinde: 
verfammlung ein Zufaß zu der Gemeindeordnung beantragt, des In- 
halts, daß jedes Gemeindeglieb verpflichtet fein folle, feine Kinder in 
die Gemeindefhule zu ſenden. Sofort erhob fih Dr. Walther und 


Aber die Gemeinde ift entjchieden auf den Irrweg | 


‚lien Kindererziehung beichränfen, 


legte Proteſt gegen den Vorſchlag ein, weil die Gemeinde fein Necht 
habe, einen ſolchen Beſchluß zu faflen. Er führte dann weiter aus: 
eine Gemeinde fanır ihren Gliedern nur das gebieten, wa3 Gottes 
Wort gebietet. Gottes Wort aber gebietet den Eltern hinfichtlich 
ihrer Rinder, daß te dDiefelben auferziehen in ver Zucht und Ver— 
mahnung zum HErrn. Die hriftlihe Erziehung der Kin— 
der muß daher die Gemeinde von jedem Gemeindeglied fordern und 
nöthigenfalls öffentliche Zucht anwenden. Sie kann es nicht in das 
Belieben der Gemeindeglieber ftellen, ob fie ihre Rinder hriftlich 
erziehen wollen oder nicht. Was aber das kirchliche Inftitut der Ge- 
meindeſchule betrifft, fo ift dDiefe nur ein Mittel, wenn aud) ein 
ganz vorzügliches, das wir in hriftlicher Freiheit und Weisheit an- 
wenden, um jenes göttliche Gebot der hriftlichen Kindererziehung in 
Ausführung bringen zu helfen. Wir können es den Eltern nicht ver— 
bieten, daß fie ihre Kinder ſelbſt unterrichten, ober fich einen Haus— 
lehrer halten ?c. In diefer Beziehung haben wir es allerdings 
in das Belieben der Gemeindeglieder zu ftellen, ob fie Die Gemeinde: 
fchule benußen wollen oder nicht. Deshalb enthalten die echt-mifjou- 
tischen Gemeindeordnnungen, die einen Paragraphen über Gemeinde- 
ſchulen haben, etwa dieſe Beitimmung: „Alle Gemeindeglieder find 
gehalten, ihre Kinder in die Gemeindefchule zu fenden, oder ſonſt 
für den chriſtlichen Unterricht ihrer Kinder Sorge zu 
tragen.” Ob letzteres gefchieht, hat die chriftliche Gemeinde aller- 
dings zu überwahen. Aber fie kann nicht ſchlechthin feſtſetzen: 
„Alle Kinder müſſen in die Gemeindefchule gehen.“ Sie kann daher 
auch nicht im einzelnen Falle ſchlecht hin befchließen: „Du fenbeft 
dein Kind jofort in die Gemeindeſchule, oder du wirft in Kirchen- 
sucht genommen und von der Gemeinde ausgeſchloſſen.“ Die Ge 
meinde muß ſich mit ihrer Forderung auf die Forderung der Hrift- 
Das ift göttliches 
Gebot. Aber gehen bei diefer Weife nicht Die Gemeindefchulen ein? 
Durchaus nicht, wie die Gefchichte unferer Synode bemeift. Gerade 
bei diefer Weiſe werden die Gemeindeſchulen gefüllt. Wie fangen wir 
das an? So, daß wir immerfort die Gewiffen in Bezug auf das 
göttliche Gebot: „Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ber: 
mahnung zum HEren“ fchärfen. Dabei weifen wir hin auf Die Herr: 
lihfeit der Gemeindeſchule, in welcher die Kinder viel mehr lernen 
als in allen public schools, high schools und Univerfitäten, näm⸗ 
lid) Gottes Wort, wie man felig wird, die rechte hriftliche Weltan- 
Ihauung cc. Wir weifen aud) hin auf Die Gefahren, melde für 
den Glauben der Chriftenfinder im Bejud der öffentlichen Schulen 
liegen. Wenn wir fo die Herrlichkeit des kirchlichen Inſtituts der 
(Semeinbefchule hervorheben und Dabei, wie gefagt, die Eltern immer 
an das göttliche Gebot, ihre Kinder in der Zucht und Bermahnung 
zum HEren zu erziehen, erinnern, jo bewirten wir, daß chriſtliche 
Eltern mit Freuden nad der Gemeindeſchule greifen 
und Gott von Herzen dafür danken. Wo es einmal fehlen will, da 
hilft immer wieder die freundliche Erinnerung und Ermahnung. Ic 


‚ war von Herzen erichroden, als ich in Eurer Gemeindeverfammlung 


etwa die Worte hörte: „Wir können unfere Lehrer entlaffen und die 
Schule fchließen, wenn wir niemand mehr wegen Nichtiendung der 
Kinder in die Gemeinbefchule in den Bann thun dürfen.“ Darnach 
würde die Furcht vor dem Bann die Gemeindeſchule zufammenhalten. 
Gott fei Dank, daß es aud) in Cincinnati nicht fo fteht. 
Rede zeigt eine verkehrte, gefegliche Stellung in Sachen der Gemeinde: 
ſchule. Eure Gemeindeſchule wird gedeihen, wie Die Gemeindeſchulen 
in der ganzen Synode, wenn hr die Schulfadhe behandelt, mie 
Dr. Walther und die ganze Synode. 

Ich habe Euch mit vielen Worten geſchrieben, weilich fehe, daß die 
Gemeinde in der A.'ſchen Bannſache einen falfchen Weg betreten hat 
und ſich weigert, weitere Belehrung anzunehmen. Dies müßte zum 


Aber jene 
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Berberben der Gemeinde ausfchlagen. Ich bitte Euch daher herzlich 
und um Chriſti willen: zieht Euren gefaßten Beihluß in Wieder: 
erwägung und erklärt Euch bereit, Die Sache weiter mit den Synobal- 
beamten nad) Gottes Wort zu verhandeln und zu einem gotigefälligen 
Abſchluß zu bringen. 
Mit brüderlihem Gruß 
%. Bieper. 
Aus Beranlafjung diefes Schreibens fam es noch einmal zu 
einer mündlichen Verhandlung mit der Gemeinde, bei melcher 
Gelegenheit Herr Dr. Gräbner der Begleiter des Präfes war. 
Als jedoch auch diefe Bemühung fehlihlug und die Gemeinde 
ausbrüdlich brieflich erflärt hatte, fie müfje bei ihrer Stellung 
beharren, glaubte der Präfes, an feinem Theil alles gethan zu 
haben, und es blieb ihn jegt nur noch übrig, ordnungsmäßig 
dem Mittleren Diftrict Anzeige von der Sachlage in Cincinnati 
zu maden, damit derjelbe auf disciplinariichem Wege mit ber 
dortigen Gemeinde weiter handle. C. C. Schmidt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Aus unferer TZaubftummenmiffioen. Daß wir Taubftummen- 
miſſionare Zutritt haben zu einigen Staatsanftalten für Taubftumme 
und daſelbſt monatlich Den Samen göttlichen Wortes ausſtreuen unter 
eine Zufchauerichaar von 200 bis 500 Schülern jeglichen Alters, bürfte 
wohl ſchon in weiteren Kreifen unferer Synode befannt fein. Daß wir 
aber in diefen Schulen au an Taubblinden mifjioniren, ift wohl 
weniger befannt. Auf der Staatsſchule von Wisconfin zu Delavan 
gibt e8 zwei ſolche arme, unglüdlihe Mädchen. Die eine, num jechzehn 
Sabre alt, ift taubblind geboren. Die andere, jebt fiebzehn Jahre alt, 
wurde vor vier Jahren in Folge von Scharlachfieber taub und fat zur 
felben Zeit auch blind. Erftere fühlt fich weit glüdlicher als ihre ältere 
Leidensgenoffin, da fie nie erfahren hat, was es heit, einen Laut zu 
hören, was es heißt, die Stimme einer liebevollen Mutter zu ver: 
nehmen. So hat fie auch in Folge ihrer frühen Blinbheit feine 
Ahnung von der Schönheit ihrer Umgebung ; fie weiß nicht, was es 
heißt, Gottes herrliche Natur in Augenjhein zu nehmen. Letztere 
hingegen hat bis zu ihrem dreizehnten Zebenzjahre ihre vollen fünf 
Sinne gehabt und vermißt in Folge defien die verlorenen nun um fo 
mehr. Wie unglüdlich fühlt fi dies arme Menſchenkind, wie nieder: 
gefchlagen, wie muthlos! Sie lag auf dem Krantenbett, als der 
Unterzeichnete das legte Mal in der Staatsfchule predigte. Auch ihre 
Leidensgenoſſin mußte zur felben Zeit einige Tage das Bett hüten, 
Beide hatten meine Anweſenheit in der Anftalt erfahren und ließen 
mich rufen. Wie freuten fie fich, als ich fie begrüßte, nämlich dadurch, 
daß ich in ihre Hände den Gruß „hineinbuchſtabirte“. Wie freute ſich 
befonders die Siebzehnjährige, wie herzhaft und liebevoll ftreichelte 
und drüdte fie mir die Hand, als ich ihr von ihrem Heilande erzählte! 
„Du bift der erfte”, fagte fie, „der mir nun wieder einmal etwas von 
JEſu jagt in den vier Jahren, ſeit ich taubblind bin. Früher habe 
ich in ber Bibel gelefen und habe es gerne gethan. Meine Eltern 
waren norwegifche Lutheraner; fie find mir aber vorausgegangen in 
die Ewigkeit, und num ftehe ich faft ganz allein. Drei meiner Ge: 
ſchwiſter find ebenfalls blind, aber nicht taub. Oft habe ich gewünscht, 
wieder einmal in der Bibel leſen zu fünnen, aber nun ift mein Augen- 
licht gänzlich dahin, — wie könnte“ — fie hielt inne, erfchöpft vor 
Erregung und unter Thränen mir die Hand drüdend. Es läßt fich 
nicht vecht befchreiben, wie begierig eine ſolche Berfon jeden Troft gött- 
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lihen Wortes aufnimmt, wie hell die Strahlen göttlihen Wortes in 
fol ein verfümmertes Menfchenherz hineinfcheinen. Immer mehr 
begehrte fie zu wilfen von ihrem JEſus. Sie wünfchte heimzugehen 
zu ihrem Heilande; doc) ift es offenbar nicht Gottes Wille, fie ſchon 
jegt abzurufen, denn fte fieht ihrer Genefung entgegen. Nachdem ich 
ihr das Berfprechen gegeben hatte, fie wieder aufzufuchen, nahm ic) 
endlich von beiden Abſchied, dem lieben Gott herzlich dankbar dafür, 
daß er uns Mittel und Wege gegeben hat, felbit den Taubblinden 
fein Wort verfündigen zu können. Diefer Fall zeigt aber auch wieber 
klar, daß Gott uns die Beichenfprache vornehmlich dazu gegeben hat, 
damit dadurch fein Reich gebaut werde und viele Seelen der armen 
Taubftummen Selig werden. Er fegne auch fernerhin unfere Taub- 
ftummenmiffion und verhelfe recht vielen diejer bedauernswerthen 
Menfchen dorthin, „wo fein Leib, Fein Gefchrei, feine Schmerzen“ mehr 
fein werden, wo zum ewigen Zobe Gottes den Tauben dag Gehör, den 
Blinden das Geficht und den Stummen der Mund geöffnet jein wird. 
T. W 


Die Logenreligion von der Vaterſchaft Gottes und der Bruder⸗ 
Ichaft der Menfchen und von der Seligkeit Durch Rechtthun wird jeden 
Tag vor den geſetzgebenden Berfammlungen unfers Landes in den 
„Gebeten“ der Kapläne zum Ausdrud gebracht, theils ganz deutlich 
und mit Haren Worten, theil3 andeutungsmweife. Es fann aud) gar 
nicht anders fein. Denn wie fol doch in einem Senat oder in einem 
Abgeordnnetenhaufe anders gebetet werden ala in den Logen, da ja 
dieje Rörperfchaften auch, gerade wie die Logen, aus Leuten allerlei 
Glaubens ſich zufammenfegen? Da finden fich Katholifen und Pro- 
teftanten, Juden und Mormonen, Gottesbekenner und Gottezleugner 
in bunter Mifchung, und der Kaplan fol nun fo „vorbeten“, daß es für 
Chriften und Undriften paßt. Damit ftimmt, daß der jebige Kaplan 
des Senates in Washington, Dr. €. €. Hale, ein Unitarier ift, der 
die Gottheit Chrifti leugnet und an feine Dreieinigfeit glaubt, und 
daß neulich fogar ein Jude, Rabbi D. Bhilipfon, dort das Eröffnungs- 
gebet ſprach, während Hale die Sitzung mit dem Bater-Unfer Schloß. 
Die ganze Sache tft ein grober Unfug, eine Vermiſchung von Staat 
und Kirche, die gegen unfere Landesconftitution tft, und um jo ver 
werflicher, als fie der heilloſen Logenreligion, die ſchon genug durd) 
die zahllofen geheimen Gefelfchaften ausgebreitet wird, Eingang und 
ein gemwifjes Anfehen verleiht. Die meiften Mitglieder des Congrefjes 
werden wahricheinlich ohnehin Logenglieder fein. L. F. 


Ausland. 


Der Einzelkelch bei der Abendmahlsfeier, der zuerſt in den 
Vereinigten Staaten in Sectenkirchen eingeführt wurde, dann in Eng: 
land Eingang fand, fommt auch in Deutihland in Aufnahme. In 
Bremen tft in der ZambertisKirche Der gemeinfame Kelch jchon befeitigt, 
und eben jetzt wird aus Berlin berichtet, daß eine zahlreich befuchte 
Berfammlung von Mitgliedern der St. Nifolai-Gemeinde nad) einem 
Vortrage des Archidiaconus Seydel beſchloſſen hat, Einzelkelche beim 
Abendmahl einzuführen. Dieſer Beſchluß wird, wie zugleich mit: 
getheilt wird, vorausſichtlich die Zuſtimmung des Kirchenvorſtandes 
finden, um fo mehr, als der Probſt an St. Nikolai, Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Faber, damit einverftanden ift. Seybel machte zugleich) 
den Vorſchlag, der ebenfalls angenommen wurde, daß die Gemeinde 
30 bis 40 fleine Kelhe anjchaffen ſolle. Dieje follten vom Prediger 
bei der Feier mit dem gefegneten Meine gefüllt und den Communi— 
canten gereicht werden. Nach der Benutzung follten fie gereinigt und 
von neuem benußt werden. E38 ftehe aber jedem frei, feinen eigenen 
Kelch mitzubringen. Die „Allgemeine Evangelifch-Zutherifche Kirchen: 
zeitung” kann ihr Befremden darüber nicht verhehlen und findet e3 be- 
fonder3 auffallend, daß ſich ein Generalfuperintendent dazu hergibt, 
eine „uralte, dem Chriftenvolfe theure Sitte” zu befeitigen. — Das 
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heilige Abendmahl heißt und ift Communion, das heißt, Gemeinfchaft. 
Alle, die am heiligen Abendmahle Theil nehmen, geben dadurch zu 
erfennen, daß fie auf das innigfte zu einer Gemeinſchaft verbunden 
find. Bei der Einfegung des heiligen Abendmahls nahm Chriftus 
den Kelch, gab ihn den Jüngern und ſprach: „Trinket alle daraus“, 
und St. Baulus fagt: „Ein Brod iſt's; fo find wir viele Ein Leib, 
dieweil wir alle Eines Brodes theilhaftig find.” „Wir find, durch 
Einen Geift, alle zu Einem Leibe getauft, wir feien Juden oder 
riechen, Knechte oder Freie; und find alle zu Einem Geist getränfet”, 
1 Gor. 10, 17. 12, 13. Dieſe Gemeinfhaft und Verbindung wird 
äußerlich dargeftellt durch das Trinten aus einem gemeinſchaftlichen 
Kelch. Es ift auch bis jest noch fein einziger Fall von Anftedung oder 
Krankheitsübertragung durch den gemeinſchaftlichen Abendmahlskelch 
bewieſen. L. F. 
Geheime Geſellſchaften gibt es bekanntlich auch in der Heiden— 
welt, und beionders iſt China davon heimgeſucht. Die St. Louiſer 
Review theilt mit, daß es dort eine große Anzahl Logen gibt mit regel: 
techten Ginführungsceremonien, Eiden, "geheimen Zeichen und Pag: 
wörtern. Zumeiſt tragen fie einen politifchen Charakter, und es hat 
im 19. Jahrhundert faum einen Aufftand gegen die Regierung oder 
einen Angriff gegen die Fremden gegeben, der nicht auf die chineſiſchen 
Geheimbündler zurüdzuführen wäre. Der ganze Boreraufftand vom 
Jahre 1900 hatte in ihren Kreifen feine Entftehung. Beſonders find 
auch die Freimaurer und Oddfellows unter den Chinefen vertreten. 


L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Als ein Bernufhungsmittel wird mehr und mehr, namentlid) 
in den Südftaaten unfers Landes, Cocain gebraucht. Ein mweltliches 
Blatt berichtet: In Atlanta, Ga., hat das Einathmen von Cocain 
einen folden Umfang angenommen, daß Schanftwirthe, deren Kunden 
größtentheils Farbige waren, gezwungen find, ihre Zocale zu ſchließen; 
denn wenn die Gewohnheit des Gocaingenuffes in einem Menfchen 
Wurzel faßt, begehrt er nicht länger alfoholifche Getränke. Cocain ift 
billiger als Branntwein, und die Wirfung dauert länger. Für 25 oder 
50 Gents Tann man einen Wodjenvorrath Cocain kaufen. Die Cocain- 
Iryftalle werden pulverifirt und mit Zuder vermifcht, dann in eine 
Schachtel gelegt und in den Tafchen getragen, To daß jeden Augenblid 
eine Doſis genommen werden fann. Durch Einathmen des Cocains 
durch die Nafenlöcher dringt es in das Gehirn rafcher, als wenn es 


verihludt oder eingefprigt wird. Die Wirkungen des Cocains haben 


Aehnlichkeit mit denen des Morphiums. Wie Opium erzeugt es Vifto- 
nen von Reichthum, Schönheit und Glüdjeligfeit. Unzweifelhaft greift 
Cocain das Gehirn raſch an, und die Folge ist, daß die Srrenanftalten 
des Südens von den unglüdlichen Opfern dieſes beraufchenden Giftes 
bezogen werden. — Die Sünde ift der Leute Verderben. L. F. 
Neber die ſittliche Füulniß in Paris, ſchreibt die ‚Allgemeine 
Ev.-Luth. Kirhenzeitung”, „Liegen Nahrichten vor, Die geradezu mit 
Entfegen erfüllen. Die Schamlofigfeit hat auch die Straße in einer 
Weiſe in Befih genommen, von der man anderswo fehwerli eine 
Vorſtellung hat. Kaum einen Schritt fann man auf der Straße gehen, 
ohne ausfchweifende Bilder, farbige Anfchläge, illuſtrirte Schriften, 
Zeichnungen, Photographien, Transparentlarten in unzähligen Ber: 
ſchiedenheiten der Wolluft und des Rothes zu erbliden. Das Scheuß- 
lichfte ift, daß nicht einmal die Gewinnſucht einen Erflärungsgrund 
abgibt; vielmehr werden Hunderttaufende von infamen Veröffent- 
lihungen ohne Gewinn und Nuten ins Publicum geworfen und be 
fonders verichwenderifch in die Jugend. So wurden vor Kurzem an 
Schüler und junge Mädchen auf den Haltejtellen der Straßenbahn 


Vaterland‘, die man vertrauensvoll annahm und die nichts enthielten 
als unbefchreibbaren Schmutz. Irgend ein materieller Gewinn ift alfo 
hier gar nicht ins Auge gefaßt; es ift die Luſt an der Verführung, der 
Satanigmus in vollendeter Geſtalt“. Ein Seitenftüdf dazu find die 
Ihamlofen Abbildungen, die Die Leiter gemeiner Theater in allen 
Städten unfers Landes öffentlich aufhängen dürfen, und die ſchon 
den Kindern, die faft nicht umhin Fönnen, fie zu fehen, fittliche Ge— 
fahren bringen. L. F. 


Die offenen Liebesarme. 


Der alte Valerius Herberger, der fromme Dichter des Liedes 
„Valet will ich dir geben” (No. 426), lag einft auf feinen Knieen am 
Sterbebeit feines jehsjährigen Kindes. Das Ende war nahe, der 
Bater wußte es, und fein Herz wollte ihm brechen, fo lieb hatte er das 
Kind. Herberger fragte: „Mein’Kind, du wirft nun bald von uns 
gehen und ſterben; fürdhteft du Did) auch vor dem Sterben?” „Nein, 
lieber Vater”, antwortete das franfe Kind, „ich fürchte mich nicht zu 
iterben.” „Warum ift dir denn nicht bange vor dem Tode?“ fragte 
der Vater weiter. „Weil id) ja zu JEſu gehe, der mich jo lich hat“, 
war die treuherzige Antwort. „Aber woher weißt du denn, daß er 
dich lieb hat?” fragte der Vater weiter. Und das kranke, todesmatte 
Sind, das gar nicht verftand, warum der Vater fo feltfam fragte, richtete 
ſich mühlam aus feinen Kiffen auf, fah den Bater mit großen Augen an, 
mit fo großen, tiefen Augen, wie nur Sterbende fie haben ; dann breitete 
es die Arme aus und fagte in tieffter Bewegung: „So hat er für mid) 
am Kreuze gehangen!” Und dann fank e8 erihöpft in die Kiffen 
zurüd, und die müden Augen fielen zu, und das müde, kleine Herz 
ftand ſtill. — So hat er auch für mich und dich am Kreuze gehangen. 
Dentit du daran? 


Sprit der Prediger zu dir? 


Eines Abends war eine Frau mit ihrem Töchterchen nad) langer 
Zeit wieder einmal zur Kirche gegangen. Den Bormittagsgottespienft 
konnte fie in der Negel nicht befuchen, fo wählte fie den Abendgottes— 
dienft. Der Prediger fprach gerade davon, wie nachläſſig viele in ber 
Erfüllung ihrer Chriftenpfligten im Haufe jeien, wie fie das Wort 
Gottes nicht mehr leſen, den Gottesdienſt, die Gebetsgemeinſchaft ver: 
ſäumen und dergleichen. Das Töchterhen hört jehr aufmerkſam zu, 
und als e8 bemerkt, daß der Prediger von einer Nachläffigkeit Spricht, 
die oftmals bei den Eltern vorkommt, wendet es fich zutraulich zur 
Mutter und fragt ganz leife: „Liebe Mutter, fpricht der Prediger zu 
dir?” Die Mutter, tief betroffen, ſchwieg. Die Frage war für fie 
eine gewaltige Predigt. — Es wäre wohl gut, wenn wir mandmal 
beim Hören des Wortes Gottes jemand fragen hörten: „Spricht der 
Prediger zu dir?“ und noch befler: „Spricht dein Gott durd) ihn 
zu dir?” 


Selbitgeredtigfeit. 


Eine alte, ſchwer leidende Frau ſagte zu ihrem fie befuchenden 
Seelforger: „Sch finde bei mir Feine jo große Sünde, womit ich diefe 
Züchtigung verdient haben fünnte. Es muß die Sünde meiner Eltern 
oder Großeltern fein, für welche ich heimgefucht werde.” — So gro 
ift der felbftfüchtige Stolz des jelbftgerechten Herzens, daß man Fieber 
noch einen Mafel wirft auf Eltern und Vorfahren, als daß man die 
eigene Schuld zugefteht. Defter noch muß Gott die Schuld tragen, 


‚ weil er uns jo ſchwach gefchaffen und weil er uns in fo große Ver- 
Heine Broſchüren vertheilt mit der Ueberſchrift: ‚Für Gott‘ oder ‚Fürs | 


Suchungen habe kommen laffen. Adam wälzt die Schuld — die ehe— 
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liche Treue verletzend — auf Eva und zuletzt — Gottes Heiligkeit und 
Güte läſternd — auf Gott, der ihm Eva zugeſellt habe, und Eva ſchiebt 
fie auf die Schlange, welche doch Gott ins Paradies gefegt habe, 1 Mof. 
3,12. f. (Sonntagablatt fürs Haus.) 


Das Kreuz als Geleite. 


Als Friedrih Wilhelm Weber, ein im Jahre 1894 verftorbener 
namhafter Dichter und Arzt in Weftphalen, vom Vaterhaufe Abſchied 
nahm, um als Student nad) Greifswald zu ziehen, ſchnitzte er ſich im 
nahen Walde ein eines Kreuz. Dies Heine Kreuz war fein Begleiter 
durchs Leben, und die erftarrte Hand des Bojährigen Greifes hat es 
noch mit ins Grab genommen. Auf dem funjtoollen Kreuze aber, das 
Webers Grabftätte ſchmückt, find feine Worte eingemeißelt: 

„And fchlaf ich längſt fchon unter Friedhofslinden: 
Das ſollſt du ſtets bewahren im Gedächtniß, 

Als meiner Liebe theuerftes Vermächtniß: 

Es iſt fein Heil als nur im Kreuz zu finden !” 


Uene Druckſachen. 


Predigt nad) dem großen Brand, gehalten am Sonntage Eſtomihi, 

den 14. Februar 1904, über 1 Petr. 5, 6. 7. vor der ev.=luth. 

St. Paula-Gemeinde zu Baltimore, Md., und auf Verlangen 

dem Drud überlafjen von Chr. Kühn, Paſtor an genannter 

(Semeinde. 15 Seiten 732 xX5. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, &t. Louis, Mo. Preis: 5 Eis. 

Es war ohne Zweifel ganz richtig, daß unfere Baftoren am Sonntage 

nach dem fchredlichen Brande, der kürzlich Baltimore heimgeiucht hat und 


Stadtmiſſion. 


der die Herzen aller Einwohner tief bewegte und erſchütterte, dieſe ſchwere 


Heimſuchung Gottes zum Gegenſtand einer beſonderen Predigt machten und 
ihren Gemeinden dieſes Ereigniß in das Licht des Wortes Gottes ſtellten und 
ihnen zeigten, mas Gott durch dieſes Unglück der ganzen Stadt, unſerm gan: 
zen Lande und beſonders aud) feinen Chriſten jagen und predigen will. Eine 
folche Bredigt ift auf Wunſch der betreffenden Gemeinde dem Drud übergeben 
worden und liegt hier vor. Dieſe Predigt ift lehrreich und erbaulich nicht nur 
für unfere Gemeindeglieder in Baltimore, ſondern aud für Chriſten aller 
Orten. Sie lernen daraus, wie fie fich zu verhalten haben, wenn Gott nad 
feinem weiſen Rath fie einmal ſchwer heimfucht und züchtigt. Die Predigt hat 
1 Betr. 5, 6.7. zum Text, und auf Grund Diefer Stelle zeigt der Verfaſſer: 
„Wie wir in diefer ſchweren Heimſuchung, die unfere Stadt getroffen hat, Gott 
die Ehre geben ſollen. Das jollen wir thun, 1. indem wir bußfertig unter bie 
gewaltige Hand Gottes und demüthigen, und 2. indem wir nicht verzagen, 
ſondern feiner väterlichen Fürforge, die er in Chrifto uns verheißen hat, uns 
getröften.* EM. 


Verhandlungen der achten Berfammlung der ev.» Iuth. Diftricte- 


fynode von Michigan. 56 Seiten 8:2X6. Zu beziehen von | 


Rev.C. Bast, Kawkawlin, Bay Co., Mich. Preis: 10 Cta. 

Diefer Synodalbericht unferer Schweſterſynode enthält außer den üblichen 
Sahresberichten und Gefchäftsverhandlungen als Hauptgegenitand eine lehr— 
reiche Abhandlung über das Verhalten der Zuhörer gegen ihre Prediger. An 
der Hand ver Haustafel wird mit eingehender Behandlung der darin ange: 
führten Schriftworte gezeigt, was die Zuhörer ihren Lehrern und Seeliorgern 
ſchuldig find, nämlich fie im Irdiſchen zu verjorgen, fie in Ehren zu halten, fie 
lieb zu Haben und friedſam mit ihnen zu fein, ihnen zu gehorchen und fie nicht zu 


betrüben. Wenn einerfeits die Bfarrherren und Prediger, andererfeits die Ge: | 


meindeglieder recht lernen und immer beherzigen, was ihnen in ber Haustafel 
aus Gottes Wort gefagt wird, wird es gutin ber Gemeindeftehen. 8%. 


Der geplante Kirhenbund. Ein Wort der Warnung von Theo- 
dor Groß, Licentiaten der Theologie und Baftor zu Wetter 
in Heffen. Zwickau i. S. Druck und Verlag von Johannes 
Herrmann, 1103. 24 Seiten 9X 6. Zu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Xouis, Mo. Preis 15 Ets. 

Seit gerade zwei Jahren, als der deutſche Kaiſer bei einer Feſtlichkeit die 

Bereinigung aller Evangelifchen in Deutjchland als ein Ziel feines Lebens 


bezeichnete, beichäftigt man fich drüben ernftlich mit der Sache, und legten 
Sommer ift auf einer großen Slirhenconferen; die Sache auch fo weit ge— 
diehen, daß Die Vertreter fast ſämmtlicher deutfch-evangeliicher Landeskirchen 
einen Plan entworfen und angenommen haben, der nur noch der endgültigen 
Annahme Seitens der einzelnen Kirchenregierungen bedarf. Gegen dieſen 
Unionismus wendet ſich der Berfajler der vorliegenden Schrift und weiſt aus— 
führlich und lehrreich nach, warum fich ernfte Iutherijche Chrijten an dieſem 
geplanten Kirchenbund nicht betheiligen dürfen. Seine Schrift hat natürlich 
zunächſt für deutichländiiche Chriften Bedeutung, wird aber auch hier von 
allen denen mit Nuten gelejen werden, die jich für die Firchlichen Zuſtände 
ihres alten Baterlandes intereffiren und über dieſe neueſte unioniſtiſche Be— 
wegung etwas Näheres wiſſen möchten. L. F. 


Unentbehrlich für jedermann! Verlag des Schriftenvereins der 
ſep. en.-luth. Gemeinden in Sachſen. Zu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 7x5. 
Preis: 3 CEts. j 

Ein jehr guter Tractat. Während fo viele Dinge als „unentbehrlid)“ 
angepriefen werden, die doch oft fehr leicht entbehrt werden fünnen, wird hier 
etwas genannt, was wirklich für jedermann unentbehrlich ift. Das ift die 
wahre Buße, die vor der Hölle bewahrt und in den Himmel führt. In 
fchlichter, aber anfprechender Weile wird aus der Schrift gezeigt, was bie 
wahre Buße ift, nämlich Reue über die Sünde und Glaube an EChrijtum, und 
wie man zur wahren Buße kommt, nämlich allein durch Gottes Wort in Ge- 
feß und Evangelium. Der Tractat eignet fid) gut zur Verbreitung in Der 

L. F. 


Die Religion der Odd Fellows oder der Sonderbaren Brüder. 
Von M. J. Von der Au, Route No.1, Ida Grove, Iowa. 
15 Seiten 7)5. Preis: 10 Ets., das Dutzend 75 Ets. 
portofrei. ; 
Eine Heine Schrift, die gute Dienfte leiften fann, mo man es mit der ge- 
nannten weitverbreiteten Loge und mit ſolchen, die in ihre Netze verftridt find, 
au thun Hat. Aus dem eigenen Handbuch der Dvd Fellows wird gezeigt, was 
fie von der Vaterſchaft Gottes und der Bruderſchaft ver Menichen, von Sünde 
und Gerechtigkeit, von Himmel und Hölle lehren und wie ihre Xehre mit ver 
beiligen Schrift fiimmt. Das Ergebniß der Unterfuchung ift, daß dieſe Loge, 
wenn fie fi) auch mit noch fo ſchönen Namen ſchmückt, doch in jedem ver ge- 
nannten Bunfte der heiligen Schrift widerfpricht, und daß darum ein Ehrift, 
der Gottes Wort feines Fußes Leuchte und ein Licht auf feinem Wege fein 
laffen und jeinem HErrn und Heiland treu bleiben will, mit diefem Orden 
nichts zu Schaffen haben darf. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. 5. Heft. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. Preis: 
20 Cts.; Dubenbpreis: 81.50 und Porto, 


Das vorliegende Heft diefer vorzüglichen Sammlung bietet folgende 
Dftergefänge: Ich Bin die Auferjtehung und das Leben (Markull); Der HErr 
ift auferftanden (Mendelsſohn); Man finget mit Freuden vom Sieg (Gläſer); 
Bleib mir nah (Berner). Alle Gejänge find gut; befonders aber ift der 
Mendelsſohnſche Chor ſchwungvoll, triumphirend, jo recht den driftlichen 
Djterglauben zum Ausdrud bringend, zugleich mit einer feinen Orgelbeglei- 
tung verſehen. Sehr anfprechend ift aud) die legte Nummer, die ſich auch bei 
einem Begräbniß gut verwerthen läßt. 2. F. 


Verzeichniß der Scheine und Ofter- Katalog des Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 32 Seiten 73 X6. 

Diejer neue Katalog unfers Verlagshaufes wird allen denen ein guter 
Rathgeber fein, die nach paffenden Geſchenken für die Confirmationd- und 
Ofterzeit fragen, und wird auf Verlangen an irgend eine Adreffe frei verfandt. 


L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Miffionsdirectors P. Mahler wurde Cand. Emil 
Schulz am 17. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Sao Pedro, Brafilien, 
ordinirt und eingeführt von 9. Stiemte. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beder wurde P. Friedrid Schwarg 
am 3. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Carroll, Nebr., eingeführt 
von C. Gutknecht. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


60. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 15. März 1904. 


Zum Confirmationstag. 


In der „Wittenbergifchen Reformation“, einer von Luther, 
Bugenhagen, Ereugiger, Major und Melanchthon unterzeichneten 
Schrift aus dein Jahre 1545, heißt es von der Confirmation: 
„Diejes wäre hochnöthig, in allen Kirchen den Katechismum auf 
beſtimmte Tage zu halten, die Jugend in allen nöthigen Artifeln 
riftlicher Lehre zu unterweifen. Dazu möchte die Confirmation 
angerichtet werden; nämlich, fo ein Kind zu feinen mündigen 
Sahren kommen (ift), öffentlich fein Bekenntniß zu 
bören, und zu fragen, ob es bei diefer einigen gött— 
lihen Lehre und Kirche bleiben wollte? und nach der 
Bekenntniß und Zufage mit Auflegung der Hände ein 
Gebet thun. Diefes wäre eine nügliche Cereimonie, zu Er: 
haltung rechter Lehre und reines Verftandes und zu guter Zucht 
dienlih.” (Luthers Werke, St. L. Ausg. XVII, 1137 f.) Mit 
diefen Worten treten unfere lutheriſchen Väter dem römifchen 
Unmejen entgegen, welches aus der Confirmation ein „Gaufel- 
werk“ und „Affenjpiel” gemacht und ihr ohne, ja, wider Gottes 
Wort den Werth und die Kraft eines Sacraments gegeben hatte. 
Sie gehen aber deshalb nicht in. den Spuren des auch die heil: 
famen Ordnungen der Kirche zerftörenden Stürmers Karlftadt, 
fondern weijen in diefem Stüd den rechten Weg. 

Auf diefer Bahn müffen auch wir bleiben, damit wir nicht 
verfehrter Weije mit den einen die Eonfirmation überſchätzen, 
noch mit den andern zu gering von ihr halten. Denn 
beides geſchieht auch heutzutage vielfah. Vielen ift die Con— 
firmation nichts weiter als ein feierlicher und weihevoller Ab- 
ſchluß der Schulzeit und Eintritt in das öffentliche Leben. Von 
diefem leichten Sinn find leider viele Confirmanden auch in 
unfern Kreifen angeftedt. Sie denken vor allem an die Frei: 
heit, die ihnen jegt winkt, an die größere Selbftändigfeit, zu 
welcher fie jegt gelangen. Und das ift eine der Urjadhen, daß 
die ernten Worte und Mahnungen eines treuen Predigers bei 
ihnen auf hartgetretenen Weg oder unter Dornen fallen. Daß 


ſolche zu gering von der Conftrmation halten, bedarf feines 
Beweiſes. 

Auf der andern Seite aber ſchreiben viele der Confirmation 
zu viel zu. . Sie halten und erklären fie für eine Art Bervoll- 
ftändigung der Taufe. Erft jeßt, jagen fie, wo ber Verſtand 
der Kinder einigermaßen zur Neife gelangt fei, wo fie durch den 
Unterricht zum bewußten Glauben gebracht worden jeien, wo fie 
durch eigene Ausfprache das Gelübde, welches die Pathen bei der 
Taufe für fie gethan hätten, zu dem ihren machten: erft jet trete 
der Nuten der Taufe bei ihnen in Kraft. Und dazu komme dann 
noch die Handauflegung und Einfegnung des Dieners der Kirche, 
durch welche den Confirmanden neue geiftliche Gaben und Kräfte 
mitgetheilt würden, die fie zuvor nicht gehabt hätten. Kurz, die 
heilige Taufe wirb von vielen zu Gunften der Confirmation ge= 
ring angesehen und die Confirmation felbft zu einer Art 
Sacrament gemacht, zu einem Mittel, durch welches Gott Gnade 
mittheile. 

Das find aber eitle menſchliche Träume ohne jeglichen 
Schriftgrund. Die heilige Taufe bedarf wahrlich feiner Ver: 
voljtändigung und Ergänzung. Sie iſt ja fein leeres Zeichen, 
fein jchlechtes Wafler, fondern fie iit „das Waffer in Gottes 
Gebot gefajjet und mit Gottes Wort verbunden”. 
Durch Gottes Wort find in das Taufwafler alle die Gnaden- 
jchäge hineingelegt, welche unfer lieber HErr JEſus durch fein 
bitteres Leiden und Sterben erworben hat. Allen, die im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes getauft 
find, gilt die fräftige und gewiſſe Verheißung: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird jelig werden”, Marc. 16,16. In 
ber Taufe werdei wir in den Gnadenbund Gottes als feine lieben 
Kinder aufgenommen und ziehen JEſum Ehriftum an, Gal. 3, 
26. 27. Da werden wir der Heerde des guten Hirten einver- 
leibt, deſſen Schafe fo in feine Hände gezeichnet find, daß fie nie- 
mand herausreißen Tann. Und das alles gibt die Taufe nicht 
etwa bloß vorahnungsweile, daß es der Getaufte in jpäteren 
Jahren einmal zu eigen bekommen jol; nein, die Taufe gibt 
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das wirklich und wahrhaftig. Sie iit wirklich die „rothe 
Fluth, mit Chrifti Blut gefärbet, die allen Schaden heilen thut, 
von Adam her geerbet, auch von uns felbft begangen“. „Sie 
wirfet Bergebung der Sünden, erlöfet vom Tod und Teufel und 
gibt die ewige Seligfeit allen, die es glauben, wie die Worte 
und Verheißungen Gottes lauten.” Zwar haben die Pathen bei 
der Taufe für das Kind geredet, aber es war nicht ihr Sa, Ton: 
dern das Ja des Kindes, welches fie auf die Frage: „Glaubeſt 
du?” ausipradhen; denn die Frage war nicht an die Pathen, 
tondern an das Kind gerichtet. 

Nun fragen wir: Bedarf das einer Vervollſtändigung, einer 
Ergänzung? Hat Gott in der Taufe bloß einen Theil des Ver- 
dienftes Ehrifti und jeiner Grade gegeben? Das fei ferne! 
Seinen ganzen Himmel, ſich jelbft gibt er in der Taufe. Was 
fönnte er noch mehr geben? Oder war das Nehmen des Tüuf- 
lings fein völliges; Tonnte es nicht die Fülle der göttlichen Gnade 
umſchließen? Auch das ift nicht der Fall. Denn der Glaube 
auch der Unmündigen it wahrer Glaube. Ihrer ijt das 
Hinmelreih. Wer darum auf Koften der Taufe die Confirma— 
tion erheben wollte, der würde fih an einem köſtlichen und feligen 
Heiligthum Gottes vergreifen. 

Aber auch deshalb kann die Confirmation nichts zur Taufe 
binzufiigen, Tann nicht neue Gnade mittheilen, weil fie in der 
Schrift gar Teinen Befehl und feine Berheißung hat. 
„Die Conftirmation ift“, um mit der Apologie der Augsbur: 
giſchen Eonfeffton zu reden, „eine Geremonie, welche von den 
alten Bätern herkommen, welche auch die Kirche nie als für 
nöthig zur Seligfeit geachtet hat. Denn ſie hat nicht Gottes 
Befehl no Gebot. Darum iſt's wohl gut, diefelbe zu unter: 
fcheiden von den obangezeigten” (nämlich Taufe, Abenomahl 
und Abfolution), „welche durch Gottes Wort eingejeßt und be- 
Fohlen fein und eine angehefte Zufage Gottes haben.” (Müller, 
8.203.) Von der Taufe heißt es: „Taufet fie!” Matth.28,19., 
aber nichts dergleichen fteht gejchrieben von Gonfirmation, Hand: 
auflegung, Einſegnung. Won der Taufe heißt es: „Laſſe ſich 
ein jeglicher tanfen . . . zur Bergebung der Sünden, fo werdet ihr 
empfahen die Gabe des Heiligen Geiltes“, Apoft. 2, 38., aber 
eine derartige Berheißung gibt die Schrift nirgends der Hand— 
lung, welche wir Gonfirmation nennen. 

Ya, möchte da jemand jagen, warum werden dann über: 
haupt die Kinder confirmirt? Warunt halten denn wir Luthe— 
raner jo feft über diefer feierlihen Handlung? Die Urjachen 
find in den Eingangs angeführten Worten angegeben. Und es 
find das nicht geringe, jondern gar gewichtige Urjachen. Die 
erfte ift, daß man das Befenntniß der Kinder, jo zu 
mindigen Jahren kommen ſind, höre, nachdem fie in allen nöthi— 
gen Artikeln hriftlicher Lehre untermwiefen worden find. Damit 
beginnt ja bei uns die Confirmationshandlung, daß mit den 
Sonfirmanden ein Eramen, eine Prüfung angeftellt wird. Da 
fol fih die Gemeinde überzeugen, daß diefe Kinder ihren 
Katechismus können und kennen, daß auch die Schwächſten unter 
ihnen die Heilslehre jo weit gefaßt haben, daß fie die zum rechten 
Gebrauch des Heiligen Abendmahls nöthige Selbftprüfung anzu- 
ftellen vermögen. Eine Gemeinde fol es hiermit ja nicht leicht 
nehmen. hr hat der HErr der Kirche fein heiliges Mahl be- 
fohlen; fie ift ihm dafür verantwortlich, wer an ihrem Altar 
communicirt. Es wäre daher fträflicher Leichtſinn, wollte fie fich 


nicht darum kümmern, ob ihr Paſtor die Zeit des Eonfirmanden: 
unterrichts treulich ansgefauft, die Kinder fleißig zu dem lautern 
Brunnen Sfraelis, zur heiligen Ehrift, geführt und ihnen aus 
der Rüſtkammer des Wortes Gottes wirflid die Waffen gezeigt 
hat, mit denen fie jich gegen Sünde, Melt, Teufel, Fleifch und 
Blut mehren können. Die Confirmation hat daher von vorne- 
herein ihren Zweck verfehlt, wenn nicht ihr erftes Stüd dies ift, 
darzuthun, daß die Kinder die nöthigen Artikel der chriftlichen 
Lehre gefaßt haben; wenn man fi) ohne vorhergegangenen 
Unterricht damit tröftet, daß ja das Kind nun doch „confirmirt“ 
feit Mo Hingegen die Confirmatiou der Gemeinde zeigt, daß die 
Gonfirmanden in Gottes Wort wohl befchlagen Sind, da ift fie 
gewiß „eine müßliche Geremonie, zu Erhaltung rechter Lehre 
und reines Verftandes und zu guter Zucht dienlich“. 

Als zweites Stüd folgt von Seiten der Kinder die „Zu: 
lage“, das Gelübde. Sie werben an das erinnert, was fie 
ſchon bei der Taufe gelobt haben, dal fie nämlich nichts zu 
Ichaffen haben wollen mit dem Teufel, dein Fürften der Finiter: 
niß, und deshalb auch alle feine Werke und all fein Wefen, alle 
Gelegenheit zur Sünde meiden und dagegen den dreieinigen Gott 
im Glauben faſſen und feithalten wollen. Und fie bezeugen nun 
vor Gott und der Kirche, daß fie mit ganzem Ernſt bei dem 
bleiben wollen, was fie in der Taufe gelobt haben, daß fie die 
heilige Schrift für Gottes geoffenbartes Wort und die aus ber: 
felben gezogene Lehre der enangelifchslutherifchen Kirche für Die 
einzig richtige erfennen und darum bei diefem Bekenntniß bleiben 
und lieber alles, ja, den Tod leiden wollen, als davon abfallen; 
daß fie dieſes Bekenntniß aber nicht mer äußerlich fefthalten, 
ſondern es and) ihres Herzens Freude und Troft fein laſſen und 
in Kraft jolhen Glaubens einen guten Wandel führen wollen, 
Dei diefem Befenntniß iſt ſchon mancher Zuhörer, der gleich: 
gültig geworden oder ganz abgefallen war, aufgerüttelt und 
mander im Glauben Schwache geftärft worden. Manchem ift 
auf ſpäteren Irrwegen die Erinnerung an die Confirmation ein 
Stachel im Gewiſſen geworden, den er nicht [os werben konnte, 
bis er wie der verlorene Sohn zum Baterhaus zurüdfehrte. Ja, 
die Gonfirmation ift „eine mügliche Geremonie, zu Erhaltung 
rechter Lehre und reines Verjtandes und zu guter Zucht dienlich“. 

Weil wir aber wohl wifjen, daß weder das Wollen noch das 
Bollbringen in unferer Macht fteht, fondern von Gott in ung 
gewirkt werden muß, darum thun wir bei der Konfirmation noch 
ein Drittes: wir beten für unfere Gonfirmanden. 
Außer den allgemeinen Gebeten, welche da der Paftor ale Mund 
der Gemeinde zum Throne Gottes richtet, denken wir bier vor 
alleın an den Segenswunſch, welcher unter Handauflegung über 
jedes Kind einzeln geiprochen wird: „Gott, der Vater unfers 
HErrn JEſu Chriſti, gebe dir feinen Heiligen Geift, den Geift 
der Weisheit und der Erfenntniß, der Gnade und des Gebets, 
der Kraft und der Stärke, der Heiligung und der Furcht Gottes.“ 
Wahrlich, wo eine ganze Gemeinde fich vereinigt zu ſolchem 
Gebet, da kann es ja nicht anders fein, Gott wird es erhören. 
Wir haben ja feine Verheigung: „Wo zween unter euch eing 
werden auf Erden, warum es iſt, das ſie bitten wollen, das fol 
ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel”, Matth. 18, 19. 
Auch un des Gebetes willen ift die Confirmation „eine nützliche 
Geremonie, zu Erhaltung rechter Lehre und reines Verjtandes 
und zu guter Zucht dienlich“, 
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Darum laflen wir uns diefe gute, nügliche und heilſame 
Ordnung unserer Kirche auch nicht nehmen, ſondern danken Gott, 
daß wir jie haben, bitten ihn aber auch zugleich, daß er nad) 
feiner Gnade unſere Gonfirmanden mit einem reichen Maß ſeines 
Heiligen Geiſtes erfüllen wolle, damit fie ein gutes Bekenntniß 
thun, daß dabei aber nicht rede allein der Mund, jondern daß es 
gehe aus Herzensgrund, und daß fie dann dabei bleiben bis an 
den Tod. E. A. M. 


Ans Hamburg, Merlenburg und Schleswig-Holſtein. 


11. 
Das legte Dal habe ich mitgetheilt, weshalb die Parodie 


Hamburg: lensburg getheilt worden iſt und ich ach Flensburg 


in Schleswig. Holftein gezogen bin. Und ich kann nun fagen, 
daß unſere Leute in Schleswig-Holitein fich freuen, ihren Paſtor 
jeßt dauernd in ihrer Mitte zu haben. Man muß hier oft zum 
Schwerte greifen, will man Die Kelle im Frieden führen, Sm 
Hadersleben hatte der Probjt in der Synodalverjammlung irre: 


leitende Aeußerungen über die Freikirche gethan. Ich jtellte ihn 
in der Teffentlichfeit ragen, Die er nicht beantwortete — mas | 


er auch nicht konnte —, und klärte dann in einem Flugblatte die 
Ehriiten in Hadersleben und Umgegend weiter auf. Der Flens— 
burger Probſt jah fih auch in einen Kampf mit uns verwidelt. 
Als er jedoch merkte, daß wir mit der Schrift famen, zog er ſich 
zurück und überließ den Kampf einem andern Paſtor. 

Die landeskirchlichen Paftoren Schleswig : Holiteins thun 


zum Theil, ohne es zu ahnen und noch weniger zu wollen, ihr | 
Möglichftes, die Schäden ihrer Kichengemeinfchaft anfzudeden 


und das Chriftenvolf an dem Gedanken zu gewöhnen, die Frei: 
firche als Nettungsbafen zu betrachten. So hat feiner Zeit der 
Probſt, dem der Bezirk unterstellt ijt, im welchem unjer neuer 
Predigtplatz Vaasbüttel ſich befindet, öffentlich zum Beſuche eines 
Balles eingeladen, wo zum Beten der armen Buren getanzt 
wurde. Als einer der Paltoren gegen diefe Handlungsmeije jei- 
nes Probjtes proteftirte, Fam diefer eines Sonntags und bejtieg 
die Kanzel des Ungehorſamen, um dieſen in einer Predigt zurecht: 
zujegen. Daß Paſtoren ımter dem Vorgeben, das unfägliche 
menſchliche Elend in Sitdafrica zu lindern, der ſündlichen Ver: 
gnügungsſucht das Wort redeten, mußte naturgemäß in Den Hugen 
ernjter Chriften jener Gegend das Anfehen der Landeskirche ſchwer 
ſchädigen. 
aus dem Lager und beſchuldigte die Freikirche, ohne göttlichen Be— 
fehl die Yandesfirche verlajlen zu haben. ch trat ihm entgegen 
nit Röm. 16, 17. und 2 Cor. 6, 14., und nach kurzem, ſcharfem 
Kampfe überließ er mir das Feld. Er ſchwieg, obwohl der Streit 
viel Staub aufgewirbelt und gar manchen zu der Erkenntniß ge: 
führt hatte, daß die Freifiche im Recht jei. — Die Gemeinde ilt 
dabei, eine fleine Kapelle zn errichten, und bittet Die lieben ame— 
ricaniſchen Glanbensbrüder herzlich un Unterftügung. Der Bau 
einer Kapelle in Hohenweſtedt ift ein Miſſionswerk; mir haben ge- 
gründete Hoffnung mehr Zuhörer in unſerm Kirchlein zu ſehen, als 
in einem Privathanfe, wo wir jegt unjere Gottesdienjte abhalteır. 

In der Landesfirche füngt man an, die Bedeutung der Frei— 
firche zu erkennen und ihre Nusbreitung zu fürchten. P. W. in 
Fleusburg ift mit feinen Gefinnungsgenoflen darauf bedacht, die 
fchleswig:hofiteinifche Landeskirche zuſammenzuhalten. Sir einer 


Kürzlich fam nun der Hauptpaftor in Hohenweftedt 


Thefe, Die er gegen die Freikirche ins Feld führte, gab er die Lehre 
preis, daß eine Kirchengemeinſchaft vollkommene Neinheit in der 
Lehre haben kann. Damit leugnet er aljo nichts weniger als bie 
Klarheit des Wortes Gottes und hilft den in der Landeskirche 
wahrlich ſchon genügend vorhandenen rötniſchen Sauerteig ver: 
breiten, daß die Schrift dunkel jei. Wenn nun die Ehriften in 
der Landeskirche jehen müſſen, wie die Beſten in ihrem blinden 
Eifer gegen die gute Sache der Freikirche alles über Bord werfen, 
was den Chriften heilig und theuer ift, das Wort Gottes, welches 
nach dem Urtheil des Heiligen Geijtes ſelbſt ein Licht ift, jo Heil 
und Har, daß es auch die Albernen weile macht, feine Auslegung 
alſo keiner päbjtlichen Autorität bedarf, jo dürfen wir doch wohl 
der zuverſichtlichen Hoffnuug leben, daß noch gar manche luthe— 
riſch Gefimtte dein Worte der veinen Lehre laufchen und ſeinem 
Zeititern folgen werden. Der offene Abfall in Schleswig=Holitein 
Üt ja auch allen dadurd vor die Mugen getreten, daß der Chriſtus— 
leugner Brof. Baumgarten in Kiel frei und frech ſeinen Unglauben 
ausihäumen Fonnte. Zwar faumen 193 Paſtoren beim Cultus— 
minifterium ein um feine Amtsentſetzung; allein da ſie nichts 
ausrichteten, gaben jie fich mit leeren Bertröftungen zufrieden und 
fuhren fein fäuberlich mit dem Knaben Abjalonı; und die ganze 
übrige Schaar der ſchleswig-holſteiniſchen Paftoren ſtellte fich ent: 
weder offen auf des Empörers Seite oder liebte ihn heimlich und 
ſchwieg. Ich ſehe die Eutwickelung der Freifirche des deutſchen 
Vaterlandes nicht in roſigem Lichte an, weil ich mit Luther dafür 
halte, daß Gottes Wort ein fahrender Platzregen iſt, der nicht leicht 
wieder dahin kommt, wo er einmal geweſen iſt. Gleichwohl bin 
ich der frohen Zuverſicht, daß wir trotz aller Gleichgültigkeit unſe— 
ver Zeit und trotz alles Wüthens des Satans eine Zukunft haben; 
ih meine, daß durch treues Arbeiten unter Gottes Segen dajelbit 
lebensfähige und lebeusfräftige Gemeinden fich bilden werden. 

Schwer empfinden wir es freilich, daß wir, anftatt außer— 
halb der Grenzen unjers Feldes thätig fein zu fönnen, der Unter: 
ſtützung unſerer Glaubensbrüder benöthigen. Aber gerade das 
Verlangen, Telbftändig zu werden, das Pfarramt felbitändig zu 
unterhalten und weitere Gemeinden gründen und ausbanen zu 
helfen, ift es, das uns den Muth gibt zu der Bitte, ung die Mit: 
tel zur Theilung der Hamburger Parochie darzureihen. Wir 
mußten uns jagen, Daß, je eher im Ylorden mehr gepredigt 
würde, wir um fo eher unter Gottes Segen dort ſelbſtändig wer- 
den können; und daß, je mehr in Hamburg und Mecklenburg ge- 
arbeitet wiirde, die dortigen Glieder um ſo eher ihre große Schuld 
an die Ölaubensbrüder durch das Opfer der Dankbarkeit in Unter: 
ftigung anderer Gemeinden würden abtragen können. Wohl ift 
es wahr, wir können auch bier nicht vorausſagen, wie fich die 
Dinge gejtalten werden. Auch dann, wern Gott einem Orte 
weniger Predigtgottespienfte gibt, führt er Durch dies Wenige 
hinaus, was er will. Seine Zeit und Stunde ift ung verborgen, 
wir können ihn nicht ziehen mit unfers Armes Macht, und darum 
wollen wir uns auch nicht wundern, wenn wir in unſern Hoff: 
nungen eine Täuſchung erleiden. Aber darf uns dieſer Gedanke 
hindern, in gutem Vertrauen freudig einem Orte mehr Gottes: 
dienſte zuzuwenden? O gewiß nicht! Mo Gottes Gnade einem 
Orte ein Bredigtamt befchert, da wird eine Hütte Gottes bei den 
Menſchen aufgerichtet, da thront Gott in feiner Gnadenherrlich— 
feit, da ilt er gegenwärtig mit feinem Segen, da werden ihm 
Kinder geboren wie der Than aus der Morgenröthe. Selbit da, 
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wo man Gottes Wort gehabt und verachtet hatte, herrſcht Ehri- 
ftus durch die Predigt der freien Gnade mitten unter feinen 
Feinden. Dankbar begrüßt darımt jeder Chriſt die Gelegenheit, 
wenn er dazu beitragen kann, daß Gottes Neich an einen Orte 
gebaut werde. Legt ihn doch der HErr jelbft tagtäglich die Bitte 
in den Mund: „Dein Reich komme, dein Wille gejchehe, wie im 
Simmel, alfo auch auf Erden.” Fordert er ihn doch jelbit auf: 
„Biltet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in jeine Ernte 
ende.” Hat er ihm doch auch die Verheißung gegeben: „Gleich: 
wie der Regen ımd Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder 
dahin kommt, ſondern feuchtet die Erde und macht fie fruchtbar 
und wachſend, daß fie gibt Samen zu ſäen und Brod zu efjen: 
aljo fol das Wort, jo aus meinem Munde gehet, auch jein. Es 
fol nicht wieder zu mir leer fommen, ſondern thun, das mir ge: 
fällt, und fol ihm gelingen, dazu ich's jende.“ 

Die Schrift jagt: „Wer da kärglich jäet, der wird aud) färg- 
lich ernten; und wer da fäet im Segen, der wird aud ernten im 
Segen.” Ye mehr darum die Kirche Ehrifti mit den ihr von Gott 
dargebotenen Mitteln arbeitet, mit um fo reicherem Segen wird 
Gott ihr Werk frönen. Und er gibt uns aud) die Mittel, welche 
zum Bau feines Reiches nöthig find. Sein Mort, die reine Xehre, 
haben wir zur Ausfaat empfangen, und auch die irdijchen Mittel 
wird er ung nicht verfagen, wenn wir ihn für unjere Miſſion bit- 
ten: „Dein Reich komme“; denn jein ift beides, Silber und Gold. 
Sollten wir uns darum nit in dieſer unjerer Nothlage an unjere 
Slaubensbrüder wenden dürfen, mit dem fejten Vertrauen, daß 
Gott durch die Liebe feiner Gläubigen diejen Hier beabfichtigten 
Ausbau feiner Gemeinde hinausführen werde? „Die Zeit ift 
kurz“, 1 Cor. 7,29., der Teufel weiß dies, weiß, daß er wenig Zeit 
hat, und benugt fie zu furchtbarem Verderben. Sollten wir fie 
nicht ausfaufen zum Heil vieler durch Chrifti theures Blut er: 
fauften Seelen? Darum, ihr lieben Glaubensgenofjen, und in: 
fonderbeit ihr lieben Schleswig-Holfteiner, wir bitten euch, Die 
ihr drüben in America das lautere Wort habt und euch feiner er: 
freut, helft, daß aud) eurem Vaterlande von uns das reine Mort 
gepredigt werde, wodurch Ehrijto Seelen zugeführt werden. Wie 
mir euch allen für eure bisherige Hülfe herzlich Dank jagen, jo 
bitten wir, zieht eure Hand nicht ab von dem Werk, das wir 
unter eurem Beiltand begonnen haben und welches der reiche 
Gott ſchon jo reichlich gefegnet hat. Unſere Zeit ftehet in Got: 
tes Händen, wir fünnen die Flucht der Zeit nicht aufhalten und 
fehen vielleicht nichts von einer Frucht unjerer Ausfaat, ſondern 
fauter Mühe und Noth und Trübjal und Fehlichlag unferer Hoff: 
mungen. Aber müfjen wir glei nad) kurzen Jahren zu den Tod: 
ten in die Grube fahren, unfere Arbeit ift nicht vergeblich in dem 
HErrn. Dom Samen des Wortes füllt nicht alles an den Weg 
und auf den Fels und unter Die Dornen, etliches fällt auf ein gut 
Land und keimt und geht auf umd trägt feine Frucht, etliches 
dreißigfältig, etliches jechzigfältig, etliches Hundertfältig, jo gewiß 
der Same Gottes Wort ift, voll Geift und Leben. Sa, jehen 
wir hier gleich nichts von dem Segen, mit dem Gott die Arbeit 
unjerer Ausſaat frönt, dereinft im Lichte der ſchönen Ewigkeit 
werden wir es ſchauen, und wir werden in um fo größerem Segen 
ernten, je reicher hier unfere Ausfaat gewejen ift. „Das Gras 
ift verdorret und die Blume abgefallen; aber des HErrn Wort 
bleibet in Ewigkeit“, 1 Petr. 1, 23. 24. 
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7 P. H. Sagehorn. F 


Anı 27. Januar diejes Jahres entichlief felig im HErrn 
P. Hermann Sagehorn. Derjelbe wurde am 19. December 1840 
zu Bremen, Deutichland, geboren. Schon in frühefter Jugend 
verlor er feine Eltern. Dennoch fügte es Gott, der ihn zu einem 
Diener feiner Kirche haben wollte, fo, daß er in das Hermanns» 
burger Miffionshaus eintreten und fih dort auf das Heilige 
Bredigtamt vorbereiten Fonnte. Nach beftandenem Examen 
wurde er am 22. Juli 1867 ordinirt. Wohl in demfelben Jahre 
noch iſt er nach America ausgewandert. Denn foweit dem 
Umterzeichneten befannt geworden ift, wurde der Entſchlafene am 
7. October 1877 als Paſtor der Dreieinigkeits-Gemeinde zu 
Rantoul, Wis., eingeführt, nachdem er bereits zehn Jahre in 
Zurich und Berlin, Ont., Canada, dem HErrn JEſu in feiner 
Kirhe und Gemeinde gedient hatte. Der Gemeinde in Nantoul 
diente er bis wenige Monate vor jeinem Heimgang, im Ganzen 
26 Jahre lang, mit rechter Treue. Der HErr hat fich auch zu 
der treuen Arbeit feines Dieners befannt und jeinen Segen auf 
feine Arbeit gelegt. Manche Freude hat ihn Gott in diejen 
26 Jahren erleben lafjen, aber auch an Kreuz und Trübjal hat 
es ihm nicht gefehlt. Nicht weniger ala jechsmal ift der Tod in 
jeinem Haufe eingefehrt und hat ihm eins feiner Lieben genom— 
men. Im December 1867 verehelichte er fich mit Maria Zahn, 
Tochter des P. B. J. Zahn. Gott jegnete dieſe Ehe mit 9 Kin— 
dern, von denen aber bereits 4 dem Vater in die Ewigkeit voran: 
gegangen find. Nach nur vierzehnjähriger Ehe mußte er feiner 
treuen Gattin das lebte Geleite geben. Am 4. Juli 1883 trat er 
wiederum in den heiligen Eheftand mit Sophie Grimm. Dieje 
Ehe wurde mit LO Kindern gejegnet, von denen aber auch ſchon 
eins heimgegangen iſt. 

In den letzten Jahren litt er an einem Nervenleiden, welches 
ihn auch nöthigte, ſein Amt an ſeiner Gemeinde niederzulegen. 
Dies geſchah am 20. September 1903. Nachdem er ſo von der 
Sorge um ſeine Gemeinde frei geworden mar, hatte es den An: 
ſchein, als ob fich jein Nervenleiven befjere. Doch der liebe Gott 
wollte jeinem Diener nun einen völligen Feierabend geben. In 
der Naht vom 25. auf den 26. Januar wurde er vom Schlag 
getroffen und entichlief Tags darauf im Glauben an feinen 
Heiland, den er noch furze Zeit vor feinem Ende durch Zeichen 
befannt hatte. 

Sein fterblicher Leib wurde am 31. Januar in das Schlaf: 
kämmerlein des Grabes gebettet. Die Paſtoren Möllmer, Sauer 
und Brenner und drei Voriteher feiner früheren Gemeinde trugen 
feinen Leib zu Grabe. P. Schüg ſprach ein längeres Gebet in 
der Kirche, P. Möllmer amtirte am Grabe und hielt eine kurze 
Grabrede und der Unterzeichnete, der vor. einigen Monaten fein 
Nachfolger an der Gemeinde und jein Seelforger geworden 
war, hielt die Leichenrede. Sein Alter hat der Entichlafene ge- 
bracht auf 63 Jahre, 1 Monat und 8 Tage. Um den Gatten 
und Vater trauern jeine tiefbetrübte Wittwe, 6 Söhne und 
8 Töchter. 

Der treue Gott ſei den Hinterlaffenen Sonne und Schild 
und erfülle infonderheit an der trauernden Wittwe und ihren 
noch Heinen Kindern jeine den Wittwen und Waiſen gegebenen 
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Zur kirchlichen Chronik, 


America. 


Predigermangel im Südlichen Diftriet. Der Präfes des Süd- 
lichen Diftricts theilt mit, Daß in dieſem Diftriet „zur Zeit nicht weni- 
ger als fieben Genteinden und Miſſionsparochien vacant find und 
alfo der regelmäßigen Bedienung ermangeln”, Die „Oolfftaaten- 
Conferenz”, welde Mitte Februar in New Orleans verfammelt war, 
hat beſonders darüber berathen, wie aus dem Gebiet des Südlichen 
Diftricts ſelbſt mehr Arbeiter für Kirche und Schule gewonnen werben 
fönnten. Man hat wieder die Einrichtung eines Progymnafiums ins 
Auge gefaßt. — Die Gemeinde in Port Arthur, Ter., ift jelbftändig 
geworben, das heißt, fie wird Hinfort ohne Mithülfe der Miffiong- 
kaſſe ihren Paftor nebſt Kirche und Schule erhalten. Die „Ev.-Zuth. 
Blätter” bemerken dazu: „Wer, der die Heinen Anfänge diefer erſt 
vor einigen Jahren gegründeten Gemeinde fennt und die mandherlet 
MWiderwärtigfeiten bedenkt, mit denen fie zu kämpfen hatte, wird fi) 
über dieſe Mittheilung nicht von Herzen freuen! Der HErr ber Kirche 
gebe ferner Segen und Gedeihen !” 38. 

Gemeinfhaftlihe Gemeinderonferenzen. Wir lefen in dem 
Kirchenblatt unferer New Orleanfer Glaubendgenofjen: „Die früher 
in Anregung gebraten gemeinfchaftlichen Gemeindeconferenzen un- 
ferer hiefigen Gemeinden gehen jeßt ihrer Ausführung entgegen. In 
zwei Verfammlungen, in denen Vertreter aus fünf der fieben in Be- 
tracht kommenden Gemeinden erjhienen waren, wurde dieſe Sache 
ernftlich berathen und mit großer Begetfterung befürwortet. Es follen 
balbjährliche Berfammlungen abgehalten und jevesmal ein Gegenftand 
von allgemeinem kirchlichen Interejje verhandelt werden.” Es Tann 
nur ſegensreich fein, wenn lutherifhe Gemeinden ein und desfelben 
Orts von Beit zu Zeit gemeinfhaftlihe Verſammlungen abhalten, in 
denen fie ſolche Gegenftände der Lehre und des Lebens beſprechen, 
welche befonders in den Vordergrund getreten find. Dieſe Einrich- 
tung findet fih an einigen Orten in der Synode. Je mehr das In— 
teveffe für Xehrbefprehungen aus Gottes Wort gefördert wird, befto 
befjer wird es mit dem chriſtlichen Gemeindeleben jtehen. Auch ift e8 
fehr richtig, dah die Gemeinden als ſolche die Verhandlungen ver- 
anftalten, und nit nad) ein Verein in ber Gemeinde für dieſen 
Zweck gegründet wird. F. P. 

Eine Schändung der chriſtlichen Kirche. In einer hieſigen 
Zeitung finden wir die Anzeige, daß am 22. März im Odeon eine 
Unterhaltung zum Beften des baptiftifden Waifenhaufes 
ftattfinden joll. Um das Bublicum anzuziehen und eine große Ein- 
nahme zu erzielen, wirb eine Gerichtäverhandlung im Scherz, bei ber 
es ſich um den Bruch eines Heirathäverfprechens handelt (a mock 
breach-of-promise trial), vorgeführt werben. Mehrere „prominente 
Advocaten“ haben ihre Mitwirkung zugefagt. Das Ganze fteht unter 
der „Protection“ einer Anzahl Frauen der „vornehmjten” St. Zouifer 
Geſellſchaft. Daß die Welt jo etwas treibt, braucht uns nicht zu ver- 
wundern. Ste fennt nicht den Hriftlichen Beweggrund zum Geben, 
die Barmherzigkeit Gottes, die una in Chrifto wiberfahren ift. Aber 
wenn Chriften und chriſtliche Gemeinden zu ſolchen Mitteln greifen, 
fo iſt Das eine öffentliche Erklärung des geiſtlichen Bankerotts. „Stel: 
let euch nicht dieſer Welt glei“ — diefe Mahnung follen die 
Ehriften auch wohl in Bezug auf das Geben beherzigen. F. P. 

Dem heiligen Predigtamte zur Schmad gereicht es, wenn 
Prediger fih um Stellen bewerben, die ihnen ein hohes Gehalt ver- 
fprechen, und alle Hebel in Bewegung feßen, um foldye zu erlangen. 
Die „Lutheriſche Kirchenzeitung” berichtet: Kürzlich hat Dr. David 
Gregg feine Stellung ala Paſtor einer Presbyterianerkirche in Broof- 
Iyn, N. D., welche ihm 810,000 jährlich einbrachte, aufgegeben, um 


das Präfidentenamt am ‘Western Theological Seminary’’ zu über: 
nehmen. Seither ift die Committee, Der die Auswahl eines Nach: 
folger8 Dr. Greggs übertragen worben ift, förmlich mit Gefuchen um 
die vacante Stelle überfluthet worden. Sie hat aus verſchiedenen 
Kirhengemeinfchaften mehr ala 1000 Geſuche erhalten, und zwar nicht 
nur auß allen Theilen des Landes, fondern auch aus Canada, Merico, 
England, Schottland, Irland und Wales. Biele haben fich bereit 
erklärt, auch die Stelle als Hülfsprediger, die ebenfalls vacant ift, an« 
zunehmen. — Der felige Dr. Walther fagt in feiner „Americanifch- 
lutheriſchen Paftoraltheologie”: „Der Prediger warte ruhig auf 
eine an ihn etwa ergehende Wegberufung und ſuche nie felbit weg: 
zulommen, am mwenigjten, um ein höheres Salär, oder eine 
angenehmere ober eine leichtere Stellung zu erlangen, ‚Ich ſandte 
die Propheten nicht, noch (und dennod) liefen fie‘, Ser. 23, 21.” 
(S. 401.) Der Prediger fol bleiben, wo Gott ihn hinſetzt, und 
warten, bis Gott ihn deutlich anderswohin beruft, und fol fid) auch 
durch Die Armuth, die ihm etwa in einer Heineren Gemeinde beichieden 
tft, nicht bewegen laſſen, nach reicheren Poſten zu trachten, ſondern die 
Armuth mit feiner armen Gemeinde theilen. . F. 
Andererſeits gereicht es aber auch chriſtlichen Gemeinden 
zur Schmach, wenn fie ihre Prediger fo Inapp als möglich halten, 
obwohl fie im Stande wären, fie im Irdiſchen befjer zu ftellen. Die 
Schrift ermahnt die Zuhörer des göttlihen Worteß: „Der unterrichtet 
wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unter: 
richtet”, Gal.5, 6. Gin methodiſtiſches Blatt, The Christian Cen- 
tral Advocate, theilte vor einiger Zeit mit, daß in Michigan eine 
Conferenz von Gemeindegliedern Beſchlüſſe gefaßt habe, die auf eine 
Gehaltserhöhung für Baftoren dringen. Die Gonferenz weift darauf 
bin, daß die Koften des Lebensunterhalts in den legten Jahren be= 
deutend geftiegen feien, daß es heutzutage ſchwer fei, mit dem aus- 
zufommen, was vor wenigen Jahren noch ausreichte, und fagt dann 
nad dem Bericht des „Kirchenblatts“: „Diefer Sachlage follte jedes 
Kirhenmitglieb ernftlich ins Geſicht ſchauen. Unfere Paſtoren pre: 
digen nicht um irdischen Lohn. Die, welche das größte Einkommen 
haben, find oft So geftellt, daß fie nichts zurücklegen können, vielmehr 
das, mas fie früher erübrigt haben, ala fie weniger Einnahmen hatten, 
noch zujeßen. Neben den wenigen aber, die anfcheinend, aber nicht 
wirklich, ein großes Einfommen haben, ift das Durchſchnittseinkommen 
der Paſtoren geringer ala das eines Handwerkers. Sicherlid) follten 
doch treue Paſtoren genug haben, ihre ehrlihen Schulen zu bezahlen, 
ein anftändiges Leben führen zu fönnen, ihre Kinder zu erziehen und, 
wenn irgend möglich, ein paar Dollars zurüdzulegen. Aber nur 
wenige haben fo viel. Unfere große Kirche follte jedody dafür Sorge 
tragen, daß ihre Paftoren leben können, wie es ſich gehört, oder es 
wird gefhehen in unfern Tagen (und wer fieht nicht, daß e8 bereits 
geſchieht?), Daß es an Leuten, an tüchtigen Xeuten fehlen wird, Die 
ihr Leben dem Dienft der Kirche im Pfarramt weihen.“ Dieſe Er- 
innerungen, bie in der Methobiftenfirche nöthig find, werden aud in 
andern Kirchengemeinſchaften nicht überflüfjtg fein. Es haben eine 
ganze Anzahl Gemeinden in unfern Kreifen zum Jahreswechſel das 
Gehalt ihrer Paftoren in Anbetracht der gegenwärtigen Zeiten aus 
freien Stüden erhöht. Das tft recht und ſchön gehandelt. Es gibt 
aber auch Gemeinden, die in dieſem Stüde nadläffig find, obwohl fie 
mehr thun fönnten. Und eine Gemeinde follte nicht warten, bis ihr 


! Baftor oder Lehrer bei aller Sparfamleit in peinlicher Berlegenheit 


ſich befindet und doch nichts fagen mag, weil er nicht in den Verdacht 
kommen will, als fühe er auf das Irdiſche. St. Paulus fagt der 
Corinther-Gemeinde: „So wir eu) das Geiftliche fäen, iſt's ein groß 
Ding, ob wir euer Zeibliches ernten?“ 1Gor. 9, 11. L. F. 
Ueber die Indianermiſſion der Episkopalkirche unſers Landes 
und ihre Erfolge in einem Staate heißt es in einem Wechſelblatt: 


— — — — — — 
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Biſchof Hare hat dreißig Jahre als Miſſionsbiſchof in South Dakota, 
fpeciell unter den dort wohnenden Indianern, gewirkt. Es ijt nun 
leicht gefaat, daß aegenmärtig unter den 25,000 Indianern in South 
Dakota 10,000 getaufte Chriften find, aber diefe Zahlen laffen nicht 
im entfernteften ahnen, was für einen Fortfchritt Dies für Dakota 


bedeutet und meld meite Kluft zwifchen den Siour-|ndianern von | 


1873 und Denen von 1903 befteht. Als Biſchof Hare zu ihnen Tam, 
mar ihnen das Evangelium völlig fremd. Sie waren in jeder Hin- 
ficht ebenfo unmwiflende Heiden mie die Neger in Gentralafrica, und 
jie fitten unter dem Gefühl ſchweren Unrechts, das ihnen die Meißen, 


die alle, wie fie annahmen, die Gemeinfchaft der Chriften repräfen- | 


tirten, zugefügt halten. Heutzutage ift e& anders. Sonntag für 
Sonntag verfammeln fih die zu Chriften gewordenen Indianer an 
neunzig Berfammlungsorten, die fi) überall über die Prairie ver: 
teilen, um ihren hriftlichen Gottesdienft in ihrer eigenen Sprache 
unter der Leitung von Predigern, Diakonen, Katecheten und ein: 
geborenen Helfern zu feiern. 
of Common Prayer in die Sprache der Sioux überſetzt und mehr 
ala 6500 Indianer confirmirt; augenblidlich ſtehen ungefähr 3500 
communicirende lieder unter feiner geiftlichen Pflege. — Auch die 
lutheriſche Miſſion unter den Indianern breitet ſich weiter aus, 
fomohl die unferer Synode in Wisconfin als auch die der Wisconfin- 
Synode in Arizona. Gerade auch die Miffton unter den Urein: 
mohnern unſers Landes ift unfere Chriſtenſchuld. L. F. 

An Brofilien iſt, wie ſchon öfters in dieſen Spalten mitgetheilt 
wurde, die Loge der Freimaurer befonders ſtark und hat namentlich in 
den Städten alles durchfreſſen. Die unirten Baftoren haben wenig 


Dagegen gejagt, und die Landftreicher, die vielerorts das Predigtamt 


Ichändeten, erft recht nit. Hingegen ift unter den brafilianifchen 
Presbyterianern ein Kampf über die Logenfrage entbrannt, der zu 
einer Spaltung geführt hat. Auf ihrer leßten kirchlichen Berfanm: 
lung verlangten die Gegner der Loge, dak die Synode Stellung gegen 
das Kreimawerthum nehme und diejenigen Paftoren und Aelteſten, 
die Logenglieder feien, austräten. Da die Synode dies ablehnte, 
traten 7 Paſtoren aus. ihnen haben ſich aud) Schon Gemeinden an: 
geichloilen, und die Bewegung gewinnt an Umfang. — Leider find es 
auch in Nordamerica Doch immer nur einzelne in Den andern Kirchen: 


gemeinſchaften, Pic das Verwerflihe und Verderbliche Des Logen⸗ | 


weſens erkennen und mit einem Elaren, runden Wort: und That: 
zeugniß Dagegen auftreten. L. F. 


Ausland. 


Ueber ben äußeren Beſtand der mit uns verbundenen Säch— 
ſiſchen Freikirche geben die in der neueſten Nummer der „Ev.-Luth. 
Freitirche“ veröffentlichten Parochialberichte Aufſchluß. Die Synode 


zählte am Schluß des letzten Jahres 17 Paſtoren, die an 53 ver: 


Ichiedenen Orten prebigen. Unter ihrer Pflege ftehen 3885 Seelen, 
2452 communicivende und 853 ftimmberechtigte Glieder. Die vier 
‚größten Gemeinden find Planitz (P. O. Willkomm) mit 782 Seelen 
und 450 Communicirenden, Chemnitz (P. Kern) mit 639 Seelen und 
414 Communicirenden, Steeden (P. Eifmeier) mit 449 Seelen und 
2385 Gommunictrenden und Dresden (P. Hanewindel) mit 302 Seelen 
und 208 Communicirenden. Die in unferer heutigen Nummer er: 
mwähnten Parochien Hamburg: Roftod und Flensburg » Hadersleben 
zählen 71 und 85 Seelen und 40 und 57 Communicirende. 


Biſchof Hare hat das engliüche Book | 


Berlin, 


wo feit etwas über vier Jahren der aus unferer Synode ftammende | 


P. Amling Steht, zählt mit der Filiale Wilhelmsdorf 93 Seelen und 
61 Communicirende. — Der HErr baue auch im neuen Jahre die 
Kirche unferer Brüder nad) innen und nad) außen. 2: 

Die Britifhe und Auslündiſche Bibelgejellfhaft ift am 7. Mär 
100 Fahre alt geworben und hat darum in diefen Tagen ein großes 


| Felt gefeiert. 


Nicht nur in England, fondern auch in Deutfchland und 
America ift an manchen Orten der vorhergehende 6. Märı als Bibel- 
ſonntag aefeiert worden. Und es ift in der That ein großes Werk, 
das diefe Gefelichaft in Den verflofjenen 100 Jahren ausgerichtet und 
wodurch fie namentlich die Heidenmiffion auf das wirkfamfte unter: 
ftügt hat. Es gibt gegenwärtig 99 Weberfegungen der ganzen Bibel, 
außerdem noch 121 des Neuen Teitaments und 236 Heberfegungen 
einzelner biblifcher Bücher. Bon dieſen 456 Heberfegungen find einige 
nicht mehr im Gebrauch, weil fie in jegt todten Spraden angefertigt 


find; 436 jedoch ftehen im Gebrauch unter den Völkern der Erbe, 


und von diefen hat allen Die genannte Bibelgejelihaft 365 auf ihrer 
Lifte. Sie erreiht damit etwa zwei Dritttheile der jet lebenden 
Menſchheit, fo daß e8 noch immer 450 Millionen Menſchen gibt, die 
Gottes Wort noch nit in ihrer Mutterfprache haben. Doch tft die 
Geſellſchaft unabläſſig darauf bedacht, e8 auch Diefen zu bringen, und 
beftändig find Miffionare und andere dazu geſchickte Leute thätig, 
Bibeltheile in neue Sprachen zu überfegen. Wer will den geiftlichen 
Segen ermeffen, ber durch diefe Bibelverbreitung in den vergangenen 
100 Jahren ausgeftreut worden ift? Wie viele mögen durch ihren 
Dienft zum Glauben gebradt und im Glauben geftärft und erhalten 


| worden fein zum ewigen Leben? Diefe Bibelgejellichaft beichäftigt 


gegenwärtig mehr als 850 befondere Bibelboten und Colporteure in 


| allen Welttheilen und unterftügt 650 Bibelfrauen, die in den Dienften 


von 36 verſchiedenen Miffionsgejellfchaften ftehen. Sn den 100 Jahren 
ihres Bejtehens hat fie gegen 180 Millionen Bibeln und Bibeltheile 
verbreitet und dafür mehr ald 65 Millionen Dollars verausgabt. 

L. F. 

Vor fünfzig Jahren, im Jahre 1854, hat der zweite Vorgänger 
des jetzigen Pabſtes, Pius IX., die Lehre von der unbefleckten Em: 
pfängniß der Jungfrau Maria verfündigt. Pius X. hat darum fo: 
eben ein Rundſchreiben an die Biſchöfe der römischen Kirche erlaffen, 
in dem er eine allgemeine Feier zur Erinnerung an jenen Tag an- 
ordnet, an welchem „Pabſt Pius IX. inmitten eines glänzenden Kreiſes 
von Cardinälen und Biſchöfen in Kraft feines unfehlbaren Lehramtes 
feierlich ausſprach und erklärte, e8 ſei Gegenftand der göttlichen Offen: 
barung, daß die allerheiligfte Yungfrau Maria im erften Augenblid 
ihrer Empfängniß frei von allem Matel der Erbfünde bewahrt worden 
ſei“. So heißt es in der amtlichen deutſchen Ausgabe des Rund— 
ichreibeng. Der Pabft hofft von der Gedächtnißfeier einen „außer: 
ordentlichen Gnadenſegen“ und wünſcht, daß fie- Dazu dienen möge, 
„daß recht viele, die fich leider von Jeſus Chriſtus getrennt haben, 
zurüdtehren und daß in dem hriftlihen Volle die Liebe zur Tugend 
und Frömmigkeit einen neuen Aufſchwung nehme”. Natürlich ſchreibt 
er zugleich auch einen „außerorbentlihen Ablaß“ aus. Jedermann 
erhält einen vollfommenen Ablaß aller Sünden, wenn er während der 
Zeit vom erſten Kaftenfonntag bis zum Fronleichnamsfeſte Dreimal, 
innerhalb ober außerhalb Roms, eine Hauptfirche Befucht und da eine 
Zeitlang nad der Meinung des Pabftes „für die Freiheit und Er- 
höhung der Fatholifhen Kirhe und des Apoftoliihen Stuhles, ſowie 
für Die Außrottung der Kegereien umd die Belehrung der Irrgläubigen, 
für die Eintracht unter den Hriftlichen Fürften und den Frieden und 
die Einigleit des gläubigen Volkes betet, wenn er ferner während 
dieter Zeit einmal freiwillig faftet und nah dem Sündenbekenntniß 
in der Beichte das heilige Sacrament des Altares empfängt“. — 
Das ganze Schreiben läßt den jegigen Pabft wieder als den gleich: 
gefinnten Nachfolger feiner Vorgänger, ala echten Antichriften, er- 
fennen. Er behauptet wieder, daß der jeweilige Pabſt unfehlbar fei 
und Gott durch ihn neue Lehren offenbare, während doch die Schrift 
die einzige und unfehlbare Duelle und Regel aller Lehre ift, wie 
Chriftus fpriht: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo 
feid ihr meine rechten Jünger und werdet Die Wahrheit erkennen“, 


%05.8,31.f. Der Pabſt verfündigt wieder die unbefleckte Empfängniß 
Mariä, während Doch nad) der Schrift alle Menschen, aud) die Maria, 
in Sünden empfangen und geboren find, Pi. 51,7. Der Pabſt ver: 
göttert wieder die Jungfrau Maria und macht fie zur wichtigsten Per- 
ion für die Erlangung des Heils, während nad) der Schrift Chrijtus 
der einige Heiland und Mittler tft zwiſchen Gott und den Menfchen, 
1 Tim. 2,5. Der Pabſt verfpricht wieder Vergebung der Sünden 
für Menſchenwerk und eigenes Verdienft und ichändet dadurch Das 
allerheiligfte Berdienft unfers Erlöfers, auf dem die Strafe lag, auf 
dak wir Frieden hätten, und durch deffen Wunden wir geheilt find, 
Jeſ. 53, 5. L. F. 


— 


Guter Rath für Confirmanden. 


Als Luther in einer ſehr ernſten Zeit ſeines kampferfüllten Lebens, 
nämlich im Jahre 1530, da Kaiſer und Reich zu Augsburg beſtimmen 
wollten, was aus dem Reformationswerk werden ſollte, ſich auf der 
Feſte Coburg aufhielt, beſchäftigte er ſich damit, ſein Lieblingsbuch in 
der heiligen Schrift zu erklären, nämlich den Pſalter, und zwar zuerſt 
feinen Lieblingspſalm, den 118. Er ſchreibt: „Der muß mein heißen 
und fein, denn er fich auch reblich um mid) gar oft verdient und mir 
aus manden großen Nöthen geholfen hat. Cs ift leider derer wenig 
auch unter denen, die es billig vor andern thun follten, die zur hei- 
ligen Schrift oder zu einigem Pfalm ihr Lebenlang einmal von Herzen 
ſprechen: ‚Du bift mein liebes Buch, du ſollſt mein eigenes Pfulmlein 
fein.” Dies Lutherwort follten auch unsere Gonfirmanden beher- 
zigen. Auch die, die es mit ihrem Seelenheil ernftlich meinen, ſehen 
ihre Bibel mehr ala ein verfchloffenes Heiligthum an, als daß fir 
freudig als rechte Gotteskinder hineingehen und fi) darin umjehen, 
welch ein Buch, welch ein Gapitel gerade für fie am beften paßt, damit 
fie darin mit ihrer Seele heimisch werden. Und dod) iſt es ein großer 
Segen, wenn ein Chrift zu einem Capitel der heiligen Schrift immer 
wieber zurüdfehrt ; er wird es immer beffer verftehen lernen und wird 
immer tiefer hineinwachſen, und das Gapitel wird ihm ein Schild 
werden wider feine Anfechtungen, ein Licht für das Dunkel feines 
Lebens, ein Fruchtbaum, von dem immer aufs neue Früchte ihm zu: 
fallen, fo oft er ihn ſchüttelt. 

Die Häufer unferer Borfahren waren vielfach geſchmückt mit einer 
ſinnigen Jnſchrift: „Gott allein die Ehre!” oder: „Alles mit Gott!” 
oder: „Bete und arbeite!” 
nicht unwirkſame Mahnung für alle, die im Haufe aus- und ein- 
gehen. So foll nun allen jungen Ghriften der treugemeinte Nail) 
gegeben werden, das Haus ihres Lebens mit einer ſolchen Inſchrift zu 
verſehen; dus heißt, mit andern Worten: fie jollen fi einen Wahl: 
ſpruch zu eigen machen, an den jie fich immer wieder erinnern, den fie 
auf die verſchiedenſten Fälle ihres Lebens anwenden, von dem fie ſich 
das Gewiſſen wecken und das Herz ftärken lafien. Iſt fol ein Wahl- 
ſpruch rechter Art, fo ift er eine Zofung in dem heiligen Kriege, zu 
dem wir als gute Streiter JEſu Chrifti Lebenslang berufen find. 
Die heilige Schrift erzählt und, daß Gtdeon und feine tapferen Drei: 
hindert, Die den glorreihen Sieg über die Midianiter erfämpften, 
ihren Ueberfall ausführten mit dem Ruf: „Hie Schwert des HErrn 
und Gideon”, Nicht. 7, 20. Und als der wadere Held Judas der 
Maccabäer den ſyriſchen König Antiohus Epiphanes troß all feiner 
Elephanten ſchlug, hatte er zuvor feinen Streitern die Loſung gegeben: 
„Bott gibt Sieg!" 2Macc. 13, 15. Unfer Bater Luther fehrieb ſich 
in den bängften Stunden mit Kreide an die Wand das eine Wort: 
„Vivit!““ das iſt: „Er (JEſus) lebt!“ Das war ihm genug. Gr 
liebte aus feinem Yieblingspfalm 118 am meilten den 17. Vers: 
„Ich werde nicht fterben, jondern leben und des HErrn Merk ver 


Sole Inſchriften find eine Stille, aber | 
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fündigen.” Aud in Sinnbildern drüdte man vormald aus, worin 
man wahre Weisheit und ſicheren Troft gefunden und erfahren hatte. 
Zuthers Sinnbild war in einer weißen Roſe ein rothes Herz mit einem 
ſchwarzen Kreuze darin, das follte heißen: 

Des Ehriften Herz auf Roſen geht, 

Wenn's mitten unterm Kreuze Steht. 
Es wäre nicht übel, wenn jemand in unferer Zeit ſich darauf legte, 
recht finnreihe Wahliprüche zu ſammeln; da fände er oft in wenig 
Worten viel Weisheit. 

Aber richtiger und wichtiger ift es, wenn ein junger Ehrift, 
der ing Leben hinaustritt, ſich felbft eine Zojung wählt, die er in alle 
Zeiten mit hineinnimmt, die Gottes Weisheit und Güte über ihn be- 
ſchloſſen hat. Den meiften tft die Wahl leicht gemacht; es tft eine 
weitverbreitete Sitte, den Confirmanden bei der Einfegnung ein Wort 
der heiligen Schrift zuzurufen; jo wird e3 einem ja gegeben, woran 
man fich halten fann, und wenn es möglicher Weife ein Spruch ift, 
deſſen Bedeutung und Reichthum nicht fogleich offenbar ift, das Leben 
wird ihn ſchon Har machen. Ich rede aus perfönlicher Erfahrung 
heraus. Mir tft einst bei meiner Confirmation das Apoftelmort zu- 
gejprochen worden: „Seid fefte, unbeweglich, und nehmet immer zu 
in dem Werk des HErrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem HErrn“, 1 Cor. 15, 58., und ich bin mir wohl 


bewußt, daß dies Wort in vielen Stunden mid; ermuthigt und an: - 


gejpornt hat. Und wenn ich einmal im Lichte der Ewigkeit auf mein 
Erdenleben werde zurüdbliden dürfen, wird e8 mir noch volllommener 
offenbar werden, wie viel verborgener Weiſe diefer Spruch mir ge: 
weſen ift. Späterhin habe ich erfahren, daß der nun heimgegangene 
Paſtor, der mid) mit diefem Spruch eingejegnet hat, ſelbſt vor vielen 
Sahrzehnten mit ihm eingefegnet worden ift, und es tft mir ein lieber 
Bedankte geworden, daß fein Leben und das meinige durch dies Bibel- 
wort gleichfam in eine geiftlihe Verwandtſchaft getreten find, und 
ich habe e& wiederum meinem Sohne für fein Chriftenleben am Alter 
mitgegeben. Dabei will ich noch erwähnen, daß ungefucht ein ſchlichtes 
Pfalmmort mir ans Herz und ins Herz hineingewachſen ift: man findet 
es Bj. 25, 10.: „Die Wege des HErrn find eitel Güte und Wahrheit, 
denen, die feinen Bund und Zeugniß halten.” So wird ein Sprüch— 
lein, man weiß nicht wie, eine föftliche Gottesgabe. 

Darum fol dies mein Rath und mein Wunſch für die lieben 
Gonfirmanden fein, die diefe Zeilen lefen: Laßt euch ficht umſonſt 
ein Gotteswort mitgeben, jei es vor dem Altar durch euren Beicht: 
vater, jei es in ftiller Andadtitunde von Gott dem HErrn ſelbſt; 
bewahrt es treulih, es wird euch immer größer werben, und ihr 
werdet daran reich und dadurch glüdlich werden; ja, glüdlih aud im 
Erdenleben, denn die Gottjeligkeit ift zu allen Dingen nütze und hat 
die Verheißung dieſes und des zufünftigen Zebens, 1 Tim. 4, &. 

. (Nachbar.) 


«in rechter Taufpathe. 


Es war in der ſchrecklichen Drangſalszeit, die vor mehr als 
200 Jahren über die Proteſtanten Frankreichs hereingebrochen war. 
Einige derſelben wurden in dem Spital zu Valence mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit behandelt. Zum Aeußerſten getrieben, machten ſie des 
Nachts einen Fluchtverſuch. Aus Kleidungsſtücken hatten fie ein Seil 
verfertigt und ließen fih daran vom Fenſter hinab ins Freie. Zwei 
von ihnen vermochten ſich aber nicht feſt genug zu halten ; fie glitten 
mit furchtbarer Schnelligkeit hinunter und verleßten fi ſchwer an 
unten liegenden Steinen. Des Morgens trug man fie jämmerlich zu: 
gerichtet in das Spital zurüd. Beim Einrichten der Glieder und beim 
Berbinden der Wunden litten fie unfäglihe Schmerzen; dazu fuchten 
ihre graufamen Pfleger durch böfe Worte fie noch mehr zu peinigen. 
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Eine von ihnen, Blanca Gamond, wurde in diefem traurigen Buftand | werden will.“ Der tief ergriffene Feldprediger reichte ihm das heilige 


von ihrer Mutter befucht, aber Die Mutter zerfloß ſelbſt faft in Thränen. 
. Blanca fagte, fie bedürfe vor allem der Fürbitte. Sie bat, man möchte 
ihr inägeheim Papier, Feder und Tinte bringen, und mit äußerfter 
Anftrengung fchrieb fie nun an ihren in Laufanne befindlichen Tauf- 
pathen, er möge doch ernftlich und dringend für fie zu Gott beten um 
Kraft zum Ausharren. 

Hören wir nun, was der Taufpathe, Murat, ein um feines Glau: 
bens willen in die Schweiz vertriebener Proteftant, der ſchwer Be- 
drängten antwortete: 

„Wertheftes Fräulein, liebes Pathenkind! 

„Ich habe nur eine Biertelftunde Zeit, um Ihnen zu fchreiben. 
Ich habe Ihren lieben Brief erhalten; er ift jo rührend, daß mir beim 
Leſen drei= oder viermal Thränen in die Augen gelommen find. Wie 
hat unſer Gott Sie fo lieb, treue Befennerin des Namens Chrifti, daß 
er auch Sie dejjen gewürdigt hat, mit all feinen Märtyrerinnen die 
graufamften Schmerzen, welche die böfen Menſchen erfinden können, 
zu erdulden! Sie für ſich allein hätten das nicht vermocht; die Kraft 
des Geiftes Gottes, die in Ihnen ift, hat Sie jo geftärft. Danken 
Sie unferm Gott dafür alle Tage. Faſſen Sie Muth, mein liebes 
Pathentind! Die Erlöfung naht. Wenn e8 aud eine beveutende 
Summe erfordert, Sie loszukaufen, fo verfpreche ich Ihnen dennoch, 
daß ich fie Ihnen durch meine Freunde ſchicken werde, verlafien Sie 
fich beftimmt darauf. Und wenn es nicht mehr möglich wäre, Sie zu 
befreien, wenn Ste unter der graufamen Verfolgung unterliegen und 
fterben müßten, fterben Sie, ohne die Wahrheit, welche Sie bis dahin 
feftgehalten haben, zu verleugnen. Die Krone wartet Ihrer im Him- 
mel; die Engel und Chriſtus ſelbſt haben gejehen und werben fehen 
Ihre Standhaftigfeit. Die Krone der Herrlichkeit wartet Ihrer. 
Damit Gott befohlen!” 

Der Brief ift Datirt vom 39. Detober 1687. Sin einer Nachfchrift 
fügt Murat hinzu: „Ich beſchwöre Sie, für mich zu Gott recht ange: 
legentlich zu beten; ich habe e& ſehr nöthig. Ich bitte um benfelben 
Dienft Ihre lieben Gefährtinnen, welche mit Jhnen gefangen find. 
Erinnern Sie diefelben öfter daran.” 

Wie Schön hat diefer Taufpathe feine Pflicht erfüllt! Wie ein- 
dringlich und freundlich zugleich mahnt er fein Pathenkind zum Aus: 
harten! Er weiß aber wohl, daß auch er jelber ein fündiger Menſch ift. 
Darum empfiehlt er ſich in aller Beſcheidenheit auch wieder der Für- 
bitte der Gefangenen. So gilt e8, einander gegenfeitig aufzumuntern 
zum guten Kampf des Glaubens! Gedenket, ihr Taufzeugen, defien, 
was ihr vor Gottes Angeficht für eure Bathenkinder verfprochen habt! 


Nechte Sterbensrüftnng eines Konfirmanden. 


Bleibenden Segen von dem einft genofjenen Gonfitmandenunter: 
richt hatte ein Soldat, der im Jahre 1870 fiel. Bon ihm erzählt fein 
erfter Beichtuater, der befannte Superintendent Dr. Kölling in Pleß, 
Folgendes: Der allererfte Confirmand, auf den ich überhaupt meine 
Hände jegnend habe legen dürfen, Karl Kolodziej aus Dmechau, einem 
Orte in Dberfchlefien, ſtand im beutfch-franzöfiichen Kriege bei den 
grünen Hufaren. Er wurde im December 1870 bei Janville tödtlich 

verwundet. Sofort ließ er den Feldprediger, Divifionspfarrer Beer, 
holen und fagte ihm: „sch habe nur nod) wenige Minuten zu leben; 
bitte, lefen Sie mir Jeſ. 53, 4. 5. vor” („Fürwahr, Er trug unjere 
Krankheit” ꝛc.). Nachdem der Feldprediger das gethan hatte, fagte 
der Sterbende: „Jetzt lefen Sie mir 1%oh. 1,7.” („Das Blut JEſu 
Christi” 2c.), und endlich fagte er: „Seßt beten Sie mit mir: ‚Wann 
ich einmal foll ſcheiden‘ 2c.; und num fage ich ihnen, daß ich ein 
armer Sünder bin, aber daß ich auf Chrifti theures Blut allein felig 


Abendmahl, fegnete ihn zum Sterben ein und fragte ihn zum Schluſſe: 
„Mein Sohn, woher haft du diefe Sterbenarüftung?” Da fagte der 
Hufar: „Am 3. September 1862 ftanden wir im Confitmandenunter- 
richt bei der Lehre von den legten Dingen, und da hat uns unfer 
P. Köling in Profglit auf die Seele gebunden, an welche beiden 
Gottesworte wir und Hammern follen, wenn ſich des Todes ftille 
Majeftät auf unfer Angeficht legen werde. Bitte, fchreiben Sie ihm, 
daß fein erfter Confirmand genau jo geftorben fei, mie er es una aufs 
Gewiſſen gelegt hat.“ 

An demfelben Tage jehrieb mir das der mir nahe befreundete 
Divifionspfarrer Beer. Daß meine heißen Dantesthränen gegen den 
HErrn auf diefen Beerfchen Brief gefallen find, verfteht ſich von felbit. 


„Du jollit ein Segen jein.‘‘ 


Bei einer Schulprüfung fragte der Lehrer am Schluß die abgehen: 
den Schüler, was fie werden wollten. Da kamen allerlei Zukunfts⸗ 
pläne zu Tage. Der eine fagte mit ftrahlendem Blid: „ch werde 
Soldat!” Der andere brachte etwas Heinlaut hervor: „ch möchte 
Conditor (Zuderbäder) werden!” Wieder ein anderer wollte „Bauer 
werben, wie fein Bater”, oder Schreiner over Shuhmader. Kurz, 
faft alle Berufsarten waren vertreten. Zuletzt fragte der Lehrer einen 
geiftig und körperlich etwas zurüdgebliebenen Knaben lächelnd: „Nun, 
Anton, wie ſteht's mit dir? Was willft du werden?” Und ftodend, 
mit rothem Kopf brachte der arme unge endlich heraus: „Ich will 
ein Segen werden!” Alle lachten über die Antwort, weil fie ihnen 
gar zu „dumm“ erſchien. Der Lehrer aber legte freundlich die Hand 
auf des Knaben Haupt und fagte: „So iſt's recht, mein Junge; du 
haft mir heute die befte Antwort gegeben, Gott ſchaffe, daß dein 
Borfag wirklich zur Ausführung kommt!“ Der Knabe war mit feinem 
langfamen Geiste noch immer bei der Geſchichte geweſen, die am An- 
fang der Prüfung in der Religionaftunde behandelt worden war, und 
in der es von Abraham geheißen hatte: „Sch will dich fegnen, . 
und follft ein Segen fein“, 1 Mof. 12, 2. ' 

Willſt du nicht auch, Lieber junger Chrift, Dir dieſes Wort: „Ach 
will ein Segen werben” zum Wahlſpruch machen für dein fpäteres 
Reben, in welchem Berufe du auch einmal Gott und deinem Nächten 
dienen wirft? j 


Unjer Heiland. 


O welch ein freigebiger Erlöſer ift Chriftus, der fein Fleiſch ließ 
zur Speife, fein Blut zum Tranf, feine Seele zum Löfegeld, feine 
Wunden zur Heilung, feine Arme zur Freiftatt, fein Kreuz zum Schild, 
fein durchſtochenes Herz zum Liebespfand, das Waſſer aus feiner Seite 
zu einem Bad, feinen Schweiß zur Arzenet, feine Dormenfrone zum 
Schmud, jeine Worte zum Zeugniß, fein Leben zum Vorbild. 

(Bernhard von Clairvaux, f 1153.) 


ene Druckſachen. 


Dritter Synodalbericht des Oregon: und Wafhingten= Diftriets 
der deutſchen ev.=luth. Synode von Mifjourt, Ohio u. a. St. 
St. Louis, Mo. 1903. Concordia Publishing House. 
84 Seiten 9X6. Preis: 15 Cts. 

Diejer Bericht enthält zwei vortreffliche Referate, eins über „vollkommene 
Deiligung*, das andere über „Hausgottespienit*. “Der Bericht Über Die Innere 
Miffion diejes Diftriets wird mit um jo größerem Intereſſe au in andern 
Diftricten gelefen werben, weil gerade diefer neue Diltrict bedeutende finan- 
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zielle Unterftügung aus andern Diftricten erhalten hat. &3 heißt am Schluß 
des Berichts der Miffionscommiffion: „Diefer Bericht ift bedeutend umfang- 
reicher als der vorhergehende, denn Gott thut und immer mehr Thüren auf. 
Danten wir ihm für diefe große Gnade und bitten wir ihn um Erhaltung der⸗ 
felben. Möge fich der Ernft Diefes Dant- und Bittgebets aud darin unter una 
beweifen, daß wir immer williger werben, von unfern irbifchen Gaben zum 
Aufbau des Reiches Gottes beizutragen. Gerade aud) das tft bei der Ver— 
mehrung der Miffionspoften und in Anbetracht der Thatfache, daß fie über 
ein fo großes Gebiet zerftreut find, deffen Bedienung mehr Arbeitskräfte er- 
fordert und größere Unkoſten verurſacht als in manden anderen Synobal: 
diftrieten, fehr zu beherzigen. Wir haben viel und bis jet immer genug 
Unterftügung an Geldmitteln von unjern öftlichen Brüdern erhalten. Wir 
müffen aber aud) immer mehr in unferm eigenen Diftriet aufbringen, in allen 
Synodalgemeinden und auf allen Mifjionspoften. Es muß fich bei allen 
Paſtoren und Gemeinden ein zunehmender Eifer zeigen, Männer und Mittel 
für das Miſſionswerk zu gewinnen. Zu dem Ende laßt ung im Glauben uns 
verjenfen in das Wort Gottes und dies als unfern köftlichften Schag immer 
lieber gewinnen, fo daß wir von Herzen nicht nur beten fünnen: ‚HErr, er: 
balte uns dein Wort; dasfelbe ift unſers Herzens Freude und Troft‘, ſondern 
uns auch als willige Werkzeuge von Gott gebrauchen laſſen, dieſe geiftlichen, 
himmlischen, ewigen Güter immer mehr an den Mann zu bringen, Die Leute 
nöthigen, hereinzulommen, auf daß des HErrn Haus voll werde. JEſus 
Chriftus, der Welt Heiland und HErr feiner Kirche, malte es in Gnaden. 
Amen.” F. P. 


Siehe, das iſt Gottes Lamm. Sieben Paſſionspredigten nach dem 
Bericht des Evangeliften St. Matthäus von H. C. A. Kanold, 
P.em. Weſt Rorbury, Maſſ. Druderer des Martin Luther: 
Waifenhaufes. 1904. 69 Seiten 8x 5 in Leinwand gebunden. 
Vom Berfafler zu beziehen oder vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Wreis: 25 Cts. und 3 CEts. Porto. 
Dieſes ſoeben erfchienene Büchlein bringen wir jofort zur empfehlenden 
Anzeige, da wir ſchon mitten in der heiligen Paſſionszeit ftehen. Der greife, 
treuverdiente Berfaifer, der feit einigen Jahren im Ruheftand lebt, will, von 
andern zur Herausgabe dieſes Bilchleins ermuntert, damit aud andern dienen. 
Und dazu find die 6 Raffionspredigten, denen fi eine Charfreitagsprebigt 
anjchließt, wohl geeignet. Ganz Ichlicht und einfach, und doch recht lehrreich 
und erbaulich legt der Berfafler die Baflionsgejchichte aus, die Hauptpuntte 
hervorkehrend und in den Vordergrund rüdend. Der Grundton aller fieben 
Predigten ift das Wort des Apoſtels: „Sch hielt mich nicht dafür, daß ich 
etwas wüßte unter eud, ohn allein JEſum Chriftum, den Gekreuzigten“, 
1 Cor. 2, 2., und die Themata der einzelnen Predigten jind: Der Anfang 
des bitteren Leidens Ehrifti im Garten Gethjemane. Der leivende Chriſtus 
vor dem geiftlihen Gericht. Petri Sünde und Buße, Die große und ſchreck⸗ 
lihe Macht der Sünde (Judas’ Berrath). Chriſtus vor dem weltlichen Ge- 
richt. Die unbegreiflich tiefe Erniedrigung Chrifti inmitten der römiſchen 
Kriegstnechte. Der Todestag Chriſti der denkwürdigſte Tag der ganzen Welt. 
L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. G. Storm am Sonnt. 
Duinguagefimä in feiner Gemeinde zu Franfentroft, Mich., eingeführt von 
9. Voß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanfas-Diftricts wurde P.M, Senne 
am Sonnt. Reminiscere in feiner Gemeinde zu Lincolmville, Kanſ., eingeführt 
von Otto Menke. 

Am Auftrag des Ehrm. Präfes Niemann wurde P. Paul Schulz am 
Sonnt. Reminiscere in der Emmaus-Gemeinbe zu Cincinnati, D., unter 
Aſſiſtenz der PP. Zoch und Henry eingeführt von C. P. Schulz. 

Am Sonnt. Sexageſimä wurde Lehrer Carl Lemte als Lehrer der erften 
Klaffe an der Schule der Gemeinde zum heiligen Kreuz zu Collinsville, Ill., 
eingeführt von F. v. Strohe. 


Grundſteinlegung. 


Am Sonnt. Invocavit legte die St. Pauls-Gemeinde zu Wichita Falls, 
Tex., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche ()50)60 Fuß). 
84. Dbenhaus. 


Einmweihungen, 


Am Somnt. Seragefimä mweihte die Simmanuels- Gemeinde zu Union 
Eity, Okla., ihre neue Kirche (22X 28 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
P. Theo. Meyer und der Unterzeichnete. Den Weihact vollzog 

©. 5. Lehenbauer. 

Am Sonnt. Invocavit weihte die St. Pauls-Gemeinde zu Delamare, 
Jowa, ihre neue Kirche (30%X63, mit Anbau, Thurm 65 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Dornfeif, Deckmann und Schüß (englifh). Das 
Weihgebet ſprach H. P. Schmidt. 


Conferenz- Anzeigen. 


Die Winnebago-Lehrerconferenz verſammelt ſich, ſ. G. w., am 
Montag-Abend in der Charwoche zu Fond du Lac, Wis. Folgende Arbeiten 
liegen vor: A. Referate: Home Geography: Tröller. Häusliche Schul: 
aufgaben: B. Wetzel. Was hat der Lehrer zu beobachten, daß die Ergebniffe 
des Unterrichts bleibendes Eigenthum ber Kinder werben? Bogel. The Use 
of Adverbs: Müller. B. Praktiſche Arbeiten: Das fechste Gebot: Bogel- 
pohl. Die Einſetzung des heiligen Abendpmahls: Albers. Subtraction with 
Numbers from 1 to 1000: Keller. Lessons in First Reader, making use 
of the picture, phonics, and spelling: Zantner. City or Town Govern- 
ment, including Taxation: Mohr. Das fiebente Gebot: Serrahn. Die 
Schöpfung der Welt: Ziegele. Anmeldung bei College 9.3. Götſch, 1 Adarmıs 
Street, Fond du Lac, Wis. Bm. Krauſe, Seecr. 


Die Lehrerconferen, von Buffalo und Umgegend verfammelt ſich, 
will’s Gott, am 29, und 30. März, Morgens um 9 Uhr, in der Dreieinigleits- 
Schule zu Lodport, N. Y., Ede Sarton und 2a Grange Str. Anmeldung 
beim Ortslehrer, Georg F. Bet (57 Price St.), mit Angabe, ob Nacht: 
quattier oder nur Mittagstiſch gewünſcht wird, ift nöthig, und zwar bis 
zum 20. März. Bon Buffalo aus nehme man die “Yellow B. & L. Trolley” 
um 7.85 a. Mm. und verlange ein “round trip ticket”. In Lodport feige 
man am Erie-Depot ab. Arbeiten: 1. Jugendſchriften, Jugendbibliotheken: 
Franke. 2. Katechefe: Was ift das Amt der Schlüffel? Lemke. 3. Biblifche 
Geſchichte: Sündenfal: Echtenkamp. 4. Correlation of Studies: B. Schul. 
5. Practical History and Geography of the Hudson River: $rinfe. 
6. Englifche Katechefe: Lohrmann. 7. Taktichreiben, deutſch und engliſch: 
F. Biermann. 8. Was hat ein Lehrer hHinfichtlih feines Umgangs zu be: 
obachten? 9. Meißner. Ernſt J. C. Klopp, Seer. 

Die Leavenworth-Specialconferenz tritt, D. v., am Dienstag nach 
Oſtern in Topeka, Kanſ., zuſammen. Gottesdienſt am Abend des genannten 
Tages. Sitzung am Mittwoch. Man vergeſſe nicht das An- oder Abmelden 
bei P. F. Eggert. Der Secretär, 

Die Diamville gemifchte Conferenz tagt am Dienstag und Mittwoch 
nad) Oftern in Hoyleton, ZU. Arbeiten: Wie follen wir unfere Schüler zum 
Gehorſam und Fleiß erziehen? Lehrer C. Krüger. Englifche Ratechefe: Lehrer 
J. Endeward. Katechefe über eine biblifche Geſchichte: P. Schönleber. Die 
Wichtigkeit des Ausmendiglerneng unferer Kirchenlieder und feine Art und 
Weile für die Schule: P. W. v. Schenk, Prediger: P. Schaaf (Lefmann). 
Beichtredner: P. E. Koch (Ambacher). Dan melde fich gefülligft bei Lehrer 
G. Stahmer. EU Knorr, Secr. 

Die Springfield: Specialconferenz verfammelt ſich am 5. und 6. April 
in Havana, ZU. Anmeldung erbeten. ©. 5. Eifele, Seer. p.t. 

Die Süd-Yndiana - Paftoral- und Lehrerconferenz; verfammelt fich 
vom 5. bis 7, April in Evanspille, Ind. Anmeldung bei P. C. A. Frank, 

Ph Schmidt, Borfiter. 

Die Fort Wayne Baftoral: und Lehrerconferenz verfammelt ſich, 
j. G. w., vom 5. bis 7. April innerhalb der Concordia-Gemeinde zu Fort 
Wayne, Ind. Arbeiten: Chriftenlehre: P. Lange. Beweiskraft der Sprüche 
zum dritten Artikel: Prof. Schmidt. Was ift eine populäre Predigt? P. Haſ⸗ 
ſold. Exegetiſche Arbeit: Prof. Dorn. Die Stellung des Paſtors und Lehrers 
zur Gemeinde und zu einander: P. Dornſeif. Beweiskraft der Sprüche zum 
heiligen Vater-Unſer: Lehrer Gotfh. VI. Artikel der Concorbienformel: 
P. Stöppelwerth. P. Zange läßt bitten, daß alle Conferenzmitglieder fich 


| fpäteftens bis zum Palmfonntag bei ihm anmelden möchten und dabei be- 


merken, ob fie ſchon ein Quartier haben oder eins Begehren. 
3.9. Klaufing, Seer. 
Die Effingham-Specialeonferenz tagt vom 5. bis 7. April in Stewarb- 
fon, SU. Um rechtzeitige Anmeldung wird gebeten. El. Bape, Seer. 


— 
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Und ich Jahe einen Engel AW 
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AL flienen mitten durch den 
Ajinmel, der hatte ein ewig 
Evangrliun, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kri- 
den, und Geſchlechtern, und 

fd Sprechen, uud Völkern, und 

4 fprady mit groher Stimme: 

£ücchtei Gott, und gebel 

B ihm die Ehre, denn die-Seit- 

feines &erichts il kommen, 

J undbetelauden, der gemacht 

4 hat Ginmmel, und Erde, und 

A Alert, und die Waffer- 

brunnen, Dfib. Joh. 14, 6.7. 
— a 
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Herausgegeben von der Deut 


ſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſonri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer⸗-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


60. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 29. März 1904. 


ao, 7. 


Der König der Ehren. 
Sur ftillen Wode. 


Ja, er hängt voll Schmerzen 
Hod auf Golgatha 

Mit zerriffnem Herzen, 
Gottorrlaflen da, 

Seines Dolfs Deradtung, 
Seiner feinde Spott; 

Unter Hebelthätern 

Hängt der ewge Gott. 


Nicht mit ftolgen IDorten, 
Nicht mit hohem Sinn, 

Nicht durch Ehrenpforten 
Sieht mein König hin. 

Nein; in tieffter Demuth, 
. Belfend und geredt. 

Als der Schwachen Schwächſter, 
Als der Knechte Kredt. 


Herzen recht verbinden, 

Sflaven ganz befrein, 

Die Derlornen finden, 

Das kann er allein. i 
Dod nicht leicht, nicht fpielend 
CTrägt er unfer Weh, 

Hein, der König blutet 

In Sethfemane. 


König meiner Seele, 
Siehe bei mir ein! 
Dan ſei AEır, befehle 
Du mir ganz allein! 
Caß mich Demuth lernen, 
Sanftmuth, Wiedrigkeit, 
Laß mich dir zu Süßen 
Knieen jederzeit! 

W. TH. 


Gharfreitag und Oſtern. 


Charfreitag und Oftern gehören ohne Zweifel zu den wichtig: 
ften Feiertagen des Kirhenjahres. Biden doc die Thatſachen, 
deren wir an dieſen Tagen gebenten, das Leiden und Sterben 
Chriftt und feine Auferftehung, recht eigentlich das Fundament 
unfers Heils und unferer Seligfeit.. Wenn wir nun aber mit 
Gegenmwärtigem auf beide Tage in einem Artikel unjer Augen 
merk richten, jo thun wir das nicht etiwa bloß deshalb, weil fie der 
Beit nach fo liegen, daß diejelbe Nummer des „Lutheraner” beide 
berückſichtigen muß, Tondern auch und vornehmlich darum, weil 
Chrifti Tod und Auferftehung in fo enger Verbindung ftehen, daß 
immer das eine im Lichte bes andern betrachtet werden muß, wollen 
wir feine Bedeutung recht erfennen und ung zu Nuge machen. 

Ueber diefen innigen Zuſammenhang bes Kreuzes: 
todes und der Auferftehung Chriſti fol der „Luthe— 
taner” jeinen Zefern zur Feier diefer beiden Tage etwas jagen. 


Unfere Erlöfung — das war der Zwed der Menjch- 


ı werbung des Sohnes Gottes und feines Lebens auf Erden; das 


mar auch der Zweck feines Leidens und bittern Kreuzestodes. 
Gerade das Leiden und Sterben Chrifti ift bei der Ermwerbung 
unjers Heils die eigentliche Hauptjadhe. Er bat uns erlöft, er- 
mworben und gewonnen mit feinem heiligen, theuren Blut und 
mit jeinem unſchuldigen Leiden und Sterben. Das ift Xehre ber 
ganzen heiligen Schrift. Schon das erfte Evangelium, welches 
Gott dem gefallenen Menfchen predigte, war eine Predigt von 
Leiden und Sterben des zukünftigen Erlöjers, des Weibesjamens, 
der nur dadurch dem Teufel, der hölliſchen Schlange, den Kopf 
zertreten werde, daß er ihren Ferſenſtich litte. Das Leiden 
Chriſti in jeinen einzelnen Zügen verfündigen die Propheten, 
wie das der „Zutheraner” zu Beginn der Paſſionszeit jeinen 
Zefern gezeigt hat. Auf fein Leiden und Sterben deuten auch 
die von Gott gebotenen blutigen Opfer im alten Teftament. Sie 
waren Vorbilder auf Chriftum, als das rechte Opferlamm, das 
zur Sühne der Sünde der Welt auf dem Altar des Kreuzes Gott 
dargebracht werben follte. Alle diefe Weiffagungen weijen une 
zurüd in bie Emwigfeit, mo Gott in feinen Rath beichlosjen hatte, 
feinen Sohn den bittern Kreuzestob leiden zu lafjen, damit die 
verlorene Welt das Leben hätte. „Chriſtus mußte leiden und 
zu feiner Herrlichkeit eingehen.” (Luc. 24,26.) „JEſus jollte 
itterben für das Volk.“ (Joh. 11,51.) Denn „ohne Blut: 
vergießen gejchieht feine Vergebung”. (Hebr. 9, 22.) Nicht mit 
göttlicher Majeftät jollte der Erlöfer Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle überwinden, fondern durch Leiden und Sterben, indem er 
fälſchlicher Weife verklagt, verurtheilt und gerichtet wurde. 

Und nun ſchaue hin, lieber Leſer, nach Golgatha! Welch 
ein Mark und Bein erſchütternder Anblick! Wer hätte ahnen 
können, daß Gott mit unſerm Stellvertreter um unſerer Sünde 
willen ſo ſchrecklich ins Gericht gehen würde! daß ſeine Leiden 
an Leib und Seele ſo unſagbar viel und ſchmerzlich ſein ſollten! 
Er, der Unſchuldige, fleckenlos Reine, iſt von rohen Henkers— 
Inechten zwifchen zwei Uebelthätern ang Kreuz genagelt. Der 
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hohe Rath hat ihn als Gottesläfterer zum Tode verurtheilt und 
dem Pontius Pilatus als Aufrührer übergeben, daß er gefreuzigt 
würde. Aus taujfend Wunden rinnt fein Blut; fein Haupt ift 
mit Dornen gekrönt, jein Rüden von Geißelhieben zerfleiſcht, 
feine Hände und. Füße mit Nägeln durchbohrt. Eine große Volfs- 
menge umgibt fein Kreuz, von denen viele Zeugen feiner Wunder 
gewejen waren und am Palmjonntage ihm Hofianna zugerufen 
hatten. Aber jest jpotten und höhnen, läſtern und verfluchen 
fie ihn. Wird nicht der Himmel ſich öffnen und Bott der Vater 
die Henker, die Spötter und Läfterer feinen Zorn fühlen lafjen 
und jeinen Sohn glänzend rechtfertigen? Nein, im Gegentheil, 
es ergießt fih iiber ihn der Zorn Gottes. „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlajjen?” jo hören wir ihn rufen. 
Der Himmel über ihm iſt verſchloſſen, dagegen fperrt die Hölle 
unter ihm ihren Rachen auf, ihn zu verjchlingen. Und jo neigt 
er endlich fein Haupt, gibt feinen Geift auf; der Leib hängt als 
ftarre Leiche am Kreuz und wird ins Grab gelegt. Erift ge— 
ftorben; Leib und Seele haben ſich getremmt. 

Das iſt die Gefchichte des Charfreitags, wie fie ſich vor der 
Zünger Augen und Ohren abjpielte. Da ftürmt eine Menge 
dunkler Fragen auf unſer Herz ein. Wir fragen: Hat damit 
nicht Schließlich doch die Obrigkeit der Finfternig triumphirt? 
Sind wir nicht mit unjerer Hoffnung, daß er die Welt erlöjen 
werde, betrogen? War es am Ende doch nur ein eitler Ruhm, 
daß er fich als Chriftum, des lebendigen Gottes Sohn, befannt 
hatte? Sind ihn nicht feine Feinde doch zu mächtig gewejen? 
Hat fich nicht Bott der Vater felbft von ihn abgeiwandt, der doch 
bei der Taufe erflärt hatte: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem 
ih Wohlgefallen habe”? Daß in den Herzen der Jünger nad) 
ihres Meifters Tod ſolche Gedanken die Oberhand hatten, zeigt 
ia Har das Bekeimtniß der Emmausjünger: „Wir hofften, er 
follte Iſrael erlöfen.” (Luc. 24, 21.) Aud uns erjhiene der 
Charfreitag als der Tag des Untergangs Ehrifti und jeines 
Werkes, wenn nicht — die Ofterfonne mit ihrem lichten 
Glanz das Kreuz und das Grab Ehrifti beftrahlte. „Der Ge: 

kreuzigte iſt auferftanden”, das ift die Ofterbotichaft, 

welche der Engel den Weibern bringt und den Jüngern ver: 
fündigen heißt, und welche gepredigt wird bis an das Ende der 
Tage. Im Lichte jeiner Auferftehung jehen wir es mit Augen 
und greifen es mit Händen, daß der, welder in eigener Kraft 
fein Leben vom Tode wieder nahm, aud mit Wahrheit jagen 
founte: „Niemand nimmt mein Leben von mir, ſondern ich laſſe 
es von mir felber” (Joh. 10, 18.), daß er nicht ftarb, weil er zu 
Schwach gewefen wäre, den Tod abzumehren, jondern weil er 
fterben wollte. Da wird uns Far, daß er freiwillig Läſte— 
rung, Geißelhiebe, Kreuzestod und Höllenfchmerzen über ſich er- 
geben ließ, kurz, daß fein Tod und alles, was der Charfreitag 
uns erzählt, nicht ein „menfchliches Widerfahrniß” war, welches 
früher oder ſpäter in der einen oder andern Weife doch hätte 
fommen müffen, jondern daß fein Leiden ein Opferleiden 
und fein Tod ein Dpfertod war. 

Daß ich würde losgezählet, 

Haft du wollen fein gequälet. 

Am Lichte ſeiner Anferftehung jehen wir, daß das Wohl: 
gefallen des Vaters nicht um Chriſti eigener Sünde willen ſich 
in Zorn verkehrte, fondern um fremder Schuld willen, 
die der Vater ihm zugerechnet und die er auf fich genommen 


hatte. Aber merke wohl, dieje Zurehnung und Uebernahme 
freinder Sünde war feine fo äußerliche, wie etwa ein Unſchul— 
diger jeines Bruders Vergehen gethan zu haben behauptet und 
Schande und Strafe über fich ergehen läßt, um dieſen davor zu 
Ihügen. Nein, Gott hat ihn, wie St. Baulus fpricht, „zur 
Sünde gemacht”, hat ihm unfere Sünden jo zugerechnet, daß 
er nun als der Sünder vor feinen Augen daftand. Daher die 
Größe der Schmerzen, die Tiefe der Leiden an Leib und Seele. 
Daher feine Klage im 40. Pfalm: „Meine Sünden haben mid 
ergriffen.” Daher jeine Augſt; daher aber auch die zuverfichtliche 
Siegesgewißheit der Hölle und des Todes; daher Das Schweigen 
des Baters. 

Im Lichte der Nuferjtehung jehen wir endlich, daß fein 
Merk dur Leiden und Sterben wirklid vollbracht ift. Beweiſt 
feine Auferftehung, daß er wirklich Gottes Sohn war, wer follte, 
jebt noch daran zweifeln wollen, daß, da er unfere Sündenschuld 
auf fi nahm, unſer Gewifjen heil werden kann von feinen böfen 
Wunden? Wenn er unjere Strafe büßt, wer jollte da zweifeln 
dürfen, daß fie wirklich gebüßt jei? Wenn er fi vom Tod ver: 
ſchlingen läßt, wer wollte noch zweifeln, daß er dem Tod ein 
tödtliches Gift werden wird? Siehe, wenn ein bloßer Menſch 
am Kreuz gehangen und den Kampf mit Sünde, Teufel und Tod 
aufgenommten hätte, dann würde es ja freilich heißen: „Kann 
doch ein Bruder niemand erlöfen, noch Gotte jemand verjöhnen; 
denn es foftet zu viel, ihre Seele zu erlöfen, daß er’s muß laſſen 
anftehen ewiglih.” (Pi. 49, 8.9.) Aber ganz anders fteht es 
jeßt, da wir erfauft fund mit dem Blute JEſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes (1 oh. 1, 7. Apoft. 20, 28.), dem theuren 
Löjegeld, von welchen die Kirche fingt: 

Dein Blut, der edle Saft, 
Hat folde Stärk und Kraft, 
Daß aud) ein Tröpflein Heine 
Die ganze Welt kann reine, 
Ja gar aus Teufels Rachen 
Frei, 105 und ledig machen. 

Luther jagt daher: „Wir Chriften müſſen das wiſſen: wo 
Gott nicht mit in der Wage ift und das Gewichte gibt, Jo finfen 
wir mit unjerer Schüſſel (Wagichale) zu Grunde. Das meine 
ich alſo: Wo es nicht follte heißen: Gott iſt für uns geftorben, 
fondern allein ein Menſch, jo find wir verloren; aber wenn Got: 
tes Tod und Gott geftorben inder Wagſchüſſel liegt, Jo ſinkt 
er unter, und wir fahren empor als eine leichte, ledige Schüffel.* 
(Von Eoneiliis und Kirchen. St. 2. Ausg. XVI, 2231.) 

Eiehe, lieber Chrift, wie helle der Charfreitag leuchtet in 
dem Licht des Oftertages, jo belle, daß unſer Herz voll Jubel 
und Frende darüber werben umd fröhlich fingen kann: 

Wir danken dir, Herr JEſu Chrift, 
Daß du für uns geftorben bift. 

Wie aber die Auferftehung Chriftt uns das rechte Licht über 
fein Leiden und Sterben gibt, jo können wir auch umgefehrt die 
Bedeutung feiner Auferſtehung nur dann recht erkennen, wenn 
wir fie in Verbindung mit feinem ftellvertretenden Leiden und 
Sterben betrachten. 

Viele finden nämlich den eigentlichen Grund unfers Ofter: 
jubels darin, daß Chrifto nad) jo Shändlicher Verurtheilung eine 
fo glänzende Rechtfertigung und nach jo heißem Kampf ein fo 
glorreiher Sieg zu Theil wurde. Und das ift gewiß: in der 
Auferftehung hat Gott feinen Sohn nad tiefer Erniedrigung 
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und Schmach vor aller Welt erhöht und glänzend gerechtfertigt. 
Wir freuen uns und jubeln darüber von Herzen. Aber wir fagen 
auch: Wer dabei ftehen bleibt, der hat die eigentliche Bedeutung 
des Ofterfeftes nicht erfaßt. Warum nicht? Darum, weil er 
die Auferstehung Chrifti nicht vor allem betrachtet als die Auf: 
erftehung des für uns Gefreuzigten. Du mußt, lieber 
Lefer, in deiner Ofterfreude immer wieder zurüdbliden nad) Gol: 
gatha, wo die Fluthen des göttlichen Zorns über JEſum Ehriftum 
zuſammenſchlagen und er den bittern Tod leidet, weil Gott an 
ihm Gericht hält über unjere Sünde und an ihm fein Urtheil 
über uns Sünder vollzieht: „Du mußt jterben.“ Und biefer 
jelbe Gott, der am Sharfreitag über feinen Sohn den Tod, bie 
Strafe der Sünde, verhängt, der läßt ihn los mus dem Grabe 
und gibt ihn damit das Zeugniß: Du haft die Strafe, die auf 
dir lag, gebüßt, der Tod foll Hinfort dich nicht mehr halten. 
Das Gericht, welches der Vater auf Golgatha über feinen Sohn 
hielt, endet mit einer glorreihen Freifprehung. Wer ift da 
eigentlich freigeſprochen? Wen hat Gott gerechtfertigt? Eben 
die, an deren Stelle Chriftus im Gerichte Gottes gejtanden hatte. 
Weſſen Schuld ift quittirt? weſſen Strafe für völlig gebüßt 
erklärt? Eben derjenigen, deren Schuld und Strafe Chriftus 
auf fih genommen hatte — aller Menſchen Schuld und Strafe, 
meine und beine, lieber Leſer. So ift die Auferwedung Ehrifti 
die Losſprechung aller Menſchen in dem göttlichen Ge— 
richt und offenbart unwiderſprechlich, daß der Gerechtigfeit Gottes 
genug gethan und fein Zorn gefühnt ift. Das lehrt St. Paulus, 
wenn er jagt: „Chriftus ift um unferer Sünden willen dahin 
gegeben und um unjerer Gerechtigkeit — das iſt, um tinferer 
Rechtfertigung — willen aufermedet.“ (Röm.4,25.) „Wer will 
die Auserwählten Gottes befehuldigen? Gott ift hie, der da ge— 
recht macht. Wer will verdammen? Chriſtus ift hie, der ge: 
ftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur 
echten Gottes und vertritt uns.“ (Rom. 8, 33. 34.) 

Was bleibt uns demnach zu thun übrig, damit Gott uns 
verjühnt werde? Nichts, gar nichts. Es ift wahrlih alles 
vollbradt. Gott hat, indem er unfern Stellvertreter rechtfer- 
tigte, unjere Schuld für bezahlt, unſere Strafe für gebüßt erflärt, 
uns gerechtfertigt. Kraft der Auferftehung Chrifti werden wir 
fortwährend durch jede Bredigt des Evangeliums und durch bie 
Abfolution als die Anwendung des Evangeliums auf den Ein: 
zelnen von Sünden freigeſprochen. Das dürfen, ja, das jollen 
wir fröhlih glauben. Kraft der Auferftehung Chrijti ift die 
Predigt des Evangeliums fein leeres Menſchenwort, fondern 
Gott öffnet darin jelbit feine Gebehand und bietet allen Menſchen 
träftig alles das an und reicht es ihnen dar, was Chriſtus durch 
fein Leiden und Sterben erworben hat, damit es durch den Glau— 
ben ihr eigen werde. 

JEſus ift auferftanden; er lebt. Wozu? Was haben wir 
von ihm zu gewarten? Darüber können wir feinen Augenblid 
im 3meifel fein, wenn wir wieder zurückdenken an den Char: 
freitag. Für uns ging er in den bittern Tod. Wenn anders 
fann fein Leben in der Herrlichkeit gewidmet fein, als denen, an 
welche er fo viel gewandt hat? Er hat unjere Erlöfung voll: 
bradt. Was kann er jeßt jehnlicher begehren, als uns zum 
Genuß derfelben durch fein Wort zu führen? Und das thut er. 
Er läßt in der Kirche fein Evangelium verfündigen, wirft durch 
dasfelbe fräftig in den Derzen der Hörer, zündet dem Glauben 


an, ſtärkt und erhält ihn, tritt täglic” Sünde, Teufel und Tod 
unter feiner Gläubigen Füße und führt fie endlich durch einen 
feligen Tod in feine Herrlichkeit. Nachdem feine Gläubigen in 
diefer Welt ihren Charfreitag und im Grab ihren ftillen Sams— 
tag gehabt haben und fo im Leiden feinem Ebenbild ähnlich ge: 
worden find, folgt für fie am Tage jeiner Wiederkunft zum 
Gericht ihr Oftertag, da fie herrlich auferftehen und mit ver: 
klärtem Leibe bei Chrifto fein ſollen emwiglich. 

Siehe, Jo offenbart uns Chriſti Auferftehung die Herrlichkeit 
und Gewißheit defjen, was er uns durch fein heilig, theuer Blut 
und durch fein unfhuldig Leiden und Sterben erworben hat. 
Und wiederum fein Kreuz und Tod läßt uns die jelige Bedeutung 
und den Nugen der Anferftehung vecht erkennen. Beide Tage, 
Charfreitag und Oftern, gehören zufammen. Wollen wir Char: 
freitag recht feiern, fo müfjen wir unfern Blid auf das Diter: 
feft gerichtet halten; ſoll unſere Dfterfeier rechter Art fein, jo 
muß ihr eine rechte Charfreitagsfeier vorausgegangen fein. Der 
„gutheraner” wünscht allen feinen Lefern eine gejegnete eier 
beider Tage. E. A. M. 


Das Lutheriſche Pilgerhaus und ſeine Miſſion im 
Jahre 1903. 


Die Zahl der im legten Jahre in New York gelandeten 
Zwilchendedspaflagiere betrug 643,358, 91,802 mehr als im 
Vorjahr. Davon famen über Hamburg 94,125, über Bremen 
39,503, über Antwerpen 54,726, über Rotterdam 36,761, über 
Havre 51,454. Nach den verjchiedenen Nationalitäten einge: 
theilt, betrug die Zahl der Deutſchen 66,509, der Schweden 
27,368, der Norweger 16,445, der Dänen 5965, der Finnen 
7973, der Bolen 69,637, der Slowaken 27,926, der Böhmen, 
Ungarn, Kroatier und Dalmatier 57,612, der Staliener 210,565, 
der Juden 64,074. 

Die Sorge der Kirche für die Einwanderer und andere Nei- 
jende ift fein jelbftermähltes oder überflüffiges, ſondern ein gott: 
gemwolltes, nöthiges und jegensreihes Werk. Es ift jchon ein: 
geichloffen in das Gebot der Nächitenliebe und fonderlich iu das 
fünfte Gebot, nach welchem wir unjerm Nächſten helfen und ihn 
fördern follen in allen Leibesnöthen. Iſt denn aber auch der 
Einwanderer, der Wandersmann, unfer Nächſter? Ohne Zwei— 
fel, wie deutlich hervorgeht aus dein Gleichniß vom barmberzigen 
Samariter, worin der HErr JEſus einen verunglüdten Reifen: 
den ala Gegenftand thätiger Nächftenliebe Hinftellt. Und in der 
Schrift, jonderlidh des Alten Teſtaments, wird die Eorge für die 
Wandersleute und Fremdlinge auch noch beſonders und wieder: 
holt eingeſchärft, z. B. 5 Moſ. 10, 18. 19. Da heißt es nicht nur: 
„Gott hat die Fremdlinge lieb“, oder, wie David Pſ. 146, 9. 
ſagt: „Gott behütet die Fremdlinge“ — was aber Gott liebt 
und behütet, iſt fürwahr auch unſerer Liebe und unſers Schutzes 
werth —, ſondern es heißt auch: „Darum ſollt ihr auch die 
Fremdlinge lieben.“ Da haben wir alſo Gottes ausdrückliches 
Gebot für unſere Emigrantenmiſſion. Und wie nöthig dieſe 
Miſſion iſt, geht ebenfalls aus der, heiligen Schrift hervor, wenn 
es bei Moſe weiter heißt: „Denn ihr ſeid auch Fremdlinge in 
Egyptenland geweſen.“ Die Iſraeliten konnten und ſollten aus 
Erfahrung wiſſen, wie verlaſſen, rath- und hülflos ſie und ihre 
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Väter in Egyptenland und auf ihrer Wanderſchaft durch die Wüſte 
waren. Ueberdies ſtellt Gottes Wort wiederholt die Fremdlinge 
mit Wittwen und Waiſen in eine Reihe, um anzuzeigen, daß alle 
drei ſich in einer traurigen Lage befinden und daher auf den Rath, 
Schutz und Beiſtand anderer angewieſen ſind. So hat alſo die 
Arbeit unſerer Synode unter den Einwanderern Schriftgrund, 
und die vieljährige Erfahrung lehrt auch zur Genüge, daß ſie nicht 
vergeblich iſt. 

Außer unſerer Synode arbeiten übrigens auch Vertreter an— 
derer Synoden und Kirchengemeinſchaften auf Ellis Island, dem 
Landungsplatz aller Zwiſchendeckspaſſagiere, und zwar 4 Luthe— 
raner (ein deutſcher, ein norwegiſcher, ein däniſcher, ein ſchwe— 
diſcher), 2 Episfopale, 2 Baptiften (Frauen), ein Deutſch-Refor— 
mirter, 4 Katholifen (ein Srländer, ein Bole, ein Staliener, ein 
Deutiher), 3 Methodiften (engliſch, ſchwediſch, finniſch) und je 
ein Vertreter der Bibel und der Tractatgejellichaft. Daß es da 
ohne Schwierigkeiten nicht abgeht, darf nicht Wunder nehmen, 
fonderlich wegen der oft zu Tage tretenden Proſelytenmacherei 
und des Mangels an Erkenntniß der rechten Lehre vom Beruf. 

Mit dem Anfang des legten Jahres ift an Stelle des Herrn 
3. Zibell, der wegen Gefundheitsrüdfichten aus unferer Com— 
miffion ausgetreten ift, Herr Carl Hauſelt erwählt und zugleich 
zum Kaſſirer ernannt worden. Als Fachmann bat Herr Hauſelt 
unter Zuſtimmung und Mitwirfung der Commiſſion unfere Bud): 
führung vereinfacht und verbefjert, fo daß wir allen diesbezüg— 
lichen Anforderungen Genüge leiten, Sodann find mir zur 
Hülfe gegeben worden P. D. Reſtin, der ſein Amt wegen Nerven- 
krankheit mit Bewilligung feiner Gemeinde in Bergholg, N. Y., 
niedergelegt hat, und Herr G. Baurhenn. Erfterer hat haupt: 
tächlich die Eorreipondenz und die gefchäftlichen Arbeiten auf fich, 
wie Bejorgung von Schiffs: und Eifenbahnfcheinen, ſowie Geld: 
jendungen, während Letzterem die Buchführung obliegt. Seit: 
dem das Pilgerhaus Geldjendungen nach allen Punkten der Erde 
prompt, fiher und billig beforgt, wodurd der guten Sade ein 
neuer Gewinn zugeführt wird, gibt es natürlich auch für die An— 
geftellten mehr zu thun als früher. 

Meine Arbeit liegt größtentheils auf Ellis Island und 
befteht zunächſt in der Inempfangnahme, dem Aufſuchen, Be- 
rathen und Weiterbefördern der dort landenden Zwiſchendecks- 
paſſagiere. Die meiſten können und wollen gleich weiterreiſen, 
daher ich denn verhältnißmäßig wenige ins Pilgerhaus führe. 
Ferner habe ich mich ſolcher anzunehmen, welche aus irgend 
einem Grunde nicht gleich landen und weiterreiſen dürfen. 
Während ich den Ankömmlingen, nachdem es Zeit und Um— 
ſtände geſtatten, zu rathen und zu helfen ſuche, theile ich zugleich 
lutheriſchen Leſeſtoff aus, im legten Jahre wieder 1000 Kalen— 
der unſerer Synode und über 3000 Tractate, Predigten, Luthers 
Leben von Völter, ſowie eine Menge unſerer kirchlichen Blätter, 
wie „Lutheraner“, „Gemeindeblatt”, „Zeuge und Anzeiger”, 
„Stabtmiffionar”, „Miffourier”. Auch die „Abendſchule“, 
„Rundſchau“, „Germania“ fommen zur Vertbeilung. Ich komme 
nämlich auch vielfach mit Nichtlutheranern, Juden und Katho- 
liken in Berührung, die mich oft förmlich um Lefeftoff betteln. 

Ferner führt mich mein Beruf ins Hospital auf Ellis 
Island. Ih ſuche da zunächſt die mir anbefohlenen Kranken 
auf, frage aber auch nad) andern Deutihen. Einmal traf ich 
ein finntiches Mädchen, die im legten Stadium der Schwind- 


fuht war. Da fie einigermaßen Engliſch verftand, fo konnte ich 
mit ihr reden, Sie lebte ordentlich auf, als ich Theilnahme für 
fie zeigte und fie mit Gottes Wort tröftete. Neben ihr lag auf: 
gefhlagen Luthers Katechismus mit Auslegung, in finnischer 
Sprache, aus dein fie, wie fie mir jagte, Erbauung und Troft 
holte. Da fie am nächſten Tag nah Finnland zurüdgetchict 
werden jollte, jo befahl ich fie im Gebet ber treuen Fürjorge 
Gottes nach Leib und Seele. Bei meinen Wanderungen durch 
das Hospital habe ich jonverlich viel Augenkranke gefunden, von 
denen viele Wochen und Monate lang auf Geueſung warten 
mußten, während andere, mit Trachoma behaftet, unerbittlich 
zurüdgejandt wurden. Trifft dieſes Los eine alleinftehenbe 
Berfon, fo ift das ſchlimm; aber noch jchlimmer, wenn eine 
ganze Familie davon betroffen wird. Da geht es in der Regel 
nicht ab ohne Geichrei und Thränen; denn es find meiftens 
arme Leute, die oft ihre ganze Barſchaft für die foftfpielige 
Reife hergegeben haben und darum ärmer in die Heimath zurüd: 
kommen, als fie fie verlafjen haben. Diefes Los trifft haupt: 
fächlich Deutfche aus Rußland, die noch dazu fo ärmlich gekleidet 
find, daß fie oft mit dem nöthigften Kleidungsftüden verjorgt 
werden müſſen. Biel Noth und Sorge haben mir und Herrn 
Vopel in Hamburg jonderlich zwei Sinaben von acht und zwölf 
Jahren gemacht, die erft an der deutfch-ruffifchen Grenze und 
dantı wieder in Hamburg zurüdgehalten wurden, weil der jüngfte 
an ſchlimmen Augen litt, während die Eltern auf den Rath der 
Agenten nad) South Dafota weiter gereift waren. Als bie 
Knaben Später auf Ellis Island ankamen, wurde der jüngfte 
wieder wegen verdächtiger Augenkrankheit feftgehalten und unter 
Beobachtung ins Hospital geſchickt. Nach etwa drei Wochen er: 
Härte der Arzt, der Knabe jei mit Trachoma behaftet. Darauf: 
hin wurde er mit feinem Bruder zur Rückkehr verurtheilt. Meine 
Appellation nah Waſhington blieb erfolglos. Die Zurüdjendung 
ging jogar ohne mein Willen vor ftch, jo daß id) von den Stnaben, 
die ich fleißig bejucht hatte, wicht einmal Abſchied nehmen konnte. 
Um die Bedauernswerthen wenigſtens vor der Reife in das 
Innere Nußlands zu bewahren und die Kur des Eleinen Pa: 
tienten und ſomit die Rückkehr nach America zu befchleunigen, 
mußte ich an Herrn Vopel in Hamburg fabeln, er folle die 
Knaben vom Schitf abholen und bis auf Weiteres für fie forgen. 
Daraufhin wurde der jüngfte in einem dortigen Hospital und 
der ältere anderweitig untergebracht. Da die Diagnoje des Ham: 
burger und bes hiejigen Arztes nicht übereinftimmte, fo wurde ber - 
Heine Patient endlich dort als geheilt entlaffen und nach Ueber: 
windung anderer Schwierigkeiten mit feinem Bruder über Balti: 
more den beforgten Eltern zugeſchickt, mo die Freude des Wieder: 
fehens nad) fiebenmonatliher Trennung natürlich fehr groß war. 

Ueber unſer Pilgerhaus ift zu berichten, daß wieder nad) 
Kräften verjucht worden ift, durch die abgebaltenen Andachten 
und Tiichgebete, ſowie Durch hriftlichen Lejeitoff den Gäften bes 
Haufes das Eine, was noth thut, nahe zu bringen. Daneben 
haben allerdings die gejchäftlihen Handlungen und die Sorge für 
die irdifchen Bebürfniffe unferer Gäfte die meifte Zeit und Kraft 
der Angeftellten in Anfpruch genommen, wie das theilweiſe ſchon 
aus dem großen Kafjenumfag von $125,609.86 hervorgeht, wäh: 
rend die Zahl der Gäfte 4150 betrug, wovon 2050 Skandina— 
vier waren, benen im Ganzen 26,631 Mahlzeiten fervirt wurden. 
Briefe, Poſtkarten und Telegramme gingen 5026 ein und 4328 
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aus. Unter den empfangenen Briefen jei nur einer erwähnt, 
der aus Buenos Ayres in Argentinien Fam, in welchem ich von 
6 Familienpätern und mehreren einzelnen Perfonen, zuſammen 
40 Seelen, dringend gebeten wurde, ihnen aus ihrer traurigen 
Lage zu helfen, in die fie durch Betrug gemijjenlojer Aus» 
wandereragenten gerathen feien. Ihr Neifeziel fei Winnipeg 
gewejen. Unter falfhen Vorſpiegelungen ſeien fie nach Argen: 
tinien gefommen. Nah der Schreibmeife find es Yutheraner 
ans Rußland. Sie bitten dringend um Bedienung mit Wort 
und Sacrament. Leider fonnte ich den Bedanernswerthen Feine 
Hoffnung auf Erfüllung ihrer berechtigten Wünfche machen, habe 
mich aber doch für fie bei einem dortigen Conſul verwandt. 

An Arme wurden 678 Mahlzeiten, 292 Nachtlager, Xebens- 
mittel für die Weiterreife, Jowie bares Gelb im Werthe von 


8379. 95 verabreiht. 40 Perſonen konnte Arbeit und Berdienft 


zugewiejen werden. Auch befanden ſich unter unfern Gäften 
zwei Berfonen, die Willens find, dem HErrn in feiner Kirche zu 
dienen und die fich gegenwärtig in unjerm Seminar zu St. Youis 
auf Dielen herrlichen Beruf vorbereiten. Die Schuld des Pilger: 
hauſes bat fih um 81100. 00 verringert und beträgt nur noch 
83949. 25, welche Summe jedoch durch unverzinslihe Darlehen 
gedeckt iſt. 

Das gute Verhältniß, welches von Anfang an zwiſchen 
Conimiſſar Williams auf Ellis Island und unſerm Pilgerhaus 
beſtanden hat, iſt auch im verwichenen Jahr in keiner Weiſe 
geſtört worden, ein Umſtand, der zur gedeihlichen und erfolg— 
reichen Fortführung unſers Werkes weſentlich beigetragen hat. 
Bei dieſer Gelegenheit fei des hohen Beſuches Erwähnung ge— 
than, welchen Ellis Island in der Berjon des Präſidenten Rooſe— 
velt erfahren hat, meines Wiſſens der erite feiner Art ſeit Grün: 
dung von Caftle Garden im Jahre 1855, von wo an fich die 
gejegliche Controle über die Einwanderung datirt. Unjer Landes: 
oberhaupt ſcheute fich nicht, ſich unter die „Grünen“ zu mischen, 
um ihre Bedürfniſſe, fowie die Thätigkeit der Einwanderer: 
behörde jo viel als möglich näher feinen zu lernen. Bei der 
Gelegenheit ernannte er eine aus jieben ehrenwerthen Bürgern 
unferer Stadt beftehende Commijfion, welche die fortwährenden 
Angriffe und Anklagen gegen Herrn Williams und feine Admi— 
niftration in der Preſſe gründlich unteriuchen und ihm darüber 
berichten follte. Das Nefultat ift bereits befannt gegeben und 
befieht im einftimmiger Anerkennung der Adminiſtration des 
Herrn Williams nebit beigefügten Vorſchlägen für mancherlei 
Verbefjerungen in der Handhabe der Controle der Einwande— 
tungsangelegenheiten. Ellis Island hatte auch Hohen Beſuch 
aus Deutichland, nämlich Herrn H. Chüden, Eaiferlichen Capitän 
zur See und Reichscommiſſar für das Auswandererweien tm 
Unterwefergebiet. Er kam im Auftrag der deutjchen Regierung, 
um unfer Einwanderungsweien genau Fennen zu lernen. Ihm 
ſchloß fich an Herr F. Appel, eriter Beamter am Nachweiſungs— 
bureatı für Auswanderer in Bremen. Beide ftatteten auch dem 
Pilgerhaus einen Beſuch ab, befichtigten es von oben bis unten 
und nahmen auch eine einfache Mahlzeit ein. Ihr Urtheil war 
ein den Haufe durchaus günftiges. 

Unſere Mithelfer in Deutichland, Herr Bopel in Hamburg 
und Herr Gillhoff in Bremen, haben ihres Berufes zu Nutz und 
Frommen der Auswanderer und der hinausgereiften Americaner 
nach Kräften treulich gewartet. Herr Vopel, als alter Aus: 


wanderermiſſionar, hat allerdings weit mehr Arbeit zu verrichten 
gehabt ala Herr Gillhoff, der erft ein Jahr auf feinem Poſten 
ift; aber nad) und nad) wird ſich Hoffentlich auch in Bremen die 
Arbeit vermehren. 

Die Anfangs Januar an alle unfere Bajtoren im Intereſſe 
des Pilgerhaufes und feiner Million ausgejandten Circulare 
werden hoffentlich zahlreich beftellt und in unfern Gemeinden 
vertheilt werden, damit unfer Werk unter den Fremdlingen 
immer weiter und befjer befannt, benugt und immer mehr mit 
Erfolg gekrönt werde. Das walte Gott! >. Keyl. 


Bittgejuch für den Kirchbau in Winnipeg. 


Winnipeg, eine Stadt von etwa 60,000 Einwohnern, an der 
canadiſchen Grenze gelegen, ift gegenwärtig die Eingangspforte 
für die Ströme von Einwanderern aus Europa und den Ver- 
einigten Staaten in die nordweftlichen canadifhen Provinzen. 
In Bezug auf die Einwanderung ift fie dasselbe für die Iegteren, 
was New York für die Vereinigten Staaten ift. Im Laufe von 
drei Dionaten während des verflojienen ‚Jahres zogen an 50,000 
Einwanderer, unter ihnen etwa 2500 Deutiche, durch Winnipeg, 
um ihr Heim in jenen Provinzen aufzutchlagen. 

In dieſem fo wichtigen Durchgangspunkt beſteht eine kleine 
Gemeinde unſerer Synode. Vor drei Jahren zählte ſie 8 ſtimm— 
berechtigte Glieder. Seit der Zeit iſt die Zahl der ſtimmberech— 
tigten Glieder unter der Leitung des jetzigen Paſtors auf 24 
geſtiegen. Die Zahl der Communicirenden beträgt jetzt 114. 
Die Gemeinde beſaß ein kleines Kirchlein und baute während der 
letzten Jahre auch ein beſcheidenes Pfarrhaus ſowie eine Schule, 
die für 70 bis 80 Kinder Raum bot. Da die Glieder jedoch 
arme Leute find, fo mußte eine Schuld von $1580.00 gemacht 
werden. In Folge der ftarfen Einwanderung und der Thätigfeit 
des Pajtors unter den Neuangekommenen wuchs die Zahl der 
Zuhörer derart, daß fich die Kirche als zu Fein erwies. Auch 
die Schule war nicht im Stande, die fich ftetig mehrende Zahl 
der Schüler zu fallen. Für die Gemeinde ſelbſt war fowohl der 
Kirch- als auch der Schulraum genügend, aber durchaus unge: 
nügenb, wenn man die fich zeitweilig in Winnipeg aufbaltenden 
Einwanderer und deren Kinder Firhlich verforgen und gewinnen 
wollte. Und das mar um der Miſſion willen durchaus nöthig. 
Denn hat man die Leute gewonnen, und ziehen jie dann jpäter 
ins Innere des Landes, jo werden fie fich vorausſichtlich auch 
danı zur uns halten und von uns bedient werben wollen. 

Unter diefen Umſtäuden wandte fich die Gemeinde in Win- 
nipeg an den Minnejota= und Dafota-Diftrict um Rath. Nach) 
reifliher Ueberlegung gab die im Jahre 1903 zu Waconia 
tagende Diftrictsjpnode mit großer Freudigfeit einftimmig ben 
Rath, die Gemeinde jolle getroft eine genügend große Kirche 
errichten und die alte Kirche als Schulraum benugen. Und da 
der Kirchbau im Intereſſe der Inneren Miffion in jenen cana— 
diichen Provinzen ausgeführt werde, faßte die Synode folgenden 
Beſchluß: „Beſchloſſen, daß die Synode die Paſtoren und Depu: 
tirten bittet, daß fie, wenn das Unterſtützungsgeſuch der Gemeinde 
in Winnipeg im ‚Lutheraner‘ erſcheint, diefe Sache vor ihre 
Gemeinden bringen und dafür jorgen, daß die zum Ban nöthige 
Summe auffonmt.” 
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Daraufhin hat die Gemeinde zu Winnipeg nun eine Kirche 
36 bei 50 Fuß errichtet, die Raum für 350 Zuhörer bietet, und 
die alte Kirche als Schulraum in Gebrauch genommen. “Die 
Koften diejes Kirhbaus betragen 84077.62. Aus dem Mine: 
fota= und Dakota-Diſtrict find $1311.92 eingelommen; die Ge: 
meinde jelbft Hat $600.00 aufgebracht; ſomit bleibt eine Schuld 
von $2165.70. Diefe Schuld zu deden ift nach dem zu Waconia 
gefaßten Beſchluß Pflicht des Minnefota: und Dakota-Diftricts. 
Die Gemeinde fanı fie bei ihrer alten Schuldenlaft unmöglich 
tragen; es ift auch nicht von ihr zu verlangen, da fie im Intereſſe 
der Inneren Miffton gemacht worden ift. So fieht ſich denn 
der Unterzeichiete, als Vertreter des Minnefota: und Dakota: 
Diftricts, gemöthigt, als Bittender aufzutreten. Es ergeht an 
diejenigen Gemeinden des Diftricts, die noch nichts für Winnipeg 
gethan haben, oder doch nur wenig, die freundliche Erinnerung: 
Gedenket des Werks der Inneren Miffton in den canadifchen 
Provinzen durch Theilnahme an der Dedung der Kirhbaufchuld 
in Winnipeg! 

Der Minnefota: und Dakota-Diſtrict befteht zu einem 
vollen Viertel aus Gemeinden, die aus der Miffionsfaffe unter: 
ftügt werden müfjen, und zu einem zweiten Viertel aus Gemein: 
den, die nur mit Mühe und Noth ihr eigenes Gemeindemweien 
erhalten können. Dazu bat der Diftrict jährlih an $12,000.00 
für das Werk der Inneren Miſſion im eigenen Diftrict aufzu: 
bringen. Unter diefen Umſtänden wird die ganze Schuld nicht 
vom Diftrict felbit gededt werben können. Und jo kann der 
Diftriet nit anders, als fih an die Schweftergemeinden ber 
übrigen Diftricte wenden mit der Bitte: Helft ung die Kirchbau— 
ſchuld in Winnipeg abtragen! 

Oder wollen wir den Erfolg, den der HErr uns ſchon jetzt 
hat ſehen laſſen, nachdem die neue Kirche erſt ein halbes Jahr 
in Gebrauch genomnien und die alte Kirche erſt ein halbes Jahr 
als Schule benutzt worden iſt, in Frage ſtellen? Sa, haben wir 
denn in der furzen Zeit ſchon Erfolg jehen können? Allerdings. 
Die neue Kirche wird fonntäglich faft völlig befegt von Zuhörern 
aus der Zahl der fich zeitweilig in Winnipeg aufhaltenden Ein- 

"mwanderer. Eine zweillafiige Schule, von einem Lehrer und vom 
Baftor geführt, 126 Schüler umfaſſend, fteht in voller Blüthe. 
Nein, jagt ihr, Das möge Gott verhüten, daß dieſes Wert Scha- 
den leide! Nun, das willeraud. Er will es aber durch unfere 
Gaben thuıt. 

Wohlan denn, friih ans Werf! Das Feld ift weiß zur 
Ernte, und wer da jchneibet, der empfähet Lohn und fanımelt 
Früchte zum ewigen Leben, auf daß fih mit einander freuen, 
der da-fäet und der da ſchneidet. 

8. Schulz, 


Bicepräfes des Minnejota- und Dalota-Diftricts. 
Faribault, Minn., am Feſte der Erſcheinung Chrifti 1904. 


Obiges Bittgeſuch befürwortet die Allgemeine Unterftügungs- 
commiſſion aufs wärmſte, zumal da ein früheres Bittgefuch 
derjelben Gemeinde in berjelben Angelegenheit („Lutheraner“, 
Jahrg. 59, S. 181) bei Weiten nicht den gewünjchten Erfolg 
gehabt hat. Man helfe darum jest defto mehr. 

C. Groß, Borfiker. 
Henry ©. Paul. 
3 Zuder. 


7 P.®. Dorn. F 


Ein treuer Diener JEſu Chriſti ging am 5. Februar die⸗ 
jes Jahres ein zur Ruhe des Bolfes Gottes, nämlich weiland 
P. W. Dorn, langjähriger Seelforger der Gemeinde zu Plea- 
ſant Ridge, SU. 

Am 16. Mai 1839 wurde der Selige in Tichtenau, Groß: 
herzogthum Baden, geboren md befuchte dort bie rationaliftifche 
Schule. Im Jahre 1854 wanderte er nach America aus, und 
erſt bier fam er zur Erkenntniß der reinen Lehre, hauptſächlich 
duch Umgang mit einem treuen Freunde und durch Leſen des 
Concordienbuches und des „Lutheraner“. 

Sein Wunſch war, ein Prediger des reinen Wortes zu wer: 
den, und fo bezog er im Jahre 1859 das praktiſche Prediger: 
feminar zu Fort Wayne, Ind. Nach zweijährigem, fleigigem 
Studium beftand er fein theologiſches Eramen und erhielt einen 
Beruf von der Bethleheins-Gemeinde an der Boeuf Creek, Frant: 
lin €o., Mo., wo er am 3. November 1861 eingeführt murde. 
Bon hier aus bediente er auch die Gemeinden in Port Hudjon 
und an der Second Ereef und auf kurze Zeit die Gemeinde zu 
Beaufort. Dabei hielt er noh Schule. Ju Folge der großen 
Anftrengung entwidelte fich ein ſchlimmes Halsleiden und gebot 
ihm Ruhe. Einigermaßen wiederhergeftellt, erhielt er einen Be- 
ruf von der Gemeinde in Elk Grove, JU., dem er auch Folge 
leiftete und wo er am 7. Juni 1868 fein Amt antrat. Bon dort 
aus gründete er die Gemeinde zu Des Plaines, ZU. Nochmals 
verjebte der HErr feinen Knecht. Am 12. März 1876 wurde er 
in der St. Johannes-Gemeinde zu Pleafant Ridge, Ill., ein: 
geführt und ftand ihr nahezu 28 Jahre lang vor. Mit großer 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit hat er hier gearbeitet, oft unter 
großen Schwierigkeiten, Durch ein nervöſes Kopfleiden verurſacht. 
Auf feine Predigten bereitete er fich gründlich vor. Das Gefek 
predigte er in feiner ganzen Schärfe, aber auch das Evangelium 
in feiner ganzen Lieblichkeit. Kein Weg und fein Wetter war zu 
fchleht, wenn es galt, einen Kranfenbefuch zu machen. Ebenfo 
treu und gewiſſenhaft war er, wenn es galt, der Nachbargemeinde 
als VBacanzprediger zu dienen. Gonferenzen und Synoden be: 
ſuchte er fleißig troß Eörperlicher Leiden. 

Mit großem Fleiß lag er dem Studium der Schriften Zuthers 
ob; er bejaß eine gründliche Kenntniß derjelben. Ueber das 
Leben JEſu machte er in den legten Jahren eingehende, gründ- 
lihe Studien. Er war ein tüchtiger Gottesgelehrter; bei alle 
dem aber blieb er ſehr bejcheiden und zurüdgezogen. Seinen 
Amtsnachbarn war er ftets ein treuer Freund und väterlicher 
Berather. ’ 

Im Laufe des legten Jahres ftellte fich ein ſchweres Nerven: 
leiden bei ihm ein, das ihm endlich nöthigte, fein Amt niederzu: 
legen. Wochen lang war er ſehr ſchwach und elend. Doc; gerade 
in diefer Zeit der Trübfal wurden ihm von feinen Gemeinde: 
gliedern die berzlichiten Beweiſe der Liebe und der Dankbarkeit 
gebracht und ihm dadurch große Freude bereitet. Gemeinde: 
glieder, denen er jo lange Jahre den Troft göttlichen Wortes ge: 
ſpendet hatte, famen nun und tröfteten ihren Franken Paftor, 
Oft ſprach er es dem Unterzeichneten gegenüber aus, wie jehr 
ihu das freue und tröfte, daß auch feine Gemeindeglieder ihn 
fleißig befuchten und ihm fo herrlich zufprachen. Kurz nad) Weib: 
nachten erholte er fich fo weit, daß er die Reife nach Fort Wayne 
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zu feinen Sohn, Prof. 2. Dorn, antreten konnte. Troß der 
liebevolliten Pflege genas ex nicht mehr für diefes Leben. Am 
Freitag, den 5. Februar, erhörte der HErr fein Gebet und erlöfte 
ihn von allem Uebel. „Fein fanft und ftille” entfchlief er im 
feften Glauben an feinen Heiland. 

Nachdem am Samstag: Nachmittag ein kurzer Trauergottes: 
dienft im Haufe des Sohnes von Director M. Lücke abgehalten 
mar, wurde die Leiche nad) Pleafant Ridge übergeführt und dort 
am Montag-Nachmittag, den 8. Februar, der Trauergottesdienft 
abgehalten. P. Fr. v. Strohe hielt die Gedächtnißpredigt über 
1 &or. 15, 55—57. Dann bewegte ji, unter VBorantritt der 
Paftoren der Unigegend, ein langer Leichenzug zum Friedhof. 
Dort, an der Seite feiner treuen Gatlin, die ihm im Jahre 1894 
durch einen feligen Tod vorausgegangen war, wurde er ein— 
gejenkt in das ftille Grab. Sein Ableben betrauern acht Kinder. 
— So ruht der theure Mann nach A2jähriger Arbeit im Wein: 
berg des HEren und hat nun empfangen den Gnadenlohn aus 
der Hand feines Heilandes, dem er mit großer Selbitverleugnung 
gedient hat. „Selig find die Todten, die in dem HErrn fer: 
ben, von nun an. a, der Geift ſpricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach“, Offenb. 14, 13. 

Martin Daib. 


Bur kirdylidyen Chronik. 


America. 


Das „„Statiftifhe Jahrbuch“ unferer Synode tft im Drud 
nahezu vollendet und gelangt in der nächſten Zeit zur Verſendung. 
Mir theilen bier wieder die Hauptzahlen mit. Unſere Synode zählt 
jebt 1709 im Amte ftehende Baftoren, 49 mehr als im vorigen Jahre. 
Dazu kommen noch Profefjoren und eine Anzahl Tranfe, altersſchwache 
und außer Amt ftehende Paftoren, fo daß der Kalender die Namen 
von 1889 Paftoren und Profefjoren aufführt. Diete Paftoren be: 
dienen 2299 Gemeinden, von denen 1207 gliedlih zur Synode 
gehören, und außerdem noch 864 Predigtpläbe, das heißt, ſolche 
Stationen, an denen noch feine regelrechte Gemeindeorganifation 
ftattgefunden hat. Wit dem Borjahre verglichen find es 32 Gemein- 
den und 54 Prebigtpläbe mehr. In diefen Gemeinden und Predigt: 
pläßen ftehen 770,695 Seelen unter der Seelforge unferer Paſtoren, 
die Zahl der zum Abendmahl berechtigten Glieder beläuft ſich auf 
449,795 und die der ftimmberedtigten Glieder auf 106,628. Gegen 
das Vorjahr bezeichnen dieſe Yahlen eine Zunahme von 15,546 See- 
len, 9364 zum Abendmahl Berechtigten und 1553 Stimmberechtigten. 
1888 Gemeindeichulen finden fih in unferer Synode, 52 mehr als 
im Vorjahre, Die von 96,193 Kindern beſucht werden, 226 mehr als 
im Borjahre. Den Unterricht darin ertheilen 1061 Paſtoren, 857 Ge- 


Paftoren hat fi um 35 vermehrt, die der Lehrer um 6 verinindert. 


Getauft worden find im Laufe des Jahres 33,354 Perfonen, confir: | 


mirt wurden 22,155, communicirt haben 803,085, getraut wurden 
9420 Paare und begraben worden find 11,319 Perfonen. Bergleichen 
mir auch diefe Zahlen mit denen des Vorjahres, fo zeigt fich eine Zu- 
nahme von 435 Getauften, 1004 Confirmirten, 13,694 Communi- 
- cirten, 414 Copulirten und 121 Begrabenen. — Danten wir alle dem 
HErrn von Herzen für feinen Segen und bitten wir ihn, mit feinem 
Wort und Sacrament, mit feiner Gnade und mit feinem Segen auch 
ferner bei uns zu bleiben. 


Unfer Jahrbuch erftattet auch eingehenden Bericht über die ver- 
fchiedenen Miffionen unferer Synode: Innere Miffion in allen 14 
Diftrieten, Engliſche Miffton, Taubftummenmiffion, Ejthen: und 
Lettenmiffion, Emigrantenmilfton, Judenmiſſion, Indianermiſſion, 
Heidenmifftion und über die von der ganzen Synodalconferenz betrie- 
bene Negermiffion. Auf den 9 höheren Lehranftalten der Synode 
ftudiren 1368 Schüler und Studenten, die von 49 Brofefforen und 
7 Hülfslehrern unterrichtet werden. Im Gebiete der Synode mer- 
den folgende Mohlthätigfeitsanftalten unterhalten: 9 Waifenhäufer, 
5 Hoapitäler, 3 Altenheime, 1 Waifenhaus und Altenheim verbunden, 
1 Taubftummenanftalt, und es beftehen 11 Kinderfreundgefellfchaften. 
90 Kirchen find im Laufe des Jahres eingeweiht worden und 28 Schu- 
len. Im Berlagshaus der Synode find 90 Berfonen angeftellt und die 
Zahl der dort hergeftellten Bücher und Schriften jeder Art geht weit in 
die Hunderttaufende, von den 8 von der Synode herausgegebenen Zeit: 
fchriften ganz abgejehen. Geſtorben find im Laufe des Jahres 17 Ba- 
ftoren und 10 Lehrer. Die Summa der Gelder, die im Laufe des 
Sahres in den innerhalb der Synode erſcheinenden Blättern quittirt 
morben ift, beläuft fi) auf $341,964.80, die ſämmtlich für Zwecke 
außerhalb der eigenen Gemeinde geopfert worden find. Davon 
find allein für die Innere Miffion eingegangen $75,470.46; dann 
folgt die Kaffe für Wohlthätigkeitsanftalten mit 860,102.92, und die 
Eynodalbaufaffe mit $47,755.80. Die übrigen Einnahmen ver: 
theilen ji auf Die 19 andern Kaſſen. — Der HErr made una au 
im neuen Jahre immer williger, von unjerm irdiſchen Vermögen zu 
opfern für die Zwecke feines Reiches. L. F. 

Ein Vermäüchtniß. Unterzeichneter erhielt von Herrn H. F. Pie— 
penbrink, Teſtamentsvollſtrecker für weiland J. O. Piepenbrink, Crete, 
Ill., die Summe von $200.00 für die Anſtalt in St. Louis. Die 
Auffihtsbehörde hat diejes Vermächtniß dem Legatfonds der hiefigen 
Anftalt zugewieſen. Aus der uns zugefandten Abfchrift des Teftaments 
erfehen wir, daß unfern Anftalten in Springfield, Fort Wayne, Mil: 
maufee und Addiſon die gleihe Summe al3 Vermächtniß zugefallen ift. 

F. Pieper. 

Weltausftiellungsherbergen. Außer den zwei in diefen Spalten 
ſchon erwähnten Herbergen für Lutheraner, welche die St. Louiſer 
Weltausstellung zu bejuchen gedenken, nennen wir nod) das Walther: 
Eollege-Hotel, No. 1119 Paul Straße. Dies ift eins der Gebäude 
des mwohlbefannten Walther-College, welches für diefen Zweck mit 
bedeutendem Koſtenaufwand beſonders hergerichtet worden ift. Der 
ganze etwaige Neingemwinn dieſes Unternehmens wird von den Unter: 
nehmern dem Walther-College zugemiefen werden. Das Walther: 
College-Hotel befindet fich in dır Nähe des Geſchäftstheils der Stadt 
und liegt ganz bequem als Ausgangspunkt für den Beſuch aller Dert- 
lichkeiten, die den lutheriſchen Gaſt intereffiren. Vom Weltaus- 
ftellungsplaß ift e8 eine halbe Stunde mit der Straßenbahn entfernt. 
Nähere Auskunft ertheilt der Secretär, Prof. E. Seuel, 1113 South 
Eighth Street, St. Louis, Mo. L. F. 

Eine Warnung vor „Ueberſchätzung der zehn Gebote“ finden 


wir in einer chriſtlich ſein wollenden Zeitſchrift, und zwar in dem 
meindeſchullehrer und 176 Lehrerinnen. Die Zahl der ſchulehaltenden 


für Sountagsſchulen und Jugendvereine beſtimmten ‘‘Religious De- 
partment’’. Da leſen wir unter anderm: „Es gibt eine große Zahl 
folder, die die zehn Gebote weit überſchätzen. Wenn man fie auf- 
mertjam betrachtet und ihren Inhalt erwägt, jo wird man finden, daß 
fie durchaus fein Maßftab für Höhere Sittlifeit find.... Man nehme 
nur einmal die beiden Tafeln vor ih und man wird fid) überzeugen, 
wie wenig fie in Wirklichkeit fordern. Die erfte Tafel jagt nicht, daß 
es nur Einen Gott gibt, und daß wir ihn lieben follen von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und mit allen Kräften. 
Mancher Menſch thut alles, was in ber erften Tafel gefordert wird, 
ohne daran zu denfen, daß er befonders religiös fein wolle. Er ift 
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nur ein anftänbiger civilifirter Menſch. Ebenſo verhält es fih aud 
mit der zweiten Tafel. Wer würde wohl deshalb etwas Befonderes be- 
anfpruchen, weil er feine Eltern immer geehrt, niemand ermordet hat; 
weil er nie unfeufch war, nie geftohlen bat, nie ein falſcher Zeuge ge: 
weſen und feines Nächſten Gut nicht begehrt hat? .... Es gibt genug 
Menſchen, die, ohne zu lügen, fagen fonnen, daß fie alle dieſe Gebote 
gehalten haben, deren Nachbarn fie aber als Leute bezeichnen würden, 
die gemeiner find als der Roth auf der Straße. Um ein wirklich guter 
Menſch zu fein, muß man etwas Gutes thun und nicht nur etwas 
Böfes unterlafien. Dan kann jehr wohl alle Forderungen der zweiten 
Tafel erfüllen und dabei doch geizig, unbarmherzig, lieblos und ge: 
häffig fein. Auch aufammengefaßt ergeben die zehn Gebote noch immer 
nicht die goldene Kegel, die uns fagt, daß wir den Leuten das thun 
follen, wovon wir wünfchen, daß fte es una thäten. .. . Aber woher 
komnit es denn, daß man einen fo erhabenen Begriff von den zehn 
Geboten hat? Nun, das fommt daher, daß wir das Gvangelium in 
diefelben hineingelefen haben... .. Siehſt du denn nicht, daß man, 
- wenn man ein wirklich ehrenmeriher, guter Menſch fein will, einen 
viel höheren Mafftab für Sittlichfeit haben muß, als die zehn Gebote, 
fo wie fie da Stehen, e8 find®... ‚Darum‘, jagt der Schreiber des 
Hebräerbriefes, ‚wollen wir die Lehre vom Anfang Hriftliches Lebens 
jeßt laflen und zur Vollkommenheit fahren.‘ Bleibe nicht dahinten 
bei den Anfangsgründen, den zehn Geboten, ftehen.” — So weit der 
Artikel. Und an ſolch läfterlihem, unfinnigem Zeug follen die armen 
Kinder und jungen Leute lernen, was Geſetz und Evangelium, was 
Sünde und Gnade, was Ungerechtigkeit und wahre Gottſeligkeit ift! 
az für ein Geſchlecht von Chriften mag bei foldem Religionsunter⸗ 
richte wohl heranwachſen? J. A. F. 


Ausland. 


Aus Indien kommt die Trauernachricht, daß Miſſionar Th. 
Näther am 13. Februar Nachmittags 3 Uhr an der Peſt geſtorben 
und am Abend desſelben Tages auf dem Miffionsgehöft begraben 
mworben ift. Unfere Miffion verliert an ihm eine tüchtige Kraft und 
einen unermüblichen Arbeiter. Näheres wird der „Lutheraner” mit: 
theilen, wenn ausführlichere Nachrichten aus Indien eingelaufen find. 


5. Buder. 


„Für uns Gottloſe geitorben.‘‘ 


Ein Berliner Prediger erzählt: Es war an einem fühlen, feuchten 
Herbittag, in den Straßen der Großſtadt dunkelte e3 bereits, als ich 
zu einem Kranken gerufen wurde. Eine fhlihte Frau berichtete in 
gewandter Rede, der Kranke ſei ein Schriftfeger, ein junger Mann, er 
wohne bei ihr feit vorigem Jahre. Gleich zu Anfang habe er ihr 
nicht recht gefallen mit den ſchmalen Wangen und dem vielen Hüfteln 
und Räuſpern; aber nun liege er ſchon feit vierzehn Tagen ganz zu 
Bett und werde wohl faum wieder auffommen, Da habe fie ihm ein: 
mal mit den Zeitungen auch eine meiner Pfennigpredigten gegeben, 
und darauf habe er den Wunſch geäußert, mich zu ſprechen. „Ach 
glaube, er will Ihnen etwas beichten”, bemerkte die Frau; „Sie haben 
nun ſchon fein Vertrauen gewonnen.“ ch ſteckte mein Neues Tefta: 
ment zu mir und folgte fofort der Frau. 

In einem Hinterhaus der Wilhelmaftrape, zwei Treppen hoch, 
fand ich den jungen Mann im Bett liegen, elend und matt, Die Haare 
feucht und wire um die Schläfe gelegt, die Hände durchfichtig weiß 
und abgezehrt, das Auge in unnatürlihem Glanze ftrahlend. „Ein 
Schwindſüchtiger im legten Stabium !“ mar mein fofortiger Eindruck. 
Geraume Weile dauerte es, bis er wegen feines hartnädigen Huftens 
mir feine Nöthe und Anliegen vortragen konnte: Aus der Provinz 
fomme er ber, aus der Gegend von Ludenwalde ; fein Vater fei ein 


frommer, waderer Mann, feines Beichens ein Tiſchler. Aber es fei ihm 
daheim zu langweilig geworben, da fei er in bie Stadt gezogen, habe 
das Leben fich einmal recht anfehen und genießen wollen ; jeßt ftehe es 
fo mit ihm! „OD, und vor dem Sterben ift mir fo angjt, ſo ſchrecklich 
angft, Herr Baftor!” rief er aus; „ich weiß mir gar nicht zu helfen !“ 
Da tagte ich ihm einige Troſtſprüche. „Aber das gilt mir nicht”, 
fagte darauf der Kranke; „ich war ſchon früher ein böfer Junge. 
Wenn mein Bater den Morgen: und Abendjegen las, da habe ich mid) 
oftmals hinter feinem Rüden luftig gemacht und habe die Bibelmorte 
verfpottet und zu leichtfertigem Scherz verbreht. Und das brennt mid) 
jest am allerärgften auf dem Gewiſſen. Wie follte ich mich mit dem 
Wort Gottes tröften lünnen, das id) Doch mit Füßen getreten habe?“ 

Verzweiflungsvoll ſchaute er mi an. Noch nie habe ich einen 
Menfchen in der innerften Seele fo erſchüttert und gebrochen gejehen ; 
ich war vom tiefften Mitleid für ihn bewegt. Ich wußte zwar: gerade 
fo, mit diefem geängfteten und zerfehlagenen Herzen war er auf rech— 
tem Wege (Pi. 51, 19.); aber wie finde ich nun das rechte Wort der 
Schrift, das ihm einen Halt und ein Licht in der Finfterniß zu geben 
vermag? Da fiel mir die Stelle Röm. 5, 6. ein: „Denn aud Chriftus, 
da wir noch ſchwach waren nach der Beit, tft für ung Gottlofe 
geſtorben.“ Biefen Vers fagte ih ihm. „Steht das in der Bibel?” 
fragte er. „Sa, hier!” entgegnete ich und wies auf den Vers. Und 
nun war e& ergreifend, wie ber Kranke zitternd und ftotternd Wort 
für Wort las, woher ih ihm die Finger hielt und führte. Mit ge: 
fpannterer Aufmerkſamkeit fann fein zum Tod Berurtheilter das Be: 
gnadigungsfchreiben feines Fürſten lefen. „Sa, gottloa war ih”, 
fagte er no einmal; „aber da fteht es ja: ‚für uns Gottlofe ge 
ftorben‘.” So wurde er allmählich ruhiger und gefaßter ; noch einige 
andere der Fräftigften Arzneien aus dem Wort Gottes reichte ich ihm: 
„Wenn eure Siinde gleich blutroth ift, fol fie doch ſchneeweiß wer⸗ 
den“, ef. 1, 18. „Wo die Sünde mächtig worden ift, da ift Doch 
die Gnade viel mächtiger worden“, Röm. 5, 20. „Wer zu mir fommt, 
den werbe ich nicht hinausſtoßen“, Joh. 6, 37. 

Zum Schluß hatte er noch eine Bitte: er möchte nicht unausge- 
ſöhnt mit den Seinigen aus der Welt ſcheiden. Gerne jehrieb ich bie 
fen Wunſch feinem Vater, und nad) wenigen Tagen fam aud) feine 
Schweſter mit den herzlicften Grüßen von der ganzen Familie und 
blieb bei ihm, bis der Tod feinem Leben ein Biel fette. Gewiß war 
feine Seele gerettet, wenn auch wie ein Brand aus dem Feuer ge 
riffen. — Wie herrlich reich ift doch das Wort Gottes, jo reich mie 
unfer Gott felber! Keine noch jo verzweifelte Lage gibt e8, in der es 
uns im Stiche ließe. 


Chriſt iſt erftanden. 


Chriſt iſt erſtanden 

Von der Marter allen, 

Deß ſolln wir alle froh ſein, 

Chriſt will unſer Troſt ſein. 

Wär er nicht erſtanden, 

So wär die Welt vergangen ; 

Seit daß er erftanden ift, 

So lobn wir den HErrn JEſum Chrift. 

Halleluja! Halleluja! Halleluja! 

Dep folln wir alle froh fein, 

Chriſt will unfer Troft fein. Kyrieleis. 

Diefes Lied unſers Geſangbuchs ift nicht nur das ältefte Dfter- 

lied, fondern es tft auch das ältefte deutſche Kirchenlied. Wer es 
gedichtet hat, wann e8 entftanden ift, wer vie Weife oder Melodie ge: 
feßt hat? — das alles find und bleiben wohl unbeantwortete Fragen. 
Es ift diefer Volksgeſang eben fein gemachtes noch ervachtes Lied, ſon⸗ 


Kyrieleiß. 


Kyrieleis. 
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dern herausgeboren ift er aus der überquellenden Dfterfreude des gläu: 
bigen Ehriftenherzens. 

Mit den Worten wird fi auch zugleich die Melodie gefunden 
haben, denn das deutſche Volk ift von alter Zeit her fing= und fang: 
luftig gemefen. 

Seit der Zeit Gregors J., Biſchofs von Rom (er ftarb im Jahre 
604), war der Gemeinde in der Kirche vollftändiges Schweigen auf- 
erlegt. So durften denn auch unfere Vorfahren nicht fingen beim 
Gottesdienfte. Das kam fie ſauer an, und lange ertrugen fie es aud) 
nicht. Hatten fie doch ihren alten Göttern gefungen, waren fie doch 
mit Sang und Klang in den Kampf gezogen; und nun follten fie dem 
„Chrift, dem Friedensfinde Gottes”, dem Schönften unter den Men—⸗ 
ſchenkindern, nicht ihre Lieder bringen! Nach und nad) brach fich der 
Gemeindegefang dadurd Bahn, daß, wenn „Kyrie eleifon”, „Halle: 
luja” oder „Amen“ am Schluffe des Gefanges vom Priefter ange: 
ſtimmt wurde, die andächtige Gemeinde mit einfiel und dasfelbe oft 
wiederholte, 

Am Dfterfefte zuerft haben dann unfere lieben Vorfahren auch 
mehr als nur die eben genannten Worte gefungen im Gotteshaufe. 
Die Ofterfreude, die Freude am Siege über Sünde, Tod und Teufel, 
den der Heiland für die Menfchen gemonnen hat und der durch feine 
Auferftebung befiegelt tft, ließ ſich nicht zurüdhalten, und darum er- 
Hang es in der Kirche trotz Verbotes: 

Chriſt ift eritanden 

Von der Marter allen, 

Dep folln wir alle froh jein, 
Chriſt will unfer Trojt fein. Kyrieleis. 

Die neue Kunft, Bücher zu druden, trug auch dieſes Lied Schnell 
in die deutichen Zander. Es hat dann dem Dfterjubel der Gemeinde 
Sahrhunderte hindurch Ausdrud gegeben. Denn „hier jubilirt die 
ganze Kirche mit jchallender, hoher Stimm und unfäglicher Freud, 
Aller Lieder fingt man jich mit der Zeit müde, aber das ‚Chrüft ift er- 
ftanden‘ muß man alle Jahre wieder fingen”, fagt Dr. Martin Luther. 

Er hat denn auch alsbald dieſes Lied mit in das lutherifche Ge: 
ſangbuch aufgenommen unter denjenigen Befängen, denen er die Ueber: 
Ichrift gibt: „Nu folgen etliche geiftliche Nieder, von den Alten ge: 
macht.” Auch gab dem Doctor Martinus dies „Chrift ift erſtanden“ 
Beranlafjung zu feinem machtvollſten aller Ofterlieder: „Chrift lag in 
Todesbanden.“ 

Der lebendige Chriftus war Luthers ganzer Troft, feine ganze 
Hoffnung. Wenn er traurig und betrübt war, ſo ergößte er ſich allemal 
an dem Worte: Vivit! das heißt: „Er lebt!” Er ſchrieb dies Wort 
oft mit Kreide vor fi auf den Tiſch, ja, an alle Wände und Thüren 
ihrieb er: Vivit, vivit! Als er gefragt ward, weshalb er das thue, 
antwortete er: „JEſus lebt, und wenn er nicht lebte, fo begehrte ich mir 
nit, eine Stunde zu leben. Allein, weil er lebt, jo werden wir auch 
leben durch ihn, wie er jelber jagt: ‚Ich lebe, und ihr follt auch 
leben !*“ 

„Ehrift iſt erſtanden“, hörte ein vornehmer Herr, der ala Ge: 
fandter zum türfifhen Kaifer 309, in der Ofterzeit bei der Stadt Adria- 
nopel einen Menſchen, der auf dem Felde den Pflug ziehen mußte, mit 
lauter Stimme fingen. Der Gefandte ritt zu ihm hin und fragte, wer 
und von wannen er ſei. Die Antwort lautete: „Sch bin ein deutfcher 
Chrift, bin von einem Türken, der mir diefen ſchweren Dienft bier 
auferlegt hat, gefangen genommen worden ; ich weiß auch, dab ich in 
diejem Leben die Freiheit nie wieder erlange. So gebe ich mich denn 
in Geduld zufrieden. Da nun in dieſer Zeit im lieben deutſchen Vater: 
lande das fröhliche Ofterfeft gefeiert wird, fo mußte doch auch ich dem 
Auferftandenen zu Ehren und mir zum Troſte Dfterlieder fingen, wie 
fie mir von meiner Jugendzeit her im Gedächtniſſe find, und das erſte 
muß dann fein: ‚Chrift iſt erftanden !‘ “ 


Ich glaube eine Auferſtehung des Fleiſches. 


Wenn die auserwählte Seele unter ſo vielen tauſendmal tauſend 
Engeln zu ihrem vorigen, aber zum heiligſten und herrlichſten wieder 
auferweckten Leibe gekommen iſt, wird fie ohne Verzug ſich hinein— 
ſchwingen, geſchwind alle Glieder durchlaufen, das Herz einnehmen, 
das Haupt regieren und wie eine großmächtige Königin in ihrem Fönig- 
lihen Balaft ſich erzeigen. Na, menschlich davon zu reden wird fie 
ihrem Leibe lieblich zufprehen: O du gefegneter Xeib, du Empfinder 
meiner Schinerzen, du Vergießer meiner Thränen, du Mitträger mei: 
nes Kreuzes, du beftändiger Gefell in meinem Elend, du getreue Hülfe 
meiner Werke! Wie fanft haft du in deinem Schlaffämmerlein ge: 
rubet! Siehe, wie fo rein und ſchön haft du die Sünde abgelegt 
und bift aller Fleden, aller Ungeftalt, aller Gebrechlichkeit entledigt 
worden! Siehe, du wurdeſt gefäet in dein Grab verweslich und bift 
auferftanden unverweslich ; du wurdeſt gefäet in Unehren, daß jeder: 
mann einen Abfcheu an dir hatte, und bift auferftanden in Herrlichkeit ; 
du wurdeſt gefäet in Schwachheit und biſt auferftanden in Kraft! Und 
nun ift es an dem, wir wollen beide zugleic) vor den Nichterftuhl JEſu 
Chrifti zu der rechten Hand, zur großen Schaar der Auserwählten uns 
ftellen und in das himmliſche Paradies mit einander eingehen. Zwar 
ich und du haben nach unferm Abſchied einen ſehr ungleihen Stand 
empfunden, ich bin verfegt worden in den Himmel, du verfcharret in 
die Erde; ich bin verſetzt worden in das Licht, du verjcharret in Die 
Finſterniß; ich bin verfegt worden zu der Schaar der Engel, du ver: 
Icharret zu der Menge der Würmer; ich bin von Gott gelabet, du von 
dem Ungeziefer genagt worden. Wiewohl es mir feliger ergangen tft im 
Himmel als dir in der Erden, jo ift e8 Doch nun an dem, daß wir un: 
zertrennt beifammen wohnen werden. Wohlan, das Blatt hat fich ge: 
wendet, mir jind zufammengefommen, einen gleihen Stand unauf- 


hörlich zu beſitzen. 
Matthäus Mayfart, „Vom himmliſchen Serujalem“.) 


Der Gruß des Auferſtandenen. 


Das rechte Oſtern brach für die frommen Frauen erſt in dem 
Augenblicke an, da JEſus ſelbſt ihnen begegnete und zu ihnen ſprach: 
„Seid gegrüßet“, Matth. 28, 9. Alle Predigt von dem Auferftan- 
denen, alle Zeugniffe für fein Leben und feine Macht haben nur diefen 
Zweck, daß durd fie JEſus ſelbſt zu den Menfchenherzen fomme, daß 
er den Seelen begegne und feinen Friedensgruß ihnen fpende. Dazu 
feiern wir auch) das Ofterfeft, daß der auferftandene Heiland perfönlich 
allen Ghriften nahe kommen möge, und daß er Tag für Tag und Jahr 
für Jahr ihnen begegne und fie freundlich grüße. Und wenn er num 
in diefer fejtlihen Zeit uns grüßt, oder wenn wir feinen Gruß ge 
wahr werden in Stunden des Leides, wenn wir in Beiten fchweren 
Kampfes fühlen, daß feine lebendige Hand uns ftärkt, wenn wir an 
Sterbebetten feine Nähe fpüren und an den Gräbern feines Troftes 
inne werben, dann wollen wir auch mit freudigem Muthe aller Welt 
bezeugen, was uns fund geworben ift, und das Wort von der Aufer: 
ftehung hinaustragen in die Maffen derer, die feine Hoffnung haben. 


O Welt, jieh hier dein Leben. 


Zu dem Worte „Melt“ fchreibt der große Schriftaußleger 3. A. 
Bengel in feinem Tagebuhe am 11. März 1742: „As man heute 
fang: ‚OD Welt, fieh hier dein Leben‘, da habe ich gedacht, das geht 
auch dich an, ich gehöre auch zur Welt. Sch darf auch hierher hauen, 
und wer hierher ſchaut, der gehört denjelben Augenblid nicht mehr zur 
Melt, iſt nicht weltlich, irdifch mehr gefinnt.“ 


Resurrecturis! 


As Wahrzeichen für unfere Friedhöfe kann man fich fein ſchöne— 
res Mort denken als jene wunderbar ſchöne Inſchrift, die man über 
dem Eingang des Kirchhofes zu Bozen in Tyrol lieft, und die mit 
einem einzigen Worte mehr beſagt als die deutichen Inſchriften in 
Proſa und in Verfen. Sie lautet: „‚Resurrecturis!‘“ zu deuiſch: 
„Denen, bie auferftehen werben!” (Lodzer Kirchenblatt.) 


Gin Känigskind. 


Die ſchönſte Erfahrung, die ich in meinem ganzen, oft nicht 
leichten Gollectantenleben gemacht habe — fo erzählt ein Mann, ber 
für eine Wohlthätigfettsanftalt ſammelte —, habe ich aus einer armen 
Hütte in Elberfeld zu verzeichnen. Troß des fümmerlichen Ausfehens 
des Häusleins trat ich hinein — eine innere Stimme zwang mich, 
Als ich aber die Thür öffnete, erblidte ich da ein altes, ärmlich aus: 
ſehendes Mütterchen hinter dem Spinnrad fihen. Da wurde ich irre 
an mir felber, ftotterte einige Entihuldigungen und wich zurüd. Die 
liebe Alte aber rief: „Halt da, bleiben Sie doch! Hier wohnt ein 
Königslind! Meinen Sie denn nit, daß auch ich an des großen 
Königs Sache helfen will?” Und fie fuchte in ihrem Kaften und fand 
zwei Pfennige; die gab fie mit Freuden. 
[a en er ae ne Aa a] 

Todesanzeigen. 


Am 11. März entichlief in Decatur, Ill., fanft im HErrn P. Jo⸗ 
hbannes Theodor Böttiher in einem Alter von 74 Jahren, 
11 Monaten und 7 Tagen. Ber feinem Begräbniß am 14. März 
amtirten P. M. Wagner, Brof. J. Herzer, Prof. F. Stredfuß und 

ER: W. Heyne. 


Am 3. März ftarb dabier H. Brundid, Student der Mittel- 
tlaffe des hiefigen Seminars, am Scharladjfieber und an hinzugetre: 
tener Lungencongeftion. 

Springfield, ZU. N. Pieper. 
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Nene Druckſachen. 


Siebzehnter Synodalbericht des Jowa-Diſtriets der deutſchen 
ev.⸗“luth. Synode von Miſſouri, Ohio u.a. St. St. Louis, 
Mo. 1903. Concordia Publishing House. 80 Seiten 
9x6. Preis: 15 Ets. 

Die Synodalrede des Herrn Präfes Clöter weilt auf den Unglauben 
hin, als den Krebsſchaden unferer Beit, und Gottes Wort als das einzige 
Heilmittel. Den Lehrverhandlungen lag ein inftructives Referat von Herrn 
Profefjor R. Bieper aus Springfield zu Grunde, das in der nächſten Diftricts- 
verfammlung fortgefegt und beendet werben foll, über „Die Xehre der luthe— 
riihen Kirche von der Rechtfertigung in ihren Gegenfag zu ber Tatholifchen 
und reformirten Kirche”. Es wird hier Schritt für Schritt der Unterſchied 
der lutherischen Rechtfertigungslehre von der katholiſchen ſowohl, wie von 
der reformirten aufgezeigt. Die katholiſche Lehre iſt ſonderlich den Beſchlüſſen 
des Tridentiner Concils und dem römijchen Theologen Bellarmin, die refor- 
mitte vor Allem dem reformirten Theologen Schnedenburger entnommen. 
Die vergleihende Darftellung macht es recht deutlich, wie allein nad) der 
ihriftgemäßen, Iutberifchen Lehre unfer Heil außer uns ruht, in Gott und 
feiner Gnade, in Chrijto und jeinem Verdienft, und nad) feiner Seite im 
Menſchen, und daß daher allein die futherifche Lehre den geängjteten Ge— 
wiffen den rechten beftändigen Troft geben kann. Unter den gefchäftlichen 
Angelegenheiten nimmt der Bericht über die irnere Miffion des Diftricts die 
erite Stelle ein. Die 25 Mijfionzfelder und was da geichehen, werden an- 
ſchaulich vorgeführt. G. St. 


A Brief Statement of the Doctrinal Position of the Mis- 
souri Synod. By F. Pırrer. In the Year of the Ju- 
bilee, 1897. Translated from the German byW.H.T.D. 
24 Seiten 7X5. Preis: 3 Ets, 


Lutheranism and Americanism. 15 Seiten 7X5. Preis: 
3 &t8. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Zwei Tractate, die der weiteften Verbreitung werth find. Der erite ift 
eine Ueberſetzung der befannten Subiläumsichrift: „Ich glaube, darum rede 
ich“, und fagt in kurzer, klarer, trefflicher Weife, mas wir auf Grund des 
Wortes Gottes in den Hauptartifeln des driftlihen Glaubens lehren und 
welche entgegenftehenden Irrlehren wir verwerfen. Der Tractat ift darum be- 
fonderg geeignet, unfern Gemeindegliedern zu dienen, wenn ſie von Engliſch⸗ 
redenden nach ihrem Glauben gefragt oder darüber angegriffen werden, und 
follte folden auch in die Hand gegeben werden. — Der zweite Tractat, 
urjprünglich anläßlich der Feier des Neformationgfeftes geichrieben, behandelt 
infonderheit den Unterſchied von Staat und Kirche und die in unfern Lande 
geltende Religions- und Gewiſſensfreiheit, und follte wegen der großen Un: 
kenntniß dieſes Unterfchiedes und der mandherlei Angriffe auf dieſe Freiheit 
auch gerade unter Americanern recht verbreitet werben, L. F. 


The Life of Martin Luther by Erxst August BRUEGGEMANN. 
136 Seiten 8X 5.2 in Leinwand gebunden, St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1904, Preis: 60 Et8. 


Dieſe neue Lebensbeichreibung Luthers in englifcher Sprache, von einem 
Paſtor unferer Synode verfaßt, ift für das hriftliche Haus gefchrieben und 
unterjcheidet ji dadurch von dem jchon früher in deutſcher und englifcher 
Sprade in unjerm Berlagshaufe erfhienenen kürzeren Leben Luthers, das 
zunächſt für den Schulgebraud verfaßt iſt. In 45 Capiteln führt fie dag 
Leben und Wirken des großen Neformators der Kirche in kurzer, ſchlichter 
und doch lebendiger, anſchaulicher Weife vor Die Augen, Möchte fie recht 
verbreitet und viel gelefen werben und Luthers Bedeutung und Werk nament- 
lid aud) den Englifchredenden, die oft von Luther nicht viel mehr als den 
Namen willen, belannt maden. Das Bud ift ſehr überſichtlich in kurze 
Capitel eingetheilt, reich geſchmückt mit 50 guten SUuftrationen und aud 
fonjt geſchmackvoll ausgeftattet, fo daß es fi) auch fein zum Geſchenk für un- 
jere englifch lefenden Sünglinge und Jungfrauen, für Confirmanden, Zugend- 
bibliothelen 2c. eignet. L. F. 


Statiſtiſches Jahrbuch der deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten für das Jahr 1903. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1904. 160 Seiten 9X6. 
Preis: 30 Cts. : 

An anderer Stelle diefer Nummer theilen wir einige Dauptzahlen aus 
dem eben erfcheinenden „Jahrbuch“ mit. Wer aber einen genaueren Einblid 
in den äußerlihen Stand und in die Arbeit unferer Synode haben will, für 
den ift das ganze Jahrbuch mit feinen ausführlichen Liften und Tabellen un- 
entbehrlich, L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. H. F. Tiemann am 
Sonnt. Duinquagefimä in feiner Gemeinde zu Cedarburg, Wis., eingeführt 
von J. D. Schröder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. 9. Wiſchhof am Sonnt. 
Deuli in feiner Gemeinde zu Terril, und am 12. März in feiner Gemeinde zu 
Spirit Lake, Jowa, eingeführt von V. Walther. 

Am Sonnt. Deuli wurde P. J. W. Theiß, berufener Stadtmiſſionar 
für 208 Angeles, Cal., unter Aſſiſtenz P. Koglers in jein Amt eingewiefen 
von ©. Runfel, 

Im Auftcag des Ehrw. Prüfes Engelbredt wurde P. Alb. Grörich 
am Sonnt. Lätare in feiner Gemeinde zu Hoyleton, Ill., unter Affiltenz 
P. Ambaders eingeführt von 3. ©. D. Katthain. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walker wurde P. B. Weinläder am 
Sonnt. Lätare in feiner Gemeinde zu Bleeder, N. Y., unter Aſſiſtenz P. E. €. 
Studerts eingeführt von W. N. Frey. 
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IL Und ich fahe einen Engel 
AL fliegen mitlen durd) den, 
Himmel, der hatte ein ewig 2 
Evangelium, zu verkitdigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei 
dei, und Geſchlechlern, und 
1] Sprachen, und Völkern, und 
I fpradı mil großer Stimme: 
Fürditet Bott, und gebet 
5 ihm die Ehre, denn die.Jeit- 
feines Serichts iſt homnien, 
4 und betel anden, der gemadıt 
J hat Hinmel, und Erde, und 
A Heer, und die Wafler- 


NRedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis. 


60, Jahrgang. 


Ht. Louis, Mo., den 12. April 1904. 


Ho. 8. 


Eine herzliche Mahnung an unjere Nenconfirmirten, 
die nu) von andern zu beherzigen ift. 


Wenn der „Lutheraner“ fich mit diefen Zeilen zunächſt an 
die eben confirmirten Kinder in unfern Gemeinden wendet, jo 
it dabei vorausgefegt, daß dieſe nun auch fleißige und aufmerf: 
jame Zejer feiner Spalten werden. Zwar iſt ja gewiß, daß die 
heilige Schrift den vornehmften Leſeſtoff aller Chriſten, der alten 
und der jungen, bilden fol, wie unjer HErr Chriſtus ſpricht: 
„Suchet in der Schrift!“ oh. 5, 39., das heißt: Leſet fleißig 
und aufmerkſam darin. uch jol ferner feiner von euch Neu: 
confirmirten denken: Jetzt, nach beendigten Confirmandenunter: 
richt und beftandenem Examen, kann ih dod den Katechismus 
endlich weglegen. Mein, euer Katechismus fol euch vielmehr 
recht lieb geworden ſein, daß ihr oft dies und jenes darin nach: 
lefet und immer mehr in das Verfländniß der Heilswahrheit ein: 
dringet; zudem müßt ihr ihn ja auch fernerhin gebrauchen zur 
treuen Vorbereitung auf die Chriſtenlehre, welche, recht betrachtet, 
eigentlich eine Fortjegung des Confirmandenunterrichts ift. Aber 
bei alledem ſollt ihr doch auch das Leſen der Firchlichen Zeit: 
ihriften, des „Lutheraner“, der „Miſſions-Taube“ und ähn- 
liher, nicht verfäumen. Ihr werdet damit eure Zeit wahrlich 
beffer ıntd nutzbringender anwenden als nit dem Leſen des ſeelen— 
verderblihen Schundes, der vielfach) in der Geitalt von Romanen, 
Novellen und Zeitungen unter der lejenden Jugend verbreitet 
und von ihr mit wahrer Wolluft verjchlungen wird. 

Doc dies wollte ich nur zur Einleitung jagen. So nöthig 
und wichtig eine Mahınıng auch in diefer Hinsicht iſt, To iſt es 
diesmal doch etwas anderes, was euch vorgeftellt werden joll. 
Ich möchte euch daran erinnern, daß ihr bei eurer Confirmation 
eingeladen worden feid zur Theilnahme an allen Gütern der 
Kirche, vor allen Dingen am heiligen Abendmahl, dieſem berr- 
lichen, Eöftlihen, einzigartigen Mahl, in welchem unſer Herr 
Chriſtus uns feinen wahren Leib und jein wahres Blut unter 
dem Brod und Wein zu eſſen und zu trinken gibt zur Vergebung 


unſerer Eiinden. Ihr habt nun auch fhon eure erfie Commu— 
nion gehalten. Das war für euch eine große, wichtige, fegens- 
reiche Stunde, da ihr zum eriten Male von Chrifto felbit be- 
wirthet worden feid mit diefer himmlischen Speiſe, die alles 
Denken überjteigt. Wie wäre es möglich, daß auch nur Einer 
unter euch, der diefen Worten: „Für euch gegeben und vergoſſen 
zur Vergebung der Sünden“ jein Herz aufgethan hat, dadurch 
wicht mächtig im Glauben geſtärkt und in der Gottjeligfeit ge— 
fördert worden wäre! Sit es nun denkbar, daß einer, der biejen 
Worten glaubt und dabei den Ruf feines HErrn und Heilandes 
hört: „Solches thut, jo oft ihr’s trinfet, zu meinem Gedächtniß!“ 
ſaumſelig und nachläjjig werden könnte im Gebrauch dieſes Gna— 
denmittels? Sollte man nicht vielmehr meinen, jeder müſſe ſich 
von Herzen darüber freuen, daß er nicht bloß dies einzige Mal, 
auch nicht etwa bloß alle zehn Jahre oder jedes Jahr einmal dies 
Sacrament genießen darf, ſondern daß ſein HErr ihn auffordert, 
ſich oft bei der Feier des heiligen Abendmahls einzuſtellen? Sollte 
nicht jeder auch fleißigen Gebraud von diefem Rechte machen? 
Ya, das folte man alerdiugs meinen. Aber jeht, die Erfah: 
rung zeigt: während dem erften Abendmahlsgenuß bei den meiflen 
bald ein zweiter zu folgen pflegt, fo werden die Zwifchenräume 
hernad bei vielen länger und immer länger; man wartet ein 
halbes, danı ein ganzes Jahr, und fommen dann allerlei Hin: 
derniſſe in den Meg, fo läßt man fich noch länger zurüdhalten, 
zum Tiſch des HErru zu gehen. 

Woher mag das wohl kommen? &o verfchiedenartig auch 
die Urſachen in jedem einzelnen Fall fein mögen, fchlieglich wird 
bei dei weitaus meijten die legte Urſache die ſein, daß man 
nicht von Herzen erkennt und bedenkt, welch reichen Segen uns 
der HErr in feinem heiligen Abendmahl zugedacht hat, und daß 
man nicht in Wahrheit die Noth fühlt, für welche es uns die 
Hülfe dringt. Es ift die Geringſchätzung dieles Gnaden- 
mittels, zu welcher Satan, Welt und Fleifh uns verführen. 
Geringihätung, Beratung iſt es auch, wenn man ſich den 
Mantel frommer Redensarten umhängt. 
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Da jagt etwa einer: „Sch will aus dem Abendinahlsgehen 
feine Gewohnheit machen; denn dadurch witrde ich dies hohe, 
heilige Mahl entweihen.” Freilich, wer bloß aus Gewohnheit 
kommt, bei dem jteht eg gewiß nicht recht. Aber überlege es dir 
einmal und jage nur: Sollft du dir denn nicht eine heilige Ge— 
wohnheit daraus machen, das zu thun, was dein Gott dir be— 
fiehlt? Ich Sollte meinen, freilich ja! Du jollft eine Gewohn— 
heit daraus machen zu beten, den öffentlichen Gottesdienst zu 
beſuchen, treu in deinem Berufe zu ſein 2c. und ebenfo dieſem 
Wort deines HErrn nachzukommen: „Solches thut!” Es ift 
Geringihäbung dieſes Befehls Chrifti, wenn man, um nur 
feine Gewohnheit aus dem Abendmahlsgang zu machen, diejen 
von einem zum ander Male aufjchiebt. Solchen, welche aus 
allerlei LIrfahen den Abendmahlsgang verjchieben, jtellt Luther 
in feiner „Vermahnung zum Sacrament” fein eigenes Beilpiel 
vor. Erjagt: „Ich willzum Exempel allen, die jich wollen warnen 
lafjen, meiner jelbft eigene Erfahrung hier anzeigen, danıit man 
lerne, welch ein liftiger Schalt der Teufel ſei: Es ijt mir etliche: 
mal widerfahren, daß ich mir vorgeſetzt habe, auf den oder den 
Tag zum Sacrament zu gehen. Wenn derjelbe Tag gekommen 
it, To iſt ſolche Andacht weggeweſen, oder ſonſt etwas Hinderniß 
gefommen, oder habe mich ungeſchickt gedäucht, daß ich ſprach: 
Mohlan, über aht Tage will ich's thun! Der achte Tag fand mic) 
abermals ebenjo ungeſchickt und gehindert als jener. Wohlan, 
abermals itber acht Tage will ich's thun! Solcher acht Tage wur: 
den mir fo viel, daß ich wohl wäre ganz davon gefommen und 
nimmer nicht zum Sacrament gegangen. Als mir aber Gott die 
Gnade gab, daß ich merkte des Teufels Büberei, ſprach ih: Wollen 
wir deß, Satan, jo habe du ein gut Jahr mit deiner und meiner 
Geſchicklichkeit! Und riß hindurch und ging Hinzu zum Troß dem 
Teufel.” (St.2. Ausg. X, 2198|.) Macht es auch jo, ihr lieben 
Eonfirmirten, und wenn die Ordnung euch zur Gewohnheit 
wird, fo wird es eine felige Gewohnheit. Gott jegne fie euch! 

Andere wollen ſich damit entjchuldigen, daß fie feinen 
Hunger und Durit nah dem Sacramente empfän- 
den. Sollte das nicht Geringſchätzung diefer köftlichen und ung 
fo nöthigen Speife jein® Iſt nicht gerade diefe Sattheit des 
Herzens eine Noth, die uns auf dem Halje liegt und uns darum 
treiben Fol, das Sacrament oft zu empfangen? Siehe doch in 
den Spiegel des Gejeges hinein. Allenthalben zeigt es dir deine 
Sünde und Gottes Zorn darüber. Dein Glaube bedarf der 
Stärkung, dein geiftliches Leben des Wahsthums. Darum be: 
darfit dur des Abendmahls, weil dir da Vergebung der Sünden, 
Stärkung des Glaubens, Förderung in der Sottjeligkeit geſchenkt 
wird. Wer von diefem Lebensbrod ißt, der wird mit Verlangen 
nach mehr erfüllt. Durd das Trinfen aus diefer Duelle wird 
wicht nur der Durft geftillt, ſondern auch der rechte Durjt erwedt. 
„Und wenn du fonft feine Urjache noch Noth Hätteft, zum Sacra: 
ment zu gehen, Lieber! wäre das nicht bös und Noth genug, daß 
du dich kalt und unluftig findet zum Sacrament? Womit willft 
du dich aber wider jolhen Froft und Unluft erwärmen? Willſt 
du harren, bis es dich ſelbſt ankomme oder der Teufel dir Raum 
dazu gebe? Da wird nimmermehr nichts aus. Hier an das 
Sacrament mußt du dich reiben und Hinzu halten; da ift ein 
Feuer, das die Herzen kann anzünden.“ (Luther, a.a. D., 2199.) 

Mill aber euer Herz und des Teufels Lift euch vorgaufeln, 
ihr feiet niht würdig, zum Abendmahl zu gehen, und müßtet 


es deshalb anftehen laſſen, fo bedenfet, daß freilich in fich felbit 
fein Menſch würdig ift, daß aber die rechte Würdigkeit auch nicht 
aus uns felbit fommen fol, nämlich nicht aus unjerm Thun und 
Bereiten. Höret auch hierüber unjern Vater Luther: „Lieber, 
du mußt nicht auf dich Jehen, wie würdig oder unwürdig du jeieit, 
ſondern auf beine Nothdurft, wie du der Gnade Chrifti wohl be- 
darfſt. Wenn du die Nothdurft ſiehſt und fühlit, jo bift du 
würdig und geſchickt genug, denn er hat’s ung nicht zu Gift und 
Ungnade, jondern zu Troft und Heileingejegt.“ (A. a.O., 2205.) 
Ihr Lieben Neuconfirmirten und ihr Chriſten allefammt, 
gebraudt fleißig das Abendmahl; tretet alle Einreden 
des thörihten Herzens unter die Füße; wirkliche Hindernifje 
räumet alsbald aus dem Weg und vermeintliche Hinbernijje 
überwindet mit ber Erfeuntniß: Wir bedürfen das heilige Abend: 
mahl; Chrijtus will haben, daß wir es fleißig genießen; er will 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit uns ichenfen. 
Aber, jprecht ihr vielleicht, wie oft jollen wir denn zum 
Abendmahl gehen? Ermwartet nicht, daß euch Menjchen ein Gebot 
ftellen follen, wo Ehriftus fein Gebot gegeben hat. Denfet daran, 
was wiederum unfer Luther in der Vorrede zum Kleinen Kate: 
chismus jagt. Obwohl er erkennt, daß „hier noth ift zu trei: 
ben”, fo ſetzt er doch diefen Bescheid Hinzu: „Wir follen niemand 
zum Glauben oder Eacrament zwingen, aud fein Geſetz, noch 
Zeit, nod Stätte bejtimmen.” (Synodalfatehismus, ©. 6.) 
Während aber das gewiß ift, daß wir feine fefte Hegel aufitellen 
jollen, jo follen wir doch auch merfen, was Luther gleich weiter 
als jeine Meinung gibt: „Wer das Sacrament nicht fucht noch 
begehret zum wenigiten einmal oder vier des Jahres, da ift zu 
bejorgen, daß er das Sacrament verachte, und fein Chrift 
jei, gleichwie der fein Ehrift ift, der das Evangelium nicht glaubet 
oder höret.“ Luther gibt hier eine Zahl an: „einmal oder vier”; 
das heißt aber nicht etwa einmal des Jahres oder viermal, fon: 
dern „einmal oder vier“ heißt „ungefähr viermal”, wie der Volks— 
mund jet noch jagt: Ein Thaler zehn, das heißt, ungefähr zehn 
Thaler; ein Maler vier, das heißt, ungefähr viermal. So find 
diefe Worte auch in der lateinischen Ausgabe unjers Eoncorbdien- 
buche überjegt. Merkt wohl: Luther will damit nicht ein Gefeß | 
maden, nicht den Chriſten eine beftimmte Zeit in das Gewiſſen 
ſchieben. Aber jeine Meinung ift, jo oft follte ein Chrift von 
fich jelbit, durch des Herrn Chrijti Gebot und Verheißung und ; 
von feiner eigenen Noth gedrängt, zum Tiſch des HErrn koinmen. 
Und follten wir in unferer Zeit weniger in Noth und Gefahr un: 
ferer Seelen ftehen als die Chriften zu Luthers Zeiten? Sollten 
wir weniger des Sacraments bebürfen als der hocherleuchtete | 
Gottesmann Luther? St es nicht in dieſer legten Zeit, wo 
nach Chrifti Weiſſagung die größte Gefahr für die Kirche in der 
Schläfrigfeit, Trägheit, Gleichgültigkeit befteht, doppelt nöthig, 
daß wir durch das Gnadenmittel des heiligen Abendmahls unjern | 
Glauben und unjern Eifer in der Gottſeligkeit ftärfen laffen? 
Wenn ihr euch dieſe Fragen recht beantwortet und darnach han: 
delt, dann hat dieje herzliche Mahnung ihren Zweck erreicht. 


AH Hilf, HErr, Hilf uns eilen 
Zu dir, der jederzeit 

Uns allefammt zu Beilen 
Geneigt ift und bereit. 

Gib Luft und heilges Türften 
Nach deinem Abendmahl 

-Und dort mad ung zu Fürften 
Im güldnen Himmelsfaal. 


E. A. M. 
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Der heutige Materialismus in jeinem Einfluß auf das 
Ghrijtenleben. 


1. 
| Paterialismus ift ein in unferer Zeit viel gebrauchtes 
Wort. Aber nicht alle, die diefen Ausdruck Hören oder leſen, 
wiſſen auch genauer, was man darunter verjteht. Einige Er- 
Härungen werden deshalb zur Einleitung nicht überflüffig ſein. 

Van unterjcheidet vielfach einen philojophifhen und 
einen praktiſchen Materialismus. 

Der philofophifhe Materialismus ilt diejenige 
Welt: und Naturanſchauung, welche in der ganzen Natur nichts 
erblickt als eine verjchiedene Zufammenhäufung von Atomen, 
das heißt, von unendlich Fleinen, verjchieden geformten Stoff: 
teilen (Materie), die durch eine ihnen von Ewigkeit innewoh— 
nende Kraft verjchiedenartig bewegt, durcheinandergeſchoben und 
auch wieder getrennt werden. Alle Erfeheinungen des Lebens 
betrachtet der Materialismus nur als eine Folge der Verſchie— 
bungen biejer Atome, ihrer verjchiedenen Verbindungen ud 
Berwandlungen. Der Materialismus leugnet daher das Dajein 
eines perjönlichen Gottes. Das Gejeß der zehn Gebote erjcheint 
ihm als etwas völlig Willfürliches, von der Eigenliebe Erfon- 
nenes, der Glaube an eine Fortdauer des Menfchen nach dem 
Tode, an eine Unfterblichfeit der Seele als Thorheit und Unſinn. 
Diejer Materialismus fteht daher im ausgeprägteften Gegenſatz 
zu allen: religiöfen Denken und Leben. Die Materialilten der 
Neuzeit jagen felbft, daß es ihnen gelingen würde, nad) und nad) 
allen philoſophiſchen und religiöfen Myfticismus zu zeritören. 
Unter Myiticiamus verftehen fie aber alle Offenbarung im Gegen: 
jaß zu den Nefultaten der Wifjenfchaft. Dabei find jedod) die 
Trugichlüffe Diefes Materialismus jo plump, daß es nicht allzu 
viele Mühe Eoftet, feinen Anhängern aus ihren eigenen Schriften 
zu beweifen, daß es eigentlich nach ihrer Lehre weder Kraft noch 
Stoff gibt, worauf fie doch ihr ganzes Lehrgebäude aufbauen 
wollen. 

Dan ſollte nun kaum meinen, daß in folden Anfichten eine 
ernjte Gefahr für das Chriftenthum läge. Aber die Materialiften 
wiſſen ihre Yehren mit jo viel ſchönen und verführerifchen Worten 
zu ſchmücken, die allerdings nichts als leere Redensarten find, 
dag fich viele davon bethören laffen. Dazu jei nur ein Beijpiel 
gegeben. L. Feuerbach, ein befaunter Materialift des vorigen 
Jahrhunderts, fchreibt: „Es ift die Abficht des Materialismus, 
die Menſchen aus Theologen (Gottesgelehrten) zu Anthropologen 
Leuten, die vom Menſchen lehren), aus Theophilen (Gotteslieb- 


babern) zu Bhilanthropen (Wohlthätern der Mentchheit), aus- 


Gläubigern zu Denkern, aus Beterun zu Arbeitern, aus Candi— 
daten des Jenſeits zu Studenten des Diesjeits, aus religidfen 
und politifchen Rammerdienern der himmliſchen und irdijchen 
Monarchie (Alleinherrſchaft) und Ariftofratie (Herrichaft der 
Beiten) zu freien Bürgern der Erde, aus Chrijten, die ihrem 
eigenen Bekenntniſſe zufolge halb Thier, halb Engel jind, zu 
Menſchen, zu ganzen Menjchen zu machen.“ Und dabei 
rühmen fid die heutigen Materialijten immer, daß ihre Lehre 
eine Errungenschaft des großen 19. Jahrhunderts und eine Folge 
der tiefen, wiſſenſchaftlichen Forſchungen, fonderlih im Buche 
der Natur, jei. Das ift freilich ein großer Jrrthum. Schon 


der heidnifche Weltweije Epifur hat vor mehr als 2200 Jahren 
im Wefentlichen diejelben Grundſätze gelehrt. Auch er und die 
von ihm begründete Schule behauptete: „Es gibt feinen Gott; 
die Welt ift aus Atomen zuſammengeſetzt; der höchſte Zweck des 
irdiſchen Dafeins ift das ſinnliche Wohlergehen des einzelnen 
Menſchen; der Menfc dauert nach dem Tode nicht fort.” Und 
der franzöſiſche Materialiſt La Mettrie, der ſchon 1751 ftarb, 
und der deutſche Materialift von Holbach, der 1789 ſtarb, ge: 
hören auch nicht in das 19. Jahrhundert. Und doch Hatten fie im 
Wefentlichen diefelben Kehren wie unsere heutigen Materialiften. 
Mit dem Ruhme, daß der Materialismus eine Errungenschaft 
der Neuzeit ſei, iſt es nichts. 

Neben diefem philoſophiſchen Materialismus gibt es aber 
auch einen praftifhen Materialismus, dejjen Anhänger 
ſich Jehr häufig zugleich dem Namen nad) noch zu einem Gott be- 
kennen. Diejer praftiiche Materialismus ift für unfer Ehriftene 


volk der weitaus gefährlichere. Er kaun bezeichnet werden als die 


Neligion des Fleifches, die fich beftrebt, im Menſchen alles Hobe, 
Edle und Himmliſche zu zerftören. Man würdigt dabei den von 
Gott nad) feinem Bilde geſchaffenen Menfchen auch zu einer Zus 
fanımenhäufung von Atomen herab und betrachtet den Tod als 
ein Auseinandergehen der Atome, deren Zufammenjegung den 
Menschen bildete. Nach dieſem Materialismus lebt ver Menſch 
nur für diefe Welt, und es it jeine vornehmſte Aufgabe, ſich 
jede Stunde jeines irdiichen Lebens jo behaglicy und angenehm 
zu maden, als nur irgend möglich ift. Die praftiihen Folgen 
folder Grundfäße jind nun gar gefährliche. Der praktiſche Ma- 
terialift fennt nur Ein Biel, den Bortheil des eigenen „Ich“. 
Wo es gilt, diejen Vortheil wahrzunehmen und zu erlangen, da 
ift ihm nichts heilig, da tritt er alles unter feine Füße und achtet 
weder irgend ein Befigthum noch das Yeben des Nädhiten. Weil 
er im Grunde das Dafein Gottes leugnet, jo fürchtet er auch 
feine göttliche Strafgerechtigfeit. Und der in dieſen Lehren Fi) 
offenbarende Geift erftreckt fich auch auf gar viele, die fich deſſen 
nicht im entfernteften bewußt find, ja, der Einfluß diejes Geiſtes 
it auch in der äußeren Ehriftenheit zu jpüren, und zwar meit 
mehr und tiefer, als man gewöhnlich anmimmt. Schauen wir 
auf die jegige Welt und infonderheit auf unfer Land und feine 
Bewohner in ihrem Halten und Jagen nach dem „allmächtigen“ 
Dollar und nach der Yuft und Freude diefer Welt, und betrachten 
wir eine ausführliche Verbrecheritatiitif, in welcher auch, jo weit 
als möglic), die Beweggründe für die Verbrechen angegeben find, 
fo möchte es uns erjcheinen, als ob die materialiftiichen Grundſätze 
und Anſchauungen weiter verbreitet ſeien als irgend welche an: 
derit, und man gebt nicht fehl, wenn man den Geiſt unterer Zeit 
als einen materialiltifchen bezeichnet. Das kann uns au 
gar nicht wundern, weil eben die materialiftifchen Anſchauungen 
mit den Wünfchen des natürlichen, unwiedergeborenen Menfchen 
fo genau übereinftimmen. Der Materialismus ftellt feine unbe: 
quemen Anforderungen an den Menjchen, die feiner verderbten 
Natur widerftreben, ſondern lehrt ihn das als Wahrheit, was er 
ich wünſcht, nämlich, daß es feine ewige, göttliche Strafgeredh- 
tigfeit gebe, ja, daß überhaupt nichts vorhanden jei, was man 
nicht mit den Sinnen wahrnehmen, nicht ſehen, hören, ſchmecken, 
riechen oder fühlen könne. Daß ſolche Lehren dem natürlichen 
Menſchen befjer zufagen als die Lehren des Chrijtenthums, ift be= 
greiflih. Nach der materialiftifchen Lehre kann er in der Welt 
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leben, wie er will, kann jede flüchtige Stunde feines irdifchen Da: 
feins nach Gefallen ausfaufen und braucht feinerlei-Selbftverleug: 
nung zu üben. Stirbt er, jo ift eben ſeiner Meinung nach alles 
mit ihm aus. Das Chriſtenthum Hingegen fordert Selbjtver- 
lengnung und einen fortgejegten erniten und ſchweren Kampf; es 
erhebt den Menſchem in das Gebtet des Unfichtbareu, Heiligen und 
Himmliſchen und verheißt Die vollfommene Freude und Er: 
quickung erft jenleit des Grabes. Was Wunder daher, daß 
diefer praftijche Materialismus viel tieferen Eingang gefunden 
umd eine weit größere Verbreitung erlangt hat, als man ge- 
wöhnlich annimmt. 

In diefen Lehren des Materialisnus und in deren Folgen 
liegt auch eine weit größere Gefahr für das hriftliche Leben in un: 
fern Gemeinden, als ums bei oberflählicher Betrachtung erſcheint. 
Sa, wir ſcheuen uns nicht zu behaupten, Daß die materialiftijchen 
Lehren zu den größten Gefahren gehören, welche unjer Chriften: 
volf heute bedrohen, Wir müſſen nur die ung im täglichen Leben 
vor Augen tretenden Erſcheinungen recht anschauen und auf ihre 
Quelle zurüdführen. Es wird daher gewiß für die Leſer dieſes 
Blattes nugbringend fein, die Erſcheinungen, die uns im täglichen 
Leben entgegentreten, in ihrer Beziehung zum Vtaterialismus 
fennen zu lernen. Und davon wollen wir beim in einer Neihe 
von kurzen Artikeln handeln. R. v. N. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Ein Kranz auf Miſſionar Näthers Grab. 

So ſchreibt Miſſionar Mohn: 

„Die mit Thräuen ſäen, werden mit Freuden ernten“, 
Bi. 126, 5. 

Gott hat den älteften und treueften Arbeiter in unferer Mij- 
fton, unjern theuren Bruder Näther, plötzlich zu fich gerufen. 
Er ftarb am 13. Februar an der Beit, wie ja die Gefchwiiter in 
Krifchnagiri ſchon berichtet Haben werden. Zwanzig Jahre lang, 
mit nur zweimaliger Unterbredhung, bat der felig Entichlafene 
an meiner Seite ftudirt, gearbeitet, gefämpft, geftritten und ge- 
litten. Wie könnte ich Schweigen, da ihn der HErr nun von uns 
genommen hat! St er doch mit mir trog unferer jo verſchiede— 
nen Raturen ftets Eines Beijtes und Glaubens und mir immer 
der treuefte Freund gewejen. Gott Hatte ihn neben andern 
Ihönen Gaben ınit einem hervorragenden Maße von Arbeitskraft 
und Treue ausgerüftet. Er war von einem peinlihen Pflicht: 
gefühl erfüllt. So kenne ich ihn von Anfang an, Wie eifrig 
bat er ſchon als junger Mann ſtudirt mit einem fast über feine 
Sabre Hinausgehenden Ernfte! Er war in dieſem Stüd uns 
andern ftet3 ein Vorbild und ift es bis zulegt geblieben. 

Seine Treue gegen das Wort Gottes hat er mit der That 
bewiejen. Der Austritt aus einer faljchgläubig gewordenen Ge- 
meinfchaft und der damit verbundene Kampf hat ihn ſehr mit: 
genommen, Der daturd nothwendig gewordene Bruch mit der 
ganzen Vergangenheit, mit allen, was ihm lieb und werth war, 
infonderheit das Scheiden aus der Arbeit, in der er mit feinem 
ganzen Herzen, mit freudigftem Muthe und unermüdlicher Aus- 
dauer ſtand, hatte ihn fo angegriffen, daß feine Geftalt buch— 
ftäblih vor Trauern verfallen war. — In der heimathlichen 


‚an ihm erfüllt worden war. 


Luft und infonderheit im Umgange mit den theuren Glaubens: 
genofjen in der rechtgläubigen Kirche, der jein Herz lange ſchon 
entgegenfchlug, mit der er im Geifte längjt einig war, erholte er 
ſich überraſchend Schnell. — Mit neuer Kraft und Freudigfeit 
ausgerüftet eilte er nach ganz kurzer Baufe wiederum zu der von 
Herzen geliebten Miſſionsarbeit. Doc wie verschieden war die 
jegige Arbeit von feiner früheren! Galt es doch jest den Grund 
zu legen zu einem Neubau. Neun Jahre lang hat er daran ge: 
arbeitet und den Samen des Wortes Gottes mit großer Treue 
und einem erftaunlichen Viaße von anhaltender Arbeitskraft aus: 
geftreut. Davon zeugen feine Berichte, jo daß ich darüber 
ſchweigen kann. Nur ein Kleines Beijpiel möchte ich anführen. 
Wenn wir auf unjern Gonferenzen Bor: und Nachmittags je eine 
drei= bis vierftündige Sitzung gehabt, fleißig gearbeitet hatten 
und dadurd in dem tropiichen Klima alle reichlich) ſchwach ge: 
worden waren, konnte er fich immer nur ſchwer dazu verftehen, ' 
die Sitzung zu ſchließen. Am liebiten gab er nod) eine Stunde 
zu. Nach der Sigung wollte er, befonders in den Anfangsjahren, 
immer noch eine gemeinjame Heidenpredigt veranftalten. Tas 
war freilich nicht durchführbar. Aber er beichäftigte ſich in der 
Regel auch nach der Sigung noch mit Schreiben des Protokolls 
und anderen Arbeiten. ch habe nie bet einem Menſchen eine 
ſolche Arbeitsluft und Arbeitsfreudigfeit gefehen. Freilich 
in den legten Sahren fonnte er nicht mehr jo. Er war abgear: 
beitet innerlich und äußerlih. Ein Heimathsurlaub wäre ihm 
dringend nöthig gewefen. Doc davon wollte er nichts hören. 

Zu ſehen ift freilich nicht viel von feiner Arbeit. Was 
it überhaupt von geiftiger oder gar geiftlicher Arbeit zu fehen? | 
Gott freilich hat feine Treue, feine Gebete und Thränen geſehen. 
Denn wahrlich mit Thränen hat der theure Bruder gefäet. Neun 
Zahre lang mit folder Energie, mit Einfegen jeiner ganzen Kraft 
und folder Treue den Samen zu ſäen und doch fo wenig zu ſehen, 
das Herz erfüllt mit tiefem Verlangen, die armen Heidenſeelen 
zu Chriſto zu bringen, und doch fo wenige herbeiführen zu können, 
das tft wahrlich dein entjchlafenen Bruder ein ftetes, drückendes, 
aber mit Demuth getragenes Kreuz geweſen. Er fuchte den 
Grund der jheinbaren Erfolglofigfeit feiner Arbeit vor allem in 
fich felbft, wie er denn überhaupt eine tiefe Sündenerkenntniß 
bejaß und feine andere Zuflucht für fih und andere wußte als 
die Wunden jeines Heilandes. Ich bin immer in meinem Herzen 
feft überzeugt geweien und habe es wohl auch einem Mitbruder 
gegenüber gelegentlih einmal ausgejprocden, daß Gott gewiß 
ſolche Treue belohnen würde, daß er num aud) das „mit Freuden 
Ernten” an dem feligen Bruder erfüllen würde, nachdem ber 
erite Theil des Epruches, das „mit Thränen Säen“, To reichlich 
Ich habe mich getäufcht, denn ich 
dachte, Gott würde ihn hier eruten laffen. Gott aber wollte 
es viel herrlicher mit ihm machen, er läßt ihn dort ernten, ohne 
Enttäufhung, ohne Kummer, ohne Echweiß, im Frieden, in 
ftolger Ruhe und feliger Freude, mit Jauchzen und ewiger Wonne. 
Er hat ihm die Krone der Ehren aufs Haupt gefeßt, die er ihm 
im Glauben beigelegt hatte, und zu ihm gejagt: „Ei du ſrommer 
und getreuer Knecht, du bift über Wenigem getreu gemwefen; ich 
will dich über viel jegen; gehe ein zu deines HErrn Freude!“ 
Matth. 25, 21. 

Der jelige Bruder hat den Sieg erlangt. Wir liegen no 
im Streite und uns ift weh ums Herz, da einer unjerer beiten 
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Mitfämpfer aus unferer Mitte genommen iſt. Hat er doch die 
Hauptlaft mitgetragen in den ſchweren Anfangsjahren. Gottes 
Wort fält freilich nicht, wenn ein treuer Kämpfer und Wächter 
* dabingerafft wird, aber wir können fallen. Darum bitten wir 
Gott, daß er bieje ſchwere Heimſuchung uns und unferer Miffion 
zum Segen gereichen laſſe! 3. Mohn. 


—— — —— 


Aus Neuſeeland. 


Es iſt den Leſern des „Lutheraner“ nicht unbekannt, daß 
einer unſerer legtjährigen Predigtamtscandidaten, M. Wink— 
ler, einen Beruf nach Neuſeeland erhalten und angenommen 
hat. Mit den nach Auſtralien Berufenen iſt er im Juli vorigen 
Jahres von San Francisco abgereiſt und ſeit Auguſt in voller 
Thätigkeit. Da wird es nun unſern Leſern lieb und intereſſant 
ſein, auch über dieſe Miſſion unter unſern auf den beiden Inſeln 
Neuſeelands zerſtrenten und bisher nur nothdürftig kirchlich ver: 
ſorgten deutſchen Glaubensgenoſſen etwas zu erfahren, und die 
folgenden Auszüge aus P. Winklers erſtem Bericht an unſere 
Allgemeine Innere Miſſionscommiſſion wird ſie bewegen, auch 
dieſes ſchwere Werk in ihr Gebet einzuſchließen und mit den 
Gaben ihrer Liebe, wie bisher, jo auch fernerhin zu unterſtützen. 
P. Winkler Schreibt unter dem 5. Januar diefes Jahres von ſei— 
nent gegenwärtigen Wohnort Waitotara: 

„Ich kam am 3. Auguſt mit Gottes Hülfe wohlbehalten in 
Auckland an und reifte mit einem Küſtendampfer weiter nach 
New Plymouth, wo mid P. Bläß (der Miſſionar der Hermanns: 
burger Freifiche unter den heidniſchen Maori) empfing. Mit 
ihm reifte ih dann nach Pungarehu, wo ſich feine Miffionsitation 
befindet, um mich von dem Neifeftrapazen zu erholen. Ta es ge- 
rade wieder die Zeit war, da P. Bläß die zerftreuten Glaubens— 
genoffen auf der Südinjel zu bedienen hatte, fo reilten wir zu: 
nächſt dahin, denn P. Bläß wollte mich gern auf allen meinen 
Plägen vorftelen. Wir fuhren mit der Eiſenbahn nah Wel: 
lington und dann mit dem Dampfer weiter nach Chriſtchurch. 
Dreißig Meilen von diefer Großltadt liegt das Kleinere Städtchen 
Drford. Hier ift eine Kleine deutjche Gemeinde. Früher, vor 
20 bis 25 Jahren, foll es eine ganz anfehnliche Schaar gemefen 
fein, aber jegt ift fie Fleii geworden. Wir hielten uns zwei 
Sonntage dort auf und bedienten fie mit Wort und Sacrament. 
Die Zahl der Zuhörer in jedem Gottesdienft war ‚20 bis 24. 
In der Woche bejuchten wir Die einzelnen Zeute, Zwei Fami— 
lien mit etwa 10 Kindern jind feit der Zeit ſchon weggezogen, 
und jo ift die Gemeinde noch Feiner geworden. Sie verfant: 
meln fich aber regelmäßig zum Lejegottesdienit, und ein Fräulein 
hält mit den Stindern Somtagsſchule. Von Oxford reilten wir 
zurück mach Chriſtchurch, bedienten aber unterwegs noch einige 
Familien in Nangtora. 

„In Christchurch jelbit befindet ſich eine Schöne, große deutliche 
Kirche, an der früher P. 3. ftand. Als die Deutſchen diefe Kirche 
bauten, wollten fie, daß alle Deutſchen ohne Unterſchied des 
Glaubensbekenntniſſes jollten Dazu gehören dürfen. Dies ver: 
urfachte aber bald Zank und Streit, und jeit P. J.'s Zeit ijt das 
fo geblieben. Nun hat Schon jeit Jahren ein englifcher Paftor, 
der der deutſchen Sprache müchtig ift, in diejer Kirche alle drei 
Monate gepredigt und amtirt; aber es kommen nur noch wenige. 


Wir waren von einigen, Die zu diefer Gemeinde gehörten, aber 
nicht mehr bingingen, gebeten worden zu predigen, verjuchten 
auch, die Kirche zum Gottesdienft zu befommen, aber fie wurde 
uns verweigert. Wir hielten darauf in der Vorſtadt Papanui 
einen Gottesdienft in einem Haufe vor 12 bis 14 Perfonen und 
fpäter auch einen draußen im Lande, in Tai Tapıı, wozu fi) 
15 Perſonen einfanden. Dieje Leute haben uns gebeten, wieder: 
zufommen, und wir verfpradhen, womöglich alle drei Monate zu 
fommen. Darauf reiften wir wieder zurüd auf die Nordinfel und 
bedienten zuerit die Gemeinden des verftorbenen P. Klitſcher.“ 
(P. Klitſcher ſtarb leßtes Jahr in jugendlihem Alter; an ſeine 
verwailten Gemeinden ift jegt ein jüngerer Baftor aus unjerer 
Synode, P. Teyler, berufen, der auch den Beruf angenommen 
hat und bald nad) Neufeeland reiien wird.) „Dann kamen wir 
endlich zu den Pläßen, wo die Leute wohnen, die das Bittgejuch 
um einen Prediger nach America gejandt hatten. Es find lauter 
kleine Häuflein, die ſich bis jeßt zufammengefunden haben. Mir 
bedienten fie alle der Reihe nach, hierauf reifte P. Bläß heim 
und ich fing meine Arbeit an. 

„Wanganui, Waitotara, Alton, Midhirſt, Inglewood, 
welche alle an der Bahn liegen, verjuche ich einmal im Monat 
zu bebienen; 11 oder 12 andere Pläge, wo entweder nur eine 
oder zwei Familien wohnen, oder die zu weit entfernt liegen, lann 
ih nur alle drei Monate befuchen. Die wichtigſten find Wanga— 
mi und Juglewood. In Wanganui find es ungefähr 6 bis 
7 Familien, die ich bediene; in den Gottesdienften habe ich 
20 bis 24 Zuhörer. In Inglewood find es 7 bis 8 Familien, 
aber nur 20 Zuhörer, weil viele der Kinder kein Deutich ver: 
ftehen. Midhirſt joll früher einmal ein ausfihtsvoller Platz ges 
wejen fein, aber im Laufe der Zeit haben ſich die dortigen 
Lutheraner faft alle zeritreut; doch vielleicht gelingt es mir mit 
Gottes Hülfe, fie wieder zu fanımeln. Hier in Waitotara woh: 
nen nur 4 Familien mit > Kindern, aber es wird regelmäßig 
Lefegottesdienjt und Sonntagsihule gehalten. In Alton woh- 
nen auch nur 4 deutfche Familien. An allen Plätzen find es faft 
nur die älteren Leute, die in den Gottesdienſt kommen, weil die 
Kinder meiſtens fein Deutſch verftehen oder in die Eectenfirchen 
gehen. Ich habe ihnen deshalb englische Predigt angeboten, und 
in Inglewood hat man mich das legte Mal auch darum gebeten 
und ich will nun das nächſte Mal dort auch englifch predigen; 
vielleicht kann ich Fo die jungen Leute gewinnen. Viele der Deut: 
ihen find leider jehr gleihgültig gegen Gottes Wort geworden; 
das iſt auch nicht zu verwundern, weil fie nur jo jehr jpärlich De: 
dient werden fonnten. Aber ich finde Doch auch manchen treuen 
Chriſten unter ihnen, der es ernſt nimmt, und mit der Zeit wird 
es wohl beifer werden, Gottes Wort muß es ja thun. Sch habe in 
diefer Zeit vierzigmalgepredigt. Zum heiligen Abendmahl gingen 
118 Perſonen; an manchen Stellen wurde es vor Weihnachten 
zum zweitenmal gefeiert. Ich habe auch ein Kind getauft und 
ein Mädchen, das Frau Paſtor Dierks im Katechismus unter: 
richtet Hatte, confirmirt. Für diefes Jahr find wieder 2 Confir— 
manden angemeldet. Nach jedem Gottesdienst wird eine Collecte 
gefammtelt und ich habe mir ein Collectenbüchlein angelegt, in das 
Ort, Datum und Betrag der Collecte eingetragen und das jedes- 
nal von dem, der die Collecte geſammelt hat, unterzeichnet wird. 
In den legten drei Monaten, October, November und December 
(denn was vordem einfanı, dedite die Reiſekoſten für P. Bläß und 
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mich), kamen ein £15 11sh. 5d. (ungefähr $75.00). Die Reife: 
Eoften beliefen fi) auf £7 5 sh. 1d. (ungefähr $35.00). 

„ob fih nun an den genannten Plägen bald Gemeinden 
gründen lafjen, kann ich noch nicht jagen. In Wanganui, meine 
ih, ſollte es möglich jein, denn dort wohnen die Leute näher zu: 
jammen. Aber in Inglewood 3. B. wohnen fie in einem Um— 
freis von 10 bis 12 Meilen und find meift Farmer, die Kühe 
melten, und das gejchieht Sonntags wie Alltags. Aber ich werde 
mir die größte Mühe geben, die Leute zu ſammeln; bejonders 
will id auch darauf mein Augenmerk richten, daß man überall 
Lefegottesdienfte einführt, da ich bei der großen Ausdehnung des 
Gebiets und den vielen Stationen nicht jo oft an den einzelnen 
Plägen predigen kann, wie ich möchte. 

„In Wellington ift noch fein Verfuch gemacht worden, weil 
ic) eben noch feine Zeit hatte. Ich Habe aber auf meiner Durch: 
reife mich ſchon nach den Firchlichen Verhältniffen erfundigt. Auf 
der Südinſel bin ich kurz vor Weihnachten zum zweitenmal ge: 
weſen. 

„Der liebe Gott hat mir in dieſer ganzen Zeit Kraft und 
Geſundheit gegeben, ſo daß ich das viele Reiſen gut vertragen 
konnte. Er möge mir auch fernerhin Weisheit und Verſtand 
verleihen, ſein Werk zu treiben. M. Winkler.“ 

Aus dieſem Bericht P. Winklers ſehen unſere Leſer, daß es 
wahrlich hohe Zeit war, daß den ſich an unſere Synode um einen 
Paſtor wendenden neuſeeländiſchen Glaubensgenoſſen geholfen 
wurde. Auch jetzt iſt ja die kirchliche Bedienung noch immer eine 
nothdürftige wegen der Größe des Feldes. Aber die Leute haben 
doch nun endlich einen eigenen Paſtor, der die Aelteren beſſer 
geiſtlich verſorgen und den Jüngeren, die ſich ſchon verlaufen 
wollen, nachgehen kann. Dazu mache der HErr unſern lieben 
P. Winkler immer tüchtiger und ſegne ſeine Arbeit, und uns 
mache er immer williger, auch dieſes nicht leichte Miſſionswerk 
zu unterſtützen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Die Eonfirmation liegt num in den meiften unferer Gemeinden 
wieder hinter ung. Waren e3 im vorigen „Jahre über 22,000 Kinder, 
die confirmirt wurden, fo werben es in dieſem Jahre kaum weniger, 
fondern mahricheinlich noch mehr gemelen fein. Für die meijten dieſer 
Kinder bezeichnet die Confirmation zugleich den Austritt aus den Ge- 
meindeſchulen, in denen jebt ein neues Schuljahr beginnt und die Auf- 
nahme neuer Schüler ftattfindet. Es wäre zwar für unfere Schulen 
nach verſchiedenen Seiten hin meit vortheilhafter, wenn alle Confir- 
mirten wenigſtens nod) bis zu den Sommerferien die Schule befuchten 
und das neue Schuljahr erft nach den Sommerferien begönne. Eine 
Anzahl unferer ſtädtiſchen Gemeinden hat diefe Einritung getroffen 
und würde nicht wieder zu der alten Ordnung zurüdfehren. Aber 
wohl die meiften Gemeinden fchließen noch dag Schuljahr mit Oftern. 
Nicht alle Kinder jedoch, Die aus der Gemeindeſchule treten, hören 
damit auf, überhaupt eine Schule zu befuchen. Die Zahl der Eltern 
mehrt fich in unfern Streifen, die im Stande und Willens find, ihren 
Kindern eine weitere Ausbildung zu geben, als diefe in unfern Ge: 
meindeſchulen erhalten können. Etwas Beſſeres im Irdiſchen können 
Eltern ihren Kindern auch nicht mitgeben auf den Lebensweg als eine 
möglichſt gute Schulung. Solche Eltern ſeien wieder daran erinnert, 


daß nicht nur alle Zehranftalten unferer Synode auch ſolchen Knaben | 
offen Stehen, die eine höhere Schule befuchen wollen, ohne ſich auf das 
Predigt: oder Schulamt vorzubereiten, fondern daß auch bejondere 
Iutherifhe Anftalten für Knaben und Mädchen gegründet find, die 
dieſen eine weitere Ausbildung gewähren, wie das Walther-College 
in St. Louis, die Iutherifche Hochſchule in Milmaufee, dad Mädchen: 
feminar in Ned Wing, Minn., und die von deutjchen und normegi- 
ſchen Lutheranern unterhaltene Wittenberg-Akademie in Wittenberg, 
Wis. Wer e8 möglich maden fann, fein Kind auf eine derartige 
Anftalt zu ſenden, follte e8 gewiß thun, um es nicht den mandherlei 
Gefahren auszujegen, die mit dem Beſuch der öffentlichen und ftaat- 
lichen Hochichulen verbunden find. Wo größere Gemeinden find, 
oder wo mehrere Gemeinden an einem Orte fich befinden, follte man 
aud dem vortrefflihen Plane nahe treten, Die eigene Gemeindefchule 
fo zu erweitern, daß eine weitere Lehrkraft angeftellt und auch allen 
eonfirmirten Kindern Gelegenheit geboten wird, weitere Schulung im 
heimathlichen Kreije zu erhalten. Das ift eine Weiſe, die vielerorts 
von der katholifchen Kirche befolgt wird und Die gar mandje Gemein: 
den unter und aus Liebe zu ihrer heranwachſenden Jugend ins Werl 
feben könnten. Eine unferer St, Zouifer Gemeinden hat in diejem 
Intereffe an ihrer Gemeindefchule einen fiebenten Lehrer angeftellt 
und den Stundenplan entjprechend erweitert, und eine unferer Chica- 
goer Gemeinden hat für ihre confirmirte Jugend eine Hochſchule ein: 
gerichtet, Die des Abends gehalten wird. Endlich ift es aud) an ver | 
Beit, unter den jeßt confirmirten Knaben fleißig Umſchau zu halten 
nad} ſolchen, die geſchickt und willig find, einmal dem HErrn im Pre 
digt- oder Schulamt zu dienen, und ihnen Die Wege zu ebnen, damit 
fie im September auf unfere Anftalten ziehen können. Wie nöthig es 
ift, daß wir mehr Brediger und Lehrer ausbilden, wiſſen alle, die das 
Wachsthum unferer Synode verfolgt und von Amts wegen mit Berufs- 
ſachen zu thun haben. Allen Anzeichen nach wird bei der bald ftatt- 
findenden Sitzung der Bertheilungscommiffion wieder großer Mangel 
an Predigtamts- und Schulamtscandidaten fich zeigen. Wir werben 
dann auf diefen Punkt wieder zurücdfommen. L. F. 
Viele der Neuconfirmirten müſſen freilich bald nach der Con⸗ 
firmation an die Arbeit außerhalb des eigenen Hauſes. Und da iſt 
gewiß eine Mahnung an die Eltern dringend nöthig, doch ihre jungen 
Söhne und Töchter nicht in die Arbeit an ſolche Orte zu ſchicken, wo 
offen die Gottloſigkeit herrſcht, wo Unglaube und Spott über chriſt⸗ 
liche Dinge, Fluchen und Läſtern ſich ungeſcheut ergehen dürfen, wo 
unkeuſche Blicke, Geberden und Reden zu Hauſe ſind und dieſer oder 
jener Sünde ganz offen gedient wird. Unſere jungen Chriſten find im 
Schul: und Gonfirmandenunterricht treulich ermahnt worden, zu wachen 
und zu beten, daß fie nicht in Anfechtung und Berfuchung fallen. hr 
Geift ift wohl willig, aber ihr Fleifch iſt ſhwach. Wie bald werden 
fie fallen, wenn fie Tag für Tag in gottlofer Umgebung fein müffen. 
Beſonders gefährlich find da in den Städten die großen Werlſtätten oder 
shops, in denen oft viele junge Leute zufammenarbeiten. In foldhen” 
Merkftätten geht es oft jo unanjtändig und gottlos her, werben ſolche 
fündliche und ſchamloſe Reden geführt, find fo viele böfe Buben und 
Mädchen angeftellt, daß die Herzen der jungen Chriften bald vergiftet 
und fie auch außerhalb der Arbeitsſtunden in böje Geſellſchaft und fünd- 
liche Bergnügungen gezogen werden. Ein Bormann in einer ſolchen 
Werkſtatt, in der junge Männer und Mädchen zufammenarbeiten, fagte 
kürzlich einem Prediger, der dieſe Werkftatt befuhte: „Die Eltern 
diefer jungen Leute willen nicht, wie e& hier zugeht, ſonſt würden fie 
ihre Kinder nicht hierherfhicken. Aber warum fümmern fie fid 
nicht darum?” a, da liegt ver Schade. So viele Eltern kümmern 
fi) wenig Darum, in was für Umgebung ihre heranwachjenden Kinder 
arbeiten, mit welcherlei Genofjen fie verkehren, und mundern ſich dann, 
wenn ihre Kinder auf böfe Wege gerathen, gleichgültig gegen Gottes 
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Wort und Sacrament werden und den eigenen Eltern den Gehorjam 
auffündigen. So viele Kinder, die erft noch etwas lernen oder in 
pafjender Weife fonftwie beſchäftigt werben follten, werben ohne Noth 
fo bald als möglich nad) der Confirmation an ſolchen Plätzen in die 
Arbeit geftellt, damit fie Geld verdienen helfen, unbefiimmert darum, 
ob ſie dabei in Seelengefahr gerathen oder nicht. Und gerade da 
müſſen ſie hin, wo ed am meilten zu verdienen gibt, unangefehen, daß 
vielleicht gerade da auch die größten Verjuchungen zur Sünde und ayın 
Abfall im Shwange gehen. Es ift vorgefommen, daß junge Iuthes 
riſche Ehriften wenige Jahre nad) ihrer Confirmation in Saloons, in 
Tanz: und Turnhallen, in Theatern, in Bier- und Vergnügungs- 
gärten, bei Pferdewettrennen und in Spielhöhlen angeftelt waren. 
Zunge Mädchen werden bei Familien in den Dienft gegeben, in denen 
offen die Gottloſigkeit herricht und der Beſuch der Kirche ihnen fo gut 
mie unmöglich gemacht wird. Auch bei diefer, allerdings oft recht 
ſchwierigen Frage der Beſchäftigung unferer confirmirten Jugend 
wollen Eltern und Kinder doch ftets eingevenf fein des Wortes, das 
der Heiland geredet hat: „Mas hülfe e8 dem Menſchen, fo er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an jeiner Seele?” 
Matth. 16, 26. Lieber eine Beihäftigung mit geringerem Verbienft 
und möglichſt wenig Gefahr der Berfuchung und des Abfalls, ala eine 
Stelle mit großem Lohn, aber auch großer Seelengefahr. L. F. 

In der Geſchichte unferer Synode und ihrer Berfammlungen 
bezeichnet dieſes Jahr 1904 wieder einen Markftein. Es find nämlid) 
jest 50 Jahre verfloffen, jeitdem die im Jahre 1847 gegründete Synode 
fh in vier Diftricte theilte. Schon im Jahre 1848 war der Antrag 
geftellt worden, die Synode in zwei Diftrietöfynoden zu theilen, wurde 
jedoch nicht angenommen, da die Synode eine ſolche Theilung für 
verfrüht hielt. Im Jahre 1849 wurde die Sache wieder aufgenommen 
und namentlich mit den weiten Entfernungen begründet, die e8 vielen 
Eynodalgliedern Sehr ſchwierig machten, die jährliche Synodalver- 
fammlung zu befuhen. Andererſeits wurde darauf hingewiejen, daß 
einer der Hauptzmede unferer Synodalverbindung der fer, „daß fi 
die manderlei Gaben zu gemeinfamen Nuten erzeigen follen”, und 
daß bei voreiliger Trennung Gefahr fei, daß „verfchiedene und fi 
widerftreitende Nichtungen auffommen und fi feitfeben könnten“. 
Auch diesmal kam die Synode zu dem Schluffe, daß eine ſolche Thei: 
lung jet noch nicht geſchehen dürfe, und der felige Profeſſor Crämer 
verfaßte im Auftrage der Synode ein längeres, im Synodalberidt 
mitgetheiltes Schriftflüd, um die erneute Ablehnung des Antrags zu 
begründen. Als aber im Jahre 1852 die Synode unter Gottes 
reihen Segen ſich noch weiter außgebreitet und noch ftärfer vermehrt 
hatte, ließ fi die Theilung nicht länger auffchieben, und nad ein- 
gehender Beſprechung einer Vorlage entfchied ſich auch Die weitüber⸗ 
wiegende Mehrheit dafür. Der erſte Paragraph lautete: „Es ſoll 
keine Trennung, ſondern nur eine Abtheilung in verſchiedene Diſtricts⸗ 
fynoden vorgenommen werben”, und der zweite beſtimmte, daß „die 
allgemeine Synode aus 4 einzelnen Diftrietsfynoden beſtehen“ folle. 
Auf der folgenden Berjammlung, im Sahre 1853, wurde die nöthig ge— 
wordene neue Gonftitution der Synode eingehend beiprochen und dann 
den einzelnen Gemeinden durd) den „Lutheraner” zur Kenntnißnahme 
vorgelegt. Diefe Sollten dann ihre Delegaten bei der nächſten Syno- 
dalfigung inſtruiren, ob fie die Theilung der Synode in vier Diftricte 
auf Grund der neuen Verfaſſung vorgenommen haben wollten. Schon 
bei diefer Situng im Jahre 1853 hatten die zwei Paſtoren, die 1852 
gegen die Theilung geftimmt hatten, dafür geſtimmt, bei der folgenden 
Verfammlung erklärten ſämmtliche Gemeinden durd ihre Vertreter, 
daß fie die neue Synodalverfafjung annähmen, und damit wurde Die 
beihloijene Theilung vollendete Thatjahe. Die vier neuen Synodal⸗ 
Diftricte waren der Weſtliche (Miffouri, Illinois und Louiſiana 
umfajlend), der Mittlere (Indiana und Ohio umfaſſend), ver 


Nördliche (Michigan und Wisconfin umfajlend) und der Deft- 
liche Diftrict (New York, Maryland, Pennfylvania und den Diftrict 
Columbia umfaſſend). Diele vier Diftricte feiern alfo in diefem Jahre 
ihr fünfzigjähriges Jubiläum, und der Deftliche Düftrict, der 
Ende dieſes Monats in Buffalo zufammentritt, wird deshalb auch 
eine bejondere Jubelfeier abhalten. Dieſer und der Mittlere Diftrict 
haben auch ihre alten Grenzen behalten und find im Laufe der Jahre 
noch erweitert worden, die beiden andern Diftricte find auch zuerft 
erweitert, dann aber auch mehrfach wieder getheilt worven, jo daß wir 
heute im Ganzen 14 Synodaldiftricte zählen. So reichlich hat Gott 
der HErr in diefen 50 Jahren unfere Synode gemehrt. Der erfte 
Präfes ver Allgemeinen Synode war P. Fr. Wynefen, die erften 
Diftrietspräfides waren die PP. Schieferdecker (Weftlicher), Dr. Sihler 
(Mittlerer), D. Fürbringer Nördlicher), E. W. ©. Keyl (Deftlicher 
Diftriet), die fümmtlich fhon zu der Ruhe des Volkes Gottes ein- 
gegangen find. Doc weilen noch zwei der vor 50 Jahren erwählten 
andern Synodalbeamten unter uns, nämlich der damalige Vicepräfes 
des Mittleren Diftrict3 und nachmalige langjährige Präfes ver All: 
gemeinen Synode, unjer ehrwürdiger Dr. Schwan, und ebenfo der 
damalige Secretär des Mittleren Diſtricts, der greife P. Frincke in 
Baltimore. L. F. 
Das neulich erſchienene „Statiſtiſche Jahrbuch“ unſerer 
Synode gibt einen Ueberblick über unſer Miſſionsfeld in Braſilien 
und zeigt durch Zahlen, wie uns Gott dort eine offene Thür aufgethan 
hat. 15 Paſtoren ſtehen jetzt dort in der Arbeit, von denen 13 aus 
Nordamerica ſtammen, zwei hingegen ſchon längere Zeit in Braſilien 
gewirkt und ſich unſerer Smode angeſchloſſen haben. Zwölf dieſer 
Paſtoren haben Berichte eingeſandt; 3 waren dazu noch nicht im 
Stande, da der eine ſich erſt vor Kurzem unſerer Synode angeſchloſſen 
hat, und zwei der letztjährigen Candidaten erſt kurz vor Jahresſchluß 
ihre Stelle antraten. Die 12 erwähnten Paſtoren bedienen 15 Ge— 
meinden und außerdem noch 8 Predigtplätze; unter ihrer Seeljorge 
ftehen 2785 Seelen, 12833 communicirende und 470 ftimmberechtigte 
Glieder. In 17 Schulen werben 461 Kinder unterrichtet ; den Unter- 
richt ertheilen 11 diefer Baftoren und 2 Lehrer; außerdem find noch 
3 Gehülfen angeftellt. — Au die Negermiſſion der Synodal- 
conferenz befindet ſich in gebeihlihem Zuſtande. Sie umfaßt gegen- 
wärtig 25 Stationen, auf denen 11 Baftoren, 8 Lehrer und 3 Lehre: 
innen arbeiten. Die Seelenzahl beläuft fi auf 1605, die Zahl ver 
communicitenden Glieder auf 753, die der ſtimmberechtigten auf 203 ; 
1109 Schüler befuchen die Gemeindeſchulen; im Negercollege zu Con: 
cord, N. E., in dem es über die Maßen an Raum mangelt, find 
22 Schiller. — Unfere Heidenmtffion in Indien zählte am Schluß 
des Jahres 59 eingeborene Ehriften, von denen aber feither einige, 
wie ja auch unser treuverbienter Miffionar Näther, an der Peft ge: 
ftorben find. In 12 Schulen wurden 249 Heiden- und Muhamme- 
danerfinder unterrichtet; mehrere der Hauptjchulen waren zeitweilig 
der Peſt wegen geſchloſſen; fonft wäre die Schülezzahl bedeutend 
größer. L. F. 
Das hundertjährige Jubiläum der Britiſchen und Auslän⸗ 
diſchen Bibelgeſellſchaft, deſſen vor einigen Wochen in der ganzen 
Welt gedacht worden ift, Hat wieder in manchen Kreiſen die Frage an: 
geregt, ob denn durch die maffenhafte Bibelverbreitung auch' Frucht 
geſchafft werde. Mean hat gejagt, daß Bibeln, die frei verfchentt 
würden, wenig geachtet und noch weniger gelefen würden. Nun 
ſollen wir Chriften nicht bloß auf die fihtbaren Früchte ſchauen, fon: 
dern nach der Schrift glauben, daß das Wort Gottes, wo es gepredigt 
und gelefen wird, immer Frucht bringt, und nicht leer zurückkommt, 
auch wenn wir äußerlich nichts davon wahrnehmen, Jeſ. 55, 10. f. 
Aber jehr häufig läßt ſich Doch auch der Erfolg gleichſam mit Händen 
greifen. Hier in St. Louis befteht eine Mifjion, an die fo oft, als es 
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nöthig iſt, 100 Exemplare ber Bibel von der Americaniſchen Bibel: 
geſellſchaft geſandt werden. Jeder, der arm ift und eine Bibel begehrt, 
fann fie dort befommen. Ein hieſiger Previger hat fich nun die Mühe 
genommen und die Schisffale einer Bibel verfolgt und verbürgt fi) 
für die folgende Geichichte: Bor etwa drei Monaten wurde in Diefer 
Miffion von einer armen Chriftin eine Bibel erbeten. Sie nahm fie 


mit fih nad Haufe und bewog, da fie ſelbſt nicht Iefen Fonnte, ihren | 


ungläubigen Mann, ihr laut aus der Bibel vorzulefen. 


von einem ungläubigen Befannten befugt. Diefer wunderte fih dar- 
über, eine Bibel im Haufe zu finden, hörte die Erfahrungen des Ehe- 
paars und wurbe bewogen, das Bud mitzunehmen. Durd) das Leſen 
der heiligen Schrift fam auch er zur Erkenntniß. So murden im 
furzen Zeitraume von drei Monaten zwei Menfchen lediglich dadurch 
befehrt, daß fie Gelegenheit hatten, die Bibel in ihren Häufern zu 
lefen. Darum follten wir aud) namentlid in unfern Stadtmiffionen 
und Anftaltsmifjionen immer darauf bedacht fein, vor allem bie heilige 
Schrift zu verbreiten, das Wort des Lebens, das geiftliches Xeben wirkt. 
x. F. 

Einen rigtigen Beſchluß faßten nach dem Bericht der „Luth. 
Kirchenzeitung“ die Laiendelegaten einer fürzlih in Philadelphia 
verfammelten Methobiftenconferenz. Der Beſchluß lautet folgender- 
maßen: „Beichlofien, daß Die Laiendelegaten dieſer Conferenz, über⸗ 
zeugt von dem Schaden, den ‘Suppers’ und bezahlte Unterhaltungen 


in unfern Gemeinden anrichten, die amtlichen Behörden aller unſerer 


Kirchen ernſtlich erfuchen, dieſe einzuftellen.” Es wird nicht näher 
angegeben, worin nad) der Meinung der Delegaten der Schaden be- 
fteht. Aber jeder Bibellefer weiß, daß ed nicht die rechte Weife des 
Gebens für kirchliche Zwede ift, daß man „zum Beften der Kirche” ißt 
und trinkt, fauft und verkauft, fondern daß man, durd die Banıtt- 
herzigkeit Gottes in Chrifto bewogen, freiwillig und regelmäßig von 
feinem irdischen Vermögen opfert, um Kirche und Schule in Stand zu 
halten und das Reich Gottes zu bauen und auszubreiten. Röm. 12,1. 
ı Cor. 16, 2. „Gibt jemand, fo gebe er einfältiglih”, Röm. 12, 8. 
Wahrſcheinlich haben die Methodijtengemeinden gerade wie andere, 
zum Theil auch den lutherifchen Namen tragende Gemeinden erfah- 
ven, daß nichts fo fehr das fröhliche, Freiwillige Geben ſchädigt und 
hindert, ala wenn man einmal angefangen hat, durch “‘Suppers’, 
“‘Pairs’ 
Bedürfniſſe nöthige Geld aufzubringen. 
erſt einmal ins Werk geſetzt, dann entftehen im Gemeindehaushalt 
gewöhnlich Geldverlegenheiten, die immer wieder nad dieſer ver: 
fehrten Sectenmanier befeitigt werben follen. L. F. 


Ausland. 


Der * öfters an dieſer Stelle erwähnte Berliner Pro⸗ 
feſſor Harnad fährt fort, gegen das Chriftentyum zu kämpfen, bringt 
immer etwas Neues auf und findet auch mit jebem neuen Angriff in 
Europa und in America viel Anklang. Bor etwa zehn Jahren machte 
er fih an das apoſtoliſche Glaubenäbefenntniß, verwarf die Haupt- 
artikel Desfelben, wie, zum Beifpiel, die übernatürliche Geburt Chrifti, 
feine leibliche Auferftehung ꝛc., und bezeichnete das ganze Symbolum 
ala ungeeignet, von der riftlichen Gemeinde befannt zu werden. Bald 
darnach behauptete er, daß das heilige Abendmahl von Ehrifto nicht 


ala ein Sacrament geftiftet und in der alten Kirche mit Brod und 


Waſſer gefeiert worden fei. Vor etwa drei Jahren erklärte er in fei- 
nem vielgenannten Buche über das „Weſen des Chriſtenthums“, daß 
JEſus nit in das Evangelium hineingehöre, und daß das Wefen des 
Chriſtenthums nicht in Dem Glauben an den HEren JEſum Ehriftum, 
jondern in des Menjchen eigener Sittlichleit beftehe. Bor etwa einem 
Jahre bezeichnete er Den großen Mifjiongbefehl Chrifti: „Gehet hin 


’, Bazare, Goncerte, Unterhaltungen 2c. das für die firhlihen 
Fit diefe ungehörige Weife 


Daburdh kam 
diefer zur Buße und zum Glauben. Eines Tages wurde das Ehepaar | 


und lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters und bes 1 
Sohns und des Heiligen Beiftes” ala unecht und ftellte die Behaup: 
tung auf, JEſus habe nie jo weit gedacht. Sein neueftes Stüd ift, 
daß er das heilige Bater-Unfer mißhandelt und verjtümmelt. In 
einer Situng der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften erflätte er, 
dab das „Urvater-Unfer” nur aus einigen, wenigen Bitten beftanden 
und folgendermaßen gelautet habe: „Vater, das Brod für den kom⸗ 
menden Tag gib uns heute, und vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben haben unfern Schuldigern, und führe uns nicht in 
Berfuhung hinein.” Aber diefes „Urvater-Unjer" hat Harnad natür- 
lich nit in alten Bibelhandihriften gefunden oder durch fonftige 
Forſchungen entdedt, ſondern ſich nad) feinen eigenen Gedanken zu 
rechtgemacht, wie aus jeinen Ausführungen klar hervorgeht. Er jagt 
auch geradezu, man fönne nicht jedem in jedem Augenblid zumuthen, 
um die Heiligung des Namens Gottes, um das Kommen feines 
Reiches ac. zu bitten. Die erfte und vornehmſte Bitte geht nad) 
feiner Meinung auf das tägliche Brod. — Aber ſolche Irrlehrer wie 
Harnack, die den HErrn Ehriftum läftern und fein Wort Lügen strafen, 
find feierlich eingeladen worden, bei einem in Verbindung mit der 
St. Louiſer Weltausftellung geplanten großen Congreß der Willen: 
Ichaften und Künfte Vorträge über das Chriſtenthum und feine Ge- 
ſchichte zu halten. L. F. 
Rom hat wieder einen Sieg davongetragen und etwas er- 
reicht, wonach es ſchon lange getradhtet hat. Seit Jahrhunderten ift 
befannt, welch ein ftaatsgefährlicher Orden die römischen Sefuiten find. 
Regierungen haben ihnen den Aufenthalt in ihren Ländern verboten, 
und ein unabhängiger Pabſt, Clemens XIV., hat fogar den ganzen 
Orden im Jahre 1773 aufgehoben. Freilich hat ein fpäterer Pabſt, 
Pius VIL., die Sefuiten im Sahre 1814 wieder in alle ihre Rechte 
eingefegt, und namentlich die beiden letten Päbfte, Pius IX. und 
Leo XIII., haben ganz unter ihrer Leitung geftanden. Auch in 
Deutichland, beftand feit dem Jahre 1872 ein jogenanntes Sefuiten- 
gefeß, und bisher waren alle Bemühungen der Päbſtlichen, eine Auf: 
bebung des Geſetzes zu bemerfitelligen, umjonft. Wenn aud ber 
deutſche Reichstag ſich dazu willig zeigte und dahinlautende Beſchlüſſe 
faßte, fo verweigerte Doch der Bundesrath immer feine Zuftimmung. 
Kürzlich ift nun aber Dod) vom Bunbesrath mit 29 gegen 25 Stimmen 
der zweite Paragraph dieſes Jefuitengefeges aufgehoben worden, nad} 
dem der Reichstag dies ſchon im Jahre 1899 beſchloſſen hatte. Diejer 
Paragraph beftimmt, daß die Angehörigen des Ordens ber Gejellichaft 
Jeſu (wie fich die Jeſuiten fcheinheilig nennen), wenn fie Ausländer 
find, aus dem deutfchen Bundesgebiet ausgemwiefen werden können, 
oder daß ihnen, wenn fie Inländer find, ihr Aufenthalt in beftimmten 
Bezirken verfagt oder angemwiejen werben kann. Der Befchluß wird 
zwar aus technifchen Gründen angefochten, weil der Bundesrath von 
1904 nicht einen Reichsſstagsbeſchluß von 1899 ausführen könne, aber 
die Katholiken werden doch früher oder jpäter ihr Ziel erreichen. Und 
wenn jeßt auch noch der erfte Paragraph des Geſetzes zu Recht befteht, 
durch den die Gründung von Jeluitenniederlaffungen im deutſchen 
Reiche unterjagt ift, jo wird Rom Doc nicht eher ruhen, als bis auch 
dieje Beftimmung gefallen ift. L. F. 
Ueber die Sprachen, in die die Bibel während der letzten hun⸗ 
dert Jahre überſetzt worden iſt, theilt der Secretär der Britiſchen und 
Ausländifchen Bibelgefellfehaft einige intereffante Einzelheiten mit, 
Die wir der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung” entnehmen. Die 
Geſellſchaft hat während der Zeit ihres Beſtehens allein 74 Millionen : 
Bibeln in englifcher Sprache herausgegeben. Dann folgen 20 Millio— 
nen in Deutſch, 14 Millionen in Franzöſiſch, 11 Millionen in Ehine 
ſiſch, 7 Millionen in Ruſſiſch, 5 Millionen in Italieniſch, über 3 Mil: 
lionen in Spaniſch und ebenfoviele in Schwediſch. Auf das Japaniſche 
fommen 682,000 Eremplare. Die Hleinfte Anzahl von Ueberſetzungen 
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FRDer v N utheranet 32 


ist in „Bugi“ erfchienen, einer Sprache ver Malaienhalbinfel, nämlich 


136 Exemplare; 140 Exemplare find in einer andern Malaienſprache, 
dem Macaſſar, veröffentlicht worden. Je 3:2 Millionen Eremplare 
find in der Sprache von Wales und in der tamuliſchen Sprade Dit: 
indiena, in der auch unſere Heidenmiffionare predigen, erjdienen. 
Einige diefer Ueberſetzungen haben jehr große often verurfacht, jo 
der Drud der hinefifhen Ausgabe allein 850,000. Sehr viel Geld 


ift auch für die Bibel in der Sprache der Infel Madagascar verausgabt | 


worden; die Miffionare hatten dort eine Zeit großer Anftrengungen 
durchzumachen, nachdem der Befehl ihrer Ausweiſung erfolgt war, 
weil fie vor ihrem Fortgange noch die Bibel überjegen und druden 
wollten. L. F. 
Ueber das Chriſtenthum in Japan werden Angaben veröffent- 
licht, die deutlich zeigen, daß e3 in dem ihm jo lange verſchloſſenen 
heidnifhen Lande ſchon eine Wacht geworden if. Die Zahl der 
Chriſten beläuft fich gegenwärtig auf nahezu 200,000 Seelen, mas 
freilich immer noch ſehr wenig ift unter einer Bevölterung von 45 Mil- 
lionen. 
zuvor und wächſt verhältnigmäßig ſchneller als die Bevölkerung. Ber 
achtenswerth tft, daß es auch in den höheren Kreifen des Volkes Ein- 
gang gefunden hat. Ein Glied des Gabinets, zwei Oberrichter und 
zwei Vorſitzer de3 unteren Hauſes bes Parlaments befennen ſich zum 
Chriſtenthum. Im erften Parlament waren unter 300 Gliedern elf 
und der Vorfiger Chriſten; im jebigen Parlament find es dreizehn 
außer dem Präfidenten. In der Armee find 155 riftlihe Officiere, 
und die Befehlshaber der beiden beiten Kriegsichiffe find Chriſten. 
Beſonders befennen fich auch viele Lehrer und Schüler in den höheren 
Schulen zum Chriftentyum. Am ftärfften find die Proteftanten im 
Lande vertreten, die 455 Stationen zählen, von denen 80 ſelbſtändig, 
das heit, nicht auf europäiſche oder americanifhe Unterftügung an= 
gemwiefen find, Die Römiſch-Katholiſchen haben 210 Kirchen und 
Kapellen und die Griechiſch-Katholiſchen 174. L. F. 


Einige Züge ans Dr. Johann Reinhard Hedingers 
Amtsperwaltung als Hofprediger. 


Herzog Eberhard Ludwig von Mürttemberg berief Hedinger im 
Jahre 1690 als Hofprediger und Conſiſtorialrath nach Stuttgart. 
Seine Antrittspredigt, Die er über Ser. 17, 16. hielt, ſchloß er mit 
folgenden Morten: „Dieweil ih nun das Glück habe, mit und vor 
Seiner hochfürftlihen Durchlaucht zum erftenmal, und zwar öffentlich, 
zu reden, bitte ich mir eine bejondere Gnade aus, im der Hoffnung, 
es folle meine Bitte nicht fehlen. 

„Nilus, ein gottfeliger Mönd in Stalien, wurde einft von dem 
Kaiſer Otto III. befucht und über wichtige, das Chriftenthum be— 
treffende Sachen befragt. Als Nilus hierauf genugfam Antwort ge: 


geben, fagte ihm der Kaiſer, er möge ſich eine befondere Gnade von | 


ihm erbitten. Nilus bat, e8 möchten Seine Majeftät erlauben, daß 
er etwas zu ihrem Beften erinnern dürfte. Er trat demüthig hinzu, 
legte dem Kaifer feine Hand aufs Herz und ſprach: ‚Serva, Impera- 
tor, animam tuam! 
Sie Ihre Seele wohl! Sie müſſen einft fterben wie andere Men: 
fchen, und die Herrlichkeit Diefes Lebens wird Ihnen nicht nachfahren. 
Darum iſt das allerbefte, bei Zeiten an das zu denken, worüber Sie 
fich in Ewigfeit werden zu erfreuen haben.‘ Kaiſer Otto, folches 
hörend, konnte fich des Weinens nicht enthalten und ſchied davon. 
„Gnädigſter Fürſt und Herr”, fuhr Hedinger fort, „ich verlange 
gleichfalls mit tieffter Unterthänigfeit feine andere (Gnade, folange mir 
Gott das Leben in dieſer Bilgrunfchaft friften wird, als daß ich Amts 
halber beftändig zu Dero Thron und Fürftenftuhl hintreten, meine un- 


Doch breitet fih das Chriftenthum jest rafcher aus als je | 


Gnädigſter Kaiſer! erhalten und bewahren 


würdige Hand auf Dero Bruſt legen und das, was Dero zeitliches 
und ewiges Heil befördern kann, demüthigſt erinnern dürfe. Ich rufe 
Euer hochfürſtlichen Durchlaucht, meinem allergetreueſten Landesvater, 
meinem gnädigſten Fürſten, meinem nach Gott allerhöchſten Wohl: 
thäter, demüthigſt zu: Serva, Princeps, animam tuam! Bewahre, 
o Fürft, der Seele theures Pfand, das Gott mit feinem Blut fo Foft: 
bar hat erworben! Stein Zweifel tft, daß auf eine fo edle Sorge der 
Neihthum des göttlihen Segens erfolgen werde, dergleichen ich von 
der Quelle aller Gaben von Herzen wünſche. ft die theure Seele 
von aller Beflekung, von dem Zorne Gottes, von der Verführung 
der Welt wohl verwahrt, wird das Uebrige nicht außen bleiben, womit 
der HErr die Seinen, die Fürften und Obrigfeiten reichlich ſchmücket.“ 

Einst hatte der Herzog eine ärgerliche Verordnung erlafjen, hatte 
aber das Gefühl, daß fein Hofprediger ihm deswegen Vorſtellungen 
machen würde. Er gab daher den Schildwachen vor den Thoren den 
ſtrengſten Befehl, niemand vorzulaffen. Hedinger erjchien in feinem 
Amtsfleid vor dem Schloß, wurde aber mehrmals abgewiefen, da der 
Fürſt heute niemand jehen wolle. Er ließ fih aber dadurch nicht 
zurücichreden und verlangte auf Das beftimmtefte den Zutritt. Als 
die Wachen mit gefreuzten Gewehren ihm den Eingang verwehren 
wollten, drüdte er fie mit Ruhe hinunter, ftieg über die Gewehre hin: 
über und mit gemefjenem, wirbevollem Schritt in das Zimmer des 
Herzogs, der ich in ein anderes Zimmer zurüdzog, als er ihn anfom- 
men fah. Hedinger folgte ihm in mehrere Zimmer nad, bis der Her: 
zog nicht mehr ausweichen konnte. Ernſt und feierlich trat er vor den 
Herzog hin und ſprach mit jolden Bitten und Gründen an jein Herz, 
daß dieſer die ärgerliche Verordnung aufhob. 

Sin anderes Mal hatte der Herzog am Sonntag Morgen einer 
leichtfertigen Dame zu Lieb einen Wagen anfpannen laſſen und wollte 
eben von feinem Schloffe aus an der Kirche vorüberfahren. Hedinger 
hatte das geſehen und entſchloß ji, ihm in jeinem geiftlichen Ornat 
in den Weg zu treten, und ſtellte ihm ernftlich vor, welche Sünde es 
lei, den Gottesdienft fo leichtfertig au verfäumen. Der Herzog blidte 
ihn finſter an, aber Hedinger, vor den Pferden ftehend, ſprach un- 
erihroden: „Menn Euer Durchlaucht mit einer Schale voll Blut ge: 
dient it, jo fahren Sie nur zu! Sch fürdte den Tod nicht!“ Der 
Fürft ließ zurüdfahren. 

Einft hatte der Hofprediger den Herzog wegen gewiſſer Sünden 
ernſtlich geitraft und zur Buße ermahnt. Dieſer war aufs höchſte er: 
grimmt. Gr lieh Hedinger auf das Schloß fommen und hatte den 
fejten und verruchten Vorſatz gefaßt, fich thätlich an ihm zu vergreifen. 
Hedinger jtärkte fich im Gebet und ging in Gottes Namen in dem Be: 
wußtſein, des HErrn Ehre verfochten zu haben, auf das Schloß. Als 
der Herzog ihn hereinkommen ſieht, ruft er ihm betroffen zu: „Hedinger, 
warum fommt Er nicht allein?” Diefer erwidert: „Ich bin allein, 
Euer Durdlaudt.” „Nein, Er ift nicht allein‘, erwiderte der Herzog. 
„Und dennod bin id) allein, Euer Durchlaucht“, lautete abermals die 
Antwort. Der Fürſt fah immer auf die rechte Seite Hedingers hin 
und beharrte darauf: „Er tit nicht allein!” Da merkte dieſer, daß 
Gott jene Hand dabei habe, und fagte: „Ich bin wahrhaftig allein 
gekommen; aber jollte es dem großen Gott gefallen haben, einen Engel 
jegt neben mich au ftellen, fo weiß ich e8 nicht.“ Der Herzog winkte 
ihm mit der Hand und entließ ihn mit dem Zeichen der tiefjten Er: 
fchütterung. 

Nach folhen und andern Borfällen war der Fürft oft von den 
Feinden Hedingers, deren es natürlich anı Hofe viele gab, gedrängt 
worden, ihn zu entlafjen, aber er weigerte Sich, diefes zu thun. Doch 
erlaubte er einft in einer böfen Stunde, als Hedinger wieder eine ernfte 
Straf: und Bußpredigt gehalten hatte, einigen Höflingen, ihm eine 
Beleidigung zugufügen, jedoch nur unter der Bedingung, fich nicht an 
feiner Perſon zu vergreifen, und mit der Prophezeiung, fie würden 
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vom Hofprediger ihre Strafe wohl befommen. In Folge dejjen brad;: 
ten fie ihm in der Nacht eine „Katzenmuſik“. Hedinger ließ jte eine 
Zeitlang toben ; dann erhob er ſich aus feinem Bett, zog feinen Schlaf: 
tod an und rief mit feiner Donnerjtimme hinmter: „Wohl, wohl, 
fo haben es einft die böfen Buben in Sodom auch gemadt." Da 
fchlichen die elenden Wichte getroffen, einer nad dem andern, von 
dannen. Solche Unerfchrodenheit zeigte er überalf. 

Bei Befegung einer Pfarrftelle wurde ein Candidat berüdfichtigt, 
der, obſchon im Uebrigen tüchtig, die Stimmen der Glieder des Con— 
filtoriums mit Geld ertauft hatte, Hedinger, der es erfuhr, trat im 
Eonfiftorium auf, hielt an alle Mitalteder eine ernfte Rede und zeigte 
ihnen, welcher Sünde fie jich theilhaftig machten, wenn fie dag Geld 
behalten würden. Sie gaben es ſofort zurüd. 

Doch Hedinger hatte auch die Freude, nicht nur in Stuttgart, 
fondern auch am herzoglichen Hofe jelbft liebliche Früchte feiner Wirt- 
ſamkeit reifen zu jehen. Bu dieſen gehört die Herzogin-Wittwe Mag- 
dalena Sibylla, der er fein treffliches Büchlein: „Der Bafftonsfpiegel“, 
widmete. Eine andere Garbe, die er in die Scheuern JEſu fammelte, 
war der Leibarzt Lentulus. Hedinger hatte das Neue Teftament mit 
Anmerkungen herausgegeben. Lentulus ſchrieb in fein Exemplar die 
ſchönen Worte: „O du lieber Hedinger, Gott lafje did um dieſer 
herrlichen, theuren Arbeit willen, die du uns als einen rechten Segen 
binterlajien haft, im Himmel leuchten als einen Stern erſter Größe. 
Du haft in deinem Leben mit deinem güldenen Mund ſowohl ala auch 
mit deinem trefflichen Erempel ihrer viele zur Gerechtigkeit gewieſen 
und thuſt das noch viel mehr durch deine hinterlafjenen geiftreichen 
Schriften, ſonderlich auch Durch dies herrliche Tejtament, nachdem du 
zur ewigen Ruhe eingegangen bift.” 

Im Sommer 1704 ftellte ſich bei dem fonft ftarfen und rüftigen 
Tann eine große Mattigkeit ein. Namentlich wenn er gepredigt hatte, 
fanfen jedesmal feine Kräfte zufammen. Mit dem Herbit trat noch 
ein ſchwächender Huften ein. Bangigfeit des Herzens und zulegt noch 
heftiges Fieber rieben feine Kräfte auf. Die Aerzte wendeten alle 
Kunft an, das Leben eines ſolchen Mannes zu erhalten; aud fehlte 
e3 nicht an der treueften und zärtlichiten Pflege der Seinen und dem 
inbrünftigiten Gebet vieler. Aber heftiger als dies alles war das 
fehnlichite Verlangen feines gen Himmel eilenden Getjtes in Gottes 
Herz gedrungen. Wie fein Leben, ſo war auch feine Krankheit und fein 


Tod ein Zeugniß davon, daß der HErr JEſus in ihm eine Geftalt ge- | 


mwonnen hatte. „Was für ein elender Mann wäre ich“, ſagte er, 
„wenn ich mich jeßt erft befehren und unter vielen Aengjten auf der 
Aerzte Gefihter Achtung geben müßte, was fie von meiner Krankheit 
urtheilen. So aber fann ich mich mit ſüßer Nuhe in die Arme und 
in den Schooß meines JEſu, dem meine Seele anhängt, ala ein Kind 
hinlegen und mein ſchon längit bejtimmtes Stündlein mit Freuden er: 
warten.” Obgleich feine Schmerzen groß waren, fo hörte man doch 
fein Wehllagen aus feinem Munde, fondern ein Halleluja drängte das 
andere. Er ftärkte fid) Durch den Genuß des Leibes und Blutes des 
HErrn. Er wollte mir Freudenlieder hören und bat Deswegen den 
Diakonus, ihm das mächtige Siegeslied Luthers: „Chrift lag in 
Todesbanden” vorzulefen. Als der Borlefer an die Worte fam: „Da 
bleibt nichts denn Todsgeftalt, den Stachel hat er verloren” und Die 


Bemerkung madte: „Alfo nur ein Schatten von Dem Tod, fein wahrer : 
Tod“, verbejjerte es Hedinger mit freudigem Muth: „Ei, ein Schatten | 
des Todes iſt noch zu viel, ein Spott, ein Spott aus dem Tod ift | 


worden.“ 


Am Ehrifttag fragte man ihn, ob er fich auch erinnern 


fönne, was da3 für ein Tag fei? „Der Chrifttag”, erwiderte er, und | 


bald darauf: „O welch ein Geheimniß! Himmel und Erde Iommen 
zufammen.” Er fuhr dann fort, die Freundlichkeit Gottes zu rühmen: 
„Ich werde gewiß jterben, und o, mie freut ſich mein Geift, zu meinem 
JEſu zu kommen!“ 


bald man etwas verdient. 


Am 27. December erkundigte ſich der Arzt Morgens nach ſeinem 
Zuſtand. Er antwortete: „Meine Seele iſt krank von der Liebe JEſu“, 
und war dann ſtille. Mittags ſtellten ſich Phantaſien ein, zur Abend⸗ 
zeit aber verloren te fich wieder, jo daß er fih mit einem Freund über 
das verderbte Wefen der Welt unterhalten konnte. Die lehte Nacht 
kam herbei. Seine frage, ob e3 nicht heute Samstag ſei, wurde be 
jaht, und die Bemerkung hinzugefügt, dab es der lebte Weihnachts: 
feiertag jei. Der Todkranke fügte hinzu: „So will ich denn meinem 
HErrn Chriſto zu Ehren einen Trunk thun.“ Er that es. Die An: 
weſenden erboten fich, einige Lieder zu fingen und eine nügliche Bor: 
bereitung auf den Sonntag anzuftellen. Da fagte er: „Ich bin fchon 
längit vorbereitet.” Zwiſchen ein und zwei Uhr nahm die Schwäche 
überhand ; Hedinger aber hielt mit lauter Stimme und gemwaltigem 
Nachdruck eine Abſchiedsrede an feinen Zandesfürften. Man ſah dar: 
aus, was in feinem Amte und auch während feiner Krankheit jeine 
angelegentlichfte Sorge geweſen war. Er forderte den Herzog zum 
legtenmal zur Buße und zur Bekehrung auf und ſchloß mit den Wor: 
ten: „Sch hoffe, daß meine lebten Worte nicht ohne Frucht fein werden. 
‘ch gehe nun dahin, mo man nimmer mit Worten redet, fondern Gott 
von Angeficht zu Angeficht Schauen und dem erwürgten Lamme Preis, 
Ehre, Lob, Dank und Anbetung darbringen wird von Emigfeit zu 
Ewigkeit. Selig ift, der dieſe Worte höret und denfelben nachkommt!“ 
Hierauf wurde er ſtill und entſchlief nach einer Stunde janft in feinem 
HErm. Es war Morgens ſechs Uhr am 28. December 1704. Er war 
nur 41 Jahre alt geworden. (Blüthen aus dem Garten Gottes.) 


Ein Wiederfehen. 


Bor beinahe zwanzig Jahren wurde ih confirmirt. An einem 
fonnenhellen Sonntag Tniete ich vor dem Altar, um den Segen des 
HErrn von der Hand des eigenen Vaters zu empfangen. Das Fenſter 
mar offen und der Hauch des Frühlings durchwehte Das Gotteshaus, 
Neben mir kniete ein anderer Knabe, ſchön gewachſen, mit Tlaren, 
blauen Augen, feine Wangen geröthet, fein dDunfelbraunes Haar fiel 
in lauter Ringlein um die glatte, hohe Stirn. Er hatte ein Jahr lang 
in der Schule neben mir gefeljen, jest wurden wir zufammen confir- 
mirt. Am nächſten Tage ging es hinaus in die weite Welt. — 

Bor einigen Tagen ftand ein Bettler vor meiner Thür. Er bat 
ſchüchtern um eine Unterftühung. Seine blauen Augen waren triefend, 
feine Wangen dunfelroth und aufgedunfen, fein Haar war Dunkel: 
braun und hing ihm wirr ums Gefiht. „Kennen Sie mich nicht mehr?” 
Ich jagte: „Nein!“ Es war ein Bettler, wie ich fie oft ſehe, ver: 
fommen, eine Ruine. „ch beige N. N.! Ich bin im Jahre 18- 
mit Ihnen confirmirt worden.” 

Die alte Gefchichte: Schlechte Gefelichaft, Wirthshaus, Laſter, 
weg von der Kirche, weg von Gottes Wort, weg vom Heiland, weg 
von guten Leuten — ins Verderben! Mein Herz hat mir geblutet, 
als ich dem armen Menfchen ein Geldſtück in die Hand drückte. 
„Danke, danke!” jagte er und wankte unficheren Schrittes fort. — 


Ich habe ihn nicht mehr geſehen. — 


‘a, wirklich, die alte Geihichte, und Doch wie erſchütternd jedes- 
mal, wenn fie fich wiederholt ! 


Wann fol man anfangen, regelmäßig jeinen Ge— 
meindebeitrng zu bezahlen? 


Der „Ev.-Luth. Stadtmiſſionar“ meint, man tolle das thun, fo: 
Es ift ja Gottes Wille, daß Kirche und 
Schule von den Chriften erhalten werden. Ihm gehört freilich Himmel 
und Erde und alles, was darinnen tft. Er braucht darum das Geld 


FED v „Suthevaner 4 


123 


der Chriften nicht. Aber er will, daß fie durch ihre Gaben zeigen, daß 
ihnen eiwas an Gott und an feinem Wort gelegen ift. Darum hat er 
gelagt: „Der unterrichtet wird mit dem Wort, der theile mit allerlei 
Gutes dem, der ihn unterrichtet”, Cal. 6,6. Bott hat nicht gejagt, 
wie viel ein jeder Chrift geben foll, nur, daß er von dem Seinen nad) 
Bermögen mittheilen joll, damit das Wort Gottes gelehrt und gepre- 
digt werben kann. Wann foll nun das Geben beginnen? Geht aus 
dem angeführten Spruche nicht hervor, daß das gejchehen foll, ſobald 
man etwas hat „mitzutheilen”? Darum follten junge Leute nicht mei— 
nen, fie brauchten Teinen Gemeinvebeitrag zu geben, bis fie einen eige- 
nen Hausſtand gegründet hätten, Ihre Gefinnung follte vielmehr 
ähnlich fein der eines Eonfirmanden, von dem Schreiber dieſes vor 
einiger Zeit las. 
Farmers in Jowa, kam eine Woche nad} feiner Eonfirmation zu ſei— 
nem Bater und jagte: „Vater, ich will von nun an aud) etwas zum 
Gehalt unſers Paftors beitragen.” „Das ift ſchön“, antwortete der 
Bater, „wie viel kannſt bu bezahlen?” „Wenn du mir ein Stüd Land 
zur Bearbeitung gibft, kann ich fünf Dollars geben.” Das Stüd Land 
wurde dem Knaben überlaffen und er bearbeitete es mit eigenen Hän— 
den. Der Ertrag des Landes belief ſich auf 15 Dollars. So konnte 
er nicht nur feinen verſprochenen Pfarrgehalt bezahlen, ſondern hatte 
noch genug zu einem neuen Anzug übrig. Wenn alle jungen Leute, 
Jünglinge und Sumgfrauen, im unſern lutherifchen Gemeinden gleich, 
wenn fie anfangen, jelbft Geld zu verdienen, auch anfangen würden, 
ihren regelmäßigen Beitrag zur Gemeindekaſſe zu geben, jo würde da— 
mit viel germonnen werben. Gott helfe ihnen, daß fie immer mehr 
fröhliche Geber werden und daß fie auch die Beltreitung der Gemeinde: 
ausgaben als ihre Sache anſehen und ihr (Held nicht im Dienfte der Welt, 
des Fleiſches und des Teufels verfchwenden. (Synodalfreund.) 


[Sr Re —— 
Todesanzeige. 


Am 21. März entſchlief ſanft und ſelig im Glauben an ſeinen 
Heiland Lehrer Georg Deibel, zuletzt Lehrer in Fraſer, Mich., im 
Alter von 36 Jahren. Er hinterläßt ſeine Gattin und drei Kinder. 

J. A. Bohn. 
Te 
Uene Druckſachen. 


Achtunddreißigſter Synodalbericht des Weſtlichen Diſtricts der 


deutſchen ev. luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 


St. Louis, Mo. 1903. Concordia Publishing House. 
116 Seiten 9X6. Preis: 20 Gt8. 

Diefer Bericht enthält ein Referat über das Thema: „Die Ermahnungen 
der heiligen Schrift an ung Chriften der legten Zeit.“ Es wird der Reihe 
nad} gehandelt von den Ermahnungen der Schrift in Bezug auf Die Zeichen, 
die Gefahren, die Trübfale ber legten Zeit und von dem Trofte, 
weldyen die Schrift ung für dieſe Zeit fo reichlich zu Theil werben läßt. Es 
ift ein äußerft wichtiger und zeitgemäßer Gegenftand, der hier in flarer und 
erbaulicder Weife dargelegt wird. Wir leben jest in der legten Zeit; wie 
wichtig und nöthig ift es, daß wir auf dieſe Zeit mit allem Ernft achten und 
die Erntahnungen der Schrift in Bezug auf dieje Zeit wohl zu Herzen nehmen. 
Möchten recht viele unferer Chriften dieſe ernften und doch jo tröftlichen Ver— 
bandlungen leſen und fi dadurd erbauen laſſen im Glauben und Xeben. 
Außerdem enthält der Bericht vor allem noch die Synodalrede des Präſes über 
die zweite Bitte des Vater-Unſers und den üblichen Miſſionsbericht, der einen 
genauen lleberblid gewährt über dieſe wichtige Arbeit des Diſtricts. G. M. 


Geiftliche Lieder für Männerhöre. 6. Heft. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 1IXS. Preis: 


20 CEts.; Dubendpreis: $1.50 und Porto. 
Dieſes neueſte Heft der nun ſchon befannten und viel Anflang findenden 
Sammlung enthält zwei Himmelfahrts-— und zwei Pfingftgefänge. Die ein: 


Dieier Knabe, Jakob B., Sohn eines ſchwediſchen 


| 


zelnen Nummern find: Freut euch, ihr Frommen (N. Lotti); Der HErr fährt 
auf gen Himmel (2. Kuntze); O Heilger Geift, kehr bei uns ein (der Componiſt 
ift nicht genannt; den Schluß des Stüdes bildet ein Vers des bekannten 
Liedes nach der Choralmelodie: Wie ſchön leuchtet der Morgenftern) , Wie 
lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten (R. Palme). Der legte Ge- 
fang läßt ſich auch bei der TUrbination oder Einführung eines Predigers ver- 
wenden. L. F. 
Freue dich, Zion. Compoſition für gemiſchten Chor von H. F. 
Aubke, 1410 Howard Ave., Allegheny, Pa. 4 Seiten 
IO X7. Preis: 25 Cts.; Dutzendpreis: $1.75. 
Chor, Sopranſolo, Duett für Sopran und Alt, Chor, L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Becker wurde P. C. Baumann am 
Sonnt. Judica in der St. Pauls-Gemeinde zu Thayer, Nebr., eingeführt 
von Theo. Möllering. 

Im Auftrag des Ehrw. Vicepräſes H. Schulz wurde P. 9. Bouman 
am Sonnt. Judiea in feinen Gemeinden Freeman und Beilbron, ©. Dat., 
eingeführt von J. D. Ehlen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanſas-Diſtricts wurde P.B. J. 
Otte am Sonnt. Judica in feinen Gemeinden bei St. Francis und Jaqua, 
Kanf., eingeführt von E. Plüdemann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Runkel wurde P. K. A. 9. Thiede am 
Sonnt, Zudica in Santa Rofa, Cal., eingeführt von I. 9. Schröder. 


Am Sonnt. Reminiscere wurde Lehrer Auguft Bornigfi zu Erie, Pa., 
eingeführt von Theo. ©. Keyl. 

Am Sonnt. Deuli wurde TH. I. Widmann als Lehrer der ev.luth. 
Gemeinde zu La Strange, Ill., eingeführt von Aler Ulrich. 


Hinweihungen, 


Am Sonnt, Judica weihte die St. Johannis- Gemeinde zu New 
Orleans, La., ihre neue Kirde dent Dienfte Gottes. Prediger: Präfes 
Wegener und P. Lankenau (englifh), Am Montag-Abend fand ein englifcher 
Feftgottesbienit für unfere Jugend ftatt. Prediger: P. Hartmann, Den 
Weihact vollzog C. J. Crämer. 

Am Sonnt. Judica weihte die Deutſch-engliſche ev.-luth. Gemeinde zu 
Knorville, Tenn., ihre neue Kirche (43X43 Fuß) dem Dienſte Gottes, 
Prediger: P. Hedel, P. Arndt (englifch) und Ed. Köhler. 

Am Sonnt. Deuli weihte die St. Pauls-Gemeinde zu Naper, Nebr., 
ihre Kirchenglocke dem Dienfte Gottes. Es predigte 

Heinrih Weerts. 

Am Palmſonntag weihte die Dreieinigleit3-Gemeinde zu Boone, Iowa, 

ihre neue Pfetfenorgel dem Dienjte Gottes, 3 P. Günther. 


Gonferemy-Arngeigen, 


Die Süd-Ealifornia=Baftoral- und Lehrerconferenz verfammelt 
fi, ſ. G. w., am 18. April in Orange. Arbeiten: P. Kieſel: Die heilige 
Taufe, das Gnadenmittel, wodurch der Deilige Geift die Wiedergeburt wirkt. 
P. Reifer: Bon der rechten Weife und dem Segen des Eonfirmandenunter- 
richts. P. Lußky: Predigtſchreiben zur Kritik über das Evangelium des Sonn: 
tags Mifericorbias Domini. Lehrer Müller: Praftifhe Arbeit mit den 
Schülern über den Anfang de3 Geographieunterrihts. Prediger: P. Kiefel. 
Beichtredner: P. Runlel. F. Reiſer, Secr. 

Die Saginaw-Specialconferenz verſammelt ji, ſ. ©. w., vom 19. big 
21. April innerhalb der Gemeinde P. E. W. Bohns zu Weit Bay Eity (Salz 
burg), Mid. Anfang Morgens 9 Uhr (Sonnenzeit). Arbeiten: Evangelifche 
Handhabung der Kirchenzucht (Schluß): P. 9. Voß. Die Sacramente des 
alten Bundes im Vergleich mit Denen des neuen Bundes: P. 9. Speckhard. 
Katecheje über Fr. 348— 351: Lehrer 9. Lift, Erfagmann: Lehrer K. Rieß. 
Spruderklärung: P. E. Bartenfelder; Erſatzmann: P. 9. Spedhard, Pre: 
diger: P. KR. Linfenmann; Erfagmann: P. P. Andres. Beichtrebner: P. W. 
Schumader. An:, resp. Abmeldung Bis zum 8. April vom Drtäpaftor er- 
beten. Johannes Frank, Secr. 


Tut 
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9 Hd ich fahe einen Engel W 


x © rlienen mitten durch den IS 
Ajinmel, der hatte ein ewig 17 


A Eoangklium, zu nerhündigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, uud 
Spradieu, und Völkern, und 
Sprach mil arofer Stimme: 

Zürchtet_ Wolt, und geber di 
B ihm die Ehre, denn die Seit 
feines &rrichts iſt kommen, 
4 und brtelanden,der gentacht 
J hat Gimmtel, und Erde, und 
A ölleec, und die Wafler- 
brunnen. Ojfh. Joh. 14, 6.7 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Medigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


O. Jahrgang. St. LCouis, Mo., den 26. April 1904. 


io, 9 


Wer ift der rechte Wegmweifer? 


Es kommt wahrhaftig alles Darauf an, daß wir den Weg, 
den rechten Weg, der zur Seligfeit führt, kennen und gehen. 
Kennen und gehen wir dei nicht, jo ftnd wir verloren. 

Wie fingen wir daher? Wir fingen: 
Den rechten Weg, o HErr, ich mein, 
Den wolleft bu mir geben. (Lied 273, 1.) 
Zeig mir die Bahn mit deinem Licht, 
Daß ich ja fehl des Himmels nit. 
Hilf, daß dein Licht und leuchten mag 
Bis an den lieben jüngften Tag, 
Und wir auch wandeln jederzeit 
Den rechten Weg zur Seligfeit. 


(2ied 62, 3.) 


(Sieb 61, 3.) 


Gott hat ung verheißen, daß er uns den rechten Weg, der 
zur Seligfeit führt, zeigen und führen will. Er jagt: „Deine 
Augen werben beinen Lehrer jehen, und beine 
Ohren werden hören das Wort hinter Dir fagen 
alfo her: Dies ift der Weg, denjelbigen gehet; 
fonft weder zur Rechten, no zur Linken“, Jeſ. 30, 
20.21. Und was Gott verheißen hat, das thut er: er zeigt uns 
diefen einigen rechten Weg Durch jein Wort, durch die heilige 
Schrift. 

Aber wer ift der Lehrer? Wer follaus Gottes Wort, aus 
der heiligen Schrift, den rechten Weg zur Seligfeit lehren? 

Die Kirche. Die Hriftliche Kirche ſoll alle Menſchen aus 
Gottes Wort den rechten Weg zur Seligfeit lehren. Die Kirche 
fol für alle Menfchen der Wegmweifer zum Himmel fein. Denn 
der Kirche gilt das Wort JEſu: „Gehet Hin und lehret 
alle Völker“, Matth. 28, 19. 

Nun ftehen uns aber drei Hauptkirchen vor Augen: 
die römiſch-katholiſche Kirche, die veformirte Kirche 
oder Kirchengruppe und die lutheriſche Kirche. Und dieſe 
Kirchen find verfchieden — nicht allein unterſchieden, fondern 
verſchieden, in der Lehre verfchieben. 


Welche Kirche zeigt aus Gottes Wort den red: 
ten Weg zur Seligfeit? 
Wir wollen eine nach der andern daraufhin anfehen. 


1. 
Die römiſch-katholiſche Kirche. 

Die römische Kirche nennt ſich mit einem ſehr ſchönen Namen. 
Sie nenut ſich katholiſch. Was Heißt katholiſch? Katholiſch 
heißt allgemein. Mit diefem Namen will fie alſo befagen, 
daß fie die eine, einige, rechte, wahre chriftliche Kirche ift, zu der 
nad des HErrn Willen alle Menſchen gehören follen, von ber 
fich alle Menſchen lehren lafjen follen. Der HErr JEſus will ja 
ganz gewiß feine verjchiedenen Kirchen haben. Der HErr JEſus 
will ja ganz gewiß nur eine, einige, rechte, wahre hriftliche Kirche 
haben. Nun, die römiſch-katholiſche Kirche jagt: Diefe Kirche 
bin ich; ich bin die Fatholifhe Kirche. — Der Name ann nicht 
ſchöner fein. 

Und die römiſch-katholiſche Kirche iſt gerade fo, wie fie jeßt 
it, uralt. Wenn wir in der Stirchengefchichte zurücbliden, jo 
fehen wir weit, weit zurüd dieſe ſelbe römiſch-katholiſche Kirche, 
Ihre Anfänge ſehen wir jchier in den Anfängen der hriftlichen 
Kirche überhaupt.*) Sie felbit fagt: Sch bin die Kirche, die 
Ehriftus gegründet hat und wie Chriftus fie gegründet hat; ich 
bin immer diefelbe gewejen und bin heute noch biefelbe und werbe 
diefelbe jein bis an den jüngften Tag; mein erfter Pabſt war 
Petrus, der zweite Linus, der dritte Anacletus, der vierte Ele: 
mens — und fo nennt fie die Päbſte Her bis auf Pius X., den 
jetzigen Pabſt. Und wir — was jagen wir, was müfjen wir 
dazu jagen? Wir müffen jagen: Ja, Weltreiche find entftanden 
und vergangen; aber bie römifch-Tatholifche Kirche war und ift 
und — ja, und wird fein bis an den jüngften Tag, immer bie- 
felbe. — Das ilt unvergleichlich großartig! 

Und nun fiehe, wie die römifch = fatholifche Kirche organi- 
firt if. Der Pabſt ift der oberjie Herr. Unter ihm ift das 
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Collegium der Gardinäle. Unter diefem find die Erzbiichöfe. 
Unter diejen find die Bifhöfe. Unter dieſen find die Priefter. 
Bon diejer einheitlichen und gewaltigen — wie follen wir jagen? 
— Kirchenmaſchine wird das Volf, das katholiſche Kirchenvolf, 
geleitet. Die Organifation der römiſch-katholiſchen Kirche ift 
pyramidal! Wie eine Pyramide wird fie von der oberften Spitze 
aus nah unten zu immer breiter, immer wuchtiger; fte breitet 
ſich jchier über die ganze Erde aus. Der Pabſt befiehlt; und 
wie ein eleftriiher Funke fährt jein Befehl, fein Gebot, feine 
Satzung durch Cardinäle, Erzbifchöfe, Biſchöfe, Prieiter macht: 
vol aufs Volk. Mönchsorden und andere Einrichtungen hat man 
zur Hand, zur Hülfe; jie find gleichfam der Mörtel, der Kitt 
diefer gewaltigen Regierungspyramide. — Es ijt großartig! Es 
iſt ohne Gleichen! Man jollte fo etwas nicht für möglich halten! 
Aber esiitda. Man hat’s vor Augen. So iſt's immer gewejen. 
So ift’s heute. So wird’s bleiben bis an den jüngſten Tag. 

Die römiſch-katholiſche Kirche ift eine gewaltige Macht, bat 
- eine gewaltige Macht. Und fie macht ſich alles untertyan. Sie 
macht ſich unterthan die großen Geifter der Beredtjanfeit, der 
Schriftftellerei, der Staatsfunft, ja, und der Selbitverleugnung 
und des raſtloſen Eifers; und fie macht jich unterthan die Mächte 
des Thrones, des Anjehens, des Geldes, der großen Volksmenge. 
— Es gibt, auch heute noch, nichts auf Erde, was mächtiger, 
oder auch nur annähernd fo mächtig ift wie bie römiſch-katho— 
liſche Kirche. 

Und betrachte ihre Geremonien, ihre gottesbienftlichen For: 
men und Gebräuche. Auch diefe find uralt und prächtig und 
blendend. Alles, was ſchön und herrlich ift auf Erden, hat fie 
zur Verfchönerung und Berherrlichung ihres gottesdientlichen 
Weſens fich nutzbar gemacht: die Baufunft, die Bildhauerei, die 
Malerei, die Farbenpracht, die Mufif, den Gejang und anderes 
mehr. 

Ja, die römiſch-katholiſche Kirche jteht in all den genannten 
Dingen einzigartig und unvergleichlich da. 

Aber die Hauptfrage, die Frage, auf die alles anfommt, ift: 
Zeigt die römiſch-katholiſche Kirde aus Gottes 
Wort den rehten Weg zur Seligfeit? 

Kann auf diefe Frage nicht mit Ja geantwortet werden, 
hat die römiſch-katholiſche Kirche nicht auch dDiefen Ruhm, 
fo iſt all ihr anderer Ruhm nichts, ja, fo iſt al ihr anderer 
Ruhm trügeriſch, irreführend, verblendend, ſchädlich und jeelen- 
verderblich. 

Wie iſt es denn nun? Zeigt die römiſch-katholiſche Kirche 
oder zeigt ſie nicht den rechten Weg zur Seligkeit aus Gottes Wort? 

Wir wollen ganz ſäuberlich und gewiſſenhaft zuſehen. 

Die römiſch-katholiſche Kirche bekennt ſich laut öffentlich zu 
den drei Hauptſymbolen der chriſtlichen Kirche: zum apoſtoliſchen, 
zum nicäniſchen und zum athanaſianiſchen Glaubensbekenntniß, 
wie du dieſe Glaubensbekenntniſſe hinten in deinem Geſangbuche 
haſt. Die römiſch-katholiſche Kirche bekennt die heilige Dreieinig— 
keit Gottes. Sie bekennt die wahre Gottheit und Menſchheit un— 
ſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti. Sie bekennt, daß 
Chriſtus für uns ſündige und verlorene Menſchen gelitten hat, 
gekreuzigt, geſtorben, begraben, am dritten Tage auferſtanden, 
gen Himmel gefahren iſt und zur Rechten Gottes, des allmächti— 
gen Vaters, fißt, von dannen er fommen wird, zu vichten die 
Zebendigen und die Todten. Sie befennt, daß der Heilige Geift 


eine heilige chriſtliche Kirche ſammelt und erhält, daß die Sün- 1 
den vergeben werden, daß es eine Auferfiehung des Fleifches | 
und ein ewiges Leben gibt. 

Aber — 

Sa, jebt kommt ein Aber. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche lehrt, daß man Maria 
und andere veritorbene ſogenannte Heilige anrufen, verehren, 
anbeten, das Vertrauen auf fie jegen joll. 

Gott jagt: „Du follft anbeten Gott, deineu 
Herrn, und ihm allein dienen“, Matth. 4, 10. Gott 
läßt fein Volk jagen: „Biſt du doch unfer Vater. Denn 4 
Abraham weiß von uns nit, und Jiraelennet | 
uns nicht. Du aber, Herr, bift unſer Bater und 
unſer Erlöfer; von Alters ber ift das dein Name“, 
Sef. 63, 16. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche lehrt, daß man Maria 
und andere veritorbene jogenannte Heilige anrufen, verehren, 
anbeten, das Vertrauen auf fie jegen fol. 

Sie hat das immer gelehrt. Sie lehrt es heute noch. Vor 
uns liegt eine römiſch-katholiſche Zeitfchrift vom October 1902, | 
in welcher auf unglaublid grobe Weife der Marien: und Hei: 
ligenpdienft gelehrt wird. 

Die römiſch-katholiſche Kirche lehrt alfo Abgötterei. 

Und die römiſch-katholiſche Kirche lehrt zwar, daß man, um 
vor Gott gerecht und felig zu werden, glauben, das heißt, die 
Hriftlihen und Firhlichen Lehren für veht und wahr halten und 
fich ihnen unterwerfen fol. Aber fie lehrt, daß man durchaus 
nicht allein durch den Glauben vor Gott gerecht und jelig wird; 
fie lehrt, daß man erft dann vor Gott gerecht und felig wird, 
wenn eigenes Werf und Berbienft zum Glauben hinzufommt. 

Der Heilige Geift jagt: „Es ift hie fein Unterfchied; 
fie findallzumal Sünder, und mangeln des NRuhms, 
den fie an Gott Haben jollten, und werden ohne 
VBerdienft gereht aus jeiner Gnade, durd die Er: 
töjung, fo durch Chriſtum JEſum gejhehen tft, 
welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenftudl, 
durh den Glauben in feinem Blut.” Und der Heilige 
Geiſt lehrt die Chriftenheit jagen: „So halten wir es nun, 
daß der Menjh gerecht werde ohne des Geſetzes Werte, 
allein durch den Glauben”, Röm. 3, 23—25. 28. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche verflucht feierlih und 
öffentlich die Lehre, daß man vor Gott gerecht und felig wird 
allein durch den Glauben und durch das Vertrauen auf die 
Gnade Gottes und auf die Erlöfung, fo durch Ehriftum JEfum | 
geihehen ijt, ohne des Geſetzes Werke; fie lehrt, wie gejagt, im 
Gegentheil, daß man erft daun vor Gott gerecht und ſelig wird, 
wenn eigenes Werf und Verdienft zum Glauben binzufommt. 
Sn den Beihlüffen des Tridentinifchen Concils, des Haupt: 
befenntnifjes der römiſchen Kirche, heißt es ausdrüdlich: „Wenn 
jemand jagt, die Menjchen werden gerechtfertigt entweder allein 
duch die Zurechnung der Geredhtigfeit Chrifti, oder allein durch 
die Vergebuug der Sünden, mit Ausſchluß der Gnade und Liebe, 
die in ihren Herzen durch den Heiligen Geiſt ausgegofjen wird, 
und ihnen innehaftet; oder auch, daß die Gnade, durch welche ‘ 
wir gerechtfertigt werden, nur eine Gunft Gottes jet, der fi: 
verfludt.“ Und abermals heißt es dort: „Wenn jemand 
fagt, der rechtfertigende Glaube fei nichts anderes als ein Ber: 
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trauen auf die göttliche Barıherzigfeit, welche die Sünden um 
Chriſti willen nachläßt, oder daß diejes Vertrauen es allein jei, 
wodurch wir gerechtfertigt werden, der fei verflucht.” *) 

Die römiſch-katholiſche Kirche lehrt alſo Werkgerechtig— 
feit, daß man vor Gott gerecht und jelig wird durch eigen Werk 
und Verdienit. 

Weder Zeit noch Naum erlauben uns, alle die greulichen 
Srrlehren der römiſch-katholiſchen Kirche, die in der heiligen 
Schrift feinen Grund haben, ja, ihr direct ing Geficht jchlagen, 
auch nur ganz furz darzulegen. Ihr Name ijt Legion, denn ihrer 
ift viel. Wir bleiben heute nur bei diefen beiden Stüden, die die 
römifch-Tatholiiche Kirche lehrt: Abgötterei und Werfgerechtigfeit. 

Und nun merke! Abgötteret und Werkgerechtigfeit find die 
Grundelemente des Heidenthuns. 

Die römisch-Tatholiiche Kirche lehrt aljo Heidenthum. 

Du ſagſt: Sie bekennt fi aber doch zu den drei Haupt: 
ſymbolen der chriſtlichen Kirche! 

Sa. Sie lehrt Heidenthum ſinchriſtlichem Ge— 
wande. Sie bindet ihrem Heidenthum eine chriſtliche Maske 
vor, fie verkleidet ihr Heidenthum mit chriſtlichen Gewändern. 

Mit Einem Worte: Die römiſch-katholiſche Kirche ift die 
Kirche des im Buche Daniel und in der Offenbarung St. Johan— 
nis und im zweiten Briefe St. Pauli an die Theſſalonicher ge— 
weiſſagten Antichriſten. Und der römiſche Pabſt iſt der 
Antichrift, „ver Menſch der Sünde und das Kind 
des Verderbens; der da ijt ein Widerwärtiger, und 
jih überhebet über alles, das Gott-oder Gottes- 
dienst Heißet, alfo, daß er ſich jeget in den Tem- 
pel Gottes, als ein Gott, und gibt fich vor, er ſei 
Gott”. Eriftder, „weldes Zufunft geſchieht nad 
der Wirkung des Satans“ (das erflärt die wunderbare 
Erſcheinung der römiſch-katholiſchen Kirche), „mit allerlei 
lügenhaftigen Kräften und Beiden und Wundern 
und mit allerlei Verführung zur Ungeredtigfeit 
unter Denen, die verloren werden, dafür, daß Sie 
die Liebe zur Wahrheit nicht Haben angenommen, 
daß jie jelig würden. Darum” — jo weifjagt der Apo— 
jtel, und fo ift es gefchehen — „wird ihnen Gott fräftige 
Irrthümer jenden, daß fie glauben der Lüge”. 
Schon zu der Apoftel Zeiten regte jich die Bosheit, nämlich das 
ſataniſche Antichriſtenthum, heimlich. Und nad} der Apoftel Zeit 
wurde bald der Boshaftige, der Antichrift, offenbar. Den hat 
zwar der HErr geijtlich getödtet mit dem Geift jeines Mundes, 
mit jeinem Wort, bei der Reformation. Der Antichrift ijt macht: 
los, ohnmächtig, todt für jeden, der das Durch die Reformation 
ihm dargereichte Schwert des Wortes Gottes gebraudt. Aber 
ein Ende wird der HErr fein erjt machen durch die Erſcheinung 
feiner Zukunft, am jüngften Tage. (2 Theſſ. 2.) 

Zeigt die vömisch-fatholifche Kirche aus Gottes Wort den 
rechten Weg zur Seligfeit? Sit fie der rechte Wegweiſer? 

Nein. Die römiſch-katholiſche Kirche mit al ihrer Pracht 
und all ihrem hriftlihen Schein ift „Die große Babylon, 
die Mutter der Hurerei“ (ber geiftlichen Hurerei wider 
Chriſtum und fein Wort) „und aller Greuel auf Erden”. 
Sie ift „die große Hure, die da auf vielen Waffern 


*, Sechste Sigung. Bon ber Rechtfertigung. 11. und 12. Canon. 


ſitzt“ (über viele Völfer herrſch). Sie ift „das Weib, 
trunfen von dem Blut der Heiligen und von dem 
Blut der Zeugen JEſu“, das fie vergoffen hat und gern 
nod) vergießen möchte, wenn fie nur könnte. (Offenb. 17, 5. 
1.6.) Das ijt die römiſch-katholiſche Krche. E.M. 3. 


— — —— — 


Der heutige Materialismus in ſeinem Einfluß auf das 
Chriſtenleben. 


2. 

Der materialiſtiſche Zeitgeiſt, den wir in der vorigen 
Nummer dieſes Blattes geſchildert haben, offenbart ſeinen Ein— 
fluß zunädft im Umgang und Verkehr der Chriſten. 
Zwar ift ein Umgang und Verkehr der Ehriften mit den Kindern 
diejer Welt nicht gänzlich zu vermeiden. Wir find in der Welt 
und müſſen in der Welt leben. Unſer Beruf und unfer Arbeits» 
leben führt uns mit Ungläubigen zufammen. Wir haben au 
Pflichten gegen unfere Nachbarn, die einen gewiſſen Verkehr mit 
ihnen nöthig machen, Wir haben ferner als Ehriften von unferm 
HErrn und Heilande JEſu Chrifto den Beruf befommen, das 
Salz der Erde und das Licht der Welt zu jein. Er felbit ruft 
ung zu: „Zafjet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure 
guten Werke jehen und euren Bater im Himmel preifen”, Matth. 
5,13. ff. Um dies aber thun zu können, ift ein gemilfer Ver— 
fehr und Umgang mit Ungläubigen nöthig und ift gewiß auch 
Gott wohlgefälig und nicht vom materialiftiichen Zeitgeift be- 
einflußt. Aber die Erfahrung lehrt, daß in unferer jegigen 
Zeit gar viele, welche den Chrifterinamen tragen, auch den Um: 
gang und den Verkehr, der zu ihrer Erholung und Anregung 
dienen fol, mit Vorliebe bei den Weltfindern ſuchen. 

Worauf iſt diefe Eriheinung wohl zurücdzuführen? Doch 
offenbar darauf, daß man meint, bei einem folchen Verkehr habe 
man es nicht nötig, Jo jorgfältig über fich zu wachen, um Glau— 
ben und gut Gewiſſen zu bewahren und feinen hriftligden Mit— 
brüdern und Mitfehmweftern Teinerlei Anjtoß zu geben. Man 
meint, daß man in folder Gejellfehaft ungehinderter dem Fleiſche 
und feinen Bergnügungen dienen könne. Dazu kommt och dies, 
daß man ich Häufig weit lieber mit den Dingen diefer Welt als 
mit Dingen des Reiches Gottes bejchäftigt. Das aber find doch 
Einflüſſe des materialiftiichen Zeitgeiftes. Man möchte nicht nur 
in der Welt, fondern auch mit der Welt leben und in einem 
gewiſſen kindiſchen Ehrgeiz betrachtet man es als bejondere Ehre, 
wenn etwa gar reiche und in der Welt angefehene Ungläubige 
ſich herablafjen und mit den von der Welt verachteten Chriften 
Umgang pflegen. Es ift wahr, die Welt verjucht ihr Möglichites, 
die Chriften in ihr wültes und unordentliches Treiben hineinzu⸗ 
ziehen, aber wir würden uns fehr irren, wollten wir annehmen, 
daß die Welt diejenigen Ehrijten ehrt, die ſich von ihr verführen 
laffen. In ihrer Gegenwart jchmeicheln wohl die Weltfinder 
folhen Ehriften, in ihrer Abwefenheit aber verfpotten und ver: 
lachen fie diefelben. Die Weltkinder wifjen es wohl, daß Welt 
und Kirche natırrgemäß von einander gefchieben find und daß es 
ſich für einen Chriſten nicht fickt, feinen freundichaftlichen Ver: 
fehr bei den Weltfindern zu ſuchen. Die Chriſten aber, welche 
fo Handeln, werden von dem Worte getroffen: „Eurethalben wird 
Gottes Name geläftert unter den Heiden”, Röm. 2, 24. Die 
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Welt wird nientals das Chriſtenthum für ein foftbares But halten 
lernen, wein die Chriften felbft lieber mit Ungläubigen als mit 
ihren Brüdern und Schweſtern verkehren. 

Solcher Verfehr mit der Welt follte aber auch wegen der 
damit verbundenen Seelengefahr nicht gepflogen werben. 


Bei einem ſolchen Verkehr fanıı niemand beten: „Führe uns nicht 


in Verfuchung“, denn man begibt fich da ja jelbft in die Ver— 
ſuchung hinein, und das deutſche Sprüchwort: „Sage mir, mit 
wen du umgeht, und ich will dir Jagen, wer du biſt“, hat eine 
gewiſſe Berechtigung. Desgleichen auch das andere Sprüchwort: 
„Wer Beh angreift, bejudelt jich.“ 

Umgang und Verkehr follen die Chriſten allerdings 
pflegen, aber nicht mit den Ungläubigen und Weltfindern, fon: 
dern unter einander. Was fanı es aud Lieblicheres 
geben als einen ſolchen Verkehr? Die Chriften find ja durch die 
innigften Bande mit einander verbunden, die es auf Erden geben 
faun. Sie find Glieder Eines Leibes, dejjen Haupt Chriftus 
ift; fie find Bürger Einer Stadt, nämlich der Vaterftabt Gottes 
im Simmel; fie find Neifegefährten der gleichen Pilgrimſchaft 
auf Erden; fie Haben Einen Vater im Himmel und find unter 
einander Brüder und Schweltern. Sie haben gemeinfame In— 
tereijen und ein gemeinfames Ziel vor Augen. Ein Verkehr der 
Ehrijten unter einander iſt daher auch etwas ganz Natürliches. 
Sie find in ihren Gefpräden feineswegs auf die Dinge des all- 
täglichen Lebens beſchränkt, ſondern fie Fönnen auch mit einander 
reden von den Dingen, die fie am meiſten bewegen, die ihnen 
die föftlichiten fein jollten, nämlich von ihrem Glauben, vom 
Wohl und Wehe ihrer Ortsgemeinde und des Reiches Gottes im 
Ganzen, vom Werfe der Mijlion und von den Liebeswerfen der 
Ehriften. Von einem jolhen Verkehr haben die Chriſten auch 
einen thatſächlichen Gewinn. Gott hat die Gaben verſchieden 
ausgetheilt. Auch im Verkehr unter einander jollen fich die Gaben 
erzeigen zum gemeinen Nugen. Berichten zum Beiſpiel ältere Chri- 
ften aus den reichen Erfahrungen ihres Chriftenlebens, jo haben 
ihre Zuhörer gewiß einen großen Segen davon. Kurz, der Segen 
einer rechten chriſtlichen Gemeinſchaft ift ein überaus großer. 

Auf einen Punkt in Bezug auf den Verkehr meine ich aber 
hier noch befonders hinmeijeu zu müſſen. Das ift der Verfehr 
unferer Jugend. Unſere Kinder haben freilich vor den Kindern 
der Weltlente, ja, auch vor denen der meiften andern Kirchen: 
gemeinschaften einen unvergleichlic großen Vortheil, nämlich 
den Unterricht in unfern criftlichen Gemeindejhulen. Während 
jenen ſchon in der Schule die falfche Weisheit diefer Welt und 
der verkehrte Grundſatz eingeprägt wird: „Thue recht und ſcheue 
niemand”, fo lernen unfere Kinder von früher Jugend an dei 
rechten Weg zur Seligfeit. Während jene meift von ungläubigen 
oder faljhgläubigen Lehrern unterrichtet werden, jo find unfere 
Kinder in den Händen von Lehrern, die unfere Glaubensgenofien, 
unfere Brüder find, denen wir fie getroft anvertrauen können. 
Während jene gemwärtig fein müſſen, in der öffentlichen Schule 
mit Juden und Ungläubigen umzugehen, fo find die Genojjen 
unjerer Kinder in der Schule auch Chriftenfinder. Trotzdem ift 
es unmöglich, fie von ungläubigen und falfchgläubigen Kindern 
gänzlich abzufchließen. Sie fommen mit den Nachbarkindern zu: 
fammen und treffen zuerſt bei den Spielen oder ſpäter bei der 
Arbeit mit den Kindern Ungläubiger zufammen. Und fie haben 
auch das böje Fleifh an fi, das ſich gegen die Lehren bes 


Chriſtenthums auflehnt. Gerade bei der Jugend gefchieht es 
darum gar leicht, daß materialiltiihe Anſchauungen, die dem 
Fleiſche wohlgefallen, im Herzen Eingang finden. Deshalb liegt 
in einem freundichaftlichen Verkehr der Kinder und der heran: 
wachſenden Jugend mit ungläubigen Altersgenofjen eine um fo 
größere Gefahr. Es ift daher die heilige Pflicht aller Eltern, 
auf den Verkehr ihrer Kinder, auch wenn diefe herangemachfen 
jind, ein aufmerkjantes, wachſames Auge zu haben und mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln fie von einem vertrauten Um: 
gange mit weltlichgeſinnten Jünglingen und Zungfrauen zurüd: 
zuhalten. Leider zeigen gar viele Beijpiele, jonderlich in unfern 
großen Städten, welch unſelige Früchte ein folder Umgang un: 
jerer Jugend mit Weltfindern bringt. Möchten wir doch die 
hierin liegende Gefahr ja nicht unterfhägen und, wenn Gott der 
Herr uns Kinder gefhenft hat, an diefen unjers Elternantes 
auch treulich warten. Gerade die materialiftifchen Anſchauungen 
find es, deren ſich der Teufel in unferer Zeit jo gern bedient, um 
uns zum Abfall zu bewegen. Es tft aber gewiß ein ſchlauer Griff 
von ihn, dieſe Zehren durch frenndichaftlichen Umgang und Ver: 
fehr in die Chriftenherzen hineinzubringen. R. v. N. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Weihnachtsfeier auf Miſſionar Mohns Miſſionsgebiet.“) 

Das diesjährige Weihnachtsfeft bildete einen Höhepunkt in 
unjerer Mifiionsarbeit. Die Feier desjelben begann am heili— 
gen Abend in der hiefigen Amburſchule. Meine Lehrer hatten 
tie Schön geſchmückt, und fie war jo dicht befegt von Kindern und 
Erwachſenen, daß fie dicht gedrängt an einander faßen, Zum 
Beginn unferer Feier fang der Lehrer Devaroffam mit feinen 
Schulkindern ein tamulifches Weihnachtslied, das er auf der ihm 
vor nicht langer Zeit von lieben Miffionsfreunden in Deutfchland 
geichenften Geige begleitete. Nach einem Eingangsgebet, Ber: 
lefung des Weihnachtsevangeliums und dem gemeinfanten Ge: 
fange der Weihnachtslieder: „O du fröhliche“, „Ihr Kinderlein, 
fommet” und „Herbei, o ihr Gläubigen“ legte ich den Kindern 
und Erwachſenen die Worte des Engels aus: „Fürchtet euch) 
nicht” 2c., indem ich ihnen zeigte, daß wir um der Sünde willen 
in ftändiger Todesfurcht ſchweben müſſen, daß wir aber durd) 
die Geburt Chrifti von ſolcher Furcht erlöft find, da er eben durd) 
feine Geburt uns die Pforten des Baradiejes und ewigen Lebens 
eröffnet hat. Dieſe Freude gilt nicht nur den Hirten, nicht nur 
den Ehriften, jondern aud) den Heiden. Denn Gott läßt uns ja 
durch den Engel fagen, daß dieje Freude allem Volk widerfah: 
ren joll, da der Heiland für alle geboren if. Darum follen wir 
alle nicht im Schatten der Sünde und des Todes fiten bleiben, 
fondern zum hellen Lichte unfers Heilandes fommen und unfere 
Herzen mit unvergänglicher Freude erfüllen lafjen. — Unter laut. ; 
lojer Stille hörten alle, Kinder und Ermachlene, zu. Und das 
will bei mehr als 50 Pariafindern und über 30 Erwachſenen 
etwas jagen. Ich habe hier noch feine auch äußerlich jo würdige 
Weihnachtsfeier erlebt. 

Hierauf erfolgte die Vertheilung der Kleinen Geſchenke an 
die Kinder und unſere Leute. Das Schöne Transparent, das 


*) Diefer Artikel ift jhon länger in unfern Händen, fonnte aber wegen 
Mangels an Raum nicht früher gebracht werden. Die Nedaction. 
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ung im vorigen Jahre, und die Krippe, die ung in diefem Jahre 
von lieben Miffiongfreunden in America gefchidt worden, trugen 
nicht wenig dazu bei, die Aufmerkſamkeit zu feffeln und ſomit die 
Feier zu erhöhen. 

Am erften Feiertag hatten wir wiederum ein volles Gottes- 
haus und fonnten einen gejegneten Gottesbienit feiern. Ich 
legte der Gemeinde den Lobgeſang der Engel aus: Die ganze 
Schöpfung ehrt und preift ihren Schöpfer, denn dazu ift fie ge- 
Ihaffen. Nur der Menſch verunehrt ihn durch feinen Abfall und 
Ungehorfanm. Darum ift er verloren und verdanımt, Dieſen 
Abfall und Ungehorfam zu fühnen, Gott feine Ehre für uns zu 
geben und fomit den Fluch und die Verdammmiß von uns zu 
nehmen, iſt Chriftus geboren. In ihm und durch ihn jollen und 
können auch wir wiederum Gott ehren. Darum „Ehre jei Gott 
in der Höhe“! Durch die Sünde berriät Feindfehaft zwischen 
Gott und den Menſchen, Feindichaft der Menschen auch unter 
einander. Aber um Frieden zu ftiften zwijchen Gott und Men: 
ihen und unter den Menfchen, dazu iſt Chriftus geboren, Wir 
können und follen nun im Glauben dieſen Frieden empfangen 
und follen auch unter einander Frieden halten. Darum „Friede 
auf Erden”! Gott ift gut ımd heilig. Darum kann er fein 
Wohlgefallen an Sündern haben, jondern muß feinen Zorn und 
Fluch über fie ausſchütten. Der Heiland aber ijt dazu geboren, 
dieſen Zorn zu ftillen, diejen Fluch zu tragen, Gottes Wohl: 
gefallen uns zu erwerben. Darum heißt es jegt: „Und ben 
Menſchen ein Wohlgefallen,“ Singen jo die Engel, für die der 
Heiland doch nicht geboren ijt, wie viel mehr follen wir, denen 
er geboren ift, ihn preifen mit Herzen, Mund und Wandel. — 
Nach der Aufmerkſamkeit zu urtheilen, ift die jelige Weihnachts— 
botſchaft mit empfänglichen Herzen aufgenommen worden. 

Nachmittags um 4 Uhr feierten wir in Sananfııppam. Au 
bier war das Schullocal gedrängt voll. Ich hatte die Kinder 
aus Alankuppam hierher bejtellt, weil ich an vier Poſten nicht 
gut eine Weihnachtsfeier veranftalten konnte. Co hatten wir 
35 Schulfinder, zu denen fich noch eine Menge anderer Kinder 
gejellte. Außerdem hatten fich jo viele Erwadjiene, Männer und 
Frauen, in den Schulraum hineingezwängt, als nur irgend Platz 
finden fonnten. Bor den Fenſtern und der Thüre ftanden noch 
wenigftens 30 bis 40 Menfchen, die innen leider nicht Blak 
fanden. Auch hier verlief die Feier ähnlich wie in Ambur. Ich 
wies die Zuhörer befonders auf das himmlische Licht Hin, das 
uns in unjerer Sünden- und Todesfinfterniß aufgegangen iſt. 
Bei der Schilderung ihrer heidnifchen Finſterniß und Unwiſſen— 
heit eriholl hin und wieder laute Zuftimmung von Seiten ber 
Erwachſenen. In JEfu allein ift Hoffnung des ewigen Lebens. 
Diefe ung zu erwerben und zu Schenken, ift er geboren. 

Am zweiten Feiertag hielt ich die Weihnachtsfeier in Perian— 
kuppam. Hatte ich es in Ambur und Sananfuppam mit armen 
Parias zu thun, jo waren es hier in Perianfuppam lauter 
Sudras, Brahminen und Muhanmebaner, die ſich verfammelt 
halten. Das hätte auch ein Uneingemweihter auf den erſten Blid 
erfannt, wenn er mit mir nach Periankuppam gelommen wäre. 
Als ich ankam, war ic) überrafcht, wie hübſch fie Die Schule ge— 
ihmücdt hatten. Als ich vorne über dem mit Guirlanden ges 
ſchmückten Eingang die Inſchrift: “Welcome!” prangen jah, 
flieg unmillfürlih in meinem Herzen der Seufzer auf: „Wenn 
es doch nicht mir gälte, fondern meinem HErrn und Heilande!” 


Die Kinder waren alle in feitlichen Kleidern erichienen und jaßen 
mohlgeordnet auf ihren Bänfen da. Auch Erwachſene hatten 
fich in großer Anzahl eingefunden, Es ging alles fo ruhig und 
anftändig zu, wie man es fih nur wünſchen kann. Wie wohl: 
thuend das einen: berührt, der von Feiern mit armen Parias 
fommt! Gejang gab es bier freilich nicht, denn ich war allein 
unter lauter Heiden und Muhanmedanert. Nachdem ich Trans: 
parent und Krippe aufgeftellt hatte, verlas ih das Weihnachts: 
evangelium und predigte denen ohme Hoffnung die Hoffnung 
des ewigen Lebens. Wir alle find von Natur ohne Hoffnung, 
feiner weiß den Weg zum Himmel, denn feiner ift jemals da— 
geweſen, auch die größter Meilen willen ihn nit. Ja, wir 
können aud gar nicht dahin fommen, denn wir find Sünder. 
In JEſu EHrifto aber, dem Heilande nicht nur der Chriften, 
jondern aller Welt, ift uns der Himmel eröffnet und der Weg 
gewieſen worden. Chriftus allein weiß den Weg, denit er allein 
it vom Himmel gefommen, Er iſt der Weg. Darum iſt der 
Tag feiner Geburt ein Tag der Freude nicht nur für die Chriften, 
fondern für alle Welt. — Vor Ehriften, und wären es auch die 
allerſchwächſten und ärmften, fpricht es fich nun freilich leichter 
von dem theuren Weihnachtsevangelium als vor lauter Heiden, 
Der Wiederhall jehlt. Indeſſen fehlte es hier nicht an ruhigiter 
und anftändigfter Aufmerkſamkeit. 

Hierauf wurden die Heinen Geſchenke, Schreib- und Bilder: 
birhlein, Blei- und Echieferitifte, unter die mehr als hundert 
Kinder vertheilt. Es waren dies mit Ausnahme der Schiefer: 
flifte fämmtlich Geſchenke aus der Weihnachtskiſte, die uns von 
fieben Ehriftenhänden in America fo freundlich zubereitet und 
rechtzeitig gejchict wurde. Ich Hätte ohne diefe inhaltsreiche 
Kiſte in der That nicht gewußt, was ich all den Kindern, befon- 
ders in Periankuppam, Schenken ſollte. Sie find genau wie die 
Kinder zu Haufe, eine Kleinigkeit macht ihnen Freude. Ein 
Heiner Zunge, für den fein Bleiftift übrig blieb, weinte bitterlich, 
bis ein großer Junge den einen von den beiden, die er erhalten 
hatte, bis auf Weiteres abtreten mußte. Der headmaster (Ober: 
lehrer), ein Brahmine, ließ feinen kleinen fiebenjährigen Sohn, 
als diejer ſeine Heinen Geichenfe in Empfang nahın, die Ver: 
kündigung des Engels und den Engellobgelang auffagen. Cs 
geichah mir zu Ehren. Wenn es doch dem zur Ehre geichähe, 
dem fie gebührt! Er kann aber auch Brahminen:, Sudra= und 
Muhammedanerherzen befehren, für die er ja auch geboren ift. 
Etwas Wichtiges hätte ich jedoch beinahe vergelfen! Bor der Be- 
ſcherung wurde mir bejchert; um meinen Hals Ichlangen fie eine 
mädtige Blumenguirlande, an deren Gewicht ih ordentlich zu 
tragen hatte, um meine Handgelenke legten fie Blumenfejleln 
und auch in die Hand gaben fie mir noch einen Blumenftrauß. 
Sodann wurde ich mit allerlei wunderbaren Figuren, die ein 
Periantuppamer Zuderbäderfünftler zubereitet hatte, befchentt. 

So verlief die Feier überall ohne jeglihen Mikklang. Die 
jelige Weihnachtsbotſchaft Fonnte Alten und Jungen, Chriſten, 
Heiden und Türken verfündigt werden. Sollte fie feine Frucht 
bringen? Das wäre ja wider Gottes Verheißung, Jeſ. 55, 11. 

Meinen Chriſten konnte ich am dritten Feiertag oder viel: 
mehr am Sonntag nah Weihnachten noch das Beiſpiel der Hirten 
und der Maria ans Herz legen. 1m nicht wie die Heiden Feſte 
zu feiern, denen zugleich mit dem Feſte auch die Freude ver: 
ſchwindet, weil fie nur äußerlicher Art ift, fondern um dauernd 
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die unvergängliche Weihnachtsfreude zu genießen, gilt es, mit 
den Hirten das Kindlein im Stalle zu Bethlehem eilends zu be= 
ſehen — mit Glaubensaugen, denn mit irdifchen Augen es zu 
ſehen bringt wenig Nugen —, vor allem feine Armuth, durch 
welche es uns reih madt und himmlischen Reichthum bringt, 
feine Liebe zu uns armen Sündern und feine almächtige Gott: 
heit, von der die engelifhen Heerfchaaren, feine Diener, zeugen 
und vermöge deren er uns helfen fann an Leib und Seele. So— 
dann gilt es, von ihm zu zeugen, wie die Hirten von ihm zeugten. 
Wer von ihm ſchweigt und ihn verleugnet, von dem weicht die 
Weihnachtsfreude. Mit Maria follen wir die Weihnachtsbot- 
ſchaft in unſern Herzen bewegen. Unfer Herz joll darin leben. 
So werden wir auch endlich mit den Hirten Gott preifen hier auf 
Erden mit Herzen, Mund und Wandel und enblih im feligen 
Lichte der Ewigkeit, wo die Freude uns ganz durchdringen und 
erfüllen wird, wenn wir ihn von Angeficht zu Angeficht jehen 
und ewig bei ihm bleiben und wohnen werden. 
3 Mohn. 


Die Ausbildung von Lehrern und Predigern. 


Ueber diejes wichtige Geſchäft der hriftlichen Kirche Heißt 
es in der Synodalrede des Ehrw. Präfes des Mittleren Diftricts: 

In der Ausbildung und Ausfendung von Männern, die aus: 
gerüftet find, dies herrliche Amt (das Prebigtamt) in gottgemollter 
Weile zu führen, fol die Kirche allezeit den größten Ernft und 
Eifer beweifen. Auf dies Werk foll fie allezeit alle Mühe und 
Arbeit verwenden. Denn wie es mit dem Predigtamt in ber 
Kirche fteht, fo fteht es auch mit der Kirche jelbit. Iſt es mit dem 
Predigtamt ſchlecht beitellt, find die ausgefandten Boten nicht 
befähigt, das wichtige Amt in rechter Weife zu verwalten, oder 
fehlt und mangelt es an genügend ausgerüfteten Boten des 
Evangeliums, fo muß die Kirche Schaden leiden und unfterbliche 
Seelen müffen in ihrem geiftlihen und leibliden Elend unrett- 
bar verloren fein. 

Wie fteht es nun in diefer Beziehung in unferm Synodal: 
verband? Was zuerft die Ausbildung der jungen Männer an— 
langt, die das verantwortlide Amt in Kirhe und Schule in 
unferer Gemeinschaft übernehmen, jo müfjen wir zur Ehre unfers 
Gottes befennen, daß fie wohl ausgerüftet find zur Ausrichtung 
ihres herrlichen Berufs. Sie find im Stande, das Wort Gottes 
rein, vollftändig und geordnet zu predigen. Sie find befähigt, 
das Wort Gottes auch recht zu theilen und als treue und kluge 
Haushalter jedem zu rechter Zeit feine Gebühr zu geben. Sie 
find auch in den Stand gejegt, die ihnen anvertraute Heerbe 
gegen faljche Lehrer zu vertheidigen und mit der Waffe des 
Wortes Gottes den Irrthum fiegreich zu befümpfen. Endlich 
haben fie auch herrſchender Weife die rechte Gelinnung, find 
genügfam und aufopfernd und-erfüllt mit Eifer, die ihnen an— 
vertraute Heerde zum Genuß der durh den Sohn Gottes er- 
worbenen Erlöfung zu bringen. Das wollen wir zur Ehre unſers 
Gottes befennen und rühmen. Denn das ift eine unverdiente 
Gnade unfers Gottes und eine Erſcheinung, die in der Gefchichte 
der Kirche eine Seltenbeit tft. 

Allein, jo viel Urfache wir haben, uns über die Ausbildung 
derer zu freuen, die die felige Arbeit des Hohen Amtes in Kirche 


und Schule in unferm Verband übernehmen, fo viel Urfache 
haben wir, die Augen beſchämt niederzufchlagen, wenn wir auf 
die Zahl der Arbeiter fehen, die ung alljährlich zur Verfügung 
fteht. Seit mehreren Jahren fonnte bei der alljährlichen for 
genannten Vertheilung der Candidaten für Kirchen: und Schul: 
amt eine große Anzahl von eingelaufenen Berufen nicht berüd: 
fihtigt werden, weil die Zahl der verfügbaren Candidaten fo 
flein war. Aus dem Norden und Süden, aus dem Often und 
Weiten unfers Landes, aus der Inneren Miffion, der Neger: 
miffion, der Heidenmiffion und der Taubftummenmiffion, aus 
Deutſchland, England und Dänemark, aus Brafilien, Auftralien 
und NReujeeland famen dringende Bittgeſuche um Prediger und 
Lehrer mit dem reinen Evangelium, der alten unverfälichten 
Zutherlehre, aber zum großen Theil konnte den Gefuchen nicht 
willfahrt werden, weil es an Männern fehlte, die gefandt werden 
konnten. Nach dem Brod und Wafjer des Lebens hungernde 
und dürftende Seelen riefen: Kommt und Helft uns in unferm 
Elend! und in vielen Fällen mußte ihnen geantwortet werden: 
Wir fünnen nit; es fehlt uns an Boten, die wir jeden können. 

Das ift der Stand der Dinge in unferer Eynode. Es 
mangelt unter uns in handgreiflicher Weite an Predigern und 
Lehrern, die wir ausfenden können, unfterbliche Seelen vom 
ewigen Tod zu erretten. Woran liegt das? Der Grund diefer 
traurigen Thatfache ift nicht ſchwer zu erkennen. Es ift diefer: 
Die Zahl der auf unfern Lehranſtalten Studirenden bat nicht 
Schritt gehalten mit dem Wahsthum unferer Synode. Sa, in 
einem Fall liegt jogar ein merklicher Nüdjchritt vor. Sehen 
wir einmal unjern Mittleren Diftrict an. Schon vor Jahren 
hatten wir 100 und mehr Schüler auf unſerm Gymnaſium in 
Fort Wayne, Ind.; im legten Jahre hatten wir genau 60. 

Was follen wir Angefichts diefer ernften und bedenflichen 
Sadlage thun? Wir müffen ohne Verzug und mit Ernft und 
Ausdauer daran gehen, eine größere Zahl Schüler für unfere 
Lehranftalten zu gewinnen. Und gerade in unferm Diftrict muß 
das geſchehen. Wir haben durch Gottes Gnade eine ſchöne Zahl 
guter Gemeindefchulen, in denen ſich ohne Zweifel viele fromme 
Knaben mit den nöthigen Gaben zum Studium finden. Sollte 
es wicht möglich fein, diefen und jenen jungen Chriften zu be: 
wegen, fich zum Predigt: oder Schulamt in den Dienft des HErrn 
aller Herren zu ftelen? Etellen wir nur die große geijtliche Noth 
mit eindringliden Worten unfern lieben Chriften immer wieder 
vor. Rühmen wir nur getroft das Amt, durch welches das Reich 
der Finfterniß zerftört und der Himmel aufgethan wird, wodurch 
unfterbliche, durch Gottes Blut thener erfaufte Seelen aus dem 
Rachen der Hölle geriffen, aus dem ewigen Verderben errettet, 
zu Gott zurücdgeführt und ewig felig gemacht werden. Rufen 
wir nur den Vätern und Müttern folder jungen Chriften ohne 
BZagen zu: „Der HErr bedarf ihrer.” Was gilt’s, fie werben 
dem HErrn ihre Söhne lafjen, 

So weit die Synodalrede, die Herr Präfes Niemann zur Erz | 
öffnung der legtjährigen Synode des Mittleren Diftricts verlas. 
Im Herbit des legten Jahres hat ſich nun die Zahl der Schüler aus | 
dem Mittleren Diftrict ſchon beträchtlich gemehrt. Fort Wayne 
hat legtes Jahr 73 neue Schüler aufgenommen. Gott wird in 
Gnaden meiter helfen, wenn wir die Vflicht der Kirche, für die 
Ausbildung von Lehrern und Bredigern zu forgen, treu und fleißig 
und unabläflig aus Gottes Wort einfchärfen, F. P. 


5 E rung nicht überflüffig fein wird. 
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America. 

Wegzug und Sonntagsausflüge. Das Eintreten der wärmeren 
Jahreszeit hat vielerorts zwei Dinge im Gefolge, über die eine Erinne: 
Gar mande in unfern Gemeinden 
ziehen in diefer Zeit aus ihrer bisherigen Heimath weg, um ich eine 
neue Heimath zu fuchen. Solche follten vor allem darauf bedacht fein, 
daß fie fih an einem Ort niederlaffen, wo fie regelmäßige firhliche 
Verſorgung und chriſtlichen Schulunterricht für ihre Kinder finden. 
Die Erfahrung in unferer Inneren Miſſion hat es unzählige Male 
gezeigt, daß ſolche, die ih in Gegenden niedergelafjen haben, wo 
weder Kirche noch Schule war, geiſtlich verfümmert find und entweder 
eine Beute der Secten oder in religiöfer Beziehung ganz gleihgültig 
wurden. Und blieben aud) etwa die Eltern ihrer Kirche treu, jo wuchs 
doch das junge Gefchlecht ohne Unterricht in Gottes Wort auf. Nun 
haben wir zwar in jedem Synodaldiſtrict Neifeprediger, die die zer 
ftreuten Zutheraner aufſuchen und ihnen das Brod des Lebens bringen ; 
aber fte können nicht überall hinkommen, und wie viel beijer iſt es für 
die einzelnen Familien und für das Reich Gottes int Ganzen, wenn 
fih joldhe, die verziehen, da niederlaffen, wo ſchon andere Lutheraner 
find, und fo durch ihren Zuzug die Heinen Miffionsgemeinden ſtärken 
und der Aufrichtung des Prebigtamts in ihrer eigenen Mitte näher 
bringen. Und darum follten uniere Paftoren und Gemeinden Darauf 
achten, wer aus ihrer Mitte etwa mwegzieht und wohin er zieht, und 
jollten folden mit Rath beiftehen, damit fie auch in der Zukunft kirch⸗ 
li} verforgt werden. Und fein Gemeindeglied follte ohne Entlaffungs- 
zeugniß aus feiner bisherigen Gemeinde und Empfehlungszeugniß an 
eine Schweitergemeinde den Wanderftab ergreifen. — Das andere 
Stüd, an das wir erinnern wollten, betrifft die Sonntagsaus: 
flüge. Daß man am Sonntag aud) feine riftliden Verwandten 
und Befannten befucht, iſt recht und gut; aber baß man dabei, wie 
leider gar viele thun, regelmäßig die Kirche verfäumt, und wohl noch 
gar feine Verwandten und Bekannten vom Beſuch des Gottesdienſtes 
abhält, ift nicht recht und gut. Auch für Frühjahr und Sommer gilt 
das dritte Gebot, daß man die Predigt und Gottes Wort heilig halten, 
gerne hören und lernen jol. Wollen darum doch alle unfere Ge- 
meinbeglieber, infonderheit unfere jungen Ehriften, am Sonntag nicht 
weltlichen Bergnügungen und irbifcher Luſt nachgehen, jondern allezeit 
im Lichte Des dritten Gebots wandeln und, wenn fie Sonntags ver: 
reifen, doch treulich die Kirche ihres Befenntnijfes befuchen und andere 
mitbringen. „Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort”, Joh. 8, 47. 
„Laſſet uns nicht verlaifen unjere Verſammlung“, Hebr. 10, 25. 

Die Freie Conferenz in Detroit. In Detroit wurde vom 
6. bis zum 8. April d. J. von Gliedern verſchiedener lutheriſch fich 
nennender Synoden wiederum eine freie Conferenz abgehalten. Die 
erite diefer interfynodalen Gonferenzen hatte im April 1903 in Water: 
town, Wis., die zweite im September 1903 in Milmaufee ftatıge- 
funden. In die aufgelegten Liſten waren diesmal die Namen von 
305 PBaftoren, resp. Profeſſoren eingetragen, und zwar 124 aus der 
Miſſouri⸗Synode, 10 aus der Wisconfin-Synode, 3 aus der Minne- 
jota- Synode, 4 aus der Michigan-Diſtrictsſynode, 6 aus der Eng- 
liihen Synode von Miſſouri, 1 aus der Norwegifchen Synode, 97 aus 
der Ohto-Synode, 23 aus der Jowa-Synode, 18 aus der Michigan: 
Synode, 3 aus der Buffalo-Synode, 1 aus der Vereinigten Norme: 
giſchen Synode, 10 aus dem Generalconcil, 5 aus der Generalfynobe. 
Doch mögen im Ganzen durchſchnittlich 500 Berfonen, darunter viele 
Lehrer und Gemeindeglieder, den Sitzungen beigewohnt haben. Die 
Disputation betraf diesmal die Frage, wie man bei Beurtheilung 


der Lehre die heilige Schrift zu gebrauchen habe. Die genannten 
Synoden find bekanntlich nicht einig in der Lehre, weichen in verfchies 
denen Lehrpunkten von einander ab. So fonderlich auch in der Zehre 
von der Gnadenwahl. Der fogenannte Gnadenwahlslehritreit, der 
vor 25 Jahren jeinen Anfang nahm, wird den alten Lefern des „Luthe⸗ 
raner“ noch wohl erinnerlich fein. Die in der Synodalconferenz ver- 
einigten Synoden, einfhließlich der Norwegiſchen, lehren und befennen, 
daß Gott uns, die wir jegt gläubige Chriften find, vor Grundlegung 
der Welt aus Gnaden um Ehrifti willen zum ewigen Leben erwählt 
und veroronet hat, ohne alle Nüdficht auf unfer Verhalten, und daß 
er in diefer Verordnung zugleich beſchloſſen hat, uns ben feligmachen- 
den Glauben zu ſchenken und bis ans Ende zu erhalten. Andere Syno- 
den, vor allem die Ohio- und Jowa-Synode, lehren, daß Gott von 
Ewigkeit her Diejenigen, von denen er vorausgefehen, daß fie bis ana 
Ende im Glauben beharren würden, in Anfehung diefes ihres Glau- 
bens zur Seligfeit erwählt habe, ALS diejer Lehrunterſchied im letzten 
Herbft in Milwaukee nad) der heiligen Schrift, als der Regel und 
Richtſchnur aller Lehre, beſehen werben follte, ftellte fich heraus, daß 
die Redner die Schrift jehr verſchieden handhabten. Und jo wurde 
jest in Detroit darüber debattirt, wie man die Schrift zu verwenden 
babe, wenn man unterfuchen wolle, ob dieſe Yehre oder Die gegen: 
theilige die rechte fei. Die Sache, um die es fi} handelt, läßt fich 
am beiten an einem Beifptel deutlich machen, gerade z. B. an dem eben 
angeführten Beifpiel, der Yehre von der Gnabenwahl. Und fo find 
auch alle Redner immer wieder auf diefes Exempel zurüdgelommen. 
Die Vertreter der Ohio: und Jowa-Synode äußerten fich etwa alfo: 
Wenn ich den rechten Begriff von der Gnadenwahl befommen will, fo 
muß ich zunächit die Bibelftellen vergleichen, die von der ewigen Wahl 
Gottes handeln. Dod in diefen Stellen finden ſich Ausprüde und 
Sätze, die verfchieden gedeutet werden fünnen. Man kann z.B. nicht 
deutlich daraus erjehen, was der Glaube mit der Wahl zu fchaffen hat. 
Damit id nun das rechte, volle Licht über die Gnadenmwahl erlange, 
fo muß ich noch andere Schriftausfagen, ſonderlich die Grundlehren 
der Schrift, wie Die vom allgemeinen Gnadenwillen, namentlid) den 
Hauptartikel von der Nechtfertigung aus dem Glauben, mit zu Rathe 
ztehen. Da finde ich denn, Daß ich aus dem Glauben oder in An- 
fehung des Glaubens vor Gott gerecht geworden bin. Und das nehme 
ich nun in die Gnadenwahl hinein und fage, daß Gott mid) in An- 
ſehung des Glaubens erwählt hat. Die Vertreter der Synodalcon- 
ferenz hingegen fagten: Nein, das ift verkehrt, daß ich von der Recht: 
fertigung auf Die Gnadenwahl hinüberfchließe. Wenn ich den rechten 
Begriff von der Gnadenwahl befommen will, jo halte ich mich einzig 
und allein an die Bibelftellen, die von der ewigen Wahl Gottes han- 
deln, und nehme die fo auf, wie fie lauten, und glaube einfältig, was 
da gejchrieben fteht, wenn ſich auch meine Vernunft daran ärgert. 
Dieje Bibelftellen jagen auch ganz deutlich aus, was der Glaube mit 
der Wahl zu Schaffen hat. Es heißt z.B. Apoft. 13, 48.: „Und 
wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.“ 
So ift alfo unfer Glaube die Folge und Wirkung unferer ewigen Er- 
wählung und Verordnung, und nicht umgekehrt fließt die Mahl aus 
dem Glauben. Die Schriftftellen von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben helfen mir hier gar nicht3, denn die handeln eben von ber 
Rechtfertigung und jagen nichts, vein gar nicht3 von der ewigen Wahl 
aus. Man kann den Lehrunterichteb, wie er in Detroit wieder far 
zu Tage trat, und wie er jegt noch vorliegt, etwa in folgende zwei all: 
gemeine Sätze zulammenfafien. Der eine Bart jagt: Wenn ich er: 
fennen will, ob eine beftimmte Xehre richtig ift, fo nehme ich zuerft die 
Schriftitellen vor, die von dieſer Lehre handeln; damit ich aber über 
dieſe Lehre ganz klar und gewiß werbe, jo nehme ich noch andere Bibel- 
ftellen hinzu, die nicht3 davon Jagen, fondern von ganz andern Dingen 
reden. Der andere Part fagt, und mit dem halten wir es: Wenn ich 
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erfennen will, ob eine beftimmte Lehre richtig tft, Jo nehme ich alle 
die Bibelfprüche zur Hand, die von diefer Lehre handeln, die geben 
mir Licht genug, und ich menge feine andern Sprüche ein, die von 
diefer Lehre nicht? fagen, fondern von ganz andern Dingen reden; 
denn wenn id) das thäte, jo würde ich bald die ganze Schrift, die ganze 
riftliche Lehre, um mit Luther zu reden, „in einen unendlichen und 
ungewiſſen wüften Haufen zufammenmwerfen”. — Es wurde zuleßt nod) 
vereinbart, im Spätfommer bes nächften Jahres wieder eine freie Gon- 
teren; abzuhalten, und zwar in Fort Wayne, Ind., und da die Schrift- 
lehre von der Gnadenwahl zu befprechen. G. St, 
Gleichzeitig mit der interfynodalen Gonferenz in Detroit 
fand auch eine Berfammlung von Gliedern anderer lutherifcher Syno- 
den, nämlich des Generalconcils, der Generalfynode und der Ber: 
einigten Synode des Südens, in Pittsburg, Pa., ſtatt. Eine Reihe 
von Vorträgen wurde gehalten, über die dann auch debattirt wurde; 
doch handelten die meiften Vorträge nicht über bie Lehre, und es tft 
überhaupt nicht der Zweck dieſer Conferenz, Einigkeit in der Lehre 
zwifchen den drei genannten Kichenförpern, die 45 einzelne Synoden 
repräfentiren, zu erzielen, jondern, wie Prof. Dr. Jacobs vom theolo- 
giſchen Seminar des Generalconcil3 in der Eröffnungsanfpradhe fagte, 
„einander verfiehen zu lernen ; nicht vergangene Streitigkeiten wieder 
aufzunehmen und als theologiſche Kämpfer zu fechten, bis die eine oder 
die andere Seite ſich als überwunden erfennt, jondern ruhig und leiden- 
ſchaftslos von den großen zu Grunde liegenden Principien zu handeln, 
die fih in unferm gemeinfamen Belenntnig finden”. Die Haupt: 
debatte rief ein Vortrag de Dr. J. A. W. Haas, des neuermählten 
Präfidenten des Mühlenberg-College in Allentown, Pa., hervor über 
„die Stellung der lutherischen Kirche zur heiligen Schrift”. Aus dem 
Beriht im Lutheran geht hervor, daß Dr. Haas nicht die altluthe: 
tische, biblifche Lehre von der Verbalinfpiration, das heißt, der gött: 
lichen Eingebung eines jeden Wortes der heiligen Schrift, bekannte, 
fondern in mobern=theologifher Weiſe die Schrift nur für die Ur: 
funde anjah, die Gottes Wort enthält, nicht Wort für Wort Gottes 
Wort ift. Deshalb behauptete er au, daß die Schrift nur in ber 
Heilswahrheit unfehlbar und irrthumslos fei, folglich in fo: 
genannten Nebendingen auch Jrrthümer enthalten Fönnte. Und ob: 
wohl ihm von einem Gliede der Eonferenz widerſprochen wurde, ſcheint 
doch die Mehrzahl ihm zugeftimmt zu haben. Thatfache ift, daß in neue: 
fter Zeit auch andere Theologen des Generalconcil8, wie Dr. Jacobs 
und P. Stump, in Büchern und Beitfchriften die völlige Irrthums⸗ 
lofigfeit und Unfehlbarfeit der heiligen Schrift preisgegeben haben, 
und die Nummer des Zutheran, der wir diefe Nachrichten entnehmen, 
meint geradezu, daß die Frage, mas Verbalinfpiration fei und in 
welchem Sinne fie geglaubt werden müffe, erft noch entſchieden werden 
müfle. So wird in den genannten Kreifen an diejen Hauptartikel 
der biblifch-Tutherifchen Lehre von der heiligen Schrift gerüttelt, und 
alle Entfchuldigungen und Beſchönigungen Fönnen dies nicht verhüllen. 
Die Schrift zeugt von fich jelbft: „Dein Wort tft nichts denn Wahr- 
heit“, Bf. 119, 160. Alle Schrift, von Gott eingegeben”, 
2 Tim. 3,16. „Welches wir aud reden, nicht mit Worten, melde 
menſchliche Weisheit lehren fann, fondern mit Worten, die der 
Heilige Geift lehret”, 1 Cor. 2, 13. L. F. 
Kindertaufe und Kinderreichthum. Aus den Kreiſen der deut- 
ſchen Baptiften, die die Kindertaufe verwerten, Tommt die Behauptung, 
daß die Taufe an Kindern in unferm Lande immer weniger vollzogen 
mwerbe. Und viele Eltern, die ihre Kinder noch taufen ließen, thäten 
dies nicht in der Ueberzeugung, daß die Schrift die Kindertaufe for- 


dere, fondern weil fie nicht mit der alten Sitte brechen wollten. Das. 


gegen bemerken Blätter anderer Kirchengemeinfchaften, daß Die Urfache 
der geringer werdenden Zahl von Kinbertaufen nicht hauptſächlich 
darin liege, daß man die Kındertaufe für ſchriftwidrig halte oder doch 


gering ſchätze, obwohl Dies auch mancherorts der Fall fein möge; ſon⸗ 
bern der Hauptgrund des Nüdgangs fei der, daß e3 überhaupt weni: | 
ger Kinder gebe, die getauft werden fönnten. Und daß dies der Fall 
ift, weiß jeder, der die Augen offen hält, zumal dieſe Sache auch, feit- 
dem Vräfivent Roofevelt jein befanntes Wort von ‘race suicide” 
geredet bat, fortwährend in der Preſſe behandelt und durch ſtatiſtiſche 
Erhebungen genauer feftgeftelt wird. Beſonders die großen und vor- 
nehmen ſtädtiſchen Gemeinden find arm an Kindern, zum Theil faſt 
finberlos. Erſt vor Kurzem theilte ein presbpterianifches Blatt mit, 
daß im leiten Jahre in der großen und reichen Presbyterianerfirche 
an der 5. Avenue in New ort, die 1775 communicirende Glieder 
zählt, nur ſechs Kinder getauft worben feien, und in einer andern | 
Kirche, die 805 Glieder zählt, nur Drei. In der legten Nummer des 
Independent finden ſich zwei ausführliche Artikel über die überhand- 
nehmende Rinberlofigkeit, deren einer ala Weberfchrift die Frage ftellt: 
„Iſt Die Heine Familie das americantjche Sdeal geworden?” Durd 
Nachfragen bei Hausbewohnern, Hausbefigern und Aerzten hat die - 
Schreiberin ein reiches ftatiftiiches Material über die Stadt New York 
gefammelt, hat zum Beifpiel ſich bei 485 in befjeren Berhältnifjen 
lebenden Familien erfundigt und in diefen allen nur 54 Kinder gefun: | 
den, durchſchnittlich ein Kind auf 9 Familien. Viele Hausbeſitzer 
nehmen grundfäglich feine Miethaleute auf, die überhaupt ein Kind 
baben, und von den 38 Aerzten, die die Schreiberin befragt hat, 
Iprachen es 30 als ihre Meinung aus, daß die ideale americaniſche 
Familie aus zwei Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, be 
ftehe; 6 befchräntten die Zahl auf ein Kind, und einer meinte, dad 
Ideal jei, überhaupt feine Rinder zu haben. Stinderreiche Familien 
würden verachtet und verfpottet. Dagegen wendet fich aber ber Nez | 
dacteur des Independent und führt in einem befonderen zweiten Ar- 
tifel aus, baß eine große Familie etwas Schönes ift, der Selbſtſucht 
und Genußſucht wehrt und den Eltern im Alter reihen Segen bringt. : 
— Die Schrift fagt: „Kinder find eine Gabe des HEren, und Leibes: 
frucht iſt ein Geſchenk. Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, 
alfo gerathen die jungen Knaben. Wohl dem, der feinen Köcher der: 
felben voll hat”, Pſ. 127,3. ff. Daß das Beitreben, eine möglichſt 
Heine Familie zu haben und die Naturordnung Gottes zu verkehren, 
oft zu Iheußlihen Sünden und Schanden führt, ift befannt genug. ' 
Und daß auch in unfern Kreiſen die finderreihen Familien jeltener wer: 
den, daß die Zahl der Getauften, ver Schullinder und der Confirmir⸗ 
ten nicht gleichen Schritt hält mit dem Wachsthum der Synode, zeigen 
immer wieder auch die Angaben des „Statiftiichen Jahrbuchs“, und 
ift eine Thatſache, über die einmal bei anderer Gelegenheit beſonders 
gehandelt werben joll. L. F. 
Die Mormonen, auf die ſeit einigen Monaten in Folge ber 
befannten Senat3unterfuhung die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes 
gerichtet worden ift, haben wieder von fich hören lafjen. Am 6. April‘ 
bat ihr Präftvent, Joſeph F. Smith, der feinem eigenen Geftänbnif : 
zufolge fünf Frauen hat, aufs neue ein Gebot gegen die Vielmeiberei 
ergehen lafjen und jeden, der eine zweite Frau nimmt ober eine foldhe 
Trauung vollzieht, mit Ausfhluß aus ihrer Gemeinfchaft bebroht. 
Das war zwar ſchon in dem Manifeft des Mormonenpräftdenten | 
Moodruff vom Jahre 1890 mit Berufung auf das Landesgeſetz be 
fohlen, aber die genannte Unterfuhung hat gezeigt, Daß man ſich nur 
äußerlih darnach gerichtet hat. Die ganze Mormonengemeinfchaft ' 
hat nun durch ihre Vertreter dieſes Gebot ihres Präfidenten zu dem 
ihrigen gemacht, aber dasjelbe war auch ſchon im Jahre 1890 ge: 
ſchehen und hat doch nur äußerlich Die Vielmeiberei gehindert. Wo 
fie, ohne Aufiehen zu erregen, ins Merk geſetzt werben Tann, gefchieht 
es. Dies fann nicht Wunder nehmen, da die Vielmeiberet ein Stüd 
der Mormonenreligion ift und bie Lehren ihrer früheren Zügen: ; 
propheten darüber nie wiverrufen find. Die Mormonen halten aud 
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jet noch die Vielweiberei für recht und fügen ft nur der Macht des 
Staates, Die fie aber mit Zügen und Heucheln umgehen, wenn es 
möglich ift. Als bei dem Senatsverhör Senator Hoar den Mor: 
monenpräfidenten daran erinnerte, daß Paulus die Bielmeiberei ver: 
biete, wenn er ſage: „Ein Bifchof fol unfträflich fein, Eines Weibes 
Mann”, 1 Tim. 3, 2., unterbrach ihn diefer mit der Berichtigung: 
„Wenigftens Eines Weibes Wann.” Der ganze Mormonismus 
gehört zu den Lügen und Irrthümern der legten Zeit, Matth. 24, 24. 
2 Theſſ. 2, 11. L. F. 


Ausland. 


Aus Auftralien kommt die Nachricht, daß die Lehranſtalt un 
jerer dortigen Brüder in Murtoa, an die voriges Jahr P. C. F. Gräb- 
ner aus unferer Synode als Director berufen worden ift und die eine 
Beitlang befonderer Verhältniffe wegen geſchloſſen war, am 6. April 
wieder eröffnet werden follte. Der Eintritt fteht vor allem folden 
offen, die fich auf das Predigt: oder Gemeindefchullehreramt vorbereiten 
wollen, aber auch andere lutheriſche Anaben, die fi überhaupt eine 
höhere Bildung erwerben wollen, finden dort Aufnahme, Gott jegne 
diefe Anftalt, die für das Wohl der rehtgläubigen Kirche Auftraliens 
fo große Bedeutung hat. — In der Mifiton der Auſtraliſchen Synode 
geht e8 vorwärts, befonders in der Inneren Miffton in Weit- 
auftralien, in der neben dem auf unferm hiefigen Seminar ausgebil- 
beten P. Fischer feit letztem Herbjt auch der aus unferer Synode ftam- 
mende P. Menfing arbeitet. Wir erinnern daran, daß die Erhaltung 
dieſes zweiten Reifeprediger8 von unferer Synode übernommen wor: 
ben ift, bis die von ihm bebienten Prebigtpläbe im Stande find, ihn 
felbft zu unterhalten, und find überzeugt, daß dieſe Erinnerung ge: 
nügen wird. Die Plätze, die feit drei Jahren von P. Fiſcher verforgt 
werben, find der Selbftändigfeit nicht mehr fern. — In der Heiden: 
miſſion der auftralifchen Brüder, in der feit 1901 der gleichfalls aus 
unferer Synode ſtammende P. Wiebuſch arbeitet, wechſeln Freude und 
Leid mit einander ab. Borigen Herbit fonnte dort fröhliche Schul: 
weihe und das erfte Tauffeit gefeiert werben; nad den lebten Nach⸗— 
richten haben viele der Schwarzen die Miflionsftation verlaffen und 
find fortgezogen, fo Dak der Mifftonar vor Kurzem nur 5 Kinder und 
4 Erwachſene in der Schule hatte. Doch wird ſich Dies wieder ändern, 
und Miſſionar Wiebuſch ift auch immer in der Inneren Miffion thätig 
unter zerftreuten Zutheranern in nicht allzu großer Entfernung von ſei⸗ 
ner Station. In diefer Miffion hat er einen jungen Mann gewonnen, 
der in unfer Predigerfeminar in Springfield einzutreten beabfichtigt, 
um nad vollendetem Studium feiner heimathlichen Kirche zu dienen. 

2%. F. 

Wie man von der Heiligen Schrift in der englifhen Staats: 
fire reden darf. Canonicus Henfen, einer der hohen Würdenträger 
der engliihen Episfopalfirde und an ber berühmten Weftminfter 
Abbey bei London angeftellt, hat in einem Artifel in der Contempo- 
rary Review einen wüthenden Angriff auf die heilige Schrift gemacht, 
der in England unter den gläubigen Ehriften einen Sturm der Ent- 
rüftung entfeifelt hat. Darin nennt er unter anderm die biblifchen 
Geſchichten des Alten Teftaments „unglaublich findifche und die Sitt- 
lichkeit ſchädigende Erzählungen”, die man nur als ein „Bündel un- 
erträglicher Zügen“ betrachten könne. Er erflärt, man dürfe nicht 
mehr erlauben, „daß auch nur eine Ausfage der Schrift, die nicht vor 
dem Forum der Vernunft und der Thatjachen bewiejen werben fönne, 
mit der Inſpiration oder göttliden Eingebung beglaubigt werde”. 
Vom Neuen Teftament jagt er, dab darin zwar nicht fo viel enthalten 
fei, was der Vernunft anjtößig fei. „Aber einerlei, ob viel ober 
menig, es wird denfelben Weg gehen müflen wie die Wunder des 
Alten Teſtaments.“ Vom öffentlichen Lefen der Schrift fagt er: 
„Das Leſen der ganzen Schrift (the indiscriminate reading) in der 


Oeffentlichkeit ift ein fehr gefährliches Unterfangen” ; „die Strenge, 
mit der das Vorlefen in der englifchen Kirche nur auf die kanoniſchen 
Schriften beichräntt ift, läßt fich nicht vertheibigen und ift voll unheil- 
voller Folgen”. Henfen leugnet natürlich auch die Auferftehung Chrifti 
und behauptet, fie gehöre in feiner Weiſe zu den Wahrheiten des 
Chriftentyums. Obwohl man den Erzbiihof von Canterbury von 
allen Seiten beftürmt hat, gegen diefen Xäfterer vorzugehen, fo ift 
doch bisher noch nichts geſchehen. Henfen ift no immer in Amt 
und Würden. J. A. F. 
Wie die Katholiken ihre Gegner todtbeten. In dem „Bor: 
fener Wochenblatt“ (No. 74 vom 20. September 1902) wurde ein vom 
Sefuitenpater Hipp aus Sangamner (in Indien) am 26. Auguſt 1902 
datirter Brief veröffentlicht, den die „Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift“ 
vor einiger Zeit abdrudte. In dem Briefe kommt wörtlich folgende 
Stelle vor: „Wir haben hauptſächlich mit zwei Feinden zu Tämpfen. 
Zunädjt find es die Proteftanten, die una unfere hriftlichen Dörfer 
entreißen wollen. Wiewohl diefe (es find Deren vier verſchiedene 
Secten hier) ſich gegenfeitig hart befämpfen, fo find fie Doch einig im 
Kampfe gegen die Fatholifche Miffion. Sie mißbrauchen die Noth 
der armen Leute, um fie für ihre Zwede auszubeuten. Ihre Send: 
linge, die proteftantifchen Lehrer, laufen in vielen unferer Dörfer herum, 
verſprechen Geld, Getreide und Kleider, falls man ihnen unjere Kinder 
übergibt. Es sft ein wahres Wunder, daß unfere Kinder, die ſich im 
äußerften Elend befinden, uns bisher treu geblieben find. Wir fönnen 
Gott für diefen feinen Schuß, den er uns feit Jahren angebeihen läßt, 
nicht genug banfen. Zumeilen war er fo auffällig, daß wir ihn mie 
mit Händen greifen fonnten. Sierüber einige Beifpiele: Bor längerer 
Beit erklärte ein proteftantifcher Brediger aus England unferer Miſſion 
offenen Krieg. Er ließ laut verfünden, daß er in kurzer Zeit bie ganze 
Sangamner-Miffton ruinirt haben werde. Pater Weishaupt hörte 
von der Drohung, legte den Namen des betreffenden Herrn vor die 
St. Joſeph-Statue und ließ unfere Kinder für die Rettung der Miffion 
beten. Sieh ba! nach wenigen Tagen kam die Nachricht, daß der 
Prediger in Folge eines Blutfturzes plöhlich geftorben fei. Kurz dar- 
auf machte ein heidnifcher Beamter auf den fogenannten relief camps, 
wo die armen Leute gegen einen Hungerlohn Arbeit finden, unfern 
chriſtlichen Kindern allerlei Schwierigkeiten. Bater Weishaupt begann 
eine neuntägige Andacht zum heiligen Herzen Jeſu mit den Kindern. 
Bereits am dritten oder vierten Tage der Andacht war der Beamte eine 
Leiche. Ein bösartiges Geſchwür hatte Blutvergiftung herbeigeführt. 
So haben der heilige Joſeph und das göttliche Herz Jeſu zwei Feinde 
der Miffion aus dem Wege geräumt. Ein Brahmine follte gleichfalls 
die Strafe des Himmels in einer etwas milderen Weife erfahren. Er 
mar der höchſte Beamte auf einem relief camp, wo zwischen 14,000 und 
17,000 Menfchen arbeiteten. Seit mehr als einem Kahre war er der 
geſchworene Feind unferer Chriften. Einmal ging er in feinem Haffe 
fo weit, daß er den fatholifchen Xehrer, der nach der Arbeit am Abend 
mit unfern Kindern eben den Rofenfranz beten wollte, mit feinem 
Spazierftod ſchlug. Ich hörte davon, legte feinen Namen vor die 
Statue des heiligen Herzens Jeſu und forderte unfere Kinder zum 
Gebete auf. Die Hülfe ließ nicht lange auf fih warten. Ein heftiges 
Fieber erfaßte den Brahminen, fo daß er um Urlaub einfam, ja, furz 
darauf vollftändig von dem camp entfernt wurde. An feine Stelle 
trat ein. Engländer, der, obwohl Proteftent, ung fehr gewogen ift 
und unfern Kriftlihen Kindern jede Bergünftigung gewährt.“ Das 
„Kirchenblatt“ bemerkt zu diefem Briefe: „Mas für eine Vorftelung 


von dem HErrn JEſus, dem großen Heiland und Friedefürften, müfjen 
jene armen Heiden gewinnen, wenn fie gelehrt werben, zu ihm und 
feinen Heiligen um den Tod ihrer Feinde zu beten?“ L. F. 

Daß Aehnliches auch in Europa vorkommt, zeigt die Schrift 
eines franzöſiſchen katholiſchen Schriftſtellers, Leon Chaine, „Die 
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franzöfifchen Katholifen und ihre gegenwärtigen Schwierigkeiten”, in 
der fich Diefer gegen Mißbräuche in feiner eigenen Kirche wendet. Als 
ein Beifpiel folder Mißbräuche führt er unter anderm Folgendes aus 
dem Februarheft des franzöſiſchen Joſephsblattes vom Sahre 1899 an: 
„Eine arme Nonne, die von ihrem Pfarrer beläftigt wurde, wandte 
fih an den heiligen Sofeph und bat ihn, dem heiligen Manne eine 
vorteilhafte Verſetzung zu verichaffen, damit fie von einer unerträg- 
lich gewordenen Tyrannei befreit werde. Die Sache war fchwierig, 
da der Pfarrer gerade nicht zu denen gehörte, um die fich die Pfarreien 
ftreiten. Der gute heilige Joſeph fahte Die Sache anders an: es Tam 
plöglich eine Hübfche Brondhienentzündung, der Pfarrer verzog, nachdem 
er eine gute Beichte abgelegt, in Die andere Melt, und Schmeiter Clara 
verfehlt, wem fie ihren Roſenkranz für ihn ftreicht, nie, nach jedem 
Geſetze zuzufügen: ‚Meinem guten heiligen Joſeph beften Dank!‘ ” 
Cheine verfichert, daß mehrere Dutzend von Blättern ihren nad) Mil: 
lionen zählenden Leſern ſolche Sachen bieten, und fommt zu dem 
Schluß: „Weg mit dieſem Handel zur Erreichung zeitlicher Vortheile, 
die man von dem oder dem Heiligen, ber im Paradies eine bevorzugte 
Stellung einnehmen fol, gegen Hingende Münze verlangt!” Aber 
wenn Cheine auch einzelne befonders ſchändliche Mißbräuche erfennt 
und befämpft, fo will er doch Katholik bleiben, weil er eben den Haupt: 
greuel des Pabſtthums, den Abfall von Gottes Wort und vom Evan- 
gelium der Gerechtigkeit durch Chrifti Verdienſt, nicht erfannt hat. 


L. F. 


Fröhliche Geber. 


Unter dieſer Ueberſchrift theilt der in Boſton erſcheinende „Zeuge 
und Anzeiger“ folgende zwei Erfahrungen aus dem Chriſtenleben mit, 
die auch unſere Leſer mit Nutzen und Segen leſen werden. In der 
Nummer vom 13. März heißt es: 

„Zuweilen drängt fich felbit dem Chriften der Gedanke auf, daß 
die Gollecten manchmal recht unpafjend fommen. So ging es auch 
einem jungen Mäbchen in einer Gemeinde. Nicht daß fie geizig ge: 
mejen wäre — aber das Geben wurbe thr zum Ueberdruß und bereitete 
ihr Verdruß, weil es fich immer fo traf, dag fie nicht bei Kaffe war; 
fo konnte fie entweder nur einen ganz geringen Beitrag geben oder gar 
nihts. Das befriedigte fie aber niht. An einem Sonntag: Nad- 
mittag befommt fie Bejuch von einigen Freundinnen. Cs währt nit 
lange und fie klagt diefen ihr Leid. Mit Schreden hört fie nun, daß 
der von der Gemeinde ernannte Collector diesmal auch die ledigen 
jungen Leute um Gaben anfprede. Alſo noch eine bejondere größere 
Gabe, und fie hatte Doch ihr Geld alles ausgegeben. Da fagte eing 
ihrer Freundinnen: ‚Mir macht dies Feine ſolche Noth.‘ Darüber 
verwunderten fich bie andern, denn dieſes Mädchen hatte einen ge: 
ringeren Verdienſt als fie. Gefragt, wie fie das nur fertig brachte, 
erzählte fie dann, wie es ihr einft auch viele Sorgen bereitet habe, 
wenn befondere Beifteuern zum Werte des HErrn erhoben worden 
feten. De habe fie eines Abends den Rath Pauli 1 Cor. 16, 2. ge 
leſen und ſich gemerkt: ‚Auf je der Sabbather einen lege bei fich felbit 
ein jeglicher unter eu und ſammle, was ihn gut dünkt, auf daß nicht, 
wenn id) fomme, dann allererft Die Steuer zu jammeln fei.‘ ‚Seither‘, 
fagte fie, ‚habe ich an jedem Zahltage fo viel von meinem Lohn, ala 

ich in der betreffenden Moche erübrigen konnte, in eine Sparbüchſe 
getan. Manchmal war e8 recht wenig, oft nicht mehr als 5 ober 
10 Cents. Ich fagte mir dann: mit dem, was in jener Büchſe ift, 
haſt du nicht mehr zu reinen, wenn du an beine Ausgaben denkſt. 
Das gehört dem HErrn. Iſt dann eine Gollecte, oder handelt es ſich 
um den Kirchenbeitrag, jo öffne ich jene Sparbüchſe und lange mit 
Freuden hinein. Ich theile dann aus von dem, was dem HErrn ge: 


weiht ift. Auch brauche ih nun nie mehr mich mit fol fpärlichen 
Gaben bliden zu laſſen. Es ift immer ein ſchöner Vorrath da.‘ Die 
andern Mäbchen nahmen ſich vor, fünftig diefem Beifpiele zu folgen. 
Nah Jahresfriſt trafen fie fich wieder, und Die Rede kam aud) auf dies 
ihr Experiment. Alle waren mit dem Refultate recht zufrieden, fie 
haben Freude am Geben gehabt und haben fonft auch feine Roth 
leiden müſſen. 

„Iſt dir, lieber Leſer, vielleicht mit diefer Geſchichte ein Dienſt 
geleiftet? Ach bin überzeugt, daß fich unter uns viel mehr fröhliche 
Geber finden würden, wenn man den Rath Bauli 1 Cor. 16, 2. mehr 
beachtete.” 

In feiner Nummer vom 27. März konnte dann der Heraus: 
geber des genannten Blattes von einer Leſerin folgenden Brief ver- 
öffentlichen: 


„Lieber ‚Zeuge und Anzeiger‘ ! 

„Deinen Artikel ‚Fröhliche Geber‘ vom 13. März habe ich ge 
lefen und mich gefreut, daß auch andere Chriften das Wort des Apoftels 
1 &or. 16, 2. in Anwendung bringen. Als ich vor ungefähr 55 Jahren 
auf dieſen Sprud von einem Freunde aufmerkjam gemacht wurde, 
und zwar aus ber englischen Bibel: “Upon the first day ofthe week 
let every one of you lay by him in store as @od hath prospered 
him’, da Dachte ich, das mußt du aud) thun. Und da ich ein Geſchäft 
habe und nicht jede Woche berechnen kann, wie viel Profit ich mache, 
fo bin ich zu dem Entſchluß gekommen, einen beftimmten Procentſatz 
von meinen Einnahmen jede Woche für den lieben Gott bei Seite zu 
legen und dann je nad) Bedürfniß wöchentlich oder monatlid an die 
verjchiedenen Kaflen der Gemeinde und Synode zu vertheilen. Nun 
bin ich ſchon fünfzehn Jahre im Geſchäft, habe die erften neun Jahre, 
ehe ich diefe Anordnung traf, hie und da, wie ich meinte, etwas 
Ordentliches aus meinem Griparten für Gottes Neich gegeben, im 
Durchſchnitt $140.00 per Jahr. Aber als ih nad St. Pauli Rath: 
‘as God hath prospered you’, jeden Sonntag 5 Cents von jedem 
Dollar, den ich während der vorhergehenden Woche einnahn, bei 
Seite legte, da ftellte es fi am Ende des Jahres heraus, daß ich 
8322.75 für den lieben Gott beigelegt hatte. Ich habe dies ſeitdem 
fortgejegt, und die Einnahmen in meinem Gefchäft haben jedes Jahr 
zugenommen, fo daß ich lettes Jahr 3375.00 für Gottes Neich geben 
fonnte und in den legten fünf Jahren und vier Monaten zufammen 
$1900.00, während ich in den erften neun Sahren und vier Monaten, 
ehe ich diefe Anordnung traf, nur $1300.00 gab. 

„Al mein Sohn alt genug wurde und Arbeit befam, ermunterte 
ich ihn, an jedem Zahltag von feinem Verdienſt eine beftimmte Summe 
für Gottes Reich zu geben. ch fagte ihm, der liebe Gott hätte den 
Kindern Iſrael geboten, den Zehnten von allem an die Priefter und 
Leviten abzugeben; obwohl wir nun nicht mehr unter dem Geſetz find, 
fondern unter der Gnade, jo meine ich, follten wir aus Liebe und 
Dank gegen Gott, den Geber aller guten Gaben, jetzt auch den Zehnten 
und noch mehr geben zur Ausbreitung feines Reiches, wie Abraham 
that, der ja auch nicht unter dem Gefeh war. Mein Sohn befolgte 
diefen Rath, und feine ‚Opfere Gott Dank Kaffe‘ ift immer im Stande 
geweſen, für Gottes Reich etwas zu geben. Er fagte mir, feine ‚Opfere 
Gott Dank-Kaſſe‘ jet immer am beiten beftellt. Sich theile dies nur 
mit, um meine Glaubensbrüber und -Schweſtern aufzumuntern, für 
Gottes Reich ſyſtematiſch zu geben, da man durch regelmäßiges Geben 
veichlicher gibt, ala wenn man nur hie und da etwas für Gottes 
Reich thut.“ 

Der Herausgeber des Blattes bemerkt dazu: „Die liebe Schrei: 
berin will ihren Namen nicht befannt gemacht haben; Gott aber, der 
ins Berborgene fieht, Tennt fie und wird ihr's einft vergelten öffentlich, 
Matth. 6, 3.4.” 
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Der Findling. Erzählung aus der Zeit der Reformation von Mar: 
garethe Lenk. Zweite Auflage. Mit dem Bilde der 
VBerfafferin. Zwickau i. S. Drud und Verlag von Fohannes 
Herrmann, 296 Seiten 7.2X5, in Leinwand mit Nüden- 
und Dedelverzierung gebunden. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: $1.00. 


Diefe meifterhafte Erzählung aus der Reformationszeit, die mit dem 
andern Werfe der Berfaflerin: „Des Pfarrers Kinder“ das umfangreichite 
und wohl auch das befte ift, was fie veröffentlicht hat, haben wir beim erſt 
maligen Erfcheinen ausführlicher befproden und aufs wärmfte empfohlen 
(„Zutheraner“, 54, 222). Wir freuen uns, daß die Lenkſchen Erzählungen, 
die beiten aus neuerer Zeit, die wir kennen, ſolche Verbreitung finden, daß 
fie neue Auflagen erleben. Wir fchließen an diefe Anzeige nod) die Mit- 
theilung, daß der auch unter uns befannte Verleger diefer Jugendſchriften, 
Johannes Herrmann, der durch fein Gefchäft unfern Brüdern in der ſächſiſchen 
Freificche eine eigene Synodalbuhhandlung gewiſſermaßen erlegt hat und 
aud feit langen Jahren Glied des Synodalrathes der Freifirche war, vor 
einigen Wochen durch einen feligen Tod eingegangen ift zur Ruhe des Volkes 
Gottes. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Münnerchöre. 7. Heft. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. reis: 
20 Cts.; Dubendpreis: $1.50 und Porto. 


Die Gefänge in diefem neueften Heft der trefjlichen Sammlung find be: 
fonders für das Trinitatis- und Reformationsfeft beftimmt, eignen fich aber 
auch, da die Texte in allgemeinerer Weije Lob und Preis Gottes oder Bitte 
und Gebet zum Ausdrud bringen, für andere feftlihe Gelegenheiten, zum 
Beilpiel für Kirchweihe und Miſſionsfeſt. Die Muſik ift durchaus würdig und 
erhebend. Die einzelnen Nummern find: HErr Gott, dich loben wir (U. Gers— 
bad); Gott, dir ſei Ehr und Lob (A. Schröder), HErr Gott, dich loben wir 
(8. Klein); Erhalt uns, o HErr, dein Wort ($. Schneider); HErr, gedenke 
unfer nach deinem Worte (E. Rohde). L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Runkel wurde P. M. H. Tietjen am 
Sonnt. Quaſimodogeniti unter Aſſiſtenz P. J. H. Wittes in ſeiner Gemeinde 
zu Crockett, Cal., eingeführt von G. A. Bernthal. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde der Taubftummen- 
mifftionar P. 9. Hallerberg am Sonnt. Duafimodogeniti unter Affiftenz 
Prof. Herzers und P. H. Schwagmeyers in der Salem3-Gemeinde in Jadjon- 
ville, ZU., eingeführt von W. Hallerberg sen. 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde P. 9. F. Bunfe am 


Sonnt. Duaftimodogeniti in der St. Matthäug-Gemeinde zu Newart, N. J., 


eingeführt von D. 9. Reftin. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P.2. Eſch bach am Sonnt. 
Duafimodogeniti in Perfia und Neola, Jowa, eingeführt von J. Aron. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjidiums des Wisconfin - Diftricts wurde 
P. G. A. FZeuftel am Sonnt. Mifericordias Domini in feiner Gemeinde in 
Amherſt, Wig., unter Affiftenz P. Selles eingeführt von Carl Schmidt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. G. Haar am Sonnt. 
Miſericordias Domini in feiner Gemeinde in Adair, Jowa, eingeführt von 
M. O. Burkhardt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. F. Wunderlich am 
Sonnt. Mifericordiad Domini in feiner Gemeinde zu Lincoln, Ter., unter 
Aſſiſtenz P. Huges eingeführt von G. Birkmann. 


Am Sonnt. Quaſimodogeniti wurde Lehrer Carl G. P. Heintz als 
Oberlehrer an der fünfklaſſigen Schule der St. Petri-Gemeinde zu Detroit, 
Nich., eingeführt von Adolf Arendt. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti wurde Lehrer Carl 2. Manske von 
Buffalo, N. D., ala Lehrer der 2. Klafje an der Schule der Immanuels⸗ 
Gemeinde zu Sebewaing, Mich., eingeführt von €. 3. Umbad). 

Am Sonnt. Mifericordiad Domini wurde Lehrer 3. Richter als Lehrer 
an der Schule der Immanuels-Gemeinde bei Richton, Ill., eingeführt von 
C. Merkel. 


Am Sonnt. Mifericordias Domini wurde Lehrer Carl Zautner als 
Zehrer an der Oberklaſſe der Schule der Immanuels- Gemeinde zu Grand 
Rapids, Mich., eingeführt von C. J. T. Frinde. 


Einweihjungen, 


Am Sonnt. Reminiscere weihte die Dreieinigfeits-Gemeinde zu Gle— 
nella, Dfla., ihre Kicche (24x36%x15, Thurm 50 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. Winter, Mähr und Herm. Meier (englisch). 

PH. Röſel. 

Am Ofterfonntag wurde die neuerbaute Kirche (24X36 Fuß) der St. Jo⸗ 
bannis-Gemeinde zu Nafhville, Kanf., dem Dienfte Gottes geweiht vom 
Unterzeichneten, der auch Die deutjche ſowie englifche Feftpredigt hielt. 

A. W. Meyer. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti weihte die St. Johannes-Gemeinde bei 
Traer, Kanſ., ihre neue Kirche (22%x34 Fuß) dem Dienſte Gottes. P. E. 
Eckhardt vollzog den Weihact und hielt die Feſtpredigt. Am Nachmittag pre- 
digten P. X. Müller und Stud. W. Cordes über Miffion. 

E. Plüdemann. 


Am Sonnt. Oeuli weihte die St. Johannes-Gemeinde in Hanſon Tp., 

S. Dak., ihre neue Orgel dem Dienſte Gottes. Die Predigt hielt 
G. H. Härtling. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti weihte die Emanuels-Gemeinde bei Weſt 
St. Paul, Minn., ihre neue Orgel dem Dienfte Gottes. Prediger: Prof. 
E. 2. Arndt. 9. Bruß. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti weihte die St. Betri-Gemeinde in Tomn 
Wiljon, N. D., ihre neue Orgel dem Dienfte Gott. E. ©. Hahn. 

Am Sonnt. Mifericordias Domini weihte die St. Pauls-Gemeinde zu 
Cloſter, N. 3, ihren neuen Altar und ihre neue Kanzel Dem Dienfte Gottes. 
Es predigte H. F. R.Stechholz. 


Conferenz Anzeigen. 


Die Nord-Ohio-Lehrerconferenz verſammelt ſich am 13. und 14. Mai 
in der St. Johannes-Gemeinde zu Cleveland, O. Anmeldungen bei Lehrer 
Geo. Zehnder. Keine Anmeldung — kein Quartier. 

T. J. Koch, Seer. 

Die Nordweſt-Indiana-Paſtoral- und Lehrerconferenz verſammelt 
ſich in der Pfingſtwoche (Dienstag-Mittag bis Donnerstag-Abend) zu Ham⸗ 
mond in der Gemeinde P. Daus. Arbeiten: Artikel IX der Concordien⸗ 
formel: P. A. Schülke; Artikel X: P. Rump. Katecheſe über Fr. 105 und 106 
des Synodalkatechismus: Lehrer O. Heintz. Schularbeit: Der engliſche Reli— 
gionsunterricht in der Schule: Lehrer Strieter. Anmeldung vierzehn Tage 
vorher! G. Schumm, Vorſ. 

Die Nordweſtliche Paſtoralconferenz von Miſſouri verſammelt ſich, 
ſ. G. w., vom 26. bis 30. Mai in Alma, Mo. Arbeiten: 1. Fortſetzung des 
Referats Prof. A. Bäplers: „Die biblifche Begründung der Lutherſchen Er- 
Härung des dritten Gebot3“ 2c. 2. Kurze gejchichtliche Darjtellung der Lehr- 
kämpfe unſerer Synode. Referent: P. 9. Schäfer. 3. Weber die Eigenſchaften 
Gottes (Frage 109): P. Fr. Meyer. Man melde fich zeitig beim Ortspaſtor 
Fr. Rohlfing, 3. 9. Ehlers. 

Die Weſt-Kanſas-Diſtrictsconferenz verfammelt ſich, ſ. G. w., vom 
26. bis 30. Mai in P. Brauerd Gemeinde zu Ellinwood. Arbeiten haben 
die PP.: Kleinhans, Jacob und Weſtphal. Paftoralprediger: P. Schönbeck 
(P. Breihan). Prediger: P. v. Gemmingen (P. Duckwitz). Beichtredner: 
P. Bullinger (P. Beſcherer). Rechtzeitige Anmeldung mit Angabe der Zeit 
der Ankunft erbeten, FA Beſcher er, Sec. p.t. 


Die nächte Sigung der St. Louijer Eintagsconferenz findet nicht 
am 4. Mai, jondern erft am 1. Juni ftatt. 2. Zürbringer, 


Der Jllinois-Diftriet 
unferer Synode verfammelt fi, D. v., vom 25. bis 31. Mai in der Gemeinde 
P. J. €. X. Müllers, 859 Melrose St., Chicago, Ill. Man melde ſich fofort 
und gebe an, ob man volles Duartier oder nur Mittagstifch begehrt. An- 
meldung follte fpätejtens bis zum 4. Mai einlaufen. 
F. P. Merbig, Secr. 
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Redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


60. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 10. Mai 1904. 


Uno. 10. 


Zum Himmelfahrtöfefte. 


Als einft David im Namen des HErrn Zebaoth den Riefen 
Goliath bezmungen und dadurch dem ganzen Sfrael zum herr: 
lihen Siege verholfen hatte, da kamen die Weiber aus allen 
Städten Iſraels mit Gefang und Reigen, mit Bauten, mit Freu: 
den und mit Geigen, um Anerfennung, Ehre und Dant dem dar: 
zubringen, der in der Kraft des HErrn das Volk errettet hatte. 
Und die Weiber fangen gegen einander und fpielten und |prachen: 
„David hat zehntaufend geichlagen.” Das war ein jonderlicher 
Freudentag in Iſrael nach Krieg und Kriegsgefchrei. — Als einft 
der rechte David, Davids Sohn und Davids HErr, JEſus 
Ehriftus, den höllifchen Niefen, den Teufel, befiegt und ihm 
den Stopf zertreten hatte und nun als Sieger heimfehren wollte 
in feines Vaters Neich, fiehe, da gefhahen auch Lobgejänge, 
und zwar zunädft droben im Himmel, Eine Stimme vieler 

Engel — ihre Zahl war viel taufendmal taufend — Sprach mit 
großer Stimme: „Das Lamın, das ermürget ift, ift würdig zu 
nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärfe und Ehre 
und Preis und Lob.” Darum fpriht David im 47. Pfalm: 
„Bott fähret auf mit Jauchzen, und der HErr mit heller Po- 
faune,” Die heiligen Engel ftimmten an ihre himmlifchen Wei- 
fen, ſchlugen in die Harfen Gottes und jauchzten mit fröhlichen 
Schalle dem, der mehr als zehntaufend gefchlagen, der Satanas 
überwunden hatte, 

In dieje himmlischen Lobgeſänge und Siegeslieder follen 
auch wir Menfchenkinder einftimmen, denn es heißt alsbald im 
nächſten Verſe des angeführten Pſalms: „Lobfinget, Lobfinget 
Gott, lobfinget, lobjinget unferm Könige.” Und wir haben wahr: 
lich Urſache dazu; denn wie einft David nicht für fi, jondern 
für fein Volk gekämpft und gefiegt hatte, jo hat auch JEſus nicht 
für ich, auch nicht für die Engel, jondern für uns gerungen, für 
uns den Sieg bavongetragen. Sa, ja, der Held aus dem Stamme 
Yuda hat das Werk, zu deſſen Ausrichtung er gefandt war, herr: 
lih hinausgeführt, hat eine große Schlacht gefchlagen, und am 


Himmelfahrtsfefte jeden wir ihn nun als Sieger einziehen in fein 
ewiges Reich und ſich fegen zur Nechten feines Vaters. Darauf 
hat es nad) Gottes ewigem Rathſchluß, uns zu gut und Troft, hin 
ausgewollt mit Bethlehems Krippe, mit Golgathas Kreuz, mit 
dem leeren Grabe am Oftermorgen, nämlich hinauf zum Throne, 
zur Rechten Gottes. Chriſti Himmelfahrt ift fein fiegreicher Heim- 
gang in feines Vaters Reich und das Feft feiner glorreihen Thron- 
befteigung. Nun muß es heißen: „Gott“ — ber erhöhte Gott: 
menſch — „it König auf dem ganzen Erdboden; Gott ift König 
über die Heiden; Gott fit auf feinem heiligen Stuhl.” Gott 
der Vater ſelbſt Hat zu feinem Sohne gejagt: „Sete dich zu mei= 
ner Rechten”, das heißt: Alles will ich dir fortan unter deine 
Füße thun. Wohl verläßt Chriftus fihtbar dieſe Erde, aber 
nur, um Himmel und Erde zu vereinigen und alles in allem zu 
erfüllen. Seine königliche Macht follte von nun ab erft recht in 
Schwang fommen, feine königlichen Befehle follten von nun ab 
erſt recht ertönen und wiederhallen auf dem ganzen Erdenrund. 
Sa, er wollte jegt als der ewige König aud ein ewiges Neich 
gründen, wollte die Menſchen, die Sünder, in dies fein Neich 
ziehen und ihnen mittheilen und ſchenken, mas er der Welt er: 
mworben bat durch feinen blutigen Kampf. Gerade aud von 
dieſem Geftchtspunfte aus iſt Chrifti Himmelfahrt ein Grund zu 
großer Freude und eine Duelle reihen Troftes, Wir wollen im 
Folgenden davon abfehen, wie EChriftus, der König, jebt alles 
erfüllt, alles regiert und orbnet nach feinem MWohlgefallen und 
alles beherrjcht, und wollen vielmehr unſer Augenmerk darauf 
richten, wie er als König fein Gnabenreich baut, deifen Grenzen 
fort und fort erweitert und darin herrſcht und regiert. 
Wir fingen: 

In des Gnadenreiches Grenzen 

Sieht man di am ſchönſten glänzen, 

Mo viel taufend treue Seelen 

Dich zu ihrem Haupt erwählen, 
Was ift denn das für ein Reich? 
bares. 


Ein durch und durch munder: 


Es ift nicht entftanden wie irdifche Neiche, ift fein Ge— 
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wäds dieſer Erde, fondern von oben herabgelommen. JEſus, 
der König, ift auch der Begründer diefes Reiches. Auf Erden 


geht wohl die Königskrone ſammt Scepter und Reich vom Vater 
auf den Sohn. Nicht jo bet JEſu und feinem Reiche. Er felbft 
mußte es gründen und darum zuvor Sturm laufen gegen ein 
anderes Reich und deſſen Beherricher, nämlich gegen den Teufel, 
der fi durch Lift und Betrug als ein Fürft diefer Welt auf: 
fpielte und die armen Menſchenkinder fnechtete nach feinen Ge: 
fallen. Um diejen Feind zu fällen, nahın der HErr vom Himmel 
Knechtsgeſtalt an. Darum fingt unfere Kirche: 

Gar heimlich führt er fein Gewalt, 

Er ging in meiner armen ®’ftalt, 

Den Teufel wollt er fangen. 

Diefem Kampfe haben wir ja in der Paflionszeit und fon- 
derlih am Charfreitage im Geifte zugefchaut, haben aber aud) 
am Oftertage jubeln dürfen: „Die Rechte des HErrn behält den 
Sieg!” Sa, durch Leiden und Sterben, durd Blut und Tod 
des Sohnes Gottes ift das Gnadenreich gegründet, denn dadurch 
bat Chriſtus das menfchliche Geſchlecht aus des Teufels Reich 
und bes Todes Gewalt erlöft und mit Gott verföhnt, hat den 
Satan gebunden und ihm feinen Harniſch genommen. Seit 
Chrifti Sieg über den Satan heißt es: „Der Strid ift zerriſſen.“ 
Die Ketten und Feſſeln Satans find geiprengt. 

Aber num galt es auch, die Menfchen in diejes neue, jelige 
Gottesreich zu fammeln. Und JEjus jelbft, der fiegreiche König, 
jorgte und forgt noch Beute dafür, daß ſolches geichehen kann. 
Siehe den HErrn ftehen dort auf dem Berge inmitten jeiner Jün— 
ger, höre feinen königlichen Befehl an diefe: „Mir ift gegeben alle 
Gemalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und macht 
alle Völker zu meinen Jüngern, indem ihr jie taufet im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes und indem ihr fie 
halten lehret alles, was ich euch befohlen habe”, Matth. 28,18. f. 
Wie? Hat diejer König fein anderes Heer auszufenden als etliche 
arme Zöllner und Fifcher? Hat er feine andere Waffe, um Siege 
zu erfechten und fein Reich zu bauen, als das Wort? Was ift 
da Großes zu erwarten? Nun, es ift wahr, diejer wunderbare 
König fammelt nicht ein Heer zur Unterjohung der Welt, feine 
Krieger find wirklich arme, verachtete Leutlein; es ift wahr, er 
gibt ihnen nicht Schwert, Spieß und Schild in die Hand, fondern 
nur das Wort, das jo gering geachtete, ja, verachtete Wort. Und 
der Erfolg? Die Fiſcher und Zöllner, die lieben Apoftel, be: 
fprechen fich nicht mit Fleisch und Blut, fondern gehen hin in der 
Kraft des Herrn HErrn und richten ihres Königs Auftrag aus. 
Sie thun, was er fie geheißen hat. Sie lajjen ihres HErrn 
und Königs Wort zur Geltung kommen. Wohl haben fie gegen 
fi den Zoru Satans, und der weiß und verfteht es meifterhaft, 
die Welt gegen fie zu entflammen; alsbald ſchilt der Pöbel auf 
den Gaſſen hinter ihnen her, die Weiſen diefer Welt heißen fie 
Eotterbuben, Drohungen, Kerfer, Schwert werden gegen fie auf: 
geboten. Gleichwohl ziehen die Apoftel von Land zu Land und 
erfüllen alles mit bem Schall des füßen Evangeliums von dem, 
der die Sünder geliebt und fich ſelbſt für fie dargegeben hat. Ja, 
ja, ihr einziges Schwert bleibt das Wort, infonderheit das Wort 
von Golgatha, und Kraft und Ausdauer gibt ihnen die Liebe 
Chrifti. Und der Erfolg? fragen wir noch einmal. Lies die 
Apoftelgefhichte! Blatt auf Blatt berichtet von den Siegen der 
lieben Apojtel. Aus den Dreitaufend am erften Pfingitfefte 


war bald eine ungezählte Schaar geworden; nicht nur im jlidi: 

ſchen Lande, fondern auf der ganzen Welt wurde Chrifti Graben: M 

reich gebaut. Juden und Heiden huldigten Chrifto, dem Könige 

der Ehren, und gaben ihm anbetend die Ehre. J 
Und auch dann, als die lieben Apoſtel getödtet und einge: ; 


gangen waren in das ewige Reich ihres Königs, um aus feiner JF 
Hand zu enipfangen Kronen und Siegespalmen, hörte der Siege: E 


lauf des Evangeliums und der Ansbau des Gottesreiches nicht 
auf. 
Denn ehe der HErr auffuhr und fi auf den Thron feines Neiches 
fegte, hat er ein für allemal das Predigtamt geordnet. Der | 
ganzen Kirche Ehrifti gilt der königliche Befehl: „Gebet hin in 3 
alle Welt!” Alle Unterthanen im Reiche Chrifti müffen Sorge SE 
tragen, daß das Wort erſchallen kann. Himmelfahrt erinnert 
ung darum ganz infonderheit an unjere Ehriitenpflicht, den 


HErrn der Ernte zu bitten, daß er Arbeiter in feine Ernte : 


fende, und zu thun, was in unfern Kräften fteht, Arbeiter zu 
gewinnen, die das Wort des Evangeliums verfünbigen in ber ; 
weiten Welt. Hüten wir uns nur, das Wort fahren zu lafjen, 3 
Man meint vielfad) in unfern Tagen, die Waffe des Wortes fei | 
ftumpf geworden, man müfje daher zu neuen Mitteln greifen, 
um Chrifti Reich zu bauen. Aber merken wir uns: Mas bas 
Wort nicht ausrichtet, wird überhaupt nicht ausgerichtet; wer 
durchs Wort nicht gewonnen wird, wird überhaupt nicht ge: 
wonnen. Das Wort Hat noch heute diejelbe Kraft wie vor 4 
1900 Jahren, ift noch immer lebendig und kräftig und jchärfer 
denn fein zweifchneidig Schwert. Wie zur Zeit der Apoftel, 3 
fo fallen auch Heute noch nur durchs Wort die Bollwerfe Satans, ? 
und nur durchs Wort dehnen fih auch heute noch die Mauern ' 
Zions aus. 

Es ift wahr, in unjerer Zeit läuft Satan wieder ganz ge- 
waltig Sturm gegen Chrifti Reid. Hat er einft verfucht durd ° 
rohe Gewalt irdifher Machthaber, fo verjucht er jegt durch die 
Weifen und Klugen diefer Welt, eine Brefche zu fchlagen in 
Zions Mauern. Aber der im Himmel wohnt, lacht Satans } 
und feiner Gefellen. Dazu fei nur ein Beifpiel angeführt. Der 
Spötter Voltaire hatte es fich zur Aufgabe gemacht, die Kirche : 
Gottes zu befämpfen, fchrieb die ſchändlichſten Schriften gegen 
das Chriſtenthum und meinte auch, daß nach hundert Jahren | 
die Kirche Gottes würde vom Erdboden verſchwunden fein. Aber | 
fiehe! Voltaire ift Hingefahren aut feinen Ort, feine Schriften | 
werben kaum noch gelejen, die Druderprefje aber, die er benußte, | 
um feine Schriften druden zu lafjen, fteht heute im Dienfte einer 
Bibelgefelfhaft, und in feinem einftigen Wohnhaufe ift eine 
Bibelniederlage! Das ift die göttliche Antwort des Himmels: | 
fonigs auf das wahnwißige Unternehmen Boltaires. Sa, trog | 


aller höllifchen und irbifchen Mächte wächſt und dehnt und breitet ä 


fi aus das Neich des Gejalbten. Wohl ift die Kirche äußer⸗ 
lich geipalten, was daher fommt, daß man durch Lift und Betrug ; 
Satans mehr oder weniger vom Morte gewichen ift; aber wir 


wiſſen auch aus der Schrift: wo Gottes Wort noch erfhallt, und ME 


feien es auch nur Bruchftücde desjelben, da hat auch der HErr 
feine Unterthanen, und alle Gläubigen auf dem ganzen Erden: 
rund bilden die Eine, heilige chriftliche Kirche, das Gnadenreich 
unjers ewigen Königs. i 
Was für ein Regiment führt nun aber unfer König in feinem 
Reiche? Was ift dod das Scepter feiner Herrſchaft? O in feinen 


An Stelle der Apoftel famen andere und neue Streiter. 5 
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Reiche ift wohl und fiher wohnen! David Sprit von dem er: 
böhten Chriftus: „Du haſt Gaben empfangen für die Menſchen“, 
Bi. 68, 19. Gaben find die Siegesbeute, wie fie noch heute 
jiegreiche Feldherren erhalten. So hat auch JEſus von feinem 


”, Vater als Lohn feiner jauren Arbeit Siegesbeute befommen. 


ei Diefe Siegesbeute ift mit einem Worte: Gnade, Gnade den 


 Sindern. Das Wort Gnade ſchließt alle andern Guben in fid. 


Und, wie eben angedeutet, diefe Beute, diefen Schag, hat JEſus 
empfangen für die Menjchen, die Sünder. Was thut nun unfer 
König? Er theilt feine ihm geſchenkte Siegesbeute aus an feine 
Untertbanen dur Wort und Sacrament. Die immer wieder: 
fehrende Botſchaft unfers Königs, die feine Knechte befannt 
machen müffen, lautet: „Zröjtet, tröftet mein Volk, [pricht euer 
Gott. Redet mit Jerufalem freundli und prediget ihr, daß 
ihre Ritterfchaft ein Ende hat, denn ihre Mifjethat ift vergeben“, 
Jeſ. 40, 1.2. Wir find ja von Natur Simder; unjer König 
fommt und bringt ung Gnade und Vergebung. Wir find von 
Natur unter dem Fluch des Gejeges, unter dem Zorn Gottes, 
unter bem Urtheil der Verdammniß; unjer König kommt und 
bringt uns Freiheit von dem allen, ja, die Kindſchaft Gottes, 
das Erbe der Eeligfeit. Wir haben auf diefer Erde als in 
einem Sammerthal zu wandern Durch viel Kreuz und Trübfal, 
durch Noth und Anfechtungen; unfer König weiß es und fonunt 
zu uns mit Troft und Frieden und Freude im Heiligen Geift. 
Wir find umgeben von furdtbaren, liftigen, mächtigen Feinden, 
Satan au der Spige; unfer König kommt und hilft uns zum 
Siege. Und da überfieht der allwiffende König niemanden, 
auch nicht den Geringften in ſeinem Reiche; allen Gliedern ift 
er gleich nahe, jedem Unterthan ift er derjelbe treue, gütige, 
barmherzige, reiche Gnadenfönig. Mag es auch manchmal um 
uns ber ftürmen und toben, mögen die Wailerwogen braufen: 
der Herr in der Höhe ift dennoch gerüftet und fteht uns zur 
Seite. Sa, 

Unter feinen Schirmen 

Sind wir vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Laß den Satan mittern, 

Laß die Welt erfchüttern, 

Uns fteht JEſus bei. 

Ob es jest gleich Tracht und bligt, 

Obgleih Sünd und Hölle fchreden, 

JEſus will uns deden. 
Wahrlich, in ſolchem Reiche ift es gut jein, denn unfer König 
läßt fein Gutes mangeln den Frommen. 

So baut der Himmelskönig fein Reich, fo führt er ſein Re— 
giment. Jahrhunderte find dahingegangen; irdiſche Könige und 
ihre Reiche find aufgefommen und wieder dahingefunfen, dies 
Reich aber ift geblieben und wird bleiben bis an das Ende der 
Tage. Dann wird er, unfer König, fichtbar wiederfonmen, 
aber nicht ala der Knecht aller Knechte, wie vor 1900 Jahren, 
fondern als der HErr aller Herren in königlicher, göttlicher 
Pracht und Herrlichkeit, umgeben von viel taufendinal taujend 
Engeln. Als der himmlifche Bräutigam will er dann feine 
Braut heimholen zur ewigen Hochzeit, will all ſeine Auser: 
wählten ſammeln von allen Enden der Erde und fie einführen 
in fein ewiges Neih. Dann werden wir ewig vor feinem Thron 
ftehen als Priefter und Könige, von ihm jelbft dazu gemacht, 
werben ihın Lob opfern in Emwigfeit und mit ihm herrſchen und 


regieren ohne Ende und Aufhören. So wird der jüngfte Tag 
aller Gläubigen Himmelfahrtstag, und im Hinblid auf dieſe 
felige Stunde fingen wir ſchon hienieden im Jammerthal: 

Zion hört die Wächter fingen, 

Das Herz thut ihr für Freuden fpringen, 

Sie wadt und ftehet eilend auf. 

Shr Freund kommt vom Himmel prädtig, 

Von Gnaben ftarf, von Wahrheit mädtig, 

Ahr Licht wird heil, ihr Stern geht auf. ' 

Nun komm, du werthe Kron, j 

Herr JEſu, Gottes Sohn! 

Sofianna! Wir folgen all zum Freubenfaal 

Und Halten mit das Abendmahl. (Lied 436, 2.) 


A. Pf. 
Der heutige Materialismus in feinem Einfluß auf dns 
Ehriftenleben. 


Man könnte unfer Zeitalter das Zeitalter der Vereine 
nennen. Faſt jede Berufsart hat ihre befonderen Vereinigungen. 
Und ganz gewiß gibt es auch löbliche, gottwohlgefällige Vereine, 
wie zum,Beispiel Mijlionsvereine und Vereine zur Bibelausbrei- 
tung, aud) Frauen, Jünglings- und Jungfrauenvereine inner: 
halb unferer Gemeinden und ähnliche Vereinigungen. Es gibt 
ferner mandherlei Vereine, die vollfländig freie Mitteldinge, alſo 
an ſich weder gut noch böfe find. Aber es gibt auch eine ganze 
Reihe von Vereinen, die ihre eigentlihe Wurzel in materialiſti— 
ſchen Grundſätzen haben, weil fie ſich auf die Selbftfucht gründen. 
Damit fol nicht behauptet fein, daß jeder Einzelne jelbitfüchtige 
Beweggründe beim Eintritt in eine ſolche Vereinigung bat, und 
noch viel weniger, daß jeder fich deſſen bemußt ift, daß dieſe Ver- 
eine ihre Entftehung eigentlich der Selbftjucht zu verdanken haben. 
Über fehen wir fie nur recht an, die Trusts, Unions, Arbeiter- 
vereine, Unterftüßungsvereine und wie fie alle heißen mögen. 
Was ift eigentlich die Urjache ihrer Entftehung gewefen? Aus 
welchem Grunde ſchließen fih die Leute ſolchen Vereinen an? 
Doch nicht etwa, um andern zu helfen, jondern um des eigenen 
Vortheils willen. Andern helfen und Gutes thun könnten fie 
auch ohne Bereinigung. Aber die allermeiften wollen von dem 
Gelde, das fie einzahlen, den größtinögliden Nuten für fich fel: 
ber ziehen, fei es nun in der Geftalt von Arbeit, gejelichaft: 
lihen Vortheilen, Unterftügung in Krankheit, einer gemwiffen 
Summe bei einem Todesfall oder jonft in irgend einer Weile. 
Wohl reden gar viele joldhe Vereine viel von der Liebe, die fie 
iiben, von ihrem Beftreben, das Los ihrer Mitmenjchen zu ver- 
beſſern, fie in geiftiger Weife zu heben und gegen Webergriffe 
anderer zu jhügen; aber die That ſachen belehren ung eines 
ganz andern. Denken wir nur an die verjchiedenen Aufnahme: 
bedingungen oder an den prompten Ausſchluß derer, die ihre 
Beiträge nicht bezahlen Fönnen, oder an die mandherlei Prakti— 
fen, um die Bezahlung der Verfiherungsgelder herumzulonmen. 
Oder verfolgen wir endlich die Gejchichte irgend eines größeren 
„Streits“, fo werden wir bald erfennen, daß nichts von Liebe, 
aber gar viel von Selbftfucht zu jpüren ift. 

Sehen wir uns diefe Vereinigungen einmal einzeln an. 
Die fogenannten Trusts find Vereinigungen von Geſchäftshäu— 
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fern, die den Zwed haben, die Herftellung und den Verkauf be- 
ſtimmter Sandelsartikel ausschließlich in die Hände zu befommen 
und fo den ganzen Markt in Bezug auf diefe Waare zu beberr- 
ſchen und deren Preis nah Willkür feitfegen zu können. Zu 
welchem Zwed? Doch nit etwa, um den Mitmenfchen die 
Waaren zu einem möglichit billigen Preiſe liefern zu können, 
fondern vielmehr, um die eigene Taſche zu füllen, und zwar auf 
KRoften anderer. Iſt das nicht ein echt materialiftifcher Grund- 
fag, um jeden Preis den Vortheil des eigenen Ich zu fuchen? 
Und nicht nur auf Koften der Käufer der Waare bereichern fich 
die Trusts, ſondern auch die Mittel, durch melde fie ſich von der 
Eoncurrenz anderer befreien, entfpringen dem materialiftifchen 
Geiſte. Man übt auf Heinere Fabricanten den ſchändlichſten 
Drud aus, und zwar in folder Weife, daß es für dieſe heißt, 
entweder an den Trust verkaufen oder untergehen. Die Trusts 
handeln nach dem engliſchen Sprüchwort: “Rule or ruin?, Herr: 
ſchen oder Vernichten! Das bedarf darum doch gewiß feines 
weiteren Beweiſes, daß diefe Vereinigungen unter ftarfem Ein- 
fluß des Moaterialismus ſtehen. 

Schauen wir ferner auf die Arbeitervereine umd 
Unions. Dieje verdanken ihre Entjtehung und namentlich ihre 
Entwidelung hauptſächlich der focialiftifchen Preffe. Was aber 
diefe anftrebt, jehen mir zum Beijpiel aus einer St. Zouifer 
Socialiftenzeitung. Dort heißt es unter anderm: „Wir werden 
uns ganz befonders angelegen fein laffen, nachzumeifen, daß ber 
Menſch mit feinen Anſprüchen auf materielles Wohlbefinden 
nicht auf eine andere Welt angewieſen zu werden braudt, daß 
er es hier auf Erden finden kann und ſoll.“ Das ift der Baum, 
auf dem urfprünglich die Arbeitervereine als Frucht gewachſen 
find. Ein fauler Baum aber kann nicht gute Früchte bringen. 
Stammen nun aud nicht alle Arbeitervereine von den Socia— 
liften und hat man auch nad und nad) manche grobe Verfehrt: 
beit abgeftreift, jo bleibt Doch der fich Hier offenbarende Geift Die 
eigentliche Wurzel, und es fann nicht geleugnet werden, daß das 
Entftehen der Arbeitervereine mindeftens theilmeife dein Einflufje 
materialiftifcher Lehren zuzufchreiben iſt. 

Nun darf freilich nicht geleugnet werden, daß die Arbeiter 
das Recht haben, fich zu Vereinen zufammenzujchließen, um fich 
gegen Ungerechtigkeiten und Uebergriffe der Arbeitgeber mit recht: 
lichen Mitteln zu ſchützen. Es ift recht und billig, wenn die Mit- 
arbeiter dem Einzelnen beim Abſchluß des Arbeitscontractes, auf 
dem ja unfere ganze heutige Arbeitsleiftung gegründet ift, helfen, 
feine Rechte wahren und ihn vor Mebervortheilung nad) Möglich: 
feit ſchützen, aber es muß foldhes auch in der rechten Weiſe ge- 
ſchehen. Sehen wir aber genauer zu, jo finden wir, daß man- 
her falſche Grundſatz, mancher verwerfliche Zmed und noch mehr 
unrechte Mittel mit unterlaufen. Falſch ift zum Beifpiel ſchon 
der in vielen Vorreden zu Conftitutionen von Arbeitervereinen 
ausgeiprodhene Sag: „Arbeit ift die Quelle alles Reichthums“ 
oder, wie es engliſch gemöhnlich heißt: ““Labor is the producer 
of all wealth; therefore the worker is entitled to the £ull product 
of the labor.” Wir Chriften befennen, daß Gott ber Geber 
alles Guten, auch der irdifchen Güter, if. Aber auch abgejehen 
hiervon ift obiger Sa falſch. Die befte Arbeit ift unausführ: 
bar, wenn fein zu verarbeitendes Material vorhanden ift, und Die 
feinfte, kunſtvollſte und vollendetfte Arbeit bringt feinen Reich: 
thum mit fi, wenn fein Markt dafür vorhanden ift. 


Auch die in folden Conftitutionen angegebenen Zmwede find 
theils vermwerflih, theils unausführbar. Die Hauptzwede, die 
genannt werden, find die Einführung eines Normalarbeitstages, 
die Lohnerhöhung und der Erlaß von Arbeitsgefegen. Ein Nor: 
malarbeitstag ift eine Ungerechtigkeit. Es läßt ſich ja 
nicht leugnen, daß gar mancher Arbeitgeber früher fich an fei- 
nem Arbeiter verfündtgt hat, indem er ihm eine zu große Arbeits: 
laft auflegte, aber weder find alle Arbeiten gleicher Weife an: 
ftrengend, noch ift die Leiftungsfähigfeit der Arbeiter die gleiche. 
Cs läßt ſich hier nur jo eine befriedigende Löjung finden, daß 
man babei bleibt, daß die Dauer der Arbeitszeit von der Art der 
Arbeit, von dem gegebenen Verhältniſſen und dei Arbeitern ab: 
bängig ilt und mit Berüdfihtigung diefer Dinge feftgeftellt wer: 


‚den muß. Ebenfo fteht es auch um die Lohnerhöhung. Auch 


diefe hängt von fo vielen Umftänden und Verhältniffen ab, daß 
jih einfach Feine allgemeinen Regeln hierfür aufftellen laſſen. 
Daß endlich auch durch Arbeitsgefege die Arbeiterfrage nicht 
gelöft wird, hat die Erfahrung genugſam gezeigt. Diefe Frage 
zur vollen Zufriedenheit aller zu löfen, gibt es nur Ein — leider 


undurchführbares — Mittel. Man müßte die Sünde aus der 


Welt ſchaffen fönnen. Solange wir jündige Menfchen 
find, ift es unmöglich, Volllommenes auf Erden zu haben. 
Achten wir endlih auch auf die Mittel, durch welche die 
Vereine und Unions ihre Zwecke erreichen wollen. Diefe Mittel 
find theils recht, theils aber auch verkehrt. Zu den rechten 
Mitteln find zu zählen: die Beiprechungen der Arbeitsverhält: 
niffe, die Unterhandlungen mit den Arbeitgebern und die Ein: 
fegung von Schiedsgerichten. Die fehr häufigen Arbeitseinftel- 
lungen find zwar an fich nicht verwerflich, aber immerhin ein 
bedenkliches Mittel, das duch die hinzulommenden Dinge 
auch meiltens zu einem verkehrten, fündliden Mittel 
wird. Wohl bleibt es unter den heutigen Arbeitsverhältniffen 
jedem Arbeiter für feine Berfon unbenommen, die Arbeit unter 
beftimmten Lohn- und Zeitbedingungen fortzufegen oder nieder: 
zulegen. Es dürfen fich auch eine Anzahl Arbeiter zufammen- 
thun und gemeinjam die Arbeit niederlegen. Aber nicht weiter. 
Wollen die Ausftändigen andere Zeute hindern, ihre Plätze ein- 
zunehmen, oder vergreifen fie fih an dem Eigenthum ihres Ar- 
beitgebers und nehmen fie ihre Zuflucht, wie es vielfach gefchieht, 
zu Aufruhr, Mord und Todtichlag, fo find dieſe Mittel ganz ent: 
ſchieden ſündlich, fie find wider klare Gebote Gottes, nämlid 
wider das fünfte und fiebente Gebot. Daß man aber in Ar- 
beiterwirren jo leichtfertig fih an des Nächſten Gut und Leben 
vergreift, kommt ganz von dem Einflufje des materialiftifchen Zeit: 
geiftes her, der vor allem für das eigene Ich forgt und Gut und 
Leben des Nächften gering achtet. Und ein ſolch verwerfliches 
Mittel ift auch Die Snachterflärung oder der „Boycott“ eines be- 
flimmten Geſchäftes, da man fi zu dem Zmede verbindet, in 
einem bejtimmten Geſchäft nicht mehr zu faufen; denn eine foldhe | 
Verbindung hat den Zweck, den Nächſten an feinem Gute zu ſchä⸗ 
digen, und ift darum wiber das fiebente Gebot. Die heutigen 
Arbeiter beklagen fich viel — und oft auch mit Recht — über die 
Tyrannei der Arbeitgeber; betrachten wir aber die obigen Mit- 
tel, die fie zur Erreichung ihrer Zmede anwenden, jo müſſen wir 
zugeben, daß die Tyrannei, welche die Vereine und Unions gegen 
die Arbeitgeber, ja, auch gegen ihre eigenen Mitarbeiter ausüben, 
gewiß mindeltens ebenfo groß ift wie die der Monopoliften. Da- 
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bei dürfen wir nicht vergefjen, daß diefer Zeitgeift ſchon fo tief in 
unfer ganzes jegiges Gejchäftsleben eingedrungen tft, daß es aud) 
den Chriften, namentli in unfern Großftäbten, in vielen Be: 


* rufszweigen einfach unmöglich ift, Arbeit zu erlangen, wenn fie 


nicht zu einer Union gehören. Es ift daher gewiß an ber Zeit, 
F dieſen materialiftiihen Zeitgeift recht zu erkennen zu fuchen und 
darüber nachzudenken, wie man ihm entgegenarbeiten könne. 

R. v. N. 


Aus unſerer Inneren Miſſion. 


Manche unſerer lieben Chriſten ſcheinen die Meinung zu 
hegen, unſere Reiſeprediger müßten ſich zwar vielen körperlichen 
Strapazen unterziehen, ihre eigentliche Thätigkeit jedoch in ihrem 
Amt als Prediger und Seelſorger verlaufe ziemlich ruhig und 
gemüthlich. Allein es iſt doch immer ſo geweſen, wie es unſer 
lieber HErr Chriſtus längſt vorausgeſagt hat: „Ihr ſollt nicht 
wähnen, daß ich kommen fei, Friede zu ſenden auf Erden, forte 
bern das Schwert. Denn ich bin fommen, den Menjchen zu er: 
vegen wider feinen Vater und die Tochter ıwider ihre Mutter und 
die Schnur wider ihre Schmwieger. Und des Menjchen Feinde 
werben feine eigenen Hausgenofjen fein”, Matth. 10, 34—36. 
Veberall, wo der gefreuzigte und auferitandene Chriftus gepre- 
digt wird, ganz bejonders wo dieſe Predigt lauter und rein er- 
ſchallt, da muß nothwendig Zwietracht unter den Menjchen ent: 
ftehen, nicht aus Schuld des Evangeliums, fondern weil eben 
nicht alle dem Evangelium gehorſam fein wollen. „Die das 
Evangelium des Friedens von ſich weifen, haben einen Stachel 
im Gemwiffen und werden denen gram und feind, bie ihre Seelen 
retten wollen” ; wie ſchon ber Pfalmfänger erklärt hat: „Ich 
halte Frieden; aber wenn ich rede, fo fangen fie Krieg an“, 
Bf. 120, 7. Auch auf unfern Miffionsfeldern, nicht bloß in 
den Heidenländern, fondern auch mitten in der Chriftenheit, 
rumort der Teufel und will ſich feine Beute nicht entreißen laſſen 
oder will doch wieder erobern, was ihm einmal entriffen war. 
Darum müfjen auch unjere Miffionare fort und fort thun, mie 
einft die Bauleute beim Wiederaufbau der Mauern des alten 
Serufalem thaten: „Mit einer Hand thaten fie die Arbeit, und 
mit der andern hielten fie die Waffen“, Neh. 4, 17. Daß auch 
dies leßtere, Gott Lob, treulih und tapfer geſchieht, dafür ſei 
ein recht klares Zeugniß aus neuefter Zeit hier mitgetheilt. Einer 
unferer lieben Reifeprediger fchrieb nämlich Fürzlich in feinem 
Beriht an die Miffionscommiffion unter anderm Folgendes: 

„&s war einmal nöthig geworden, daß in meinen Gemein- 
den eine Predigt über die Logen gehalten wurde. Somit fün- 
digte ih denn in allen meinen Gemeinden an, daß am zweiten 
Sonntag im Januar über das Logenweſen gepredigt werden 
würde. Mein Thema war: ‚Warum darf ein Ehrift nicht Glied 
einer Zoge fein?“ Die Theile lauteten: ‚1. Weil die Loge Chri- 
ftum verleugnet; 2. weil bie Loge falfhe Lehren verbreitet.‘ 
Mit Eitaten aus Logenichrifter bewies ich obige Behauptungen 
und verglich fie mit den Ausfagen der heiligen Schrift. Und die 
Sählußfolgerung war dann: Darum darf ein Chrift nicht Glied 
einer Zoge fein. 

„Obwohl nun unjere Stellung zur Zoge den hier anfäfligen 
Zogengliedern längft befarınt ift, ih auch ſchon einmal in einer 


engliihen Confirmationsrede vor den secret societies gewarnt 
batte, jo bielten die Logenglieder doch jet, da ich fogar eine 
ganze Predigt gegen ſie gehalten hatte, den Zeitpunft für ge: 
fommen, um einmal energifch gegen mich vorzugehen. Noch ehe 
ich die erwähnte Predigt hielt, famen zwei angejehene Logen— 
brüder zu mir und meinten, es ſei doch nicht recht, Daß ich gegen 
fie prebige in einer Sprache, die fie nicht verftehen Tönnten. Sch 
antmwortete, ich müßte doch in einem deutſchen Gottesdienst deutſch 
predigen! Das gaben fie zu; aber fie wollten doch auch gerne 
wiſſen, was wir gegen fie hätten; wenn ich zeigen könnte, daß 
die Bibel die Logen für fündlich erkläre, würden fie jofort aus: 
treten. Antwort: Das fei ja ganz ſchön. Webrigens gäben wir 
fein Urtheil ab über die Perfonen, jondern über das Syſtem. 
Sie: So verftänden fie das auch. - Aber ob fich nicht eine öffent- 
lihe Debatte einrichten ließe? Antwort: Debattiren wolle ih 
nicht; aber wenn fie mich einlüden, ihnen in einer ausführlichen 
Rede unjere Stellung gegenüber den Logen darzulegen, fo ſei ich 
mit Freuden dazu bereit. Damit erklärten fie fich einverstanden; 
fie würden mir fpäter mittheilen, wann ich reden ſolle. Nach 
einigen Tagen fommt denn auch ein Mann und jagt mir, daß 
fie die Zeit auf Mittwoch, den 20. Januar, feitgejegt hätten. 
Ach ſagte diefem Marne noch einmal, daß ich nicht Debattiren 
würde; das fei doch nußlos. Ich wolle nur meine Rede halteır. 
Darauf antwortete er: “That is all we want.’ 

„Bei der Ausarbeitung meiner Rede war ich oft jehr zag— 
haft; und noch am Tage vor dem genannten Mittwoch zitterte 
ih, wenn ich an das mir Bevorftehende dachte. Daß ich da oft 
das ‚Rufe mich an in der Noth‘ befolgte, brauche ich wohl nicht 
zu erwähnen. Und tiehe, Gott hat mir geholfen über Bitten und 
Verstehen. Am Mittwoch-Abend war alle meine Angft, all mein 
Zittern fort; anftatt deſſen fühlte ich eine große Freudigkeit, für 
die Wahrheit Zeugniß ablegen zu Dürfen. Als ich in den großen 
Eaal, der ſchon gepadt voll war, trat, wurde mir ein Methodiften- 
paftor aus M. vorgeftellt mit dem Bedeuten, daß er die Logen 
vertheidigen ſolle. Hieraus war Klar, daß die Logenglieder hinter: 
liftig gehandelt hatten und mich gegen meinen Willen zu einer 
Debatte zwingen wollten. Ich jagte aber nichts, fondern be- 
ſchloß bei mir felbft, an der Abmachung feitzuhalten. Deshalb 
forderte ich auch, meine Rede zuerſt und vollitändig halten zu 
dürfen. 

„Faſt ale meine Leute waren anmwejend, außerdem Katho- 
lifen und Logenbrüder in großer Zahl, Ich ſchätzte die Zahl 
aller Zuhörer auf über zweihundert. Wie gejagt, konnte ich mit 
einer Freudigfeit, Sicherheit und Ruhe auftreten, die mich felbft, 
Angefihts der Angft, die ich vorher gehabt hatte, vermunderte. 
Auch floſſen mir die engliihen Worte leicht von den Lippen, ob⸗ 
wohl mir, der ich erft dreizehn Jahre im Lande bin und niemals 
gründlichen Unterricht in der englifchen Sprache hatte, die Aus- 
fprache jonft manchmal Schwierigkeiten macht. Es ift Har: 
Gott hatte meine Gebete trog meiner Kleingläubigfeit erhört. 

„In der Einleitung fagte ich zunächlt, was die obenerwähnten 
Männer nit mir abgemacht hätten, und daß ich eingeladen fei, 
unfere Stellung zu den Logen Elarzulegen. Wir urtheilten nicht 
über den Charakter der einzelnen Perfonen, fondern über den 
Charakter der Loge als folder. Wir hätten viele Gründe, jo 
viele, daß meine Nede dauern könnte bis zum Morgengrauen. 
Aber ih wolle nur die Hauptgründe anführen. Und weil ich 
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nicht in Einer Rede alle Logen bejehen könnte, fo wolle ih nur 
Eine Loge vornehmen, und zwar eine ſolche, mit ber fie alle be- 


fannt wären. Das fei die Loge ber “Modern Woodmen of 
America’. Und zwar wolle ich diefe Loge nicht darnach be- 
urtheilen, was andere Leute über fie gefagt hätten, ſondern dar— 
nach, was die Loge über fich felbft ſage, alſo nach ihren eigenen 
Schriften, nach dem ‘Hand-book’ und dem “Ritual”. Ich hob 
dann acht Punkte hervor und nahm jeden Punkt ausführlich 
durch. Die acht Punkte waren folgende: ‘1. The lodge has a 
false god. 2. The lodge denies Christ. 3. The lodge denies 
salvation by Christ. 4. The lodge teaches salvation by works. 
5. The lodge denies the utter depravity of man. 6. The 
prayers of the lodge arc Christ-less. 7. The lodge demands 
an oath. 8. The lodge lies by calling its work charity.’ 

„Meine Nede nahm eine gute Stunde in Anſpruch. Und 
der Eindrud war unverfennbar. Während ich Anfangs ſpöttiſch 
lähelnde Mienen jah, wurden im Laufe meiner Ausführungen 
die Gefichter immer ernfter und nachdenklicher. Bejonders bei 
meinem Opponenteg war der Eindrud unverkennbar. Er war 
wie vor den Kopf gefchlagen. Bon der Seite hatte er den An— 
griff nicht erwartet. Er hatte fi eine Rede ausgearbeitet (die 
Blätter hielt er in der Hand); aber fie paßte nit. Er foll ein 
guter Redner fein, aber diesmal hielt er eine fo verworrene, ver: 
wirrte Nede, daß man weder Kopf noch Fuß finden konnte. 
Außerdem befannte er, daß er die ‘Modern Woodmen’ Loge 
nicht kenne. Seine Vertheidigung war auch darnach. Seine 
Rede war fo lahm, daß er damit der Logenſache nur geichadet hat. 
Und das ift nicht nur meine Meinung, fondern auch die Meinung 
meiner Leute. Einer fam zu mir mit freudeftrahlendem Geficht 
und preßte meine Sand, als ob fie im Schraubftod wäre, und 
dankte mir. Beim Berlaffen des Saales hörte ich einen rufen: 
„B. was baben up‘ (B. war obenauf). Die Togenglieder behaup: 
ten jest, ich hätte aus gefälſchten Büchern citirt. Andere jagen, 
ausgetretene Glieder hätten mir alles verrathen. Ich glaube, fie 
laflen uns jegt in Ruhe,“) und meine Leute find in ihrer Stel- 
lung gegen die Logen befeftigt worden. Und darüber freue ich 
mid. Das ift alles, was ich zu erreichen hoffte. Und da ja 
Gottes Wort nicht leer zurückkommen fol, fo fann es aud) leicht 
fein, daß, da ja Geſetz und Evangelium in reicher Fülle vorge: 
tragen ward, auch bei Auswärtigen mandes hängen geblieben 
it, das, wenn nicht ſchon jeßt, do in der Todesſtunde dieſem 
oder jenem armen Menfchen zur Rettung gereichen mag. 

„Ich wiederhole noch einmal, daß Gott wunderbar geholfen 
bat. Es hat fi das Wort bewahrheitet, das zu St. Baulo ge- 
fagt ift, daß nämlich Chrifti Kraft in den Schwachen mädhlig fein 
fol, 2 Cor. 12,9. Auch habe ich gefehen, welch eine Macht das 
Beugniß der Wahrheit ift. 

„Entſchuldigen Sie, daß diefer Bericht fo langathmig ge- 
worben ift. Sie können ermefjen, wie groß meine Freude und 
mein Danf ift. Sie jehen auch aus diefem, daß auch in diefer 
Gegend dur Gottes Gnade die Wahrheit vor Freund und 
Feind bezeugt wird, und daß ich jelbit, der ich noch vor fieben 
bis acht Jahren feine Ahnung hatte vom wahren Chriftenthum 
und was damit zuſammenhängt, ein Denkmal der göttlichen 
Gnade bin.” 


*) Mohl nicht für immer, vgl. Luc. 4, 13. Fr. ©. 


FEDE: u „Futhsraner 388 


So weit der Brief unfers maderen Neifeprebigers, ber 
hoffentlich allen „Lutheraner“-Leſern eine helle Freude bereitet 
hat. Mas diefer Bericht vor allem klar und deutlich zeigt, ift ges 1 
wiß dieſes, daß auch auf Miffionsplägen und in jungen Gemein: | 
den ein mannhaftes Auftreten und entjchiedenes Zeugniß gegen 
das gottloje Logenweſen wohl möglih und durchaus nicht fchäd: 3 
lich ift, wenn es gleich nicht immer in der hier befchriebenen Weije 
gejchehen fann und muß. Gefchehen jollte es aber überall, und 
zwar bald. Wie verkehrt ift es, wenn manche manchmal meinen, J 
von Logenweſen, Kirchenzucht 2c. müſſe man ſchweigen, bis bie 
Gemeinden in der Erfenntniß ftärfer geworden feien! Wie follen : 
fie denn ftärfer werden, wenn nicht alles, was zum rechten Glau: # 
ben und zum göttlichen Wandel gehört, fort und fort unter Die 3 
Leuchte des Wortes Gottes geftellt wird, welches in allen Dingen 
zur Lehre, zur Strafe, zur Mahnung und Warnung dient? Je 
länger das Zeugniß der Wahrheit in irgend einem Punkt hin: 
ausgeſchoben wird, deito länger wird auch die Gemeinde in dem 
Punkt ſchwach bleiben (und wohl auch in andern Punkten, weil 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert); befto fehmerer 
wird man fpäter mit dem Zengniß durchdringen können, denn 
der Teufel wird unterbeffen fo viel fefter eingefefjen jein. Wohl 
werden ja unfere Reifeprediger dahin berathen, daß der rechte 
Anfang ihrer Amtswirkſamkeit gewiß nicht barin beftehen müffe, : 
ſogleich öffentlich gegen die Logen zu predigen. Aber an ben i 
meiften Orten werben fie im Privatverfehr mit den Einzelnen ° 
gar bald und ganz direct vor Die Frage geftellt fein: Was ift von | 
geheimen Gejelihaften zu halten? Da gilt es denn Farbe be: | 
fennen und reinen Wein einfchenten. Die Leute wollen willen, : 
wie fie in diefer Sache mit uns daran find; fie haben aud) ein 
Recht, darnach zu fragen, und wir find ſchuldig, es ihnen zu jagen, | 
Daß dies auch öffentlich geſchehe, kann bald nöthig werden. Die | 
Weigerung eines lutherifhen Paftors, an dem Begräbniß eines 
Zogenbruders oder einer Logenſchweſter zuſammen mit der Loge 
Theil zu nehmen, wäre ſchon ein öffentliches Zeugniß. Ebenſo 
wenn er in Die Lage fommt, ein Zogenglied vom heiligen Abend: : 
mahl zurüdweifen zu müffen. Man darf doch wegen der Logen⸗ 
frage mit der öffentlihen Verwaltung des heiligen Abendmahls 
nicht zurüdhalten, wenn ſolche da find, die es begehren und denen 
man es mit guten Gewiſſen reichen kann. 

Wie bald es an jedem einzelnen Orte nöthig erfcheinen mag, 
aud in der Predigt gegen die Logen zu zeugen, das kann natürlid 
nicht durch eine allgemeine Regel feitgeftellt werden. Wo bie er: | 
wähnten zwei Fälle der Abweifung vom Sacrament und der Ber: 
weigerung eines Begräbnifjes (oder auch nur einer berfelben) 
vorgefonmen find, da wird wohl meiftens auch der Weg zur $ 
Kanzel für die Zogenfrage ſchon gebahnt fein. Da wirkt dann 
eine gründliche Belehrung aus Gottes Wort jedenfalls viel mehr, = 
als gelegentliche Seitenhiebe ohne durchſchlagende Meberzeugung 
es thun können. Nur darf man fi nicht durch die erften ab⸗ 
fälligen Bemerkungen ängftliher Gemüther gleich einfhüchtern | 
laſſen und für die Zukunft Befferung, das beißt, Stilleſchweigen, 
geloben. Sonft hat man gewiß ſich den Weg erſchwert für das, 
was noch fommt, was eigentlich das Schwerfte und zugleich das 3 
Entieidendfte ift. Früher oder ſpäter wird nämlich auf dem 
Predigtplag auch die Frage entftehen: Sollen und wollen mir 1 
nicht eine Gemeinde gründen? Und nun wird erft recht Die Logen⸗ 
frage eine brennende fein. O wie verfehrt handeln dann biejeni- | 
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gen, die da meinen, zuerft müffe man wohlgefinnte Zogenglieder 
mit hinzunehmen, fonft fönne man überhaupt feine Gemeinde 
gründen, oder doch nur ein fo Kleines Gemeindlein, weldes fein 
Kircheneigenthum erwerben könne; ſpäter einntal könne ja dann 
die Gemeinde auch mit der Loge fich auseinanderfegen. Ja, Ipäter 


7 einmal! Dann werden die Logenleute ſo mächtig geworden ſein, 


BE daß fie das ganze Kircheneigenthum an ſich reißen; und die weni— 
gen Getreuen müffen nun endlich mit noch viel größeren Schwie- 
; rigfeiten von neuem den guten Anfang machen, den fie vor fo 
© und fo viel Jahren ſchon hätten machen follen und den fie damals 
auch viel leichter hätten machen fünnen. Oder aber, falls es 


# wirklich gelingen follte, die Logenleute „später einmal” aus der 


J Gemeinde zu entfernen, fo werben dieje den Webrigen jagen: 
; Ihr verurteilt ung als Heiden und Zöllner. Aber wißt ihr, was 
ihr jeid? Ahr ſeid Halunken! Sa, Halunken jeid ihr! Zuerſt 
waren wir euch lieb und werth, damit ihr eine große, ſchöne 
| Kirche bauen fonntet. Nun ihr jo weit gekommen feid, mit unferm 
Gelde, werft ihr uns hinaus! — Soll dies das Zeugniß fein, 
unter welchem eine Hriftlide Gemeinde jelbitverichuldetermaßen 
befannt, übel befannt ift bei denen, die draußen find? Wahrlich, 
nein! Sie, die Gemeinde Gottes, die Stadt auf hohem Berge, 
ein Leuchter in Ehrifti Hand, Fol doch in aller Welt den Ruhm 
der Zauterfeit und Wahrheit haben und behalten! Wenn darum 
eine Gemeinde auch fehr Hein wäre und fein eigenes Kirchlein 
haben könnte, ſondern ſich äußerlich aufs fümmerlichfte behelfen 
müßte, wäre aber auf dem rechten reinen Grunde erbaut; ja, 


J wenn gar an einem Ort überhaupt feine Gemeinde gegründet 


mürde, jondern nur Gottes ſeligmachendes Wort nebit den hei: 
ligen Sacramenten im Schwange ginge, jo wäre Das doch taufend- 
mal beſſer, ald eine Gemeinde gründen zu wollen aus Freunden 


und Feinden des Kreuzes Ehrifti zufammen. Feinde des Kreuzes 


Ehrifti find ja die Logenglieder als ſolche; oder wenn fie es nicht 
alle gleich iind, jo werben fie doch immer mehr dazu gemacht, je 
länger ſie in der gottlofen Gejellichaft bleiben. Der wahre Gott 
wird nimmer eins mit dem jehädlichen Stuhl, der das Geſetz übel 
deutet, Pi. 94,20. David bittet: „Erlöfe mid) auch und errette 
mich von der Hand der fremden Kinder, welcher Lehre ift fein 
nüge und ihre Werfe ind falſch“, Pf. 144, 11. 

Gott bewahre alle unfere lieber Miffionare und Reiſepre— 
diger vor unvorſichtigem, ſtürmiſchem, gefeglihem Weſen, aber 
ebenjo auch vor aller Menjchengefälligkeit und vor falſcher Nach— 
giebigfeit da, mo die Ehre Gottes und das Heil der Seelen es 
erfordert, unerfchrodenes Zeugniß abzulegen und in der Wahr: 
beit feit zu ftehen! Auch ihnen ruft ja unfer HErr Ehriftus zu: 
„Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; darum 
feid Hug, wie Die Schlangen, und ohne Falſch, wie Die Tauben”, 
Matth. 10, 16. Gott laſſe alle, die in feinem Neich arbeiten, 
„erhalten einen Sieg nach dem andern, daß man fehen muß, ber 
rechte Gott jei zu Zion”! Pſ. 84, 8. Fr. S. 


Man kann Gott kein wohlgefälligeres Werk thun, denn von 
ihm predigen und ihn loben. Du brauchſt nicht faſten, Kirchen 


bauen oder dich zu Tode martern; damit kann ich geſchmücket und 


ihön gemadht werden. Aber Gottes Schmud it, wenn ich das 
Lobopfer gebe, daß ich von ihm predige und unter die Leute 
bringe und feine Macht und Stärke befannt made: das joll ich 
thun, das heißt, ihn recht loben und preifen. (L2uther.) 


Ehrengedächtniß des älteſten Milfionars unferer oft: 
indishen Million, Karl Guftan Theodor Näther. 


1. 

Es werden fi} wohl noch viele Baftoren und Glieder unferer 
Synode der Miffionsvorträge erinnern, welde im Jahre 1894 
die Damals aus der Leipziger Miflion um ihres Belenntnifjes 
willen entlafjenen Miftionare Th. Näther und F. Mohn an vielen 
Orten in den Vereinigten Staaten gehalten haben; wohl bie 
meiften Leſer des „Zutheraner”, jomweit fie damals ſchon Leer 
waren, werden mit Intereſſe den einen oder andern Bericht dieſer 
Miffionare gelejen haben, als durch fie im Tamulenlande Indiens 
die Stationen Krifhnagiri und Ambur begründet wurden und 
nun das theure Evangelium von Ehrifto anfing, in dieſen Ge- 
genden befannt zu werden. Und in ben legten Monaten wird 
wohl niemand, der ein Herz für die Kirche und ihre Diener hat, 
ohne die lebhaftefte Theilnahıne vernommen haben, daß Miffionar 
Näther an der Beulenpeft, biejer furchtbaren Plage des Orients, 
erkrankt und nach furzem Leiden felig heimgegangen ift. Um 
diejen allen zu dienen und bei ihnen das Gedächtniß des Ent- 
ſchlafenen lebendig zu erhalten, wollen wir verfuchen, im Fol: 
genden ein furzes Zebensbild und eine Befchreibung feiner legten 
Tage zu entwerfen. 

Theodor Näther war am 14. September 1866 zu 
Baugen im Königreich Sachjen geboren und wurde nach wenigen 
Tagen im Haufe der Eltern getauft. Seine Eltern find Der 
Schuhmachermeiſter Guſtav Näther und Frau Ida, geb. Gelbe, 
welche beide, nachdem fie vier Söhne großgezogen, den Tod 
des älteften Sohnes nod erlebt haben. Ein großer Kummer 
mar es für die Eltern, daß Theodor wegen eines Fehlers an dei 
Sprachwerkzeugen bis zu feinem dritten Jahre nicht reden gelernt 
hatte, und zumeilen fürchteten fie, er würde ftumm bleiben; aber 
diefe Sorge wurde ihnen genommen, die Sprache fam allmählich 
doch, und Theodor konnte in die Bürgerfchule eintreten. Nach 
einem Vorbereitungscurfus befuchte er Die dortige Realſchule, wo 
er ſehr fleißig gelernt und mit Erfolg alle Klafjen abjolvirt hat. 
Schon damals war es feines Herzens Wunſch, dem Herrn in 
der Miſſion zu dienen, nachdem er von feinen Eltern mit allem 
Ernft in der Zucht und Vermahnung zum HEren erzogen worden 
war, ımd, wie in jo manden Fällen, gab die Mutter freudig, 
der Vater nur ſchwer feine Einwilligung. Als Schüler der 
oberften Klafje der Nealfchule Hatte er am Gedenktage der Schlacht 
bei Sedan eine öffentliche Rede zu halten, und oft hat er ver: 
fihert, von welcher Bedeutung diefer Umftand für fein ganzes 
Leben geworden iſt; denn bei diefer Feier überzeugte ſich ber 
Dberpfarrer Wette, daß Näther troß feines Sprachfehlers recht 
wohl öffentlidd reden Fönne, und gab ihm nun eine Empfehlung 
zur Aufnahme ins Leipziger Miffionsjeminar. Da Näther das 
Studium des Griechiſchen bereits begonnen hatte, wurde er Dort 
Ditern 1883 alsbald in die zweite Klaffe aufgenommen, fo daß er 
ſchon im folgenden Jahre das Studium der Theologie beginnen 
fonnte. Und in der That, das haben ihm feine meift älteren 
Mitſchüler oft bezeugt, ftubirt hat der liebe Bruder dort mit 
allen Fleiß, früh und jpät, treu und gemifjenhaft, ftubirt in 
Gottes Wort und in den werthvollen Schriften der rechtgläubigen 
Väter. Schreiber dieſes, der durch die modernen Univerfitäten 


Deutſchlands hindurchgegangen ift, hat bei ben Stubienberichten 
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des Heimgegangenen oft nicht nur bedauert, fondern wahrhaft 
betrauert, daß er während feiner Studienjahre, durch fo viel 
eitle Menſchenfündlein irregeleitet, die Zeit gar unnüß zugebracht 
und ſich von den alten Vätern mit Achjelzuden abgemendet hat. 
Im Leipziger Miſſionsſeminar konnte ınan fi) damals noch 
Befferes holen, und unfer Näther hat ohne Frage feine Zeit aus- 
gekauft. Schon in frühen Jahren trat er auch freificchlichen 
Rreifen näher, aus denen er manchen werthvollen Wink empfing; 
dem nun verewigten Zimmermeifter Loge in Baugen verbanfte 
er e8, daß er Miffouri und feine Schriften liebgewann, frei: 
kirchliche Paſtoren kennen lernte und in Dresden wiederholt die 
Sottesdienfte befuchte. Daß er ſich nicht ſchon Damals der luthe⸗ 
riſchen Freikirche anjchloß, hatte feinen Grund darin, daß fein 
ganzes Herz an ber Miffion hing und fein eifrigftes Streben war, 
nit etwa Paſtor, fondern Mifftonar unter den Heiden zu werben; 
damals aber hätte die Miſſouri-Synode einem folden wohl kaum 
einen Beruf ausstellen Fönnen. Und wie Näther — er war ver: 
hältnigmäßig noch jehr jung — damals wohl auch noch nicht zu 
der vollen Erfenntniß gekommen war, daß er in der Staats: 
kirche nicht bleiben dürfe, jo tröftete er fi damit, daß in der 
nicht vom Staate regierten Leipziger Miffion die die Landeskirche 
bejonders tennzeichnenden Schäden doch nicht zu herrichen brauch- 
ten, jondern daß da Gottes Wort und lutheriſches Bekenntniß 
ungehindert regiere. 

Nah mohlbeitandenem Candidateneramen murde unfer 
Näther mit noch drei andern, welche zur Zeit ſämmtlich noch in 
Indien arbeiten, am 1. Juni 1887 zum Miſſionsdienſt abge: 
ordnet und reifte mit diefen bald darnach erfi nad) Kondon, um 
fich etwas im Englifchen zu üben, und dann nad) Indien. In 
Tranfebar angelommen, wurde er zuvörderft mit der Verwaltung 
der Kaſſe und Preſſe beauftragt, während er doch viel Zeit und 
Kraft auf das Studium der tamulifhen Sprache verwenden 
mußte, und fehon int folgenden Jahre wurde ihm noch die Dorf: 
ftation Maniframam übertragen, wo unter feiner Aufficht ein 
noch nicht ordinirter Candidat arbeitete. Nach kurzem Aufent: 
halt in dem einſamen PBanrutti, wo er weiter die Sprache ftudirte 
und fih im Predigen übte, wurde er als Vertreter eines beur- 
laubten Mifftonars im Frühjahr 1890 nad) Madras verjegt, wo 
er nun einige Jahre wohnen blieb und theils in den beiden Stabt- 
gemeinden, theils in dem neuen Landbezirk von Chingleput mit 
großer Treue und in fichtlihem Segen arbeitete. Es verdient 
vor allem hervorgehoben zu werden, daß er auch an diefem Drt, 
10 der Mijftonar mit vielen Rechnungs- und VBerwaltungsarbei- 
ten belaftet ift, fein geiftlihes Amt niemals zurüdjegte, und 
nicht nur viele Gemeinbeglieder, ſondern auch eingeborene Lehrer 
und Paſtoren willen es ihm Dank, daß er mit Lehren und Er: 
mahnen nicht müde wurde, fondern eifrig und treu das reine 
Wort Gottes in feinen Gemeinden — es waren immer gleich- 
zeitig mehrere — predigte. Manches Zeugniß empfangener An: 
regung und ausgeftreuter Segensjaat ift ſchon abgelegt worben; 
anderes wird jener große Tag kundmachen. Lebhaftes Interefie 
hatte Näther auch von jeher für die Schule, wo er, ohne direct 
genöthigt zu fein, oft ſelbſt Unterrictsftunden übernahm; und 
trog aller Arbeit fand er auch noch Zeit und Kraft zur Heiden: 
predigt, theils auf den volfreihen Straßen der Hauptitadt, theils 
bei Reifen in feinem Landbezirk oder im Verein mit Amtsbrüdern 
bei großen Gögenfeften. 


Im Frühjahr 1893 endlich wurde er nad} der großen Sta- 
tion Tanjore mit ausgebreiteten Gemeinden und zahlreich befuc;- 
ten Schulen verjegt; aber hier war jeines Bleibens nicht lange. 
Unter den Leipziger Mifftonaren begann ſich eine Scheidung zu 
vollziehen, für welche Näthers auf der Synode 1892 gehaltener 
Vortrag über die Infpiration oder göttliche Eingebung der Bei: 
ligen Schrift ein Merkitein geworben ijt; denn bei der Verhand- 
lung über diefen Gegenftand trat die Glaubensuneinigfeit ber 
verfammelten Miffionare deutlich hervor. Schreiber dieſes will 
nicht verjuchen, eine vollftändige Geſchichte der fich hieran an- 
ſchließenden Streitigkeiten zu geben, denn was darüber wiſſens— 
werth ilt, ilt bauptfächlich im Jahre 1894 auch von miffourifcher 
Seite veröffentlicht worden; es genügt hier, kurz zu erwähnen, 
daß die Leiter der Leipziger Miffion wohl ein Bekenntniß zur 
Verbalinfpiration*) dulden, ein gegentheiliges aber nicht 
vermwerfen wollten, und da Näther ſowohl als auch Mohn, 
welcher jenem in diefen Kampfe um die Wahrheit des Wortes 
Gottes ein treuer Mitftreiter geworden war, den geforderten 
Widerruf weder leiten wollten noch konnten, wurden fie im 
December 1893 ihres Amtes als lutheriſche Mifftonare entjegt 
und ohne die geringfte Entſchädigung entlaffen. Sa, da war e& 
den beiden treuen Kämpfern Doch gar weh ums Herz, als fie von 
ihren Gemeinden Abſchied nehmen, Indien den Rüden wenden 
und in die alte Heimath zurüdfehren mußten, und dem Heim: 
gegangenen tft es ſonderlich ſchwer geworden, wenn auch nur für 
furze Zeit, daheim völlig ohne Arbeit und Beruf fein zu müffen. 
Aber bald zeigte ihnen Gott, was er mit ihnen vorhatte: die 
Miffouri-Synode rief fie, erfannte ihre völlig rechtgläubige Lehr: 
ftelung und beſchloß, im Tamilfprachgebiet Indiens, in einer 
Gegend, wo das Wort Gottes noch nicht verfündigt worden jei, 
eine neue Miffton zu begründen. 

Damit beginnt der zweite Hauptabjchnitt in Näthers Mi: 
fionsthätigfeit. Am 14. Detober 1894 in St. Charles, Mo., bei 
der Verſammlung des Weitlihen Synodalbiftricts von neuem 
zum Miffionar berufen und abgeordiet, traf er ſchon Ende Sa: 
nuar 1895 in Indien ein und fand nun bald im nördlichen Theile 
des Salem-Diftricts ein geeignetes, weil bisher jo gut wie gar 
nicht bearbeitetes Miffionsfeld mit dem Mittelpunkt Krifhnagiri. 
Denn wenn, um das bier noch einmal unmißverftändlich darzu: 
legen, das „Leipziger Miffionsblatt” vom Jahre 1894 die Sache 
fo darftellte, ala ob die ganze Provinz Salem megen der 
wenigen Miffionare, welche die Londoner Miffion dort unterhält 
(zwei oder drei in der Stadt Salem und einen in Tirupatur), 
wegen ber Heinen, völlig vereinzelten Paria-Gemeinde auf den 
Shervaroy: Bergen und wegen der Nachbarfchaft der Leipziger 
Miffionsftationen Jrodu und Bangalur als neues Miffionsgebiet 
überhaupt nicht mehr in Betracht kommen könnte, jo war damit 
ein gänzlich falfches Bild entworfen. Denn um die Provinz 
Salem als Miffionsfeld gründlich zu bearbeiten, müßten wohl 
zwanzig Miffionare derfelben ihre volle Kraft widmen; und wenn 
aus den mehrere Eifenbahnftunden weit entfernten Stationen 
Srodu und Bangalur hie und da Leipziger Miffionare kommen, 
um einzelne Zutheraner — wenn überhaupt folche vorhanden 
waren — zu bedienen, fo heißt das doch nicht, „in der Provinz 
Million treiben”. - Sollte denn etwa um diefer paar Ehriften 


*) „Berbalinfpiration“ nennt man die göttliche Eingebung jedes Wortes 
der heiligen Schrift. 
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wien zwei Millionen Heiden das Evangelium nicht gepredigt 
werben? Das ſei ferne! Oder wäre das Vorhandenfein einiger 
Gemeinden des reformirten Belenntniffes ein Hinderniß, an 
andern Drten derfelben Provinz lutheriſche Gemeinden zu 
gründen? Nimmermehr. Und in der That find wir Miffourier 
bei unferer Miflionsarbeit wohl kaum je mit Leipziger oder Lon— 
doner Miffionsdienern zufammengetroffen, gejchweige denn in 
Conflict gerathen. So viel über die Wahl unſers Miffiong- 
felbes, foweit der heimgegangene Bruder dafür verantwortlich 
war.*) Don feiner Arbeit und feinem feligen Ende fol das 
nächſte Mal noch einiges folgen. G. D. Kellerbauer. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America, 

Ueber zwei fogenannte Kettenbriefe, die vielen in unfern Ge: 
meinden zugefandt worden find, hat der „Lutheraner” vor einiger Zeit 
die nöthige Aufklärung gegeben. Es werden aber immer wieder Fragen 
darüber an uns gerichtet, und andere wifjen nicht, was es mit dieſen 
Briefen überhaupt für eine Bewandtniß hat, fo daß einige Worte dar: 
über nicht überflüffig fein werden. Die Kettenbriefe find eine neu: 
modifche, aus Sectenfreifen ftammende Weife, durch Eleine Beiträge, 
die man von möglichſt vielen Zeuten ſich erbittet, eine größere Summe 
zu fammeln für irgend einen kirchlichen Zwed. Ein uns vorliegender 
Kettenbrief lautet folgendermaßen: 


„Die Glieder der lutheriſchen Kirche zu — möchten ein Gotteshaus 
bauen, das dort jo nöthig iſt, und fünnen unter fid) nicht Geld genug auf: 
bringen. Deshalb haben fie diefe Keite von Briefen begonnen, Wollen Sie 
nicht fo gut fein und aud) drei von diefen Briefen fchreiben ? Schreiben Sie 
die nächſthöchſte Nummer oben an in allen drei Briefen; ändern Sie nur das 
Datum und die Adrefle, und ſchicken Sie fie dreien Ihrer Freunde zu, von 
denen Sie erwarten, daf fie darauf antworten. Schicken Sie diefen Brief 
mit 5 Cent an ‚und die Namen und Nörefien derer, denen Sie ge- 
Ihrieben haben. Ihr Name wird dann eingefchrieben als einer der Bei- 
tragenden. Wenn Sie verfäumen, dieſes zu thun, dann find Sie die Urſache, 
daß die Kette gebrochen wird, Sicherlich wollen Sie das nicht fein. 

„Irgend einer, der nicht Willens iſt, es zu thun, ift freundlich gebeten, 
biefen Brief an — zu ſchicken, damit es befannt werde, wo Die Kette ge- 
brochen ift. Wenn die Nummer 200 erreicht ift, werden genügend Mittel da 
fein, um die Kette zu vollenden. 

„Dies ift eine Heine Unterftügung, und Sie werden fie nicht verfagen, 
Gott wird Sie jegnen im Geben. Bitte, bemühen Sie fi, es nicht zu 
DEAUNIEN:- , ae ehe 


„P. S.: Schreiben Sie dieſes ab, und übergeben Sie es drei Freunden.“ 
Das Verkehrte an diefer Weiſe it, daß ſolche Briefe weit und breit 
ausgefandt werden an Leute allerlei Glaubens und Unglaubens ; daß 
der Empfänger des Briefes und Geber der Heinen Summe Gefahr 
läuft, eine falſchgläubige Gemeinſchaft bei ihrem Kirchbau zu unter: 


*) Das „Leipziger Miffionshlatt” vom 15. März dieſes Jahres fagt nach 
der Mittheilung des Todes Näthers: „Der Berftorbene tft ein Opfer jeiner 
Amtötreue geworden. Zu feiner Ehre bezeugen wir auch, daß derjelbe nad) 
feinem Eintritt in die miſſouriſche Miffton immer den Frieden mit unferer 
Miffion gewahrt hat und, ſoviel wir wiſſen, feinem Grundſatz treu geblieben 
ift, weder in unjere Gemeinden einzubringen, noch einzelne von unfern Ge- 
meindegliedern zu ſich herüberzuziehen. Im Anſchluß hieran jei noch be- 
merkt, daß ſchon im vorigen Jahre auf Vorfchlag der Tranfebarer Synode 
die durch jene Miffionsgründung veranlaßten bejonderen Beitimmungen in 
Betreff der Stellung unferer Miffton zu der mifjourifchen Miſſion aufgehoben 
worden find.” L. F. 


ſtützen, und ſeinerſeits andere dazu verleitet; daß er auch im beſten 
Falle nicht weiß, wie viel Unterſtützung nöthig iſt, wie viel zuſammen⸗ 
kommt und wie das Geld verwandt wird; und daß vor allem die 
Schrift uns eine andere Weiſe des Bittens und Gebens zeigt. Falich- 
gläubige Gemeinfchaften fol ein lutheriſcher Chrift überhaupt nicht in 
ihrer kirchlichen Arbeit unterftügen. Sit aber eine Gemeinde unjerer 
Glaubensbrüber ver Hülfe bebürftig, fo fol fie ihre Nothlage in ord⸗ 
nungsmäßiger Weife befannt machen, und ihre Glaubensgenofjen wer: 
den ihr die Hülfe in der rechten Weife zu Theil werden laſſen. Auch 
bier gilt das Wort: „Laſſet alles ehrlih und ordentlich zugehen“, 
1 Cor. 14, 40. — Leider find Fürzlid auch zum Beſten einer Wohl: 
thätigkeitsgeſellſchaft in unſern Kreifen ſolche Kettenbriefe ausgefandt 
worden. Wir können jedoch zugleich mittheilen, daß die Geſellſchaft 
daran völlig unſchuldig iſt, da eins ihrer Glieder ohne ihr Vorwiſſen 
und ihre Genehmigung dieſe Briefe hat ausgehen laſſen. Die Gefell- 
ſchaft mipbilligt entichieden diejes Vorgehen und hat deshalb auch 
jofort Schritte gethan, das verkehrte Unternehmen abzujtellen. Ste 
wünjcht, daß die Kette gebrochen werbe, und wünſcht auch dieſe Er- 
Härung veröffentlicht zu ſehen. L. F. 

Der Werth der Emigrantenmiſſion wird auch von andern 
Kirchengemeinſchaften erkannt. Die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ be— 
richtet: „Auf einer Baptiſtenconferenz im Oſten wurde mit Nachdruck 
darauf hingewieſen, daß es ein unerſetzbarer Kraft- und Zeitverluſt 
ſei, die Eingewanderten erſt aufzuſuchen, nachdem ſie ſich weit und 
breit im Lande zerſtreut hätten. Man ſolle Miſſionare anſtellen, die 
ſich ſofort bei der Landung eines Schiffes nach dem beſtimmten Ziel 
der einzelnen Auswanderer erkundigen; dann ſollten die Prediger der 
Orte, wo ſich etwaige Ankömmlinge niederlaſſen wollen, davon in 
Kenntniß geſetzt werden, damit ſo der Einwanderer gleichſam auf 
Schritt und Tritt vom Einfluß der Miſſion umgeben ſei und nicht aus 
Unwiſſenheit oder durch Vernachläſſigung auf Abwege gerathe.“ Wenn 
andere Gemeinſchaften ſo darauf hinarbeiten, durch die Emigranten⸗ 
miſſion Glieder für ihre Kirchen zu gewinnen, und es dabei beſonders 
auf die lutheriſchen Einwanderer Deutſchlands und der ſkandinaviſchen 
Länder abſehen, ſo iſt es gewiß ein wichtiges und nöthiges Werk, 
wenn wir uns durch unſere Emigrantenmiſſionare der einwandernden 
Glaubensbrüder annehmen. Wie viele ſind dadurch ſchon leiblich 
und geiſtlich bewahrt und verſorgt und in unſere Gemeinden gewieſen 
worden. L. F. 


Ausland. 


Die Miffion unter den Juden in Südrußland hat ihren 
eifrigen Beförderer, den Iutherifchen Paftor Faltin, Fürzlich verloren, 
da dieſer nach vierundvierzigjähriger Thätigfeit in Kiſchineff nun in 
den Ruheſtand getreten ift. In feinem Abſchiedswort theilt er einiges 
über feine Wirkſamkeit unter den in Kifchineff jo zahlreichen Juden 
mit, die er neben feinem Hauptamte ausrichtete, und zeigt damit zu: 
gleich, Daß die fo ſchwere Arbeit an Iſrael doch nicht erfolglos ift. 
Er fagt nad) dem Bericht des „Freimund” : „In den 44 Jahren mei- 
ner ſeelſorgeriſchen Thätigfeit in Kifchineff konnte ich Durch das Sacra⸗ 
ment der heiligen Taufe 332 Siraeliten zu Chrifto, unferm Erlöfer 
und Heilande, führen. Eine unvergleichlich größere Zahl ift mit dem 
Worte des Lebens verforgt worden und haben an andern Orten die 
Taufe erhalten oder find im Glauben an den HErrn ſelig entſchlafen. 
Die ganze Thätigfeit hat fich als eine geordnete vollzogen, da fort 
während aus verfchiedenen Orten Sfraeliten Famen, die um Belehrung 
baten; es war eine richtige Arbeit an Iſrael. Bliden wir nun auf 
diejenigen Sfraeliten hin, die in den Gnadenbund unſers HEren, des 
Königs aus Firael, aufgenommen find, fo können wir mit Freuden auf 
eine ſchöne Anzahl hinweiſen, die gegenwärtig im Dienfte des HErrn 
Stehen. Sin erfter Linie ftehen Die Durch mancherlei Trübfal und Traurig: 
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fett hindurchgedrungenen ſechs Paſtoren aus Iſrael. Drei von ihnen 
find in Rußland, zwei in America und einer in Auftralien thätig ; alle 
wirken in den verjchtedenen evangelifchen Gemeinden fegensreich, einer 
von ihnen ift bereit Pastor emeritus. In zweiter Linie find die zum 
Miffiong-, Diakonen- und Diakoniſſendienſt ausgebildeten Profelyten, 
und zwar 21 Perfonen, die an verfchiebenen Orten in größerer oder ge: 
ringerer Thätigfeit arbeiten ; einige von ihnen find ſchon jelig im HEren 
heimgegangen ; etliche haben ihren Beruf aufgegeben. 3. Eine nit 
geringe Zahl ift zu Lehrern herangebildet worden. Mande von ihnen 
waren Schon ala Kfraeliten im Lehrfache thätig; ihre Zahl beträgt 23. 
Bon ihnen tft ein junger Mann vor Kurzem als Director eines ruſſiſchen 
Gymnaftums beftätigt worden. Zwei auß der Schaar diefer Männer 
haben ihren Ruheplag auf dem Friedhofe in Rifchineff erhalten. 4. Aug 
der Reihe der Rechtögelehrten find 9 Iſraeliten getauft worden. Manche 
von ihnen find fromme Belenner bes HErrn, andere ftehen noch in den 
modernen Anſchauungen der jogenannten Namendrijten. Doc auch 
diefen kann Gott helfen, denn fie willen, bei wem fie Hülfe finden. 
Einer von ihnen hat der Kirche ein hübjches Vermächtniß hinterlafjen. 
5. Aus der Reihe der Aerzte find 7 Perfonen aus Iſrael befehrt wor: 
den. Auch unter ihnen zeichnen fich einige durch gläubige Stellung 
zum HEren aus. 6. Vier Techniker aus Iſrael find zu erwähnen, bie 
in ftillem Wandel vor dem HErrn einhergehen. 7. Für das Handels⸗ 
gefhäft wurden 13 Perfonen aus Iſrael ausgebildet und haben ſich 
durchgängig zu brauchbaren und tüchtigen Perfönlichkeiten entroidelt. 
8. Aus der Reihe der Apotheker find nur 2 aus Iſrael gewefen, von 
denen fonderlich einer viel Ernft an den Tag legte. Von all den oben 
erwähnten Perfonen find die meijten nicht in Kifchineff geblieben und 
leben zerftreut in der ganzen Welt.” L. F. 

Eine neue Secte hat ſich in Rußland, dem Lande der Schmwär- 
mer und Secten, gebildet, die jogenannten Selbfttäufer. Die „Al: 
gemeine Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung” berichtet über fie Folgendes: „Bei 
diefen Leuten gefchieht die Taufe an Erwachſenen unter der Leitung 
einer Frau, Die am Ufer der Wolga fteht und dem ſich ſelbſt im Waſſer 
Taufenden zuruft: ‚Thue das! Thue jet dies!‘ Kinder tauft fie 
in einem Eimer, hütet fi) aber, fie mit der Hand zu berühren. Für 
eine große Sünde gilt es diefen Selbfttäufern, Brod oder Kartoffeln 
oder Gier in das Salzfaß zu tauchen, weil Judas das Brod ing Salz- 
faß geftedt haben foll, ohne den HErrn Chriftum vorher zu fragen. 
Almofen geben fie nur ihren Glaubensgenofjen ; ein jeder trägt ſtets 
feine eigene Schale und feinen Löffel bei fih, weil alles Fremde un- 
rein iſt.“ L. F. 

Ein Pabſtkalender für das Jahr 1904 iſt in der Bonifacius- 
druderei zu Paderborn erfchienen, aus dem die „Wartburg” einige 
Auslaſſungen mittbeilt. In Bezug auf die gemünfchte weltliche Macht 
des Pabſtes heißt e8 ganz unverfhämt: „Soll ver Pabſt feine erha- 
bene, ihm von Chriftus zugewieſene Aufgabe erfüllen können, fo muß 
er frei, unabhängig und ſelbſtändig fein. Wie will er fonft, wie e8 
feine Pflicht it, felbft Könige und Kaiſer in ihre Schranken weiſen 
und ihnen mit Erfolg fagen, was fie zu thun und zu laflen haben, 
wenn er nicht frei, fonbern Unterthan eines weltlichen Herrfchers iſt?“ 
Das antichriſtiſche Gebot der Ehelofigfeit der Prieſter, Das ſchon zu fo 
viel Sünden und Schanden Anlaß geworben ift, wirb fo vertheibigt: 
„Der Priefter hat eine bald zarte, bald harte und gefährliche Aufgabe 
und Stellung, jo daß eigen Weib und Kind ihm nur eine traurige, 
feinen Geift Lähmende, ihn von der Ausübung feiner erhabenen und 
wichtigen Pflichten abſchreckende Laft, fomit Steine des Anftoßes find ! 
... Viele Briefter wurden Bekenner und Märtyrer für Gott und feine 
Kirche, warum und wodurch? Weil fie nicht verheirathet waren... 
In tieffter Mitternacht, aus dem tiefen Schlafe rafft der Fatholifche 
Priefter fich entichloffen auf, um dem Aermften die heiligen Sterbe- 
facramente zu bringen. Das alles thaten und thun bie Fatholifchen 


Prieſter, weil fie nicht verheirathet find.” In den furdtbaren Cho— 
lerazeiten ftanden fie den Sterbenben muthig bei. „Und woburd 
fonnten fie diefes? Weil fein Weib und fein Kind hemmend und 
lähmend ihnen im Wege ftanden.” Als ob nicht genug Beifpiele vor: 
handen wären, daß aud) verheirathete Prediger des Evangeliums zu 
jeder Zeit zu ihren Kranken eilen, wenn fie gerufen werden, und in 
großen Sterbezeiten ireu ausharrten und Opfer ihrer Pflichttreue 
murben. L. F. 


Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, und wie ein 
Hammer, der Felſen zerſchmeißt? 
Jer. 28, 9. 


Beiſpiele dazu, daß das bloße Leſen des göttlichen Wortes die 
Bekehrung gewirkt habe, ſind der Jude Gerſon, der, während er 
mit einigen Kameraden das Neue Teſtament las, um Stoff zum Ge- 
ſpött zu haben, nicht dur) Gründe, ſondern Durch die Kraft des gött- 
lihen Wortes überwunden wurde; ſowie der reformirte Theologe 
Junius, ber, während er einmal das erjte Gapitel des Johannis⸗ 
Evangeliums las, die Kraft des Wortes an feinem Herzen empfand 
und fi zu Gott befehrte; und endlich ber befehrie Sefuit Jakob 
Reihing, ber, nachdem er den Fürften von Pfalz- Neuburg und faft 
deſſen ganzes Land zum Katholicismus verführt hatte, Durch das bloße 
Leſen der heiligen Schrift zur ſeligmachenden Erkenntniß fam. Er las 
fie nicht etwa, um daraus die Wahrheit zu lernen, fordern nur zu dem 
Zwed, um die Lutheraner durch Verdrehung und Mikbraud der Schrift 
zu verführen. Zur Verführung ber Pfalz Neuburger hatte er ein 
katholiſches Handbüchlein geſchrieben, das er nach jeiner Belehrung in 
einem befonveren Buche miberlegte, Ex ftarb im Jahre 1628 ala 
Iutherifcher Profefior der Theologie. 

Sn einer feiner Schriften, betitelt: ‚‚Laquei pontificii contriti, 
das ift: Schuldige, unterthänige Dankſagung Jakob Reihings“, heit 
es: „O du göttliche Mejeftät, wie eine große Gutthat haft du mir ge: 
than, daß bu mich, der ich zuvor auf hohen Schulen in Heiliger Schrift 
wenig erfahren war, an einen folden Drt geſetzt haft, da ich zu ftetiger 
und fleißiger Forſchung der heiligen Schrift gleichjam mit deiner gött- 
lihen Hand geführet, gezogen und angetrieben worden! Ich Tonnte 
nit anders. Dein guter, feliger Nothzwang! Meine Zuhörer in 
der Pfalz⸗Neuburg, Die zu einem guten Theil evangelifch oder erft 
neulid zum Pabſtthum verleitet waren, begehrten nichts mehr, benn 
Die heilige göttliche Schrift zu hören, denn fie Derfelben gewohnt waren. 
Mein Gegentheil, wider den ich mündlich und fchriftlic gehandelt, 
forderte mich heraus und trieb mich zur Schrift. Was follte ich thun? 
Ich mußte mich in die Schrift legen und ſtark daran halten, damit ich 
die zarten Gemüther meiner Zuhörer, bie ftarf auf die Schrift gegangen, 
nicht mit einem Argwohn anftedte, als getraute ich mir nicht, den Han- 
del hinauszubringen und zu gewinnen. Derohalben habe ich mich zum 
höchſten beflifjen, Daß ich aus der Schrift Die papiftifche Lehre beftätigte 
und die Augsburgifche Confeffion wiberlegte und umftieße. Diefes 
war der Zweck und das Ziel aller meiner Prebigten, Geſpräche und 
Schriften. Viele waren der Meinung, und ich felbft, ich hätte Glüd 
im Streit und den Sieg in ber Hand. Aber Gottes Urtheil im hohen 


"Himmel war viel anders, und hat der Streit nad) Gottes Rath einen 


andern Ausgang genommen. Denn da mir letztlich die himmliſchen 
Strahlen der göttlichen Wahrheit in mein finfteres, blindes und hod;: 
trabendes Gemüth gefchienen, habe ich vor einem Jahr und darüber 
von Tag zu Tag durch göttliche Erleuchtung immer Härlicher ange- 
fangen zu fehen, wie die heilige Schrift in allen Artikeln ſonnenklar 
auf der Evangelifchen Seite wider das Pabſtthum ausfchlage. Als: 
dann ift endlich den päbjtifhen Irrthümern in meinem Gemüth die 
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verftellte Larve der Wahrheit abgezogen, der Evangeliichen Wahrheit 
aber der betrügliche Anftrich des Irrthums abgemijcht worden. Alſo 
ift der legte fchändliche Srrthum, den ich lange ala die ſchöne Wahrheit 
verfochten, unterlegen; die lautere Wahrheit aber, die ich als einen 
ſchändlichen Irrthum angefochten, hat fi in meinem Gemüth aufge: 
richtet, obgeftegt und triumphirt.“ 


„Ein Mittel zur Belehrung tft auch oft das gelernte Wort 
Gottes. Manche, die in ihrer Jugend bie köſtlichen Sprüche der heili- 
gen Schrift gelemt haben, aber darnach den breiten Weg betraten, der 
zur Berdammniß hinab führt, nach Gottes Mort und Sacrament nichts 
mehr fragten, wurden plöglich mitten in ihrem Sündenleben durch das 
in ihrer Jugend gelernte Wort Gottes mächtig ergriffen und von 
ber Finfternig zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott be: 
fehrt. Deshalb ift e8 ganz verkehrt, dagegen zu eifern, daß bie Kin— 
der jo viel Sprüche und Lieder auswendig lernen, obgleich ſie das 
Gelernte noch nicht recht verftehen. Denn fie befommen damit einen 
Schatz, der weit mehr tft als die ganze Welt. 
mit dem Wort fo viel al3 möglich, fo tragen fie das Gnadenmittel in 
fh.” (Synodalberiht des Nördlichen Diſtricts vom Jahre 1873.) 

Hierzu folgende Gefchichte, mitgetheilt in Caſparis „Geiftliches 
und Weltliches” : 

Ein Sohn, der dem Trunk, dem Spiel und ſchlechter Geſellſchaft 
ergeben war, wurde von feinem frommen Bater ernft und bemeglich 
darüber zur Rede geftellt, der ihm vorhielt, wie gefährlich es fei, auf 
Gottes Barmherzigkeit hin zu fündigen und die Buße von Tag zu 
Tag hinauszuſchieben; er aber nahm fi) vor, alsbald in die nächfte 
Schenke zu gehen und die traurigen Gebanten zu erjäufen. Als er 
dahın fommt, trifft er dafelbft zwar feine Gefellen alle beifammen, 
aber die erwartete Fröhlichfeit will ſich diesmal nicht einftellen, er 
kann des Stachels nicht ledig werden, der vom Geſpräch mit feinem 
Bater ihm in feinem Gewiſſen geblieben. Während er trinfen und 
fi ins Geſpräch mengen will, ftört ihn die Uhr, die geht fo laut hin 
und wieder, und während er darauf hören muß, tönt’s ihm wider 
Willen immer in ben Ohren: 

Hin geht die Zeit, her fommt der Tod, 

O Menſch, befehre dich zu Gott. 
Er ſieht fein volles Glas an, da fchallen ihm die Worte in der Offen: 
barung St, Johannis (Gap. 18, 7.) ins Ohr: „Wie viel fie (die 
Melt) ſich herrlich gemacht und ihren Muthwillen gehabt hat, fo viel 
ſchenket ihr Dual und Leid ein.” Er ſchaut jeine Gefellen an, deren 
Gefichter er faum in dem Starten Tabaksdampf erkennt, da kommen ihm 
die Verdammten in den Sinn und ihr Los: „Der Rauch ihrer Dual 
wird auffteigen von Emigfeit zu Emigfeit.” 

Sin Diefer Stimmung wird ihm das Haus zu eng und alle Luft 
verdrießlich ; er eilt hinaus ing Freie, damit e8 in der frifchen Luft 
ihm beſſer werde. Da jah er einen Fiſcher mit der Angel am Waſſer 
figen, und alsbald kommt ihm der Spruch in den Sinn: „Der Menſch 
weiß feine Zeit nicht, fondern wie die Filche gefangen werden mit 
einem ſchädlichen Hamen, jo werben die Menjchen berüdt zur böfen Zeit, 
wenn Ste plößlich über fe fällt.” Erfah einen Holzhauer den lebten 
Schlag führen wider einen Baum, und der Baum ftürzte krachend zu: 
fammen; er meinte eine Stimme zu hören: „Ein jeglicher Baum, der 
nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen !” 
Er jah einen Raben fliegen und hörte ihn krächzen über feinem Haupt ; 
da faßte ihn das Wort: „Ein Auge, das den Vater verfpottet und ver- 
achtet, der Mutter zu gehorchen, das müfjen die Haben am Bad) aus: 
baden und die jungen Adler freſſen.“ — Da wiberftrebte er dem Hei- 
ligen Geift nicht länger, brach in Thränen aus, ſchlug in fi, wie der 
verlorene Sohn, und warb ein anderer Menſch. 


Füllen wir fie daher 


Tod, wo ift dein Stachel? 


Ich habe, fo erzäylt ein bekannter Paſtor, eine an irdiſchen 
Gütern arme, an kindlichem Glauben aber jehr reiche Frau gekannt. 
Sie war rüdenmarlleidend und fehr verfrüppelt, ihre Schmerzen 
waren unfäglid, und ihr bitterfter Kummer war, daß ihres Mannes 
Herz kalt und hart gegen fie wurde — er fonnte ihren Tod nicht er- 
warten. Dennoch erfüllte jelige Hoffnung ihre Seele. Niemals, jo 
oft ich fie bejuchte, hörte ich eine Klage. Auf die Frage: „Wie geht 
es?“ antwortete fie immer mit ben erften Verſen des 23. Pſalms: 
„Der HErr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er weidet mid) 
auf einer grünen Aue und führet mic zum frifhen Waſſer. Er er- 
quidet meine Seele; er führet mich auf rechter Straße um feines 
Namens willen.” Was mich aber am mächtigſten bei ihr erbaute, 
das war die gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, die fie immer aus- 
ſprach. Da geſchah es, daß fie auf ihr letztes Schmerzenslager geftredt 
wurde. Was fie unter den Mefjern der Aerzte zu leiden hatte, läßt 
fih nit bejchreiben. Alle Operationen halfen nihts. Ihr Ende 


ı nahte. Es war am Abend, ich faß auf einem Schemel an ihrem arm⸗ 


feligen Strohlager; die Sonne ſandte ihre purpurnen Strahlen durch 
die Heinen Scheiben der Krankenſtube; da wurden die Augen der Lei: 
denden munderbar verklärt, und fie fagte leife, aber jehr lebhaft: 
„Sieh doch, o fiehe, JEſus Chriftus, mein Heiland, mein König, da 
fißt er auf dem Fußende meines Bettes, auf Stroh figt er!” Mit 
einer gewaltigen Bewegung ftredte fie dann Die Hand aus und rief: 
„HErr, mein HErr, da haft du mi!” Damit war fie heimgegangen. 
— „Ic will wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, 
wo ich bin”, Joh. 14, 3. 

Nein, nein, das tit fein Sterben, 

Menn Ehriften heimmärts gehn; 

Es ift nur ein Berwanbeln 

Vom Glauben in das Sehn. 


Was Dr. Luther den Eltern zu ſagen hat. 


„Iſt nun das gewiß und wahr, daß Gott den geiftlihen Stand 
felbft hat eingefeßt und geftiftet mit feinem eigenen Blut und Tode, 
iſt gut zu rechnen, daß er denfelben will hoch geehret haben, und nicht 
leiden, daß er folle untergehen oder aufhören, ſondern erhalten haben 
bis am jüngften Tag. Denn es muß ja das Evangelium und bie 
Chriftenheit bleiben bis am jüngften Tag, wie Chriftus ſpricht Matth. 
28,20.: ‚Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.‘ 
Durch wen fol er aber erhalten werden? Wo foll man aber Menſchen 
dazu nehmen, ohne bei denen, die Kinder haben? Wenn du nicht 
willft dein Kind dazu ziehen, jener auch nicht, und fo fortan fein 
Bater noch Mutter ihr Kind unferm Gott hiezu geben, mo will dann 
das geiftlihe Amt und Stand bleiben? Die Alten, fo jegt darinnen 
find, werben nicht ewig leben, fondern fterben täglich dahin, und find 
feine andern da an ihrer Statt. Was wird Gott zuleßt dazu jagen? 
Meineft du, er werde deß einen Gefallen haben, daß wir fein göttlich 
geftiftet Amt, zu feinem Lobe und Ehren und zu unferm Heil fo theuer 
erworben, fo ſchändlich verachten und mit foldem Undank lafjen fallen 
und untergehen? 

„Er hat die Kinder gegeben und Nahrung dazu, nicht Darum, 
daß du alleine deine Luft an ihnen jelbit haben, oder zur Welt Pracht 
ziehen ſollſt. Es ift dir ernftlich geboten, daß du fie ſollſt ziehen zu 
Gottes Dienft, oder follft mit Kind und allem rein außgemurzelt mer: 
den, daß alles verdammt fei, was du an fie legeft; wie das erfte Ge- 
bot jagt: ‚Sch ſuche heim der Väter Mifjethet an den Kindern, bis in 
das dritte und vierte Glied, deren, die mich haſſen.“ Wo willit du 
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fie aber zu Gottes Dienft ziehen, wenn das Predigtamt und geiftlicher 
Stand liegt und gefallen iſt? Und deine Schuld iſt's, Der du wohl 
hätteſt fünnen dazu thun und helfen erhalten, wo du dein Kind hätteft 
lafjen lernen. Denn wo du es thun kannſt, und dein Kind dazu tüch⸗ 
tig ift ober Luft hat, und du thuft e8 nicht, ſondern hinderft e8 (höreſt 
du es wohl?), To bift du ſchuldig an dem Schaden, daß der geiftliche 
Stand fällt, und weder Gott noch Gottes Wort in der Welt bleibt. 
Denn foviel an bir ist, läſſeſt du ihn fallen.“ 


Paſtoren. 


„Ein Paſtor hat gute Tage“, ſo iſt ſchon oft gedacht und geſagt 
worden. Aber ſo kann nur einer ſprechen, der keine Ahnung hat von 
der Laſt der Verantwortung, die oft, o ſo drückend, auf dem Herzen 
eines gewiſſenhaften Seelſorgers liegt. Die rechte Führung des hei- 
ligen Predigtamtes bedeutet Arbeit und viel Arbeit. Die Gemeinde: 
glieder ftellen fih oft nicht vor, unter weld inneren Kämpfen die 
Prediger ihre Arbeit thun: in der Studirftube, auf der Kanzel, an 
den Krantenbetten, an den Särgen, im Umgang mit den verſchiede⸗ 
nerlet Menfchen. Dft, wenn fie ſchmerzlich wahrnehmen, wie ihre 
redlichſten Abfichten mißverftanden werden und ihre treuefte Arbeit 
ohne Erfolg bleibt, da möchten fie verzagen und in ihrem Eifer erlah⸗ 
men, wenn Gottes Wort, das Beifpiel JEſu und feiner Apoftel fie 
nicht immer wieder aufrichtete. 


Chriſten. 


Chriſten ſind „beſondere Leute“, denn ſie ſind wohl in der Welt, 
aber nicht von der Welt, und die Welt kennt ſie nicht. Sie haben 
ein göttlich-ſeliges Geheimniß in ſich, das die gewöhnlichen Leute 
fremdartig anmuthet. Aber unter ſich, wie viele in dem gleichen 
Glauben ſtehen und ihr Bürgerrecht im Himmel haben, fühlen ſie ſich 
geiſtesverwandt und verſtehen einander ſo gut auch ohne viele Worte 
und trotz mancherlei äußerer Standes- und Bildungsunterſchiede. 
Sie bilden ein beſonderes Geſchlecht, eine heilige Familie. Gott der 
Vater, JEſus, der Erſtgeborene unter vielen Brüdern, und der Hei— 
lige Geiſt iſt eg, der fie berufen und ausgeſondert bat von der Welt. 
Darum find fie eben „befonvere Leute”, 


Ein Miſſionskranz. 


Eine ſchöne Ehrenbezeugung wurde dem Miffionzveteranen Paſtor 
Dr. Bietor in Bremen bei feinem Tode zu Theil. Auf feinen Wunſch, 
daß man ihm ftatt der Kränze einen Miffionsfranz aufs Grab legen 
möge, fpenbeten feine Freunde über 100 Miffionsgaben von je 100 
bis 300 Mark als „Zmeiglein auf das Grab” oder „anftatt eines 
Kranzes” im Gefammtbetrage von 2163 Mark. — Die Blumen folder 
Kränze verwelfen nicht fo rajch wie die auß den Gärten, und ihr Duft 
verbreitet ſich bis in die Heidenmelt. 


Glaubenstrene. 


als Johann Kepler, der berühmte Sternkundige, unter glänzen⸗ 
den Ausfichten zum Webertritt in die römifche Kirche aufgefordert 
wurde, ſchrieb er an den bayrischen Geheimrath Herwart, einen Ver⸗ 
bündeten der Sefuiten: „Ich bin ein Chrift, ich habe das Augzbur- 


giſche Glaubensbekenntniß aus dem elterlichen Unterricht, aus oftmals 
wiederholter genauer Prüfung, aus täglichen Uebungen der Ber: 
fuhungen geihöpft, ich hange ihm an, heucheln habe ich nicht gelernt; 
Glaubensſachen behandle ich mit Emjt, nicht wie ein Spiel; darum 
befümmere ich mich ernftlih um Die Hebung der Religion, den Ge: 
brauch des Wortes Gottes und der Sacramente.“ 


Alle enre Sorge werfet anf Ihn. 


Ein reiher Mann lud an einem heißen Tage einen mit einer 
Ichweren Bürde beladenen Armen ein, Plab auf feinem Fuhrwerk zu 
nehmen. Als fi) der reihe Mann nad kurzer Beit umdrehte, ſah er, 
dab der arme Wanderer noch immer die Laſt auf dem Rüden hatte, 
und fragte ihn, warum er fie nicht auf den Wagen lege. Der arme 
Mann antwortete: „ES ift genug, daß Du mich jelbft in deinen Wagen 
aufgenommen haft; ich durfte nicht wagen, dich um mehr zu bitten.” — 
Siehft Du darin nicht das Bild deiner eigenen Thorheit? Er, der und 
aufgenommen bat in fein Reich, fordert Dich auf, all deine Laſt und 
Sorge auf ihn zu legen — und du behältft fie dennoch auf dem Rüden, 
ja, auf dem Herzen ! 


[ern a ee Se a a ee a 
Todesanzeige. 


Dem HErrn über Leben und Tod hat es gefallen, aus dieſer Zeit⸗ 
lichkeit in bie Emigfeit abzurufen weiland P. Auguft Albert Fer— 
dinand Willner. Der Entfchlafene war geboren am 15. Auguft 
1851 in Bellerfeld am Harz, Provinz Hannover. Als 16jähriger Küng: 
ling fam er nad; America, nachdem er in Deutjchland ein Gymna⸗ 
ſium beſucht hatte, und vollendete feine Studien zur Vorbereitung auf 
das heilige Predigtamt in unferm praktiſchen Seminar zu St. Louis. 
Am Sahre 1874 trat er ins heilige Predigtamt, indem er einen Beruf 
der Gemeinde in Chandlerville, IU., annahm. Während feiner 30jäh- 
rigen Amtszeit bediente er ferner Die Gemeinde zu Palmyra, Mo., die 
St. Paulus-Gemeinde zu Duincy, Ill., eine Heine Mifftionsgemeinde 
in Moberly, Mo., und endlich zehn Jahre lang die St. Paulus-Ge- 
meinde in Webfter City, Jowa, wo er bis an feinen feligen Tod mit 
Treue und Fleiß feinem Amte in Kirche und Schule vorftand. Im 
Jahre 1874 trat er in den heiligen Eheftand mit Maria Magdalena 
Miller in Washington, D. C. Im diefer glüdlichen Ehe wurden ihm 
6 Kinder geſchenkt. Zwei Söhnlein gingen ihm in früher Kindheit 
in die Ewigfeit voraus und vier Töchter überleben ihn, von denen 
eine vor einem Jahre in das ferne Auftralien einem jungen Miffiong- 
prebiger ala Gattin gefolgt ift. Während ſich unfer lieber Willner 
früher einer guten Geſundheit erfreute, ftellten fich legten Sommer die 
Anfänge des Leidens ein, dem er erlegen ift, der Schwindſucht. Mit 
großer Anftrengung feßte er feine Arbeit fort bis zum 21. Februar 
dieſes Jahres; an diefem Tage hielt er im Stuhl figend feine legte 
Predigt. Seine Confirmanden unterrichtete er noch, als er bettlägerig 
war, und ließ es fich nicht nehmen, fie am Palmfonntage einzufegnen. 
Zwei Wochen vor feinem Ende reilte er mit feiner Gattin nad) Col- 
far, Jowa, wo er von ben heilenden Bädern Stärkung hoffte. Dort 
entfchlief er am 11. April fanft und felig im Glauben an feinen Hei: 
land, den er im Glauben erfannt und dem er gedient hatte, im Alter 
von 52 Jahren, 8 Monaten und 26 Tagen. Am 14, April fand in 
Webſter City das Begräbniß flatt, wobei Der Unterzeichnete in deutſcher 
und P. W. Georg in englifcher Sprache prebigte. 

J. G. Schliepſiek. 
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Zum heiligen Pfingſtfeſte. 


Groß find die Werke des HErrn; wer ihrer achtet, der hat 
eitel Luft daran, Pf. 111, 2. Gilt diefes Pſalmwort fchon in 
Bezug auf die Schöpfung und Erhaltung aller Ereaturen, fo in 
noch viel höherem Maße in Bezug auf die Werfe Gottes, die er 
gethan hat und noch thut, um die Menfchen felig zu machen. 
„Kündlich groß ift das gottjelige Geheimniß: Gott ift offenbaret 
im Fleiſch“, 1 Tim. 3, 16. Kündlich groß iſt der Oftertriumph: 
„Es hat überwunden der Löwe, der da ift vom Geſchlecht Juda“, 
Dffenb. 5,5. Kündlich groß ijt das Pfingftwunder: „Sie wur: 
den alle voll des Heiligen Geiſtes“, Apoft. 2,4. Achten wir 
mit gläubigem Herzen auf die großen Thaten Gottes, die wir an 
den drei höchſten Feſten betrachten, jo müfjen wir anbetend aus- 
rufen: „O welch eine Tiefe des Reichthums!“ Röm. 11,33. Ja, 
jelige Luft und Freude muß unjere Herzen bewegen, wenn wir 
auf die Werfe Gottes Schauen, im Rathe der Ewigkeit beſchloſſen, 
in der Zeit ausgeführt, um die Sünder jelig zu machen. Der 
große Gott, der auch ohne die Menfchen vollkommen felig ift, läßt 
es ſich alles Koften, um die Sünder wieder in feine Gemeinſchaft 
zu ziehen. Er felbft tritt ins Mittel, er ſelbſt zerbricht die Scheide: 
wand, ja, er jelbft thut alles, um Himmel und Erde wieder zu 
vereinigen. Und an diejem großen Werke hat die ganze hoch— 
heilige Dreieinigfeit Theil. Gott der Vater hat die Welt aljo 
geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab; Gott der Sohn ift 
um unferer Sünde willen dahingegeben und um unferer Ge: 
rehtigfeit willen auferwedet; Gott der Heilige Geift eignet den 
Menichen zu, was Ehriftus vollbracht hat. So wichtig die Weih- 
nachtsbotſchaft, jo wichtig Charfreitag und Oſtern, ebenjo wichtig 
ift au) die Pfingitwahrheit. Sa, erft dann find wir überhaupt 
im Stande, die großen Werfe Gottes zu verftehen und mit jeliger 
Luft uns ihrer zu ergögen, wenn der Pfingftgeift über ung gefom- 
men und ung ein neues Herz und erleuchtete Augen geſchenkt hat. 
Es liegt alfo alles daran, die Bedeutung des Pfingftfeftes 

recht zu erfaffen. Darum wollen wir im Folgenden furz das 


Amt und Werk des Heiligen Geiftes zeigen und erfennen, wie er 
diefes einſt am erften Pfingftfefte und feitdem fortlaufend durch 
alle Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag ausgerichtet hat. 
Denn während die großen Thaten Gottes, von denen wir Weih: 
nachten, Eharfreitag und Oftern fingen und fagen, nur einmal 
gejhehen find, geichieht des Heiligen Geiftes Werk fort und 
fort. Wir können aber bei diefer Betrachtung nicht auf alle 
Aemter des Heiligen Geiftes eingehen — das würde ung zu weit 
führen —, fondern wollen uns nur jein vornehmftes Amt ver: 
gegenmärtigen, das der Heiland in den Worten ausſpricht: „Der: 
jelbige — der Heilige Geift — wird mich verflären”, Joh. 16,14. 

„Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, wareıt fie alle 
einmüthig bei einander. Und es gefchah ſchnell ein Braujen vom 
Himmel, als eines gewaltigen Windes, und erfüllete das ganze 
Haus, da fie jagen. Und man fahe an ihnen die Zungen zer: 
theilet, als wären fie feurig. Und er jeßte ſich auf einen jeglichen 
unter ihnen. Und wurden alle voll des Heiligen Geiftes und 
fingen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geift 
ihnen gab auszufprechen”, Apoft. 2, 1—4. So erzählt uns die 
Pfingftepiftel. In den folgenden Verſen hören wir dann, wie 
Petrus mit den Elfen jeine erite Pfingftpredigt hält, die den Zu— 
hörern durch Herz und Gewiſſen gebt. Und nun vergleiche dies 
Auftreten der Jünger am fünfzigflen Tage nad) Oftern mit ihrem 
früheren Benehmen und Verhalten — weld ein Unterſchied! 
Zuvor ſo furdtfam, jegt jo muthig und unerfchroden; zuvor fo 
kleinmüthig, jegt jo beldenhaft; zuvor jo wantelmüthig und un- 
beftändig, jest ihrer Sache jo gewiß; zuvor fo Heingläubig, jegt 
ein weltüberwindender Glaube! Wir fennen die Jünger faum 
wieder. In Gethſemane wareır fie geflohen, nad Ehrifti Tod 
verbargen fie fich hinter verjchloffenen Thüren; jest treten fie 
auf, und weder Spott noch Gewalt kann fie einfchüchtern oder 
zum Schweigen bringen. 

Wie war jolder Umschlag, folche Veränderung möglich ge- 
worden? Ihr geliebter HErr und Meifter hatte feine Verheißung 
wahr gemacht: „Der Heilige Geilt wird mich (in euch) verklären.“ 
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Sa, der Pfingftgeift war über fie gefommen und hatte fie zu ganz 
andern Menjchen gemacht. Nun war die Dede von ihren Augen 
weggenommen; nun waren alle fleifchlichen, irdifchen Gedanken, 
die fie fo oft gehegt und auch ganz offen ausgejprochen hatten, 
verſchwunden; nun verftanden fie voll und ganz das felige Wert 
ihres Heilandes; nun verftanden fie die Weiffagungen des Alten 
Teftaments; nun verftanden fie das Wort des fremden Wanders- 
mannes am erjten Dftertage: „Mußte nicht Chriftus ſolches 
leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen?” Luc. 24, 26.; nun 
verstanden fie Zwed und Ziel des Charfreitags und Oſtertags, 
kurz, nun waren fie in alle Wahrheit geleitet. Und welchen Ge- 
winn hatten die lieben Apoftel davon für ihre eigenen Seelen? 
Mit inniger, brünftiger Xiebe ergriffen fie JEjum als ihren Hei— 
land, in ihm waren fie ihrer Oottesfindihaft, ihrer Seligfeit 
gewiß, und nichts, nichts vermochte fie Hinfort von JEſu zu 
trennen. Ihr ferneres Lofungsmwort war und blieb: „Wer will 
uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Wir find gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum noch Gewalt, 
weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, 
nod) feine andere Greatur mag uns fcheiden von der Liebe Got- 
tes, die in Chriſto FEfu ift, unferm HErrn“, Röm. 8, 35. ff. 
Für ihr ganzes ferneres Leben ftand jegt JEſus im Mittelpunft. 
Um ihn drehte fich fortan alles, was fie wirkten, mas fie rebeten 
und dachten. Sa, fortan achteten fie alles für Schaden gegen 
der überſchwänglichen Erfenntniß Ehrifti JEſu, ihres Herrn. 
So hatte der Heilige Geift fein Berflärungsamt an den Jüngern 
ausgerichtet, jo war es Pfingften geworben in den Herzen ber 
Apoſtel. 

Und das iſt des Heiligen Geiſtes Amt noch heute. Schauen 
wir von den Jüngern auf uns und alle Menſchen, wie ſie von 
Natur find, und wie der Heilige Geiſt fie umgeſtaltet! Wir be— 
fennen im britten Artikel: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener 
Vernunft noch Kraſt an JEſum Ehriftum, meinen HErrn, glau: 
ben, ober zu ihm kommen kann.” Warum denn nicht? Weil 
jeder Menſch von Natur geiftlich todt, geiftlich blind und Gott 
feind ift. So viel und manderlei aud) die Menfchen aus eigener 
Vernunft und Kraft thun können in irdischen Dingen, auf allen 
Gebieten der Kunft und Wiſſenſchaft, daß man oft ftaunen muß 
über ihre Errungenschaften, obgleich dur den Sündenfall auch 
in Bezug auf irdiſche Dinge Geift, Wille, Vernunft und Kraft 
des Menschen geſchwächt ift: in geistlichen, göttlichen Dingen aber, 
in Sachen unjerer Seelenfeligfeit, haben wir alle eigene Kraft 
verloren und find todt vor Gott. Nufe und fehüttele einen 
Todten, foviel du willft, all deine Kunft wird an ihm gar ein 
Spott. So find wir auch geiftliher Weiſe wahrhaftig tobt, 
können ung nicht rühren und regen, können nicht das Geringite 
thun zum geiftlichen Lebendigwerden. „Ihr waret todt durch 
Uebertretungen und Sünden”, fchreibt daher St. Paulus an die 
Ephefer, Cap. 2, 1. Und wir fingen mit Recht: 

Ad, ich Hin lebendig tobt 

Und zum Guten ganz verloren. 
Ja, todt und erftorben zu allem geiftlic Guten, aber rege und 
lebendig zu allem Böfen. 

Und mit dem geiftlihen Tode hängt aufs engfte zufammen 
die geiftlihe Blindheit. Unſer geiitlihes Auge ift von Natur 
nicht nur getrübt, nicht etwa nur kurzſichtig, ſondern vollkommen 
erblindet. Wir tappen im Dunteln, wir wandeln wie bei Nacht 


und ftehen daher fort und fort in Gefahr, in den ewigen Abgrund 
zu fallen und darin zu verfinfen. Und endlich, weil geiftlich tobt ' 
und blind, fo find wir auch Gottes Feinde. Die einftige Freund: 
ſchaft Gottes haben wir felbit verjcherzt, haben Gott den Rüden 
gekehrt und find eigene Wege gegangen. Sa, ein natürlicher 
Menſch übertritt Tag und Nacht, fort und fort, innerlich und 
äußerlich Gottes Gebote, fragt nichts nach Gottes Willen und 
zeigt fich fo als ein Feind Gottes in jeinem ganzen Leben, gehört 
darum aber auch mit Leib und Seele in das ewige höllifche Feuer 
hinein, in den Abgrund der Hölle zum leidigen Teufel. Allen 
Menſchen, mie fie von Natur find, gilt das furdhtbare Urtheil: 
„Jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie herrfchen 
jollte, bringet ber und erwürget fie vor mir”, Zuc. 19, 27. 
Summa: Bei aller äußeren und inneren Bildung, wovon die 
Menſchen in unfern Tagen jo gern reden, vernimmt ein natür- 
liher Menſch als ein geiftlich Todter, ala ein geiftlich Blinder, 
als ein Feind Gottes nichts vom Geifte Gottes, es ift ihm eine 
Thorbeit und kann es nicht erfennen. Wehe uns daher, wenn 
wir uns felbit überlafjen blieben! Unſer aller Ende wäre ewiges 
Sterben und Berberben troß der großen Thaten Gottes, Die zu 
Weihnachten und Oftern gefehehen find; denn Gottes Liebesrath, 
des Herrn JEſu Erlöfung würde uns ein wie mit fieben Siegeln 
verfchloffenes Geheimniß bleiben. 

Aber fiehe, nun tritt der Heilige Geift auf den Plan und 
beginnt fein großes, jeliges Geſchäft, Chriftum in den Herzen 
der Menjchen zu verflären. Seine Aufgabe ift es, den Todten 
das Leben, den Blinden das Geficht zu geben und die Feindſchaft 
in eine Freundschaft zu verkehren. Und wie richtet er dies aus? 
Durch das lebendige, fräftige Gotteswort, durch Geſetz 
und Evangelium. Siehe dir einen geiftlih Todten an und be: 
trachte einmal des Heiligen Geiſtes Werf an ihm. Der geiftli) 
Todte geht unbefümmert um Gott und feiner Seelen Seligfeit 
feines Weges, er thut, was ihm gefällt, hält fich für feinen eigenen 
Herrn, dünkt fich meiftens fehr groß und weije, lebt in gröberer 
oder feinerer Weiſe nach den Tüften feines Fleiſches, ſucht bald 
in diefem, bald in jenem feinen Himmel auf Erden. Da Elopft 
der Heilige Geift durch die Stimme des Gejetes bei ihm an, 
rüttelt und ſchüttelt ihn, ftellt ihm feine Sünde unter Mugen, 
zeigt ihm fein gänzliches Verderben und jchredt ihn mit Tod, 
Hölle und Verdammniß. Dem Sünder wird es angft und bange, 
die Hand des HErrn liegt jchwer und immer jchwerer auf ihm; 
er weiß weder ausnod ein, er fühlt fich todtkrank, er fieht feinen 
Ausmeg, feinen Helfer und feinen Retter. Und in der Augſt 
feiner Seele ruft er wohl aus: Zur Hölle muß ich finfen! So 
tödtet der Heilige Geift durch den Buchftaben, durch das Geſetz, 
den Menjchen, aber nur um ihn lebendig zu maden, um ihn 
zu einer neuen Creatur, zu einem Kinde Gottes umzumanbeln. 
Denn dann fommt er mit einer andern Predigt zu dem durch 
das Geſetz Getödteten und ruft ihm freundlich zu: Siehe, du 
armer Sünder, der du dich wie ein Wurm im Staube frümmit, 
da ift dein Heiland, dein Helfer! So verzweifelt böfe es auch 
um dich fteht, es ift Doch no) Rettung da! Hat auch ſchon die 
Hölle ihren Rachen aufgethan, um dich zu verſchlingen, Hier ift 
ein Ausweg: Schaue dir einmal diefen Mann an, der am Kreuze 
hängt! Er ift dir von Gott gemacht zur Erlöfung; er hat deine 
Sünde gebüßt, deine Strafe getragen, hat deinen Tod getödtet, 
deine Hölle verriegelt. Das Blut diefes Mannes macht dich 


FADE: v Jutßerane DER 


163 


rein von aller Sünde, der Tod Diefes Mannes ſchenkt bir das 
Leben. Und fiehe! dieſe Botjchaft zündet in dem Herzen des 
Sünders, durch folche Predigt britigt der Heilige Geift den zuvor 
Getödteten zu einem neuen Leben, macht den Blinden jehenb, 
den Tauben hörend, den Lahmen wandelnd; denn der Geiſt — 
das Evangelium — macht lebendig. Der Sünder fällt auf jeine 
Kniee und ruft voll jeliger Inbrunft: D HErr JEſu, fo nimm 
du meine Sünde und ſchenke mir deine Gnade; nimm du meine 
Ungerechtigkeit und ſchenke mir beine Geredhtigleit, nimm du 
meinen Tod und ſchenke mir dein Leben. Nun fteht JEſus Klar 
und groß vor den Augen des Sünder. Der Sünder erfennt 
ihn als jeinen Heiland, traut und glaubt ihn, freut und tröftet 
fi feiner; er weiß nun, daß JEſus um jeinetwillen geftorben, 
auferftanden und gen Himmel gefahren ift, für ihn zur Rechten 
Gottes figt und ihn vertritt. Ja, nun iſt Chriftus verflärt in 
feinem Herzen, und das ift des Heiligen Geiftes Werk geweſen 
durch das lebendige Gottesmort. Der Menſch ift nun ganz und 
gar umgewandelt; denn ift jemand in Chrifto, fo ijt er eine neue 
Greatur, er ift neu an Herz, Muth, Sinn und allen Kräften. 
Sein Leben hat nun eine ganz andere Geftalt befommen; er ruft 
mit St. Paulus aus: „Sch lebe aber; doch nun nicht ich, Jon: 
dern Chriſtus lebet in mir. Denn was ich jeßt lebe im Fleiſch, 
das lebe ih im Glauben des Sohns Gottes, Der mich geliebet 
hat und ſich felbft für mich dargegeben”, Gal. 2,20. Nun haßt 
er, was er zuvor liebte; nun liebt er, was er zuvor haßte. Als 
ein geiftlich Zebendiger lebt er nun auch feinem Heilande, als ein 
geiftlich Sehender achtet er auf feines Gottes Gebote, als ein 
Freund Gottes will er ſeinen beften Freund nicht mehr betrüben. 
Siebe da, das ift die Kunft des Heiligen Geiftes und fein 

Meifterwerf auf Erden, Chriſtum alfo zu verklären in den Herzen 
der Menichen, benn niemand kann JEſum einen HErrn heißen 
ohne Durch den Heiligen Geiſt. So ift der Heilige Geijt wie ein 
Bildhauer, der das fteinerne Herz hinwegnimmt und ein neues, 
lebendiges Herz macht und mit dem Meigel jeines Wortes den 
neuen Menſchen geftaltet nach dem Ebenbild Chrifti. Sa, der 
Heilige Geilt ift wie ein munderfamer Maler, ber, nachdem er 
durch das Gefeg die Vorarbeiten gethan hat, mit unvergänglichen 
Farben vor Augen malt JEſum Chriflun, den Gefreuzigten, der 
feine Geftalt noch Schöne hatte und Doch der Schönfte ift unter 
den Menfchentindern, unfer einiger Heiland und Seligmader. 
Der Heilige Geift führt au die Gewonnenen von einer Klarheit 
zur andern, fo daß ein folcher Menſch voll feliger Freude ausruft: 

Taufendmal gedent ich dein, mein Erlöſer, 

Und begehre dich allein, mein Erlöjer, 

Sehne mich, bei dir zu fein, mein Erlöfer, JEſu, mein Erlöfer. 

Und fo bat der Pfingitgeift Chriftum verklärt feit 1900 

Sahren. Die befonderen Pfingftmunder: das Brauſen von 
Himmel, die feurigen Zungen, die Sprachengabe, find wohl nur 
einmal gejchehen, aber die Verklärung Chrifti durch des Heiligen 
Geiftes Amt it feit jenen Tage fort und fort gefchehen. Gleich 
jene Dreitaufend, die fih nach der Predigt Petri taufen ließen, 
waren Durch des Heiligen Geiftes Wirken gewonnen, Apoft. 2, 41. 
Und ungezählt ift Die Schaar derer, die jeitdem das Werk des Hei: 
ligen Geiftes an fich erfahren haben, in deren Herzen es Piing- 
fen geworden und an benen in Erfüllung gegangen ift Das Wort 
JEſu: „Der Heilige Geift wird mich verflären.” Der Wunder: 
bau der Kirche Gottes legt ein gewaltiges Zeugniß dafür ab, daß 


der Heilige Geift bis auf den heutigen Tag nicht müde geworden 
ift, feines Amtes zu warten an den Seelen der Menfchen. 

Aud in diejen fejtlihen Tagen will der Heilige Geift wieder 
ganz infonderheit jein Amt treiben, mill durch fein Wort einen 
großen Zug thun, will die geiftlich Todten lebendig machen, die 
bereits Gemonnenen ftärfen und kräftigen. Ad}, der Heilige 
Geiſt möchte fo gern in aller Menſchen Herzen Chriltum ver: 
flären! Wie follten wir daher Acht haben auf das Wort des 
Zebens, wie eifrig follten wir für uns und andere bitten um Die 
felige Pfingitgabe, den Heiligen Geift, damit die Welt voll werde 
der Erkenntniß IEſu Chrifti. Der Heiland jagt: „So denn ihr, 
die ihr arg feid, Fönnet euren Kindern gute Gaben geben, wie 
viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geift geben 
denen, die ihn bitten?” Luc. 11, 13. Wohlan, jo flehen und 
jeufzen mir: 

Du werthes Licht, gib uns deinen Schein, 

Lehr uns JEſum Chriſt fennen allein, 

Daß wir an ihm bleiben, dem ireuen Beiland, 

Der uns bracht hat zum rechten Vaterland. Kyrieleis. 


A. Pf. 


Die Verjamminng des Oeftlichen Diftricete. 


Der Deftlihe Diſtrict war zu feinem fünfzigjährigen Jubi— 
läum vom 27. April bis zum 3. Mai in Buffalo, N. Y., in der 
Dreifaltigfeits:Kirche verſammelt, wo feiner Zeit auch fein 25jäh- 
riges Jubiläum gefeiert worden war. Die Kirche war ſchön 
geihmüct mit Palmen und Kränzen. Der Hochw. Allgemeine 
Präfes, Dr. F. Pieper, predigte über 2 Mof. 34, 12—14. und 
behandelte das Thema: „Gottes Gebot an jeine Kirche, feinen 
Bund mit der Welt zu maden.” Seine Schlußworte lauteten 
etwa: Sich nicht mit der Welt eitlaffen, bringt freilih Kampf, 
aber deswegen brauchen wir nicht zu verzagen; mir haben Chrifti 
Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende.” Auch der Defilihe Diftrict hat das in den verflojfenen 


50 Zahren reichlich erfahren: er hat mit der Welt fein Bündniß 


gemacht und befteht heute noch; er wird Durch Gottes Gnade auch 
ferner bleiben. 

In der Synodalrede zeigte dann der Diftrictspräfes, 
P. 9. Walter, mie in den 50 Jahren feines Beftehens ber 
Diftrict trog aller Anfeindungen beftändig an Gliederzahl zuge- 
nommen babe, daß wir dafür Gott Dank jehuldig jeien, und 
daß die Glieder des Diftricts nur dann recht danken könnten, 
wenn ihnen bei allem Segen wie Jakob zu Muthe ſei, der da 
ausrief: „HErr, ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte gethan haft.” 

Im Sabre 1855 waren es 10 Baftoren, 3 Lehrer und 12 Ge- 
meinden; im Jahre 1865 26 Paftoren, 14 Lehrer, 32 Gemein: 
den; im Jahre 1875 61 Paftoren, 30 Lehrer, 50 Gemeinden; 
im Jahre 1885 82 Paftoren, 48 Lehrer, 68 Gemeinden; im 
Sahre 1895 140 Baftoren, 65 Lehrer, 97 Gemeinden; im Jahre 
1903 188 Paftoren, 73 Lehrer, 104 Gemeinden. Der erfte 
Kafjenbericht lautete: Einnahme 8175.70; der vom Jahre 1903 
aber: Einnahme $42,225.73. 

Das Referat, das zur Beſprechung vorlag, zerfiel in zwei 
Theile; der erfte Theil lautete: „Abram, der hohe Vater” 
(1 Mof. 12 ff.). Der Referent war der betagte P. J. P. Beyer 
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aus Brooklyn, N. Y)., der viele Jahre lang Präſes des Diftricts 
war, und der Gang der Lehrbeſprechung war etwa folgender: 

Durd den Betrug des Teufels hatten die Menfchen ihre 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Seligkeit verloren, und fie wären 
eine jichere Beute der Hölle geblieben, wenn nicht Gott felber ſich 
ihrer erbarmt hätte, Gott aber gab die VBerheigung vom Weibes- 
famen, der der höllifchen Schlange den Kopf zertreten Jollte, und 
nun hatten die Menſchen einen Heiland, Jo daß fie, die Sünder, 
wieder Gottes Kinder werden Eonnten. Doc ſchon Damals hatte 
der Unglaube eine Stätte auf Erden gefunden; Kain war ein Un— 
gläubiger, der ſich um die göttliche Verheißung nicht kümmerte, 
und feine Nachkommen waren um nichts beſſer. Das Straf: 
gericht der Sündfluth brach herein und brachte alle um, Noah 
und die Seinen ausgenommen. Später waren die Menjchen 
auch nicht beſſer, denn wegen ihrer Gottlofigfeit verwirrte Gott 
ihre Sprache. Nun zerftreuten fie fih, nahmen aber ihre Gott- 
lofigfeit mit, jo daß es felbit von Abrams Vater, Tharah, heißt, 
er habe den Bögen gedient. Aus lauter Gnade erbarmte jich 
Bott Abrams, als er ihn befahl: „Sehe aus deinem Vaterland 
und von deiner Freundihaft und aus deines Vaters Haufe in 
ein Land, das ich Dir zeigen will,” Gott forderte Schweres von 
Abram, und noch ſchwerer war, der Verbeißung zu glauben, 
die Gott den T5jährigen Finderlofen Abram gab, er wolle ihn 
hochberühmt und zum Vater eines großen Volks machen, er folle 
ein Segen für feine Mitmenſchen fein, ja, von ihm ſolle der 
verheißene Schlangentreter, der Heiland der Welt, abftammen. 
Sicherlich tauchten in Abrams Seele allerlei Zweifel und Be: 
denfen auf, aber Gott gab ihm die Kraft, daß er der Verheißung 
glaubte und dann den göttliden Befehl ausführte; er tritt die 
beſchwerliche, gefährliche Reife an, zieht in die Fremde und muß 
fid manden Hohn und Spott gefallen laffen. — An Abram 
follen alle Ehriften denken. Auch fie befinden ſich hier in ber 
Fremde, denn die Erde iſt nicht ihre wahre Heimath; in der 
Fremde fehlt es nicht an Beſchwerden, Gefahren, Spott und 
Hohn; aber Gott tritt zur rechten Zeit für fie ein; er weiß, wo 
die Stätte ift, wohin er fie führen will, und er wird fie zum Ziele 
führen, fo gewiß er Abram zum Ziele geführt hat. 

Nachdem Abram eine Zeitlang in Cangan gewejen war, 308 
er in Folge der Theurung nad Egypten, Da er die lagen Grund- 
ſätze kannte, die unter dem heidniſchen Völkern im Schwange 
gingen, bat er ſein Weib Sarah, ſich als ſeine Schweſter auszu— 
geben. Aber dadurch brachte er ſich und ſeine Sarah erſt recht 
in Noth. Da erbarmt ſich Gott ſeiner und hilft ihm auf wun— 
derbare Weiſe aus der Noth: er ſchickt Plagen über den König 
Pharao und Abimelech und bewahrt ſo dieſe Könige vor ſchwerem 
Unglück und vor größeren Sünden; auch flößt er ihnen dadurch 
Ehrfurcht ein vor ſeinem Propheten Abram. — Abram wurde 
ſehr reich; aber feine Schultern konnten den Reichthum tragen; 
er blieb liebreid, demüthig und verträglid. Als daher feine 
und Lots Hirten in Zank geriethen, machte er Zot den Vorſchlag, 
fie wollten jich beide um des lieben Friedens willen trennen, und 
er überließ fogar dem jüngeren Lot die Wahl des Landes. 

Bott jagt dem Abram, er wolle ihm und feinen Nachkommen 
al das Land geben, das er fähe. Abram, obwohl nod) Finderlos, 
glaubte der Verheißung, und das machte ihn zum Helden. Als 
daher vier Könige ins Land eingefallen waren und nebſt andern 
auch Lot und die Seinen mit weggeführt hatten, befann fih Abram 


nicht lange, fondern jagte mit 318 feiner Knechte dem fiegreichen 
Feinde nad) und nahm ihm allen Naub wieder ab. — So follen 
auch wir Chriften muthig und getroft ans Werk gehen. Wenn in 
einer Gemeinde manche verzagt find, fo foll man ihren Muth durch 
Gottes Wort anzufachen ſuchen, die andern aber follen fich nicht 
auch verzagt machen lafjen, ſondern jollen handeln nach der Er: 
kenntniß, Die Bott ihnen gegeben hat. In Verbindung hiermit 
wurde bemerkt, daß auch noch Heutzutage wohl Thaten heroiſchen 
Glaubens vorfommen. Solcher heroijche oder Heldenglaube ift 
eben ein befonderes Maß des Glaubens, das Gott zu Zeiten einzel: 
nen in der Kirche verleiht. Solcher Glaube ift alfo feine Kunſt, Die 
einer erlernen könnte, fondern er ijt eine bejondere Wirkung Got: 
tes. — Für feine Heldenthat wurde Abram fehr geehrt; der König 
von Sodom dankte ihn vor aleım Volk, und der König von Sa— 
lem, Melchiſedek, ein Priejter des wahren Gottes, ſegnete ihn. 

Aus 1 Mof. 15 geht hervor, daß Abram angefochten und 
furdtfam war. Da richtete ihn Gott auf mit den Worten: 
„SH bin dein Schild.” Auch fagte ihın Gott ausprüdlic, 
nicht der Sohn eines feiner Knechte werde das Land Canaan be: 
figen und zu einem zahlreichen Volk werben, jondern dies werde 
fein eigener Sohn jein. Und num heißt es: „Und Abram 
glaubte dem HErrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.” 
Hätte Abram fich jelbft und feinen damaligen Zuftand angejehen, 
fo hätte ihn das ungläubig gemacht; aber er fieht ganz ab von 
fich ſelbſt, fieht allein auf die Verheißung. Er glaubt, der ver: 
heißene Heiland werde von ihm abſtammen, und deswegen glaubt 
er auch alles andere, was Gott ihm jagt. — Dieraus jehen mir, 
worin das Wejen des wahren Glaubens bejteht, nämlich darin, 
daß wir nicht auf das jehen, was in uns ift, fondern allein 
darauf, daß Gott uns Ungerechten feinen Sohn geſchenkt, der 
für uns alle Gebote erfüllt und die wahre Gerechtigfeit erworben 
bat, und daß Gott verheißen hat, daß er uns Unmürdigen um 
diefes feines Sohnes willen gnädig fein wolle. 

Weil Gott mußte, wie [wer es Abram fallen mußte, wider 
alles Sehen und Fühlen ganz einfach feiner Verheißung zu glau: 
ben, jo gibt er ihm num eine Stüge für feinen Glauben (1 Moſ. 
15, 7—21.), indem er ihm offenbart, wie es jpäter jeinen Nach— 
fommen ergehen werde. Er jagt ihın gleihfam: wie Naubvögel 
werben die Heiden über dein Bolf, deine Nachkommen, herfallen, 
um fie zu vernichten; aber wie du die Raubvögel von dem Fleiſch 
der Opferthiere verfcheucht haft, jo werde ich alle Feinde deines 
Volks verſcheuchen und das Volk erhalten. Und fo kam es ja 
auch; troß aller Bedrückungen zogen die Sfraeliten jpäter aus 
Egypten aus, 600,000 Mann ftarf, und eroberten durch Gottes 
Hülfe das Land Canaan. 

Da Abram und Sarah in Bezug auf die Hagar ihren eigenen 
Gedanken folgten, jo braten fie fich wieder in die größte Ver: 
legenheit. Gott half ihnen daraus durch feinen Engel, der der 
Magd gebot, zu ihrer Herrin zurüczufehren. Daraus follen wir 
lernen, daß wir das Wort Gottes zur Richtſchnur nehmen jollen, 
nicht aber unjere eigene Weisheit. — Hierbei fam die Rede aud) 
auf die Vielweiberei. Die ift wider die Schrift, denn Chriftus 
weift die Juden darauf Hin, daß es bei der Einjegung der Ehe 
im Paradies Ein Mann und Ein Weib gewejen fei; und fteht das 


Zahlwort „ein“ auch nicht ausdrücklich im Urtert, jo veriteht es 


ſich doch von jelbit, denn Ehriftus fügt gleich Hinzu: „Und werden 
die zwei fein Ein Fleiſch.“ Matth. 19, 4. ff. — 
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In den Gejchäftsverhandlungen machte der Allgemeine Prä- 
jes darauf aufmerkfam, daß in Fort Wayne gebaut werden müſſe, 
weil fein Raum mehr in unjerm dortigen College jei. Wir müß- 
ten auch Brafilien und andere Theile der Kirche mit Paftoren 
verjehen; da fei es vor allem nöthig, daß Raum genug gejchafft 
werde für ſolche junge Leute, die lich auf das Predigtamt vorbe- 
reiten wollten. Außerdem legte er ein gutes Wort ein für Lon— 
don und ganz befonders für Winnipeg, Can., eine jehr vielver- 
Iprehende Miſſionsſtation. Auch ftattete er einen Bericht ab 
über die in Detroit abgehaltene interfynodale Conferenz. 

P. Her aus Denver, Colo., berichtete, es kämen ſehr viele 
Schwindfüchtige, auch aus unjern Gemeinden, nad Colorado, 
um in dem dortigen herrlichen Klima Heilung zu ſuchen; es fei 
daher jehr wünſchenswerth, daß auch wir dort ein Sanitarium er: 
richteten und zu dieſem Zwecke 25 bis 30 Ader Land fauften und 
Belte darauf errichteten, in Denen die Kranken untergebracht wer: 
den fünnten. Die Gejellihaft, die fich bereits gebildet habe, 
fuche feinen Geminn für fi, fondern alles Geld ſolle für bie 
Kranken verwendet werden. — Nach reiflicher Ueberlegung be- 
ihloß die Synode, es den Gemeinden ans Herz zu legen, jih an 
diefen Werk der Barmherzigkeit zu betheiligen. 

Die Committee für Innere Miffion berichtete eine Ausgabe 
von 86209.00, Am Dienfte der Miſſion jtanden im legten Jahre 
28 Paſtoren, die 46 Pläge bedienten. Für das kommende Jahr 
braucht die Committee über 87000. 00 zur Betreibung des Mif- 
ſionswerkes. 

Der Miſſionar unter den Lithauern bedient 9 Plätze. Ob es 
nöthig ſei, einen zweiten Miſſionar anzuſtellen, ſoll dem Ermeſſen 
der Committee überlaſſen bleiben. — Der Miſſionar unter den 
Polen bedient außer Scranton noch Trenton, Philadelphia und 
Baltimore. Ein zweiter Miſſionar iſt nöthig. Dieſe Angelegen— 
heit wurde der Commiſſion für lithauiſche Miſſion überwieſen. 

Der Vorſchlag, die Sitzungszeit des Diſtricts abzuändern, 
wurde auf den Tiſch gelegt. Noch ſchlimmer erging es dem An— 
trag, den Diſtrict zu theilen — er wurde mit großer Majorität 
verworfen. Der New Nork-Bifitationäfreis wurde auf Wunſch 
in drei Diftricte getheilt: Zorg Island, Manhattan, New Jerfey. 

Die theologische Facultät in St. Louis betreffend wurde be= 
richtet, die jechs Profeſſoren daſelbſt ſeien wohl im Stande, bie 
ihnen zugewielene Arbeit zu thun, wenn ſie alle gefund 
feien und arbeiten könnten. — Die Synode ſprach ſich 
dahin aus, daß Vorjicht und Klugheit es erheiſchten, daß eine 
neue Profeſſur errichtet werde. 

An der Collegeſchuld in Hawthorne, die ung die Ehrw. Dele— 
gateniynode nicht abgenommen hat, iind feit dem legten Jahre 
$4680.00 abgetragen worden; die jegige Schuld, die Actien ein- 
geſchloſſen, beträgt 38960. 00. — Die Einnahmen des Waijen- 
baujes bei Pittsburg beliefen fich legtes Jahr auf $11,135.00, 
die Ausgaben auf 35247.00; Kaljenbeftand $5887.00. 

Der Bericht über den jogenannten Hülfsfonds zur Unter: 
ftüßung armer Gemeinden beim Kirchbau wurde angenommen. 
Die Committee bittet bie Gemeinden um noch befjere Unterjtügung 
und wohlhabende Gemeindeglieder um zinsfreie Darlehen, — 
Auch die Negermiflion bittet darum, fte ja nicht zu vergefien, und 
das Pilgerhaus entjendet allen, bie nach Deutſchland reifen wollen, 
zumal den Brüdern im Welten, Gruß und knüpft daran die Bitte, 
doch ihre Schiffefarten durch das Pilgerhaus bejorgen zu lafjen. 


Aufgenommen wurden 7 Paſtoren, 3 Lehrer und 5 Ge: 
meinden. — Die nächſte Sitzung findet in der St. Pauls-Kirche 
in Baltimore ftatt. 

Unsere Jubiläumsfeier fand Sonntag-Nahmittag, 
den 1. Mai, in der Convention Hall ftatt, wo jich die große Orgel 
der Pan-American Exposition befindet. Die Lehrer fangen: 
„Jauchzet dem HErrn!“ und mehrere Hundert Schulkinder: „Ich 
will fingen von der Gnade des HErrn.“ Gemaltig braufte es 
durch die Räume, als der Maſſenchor, beitehend aus den Sing- 
vereinen der hiefigen Gemeinden und Umgegend, fang: „Xobe 
den HErrn, o meine Seele“ und ‚Te Deum Laudamus‘‘; aber 
noch gewaltiger, als der Choral: „Ei feite Burg ift unfer Gott“ 
von wenigftens 4000 Perſonen geſungen wurde, begleitet von 
den vollen Tönen der großen Orgel. Der Hochw. Allgemeine 
Präſes ſprach das Gebet und verlas den 100. Pſalm in ber 
Sprache unferer Väter, während der Ehrw. Diſtrictspräſes in der 
Landesſprache betete und den 96. Pſalm vorlas. Der deutjche 
Feftprediger, P. W. Bröder, predigte über Matth. 15, 20., der 
englifche Feitprediger, P. W. Schönfeld, über Joh. 5, 31, 32. 
Das Thema der deutihen Predigt war: „Fünfzig Jahre des 
Segens vom HErrn der Kirche über unfere Synode. 1. Diefer 
Segen ift uns als einer im Namen JEſu verbundenen Gemein- 
Ichaft vom HErrn der Kirche laut jeiner Verheißung geworben; 
2. dies mahnt und reizt uns, auch in der Zufunft eine im Namen 
JEſu allein verbundene Gemeinjchaft zu bleiben.” Die eng: 
liſche Predigt zeigte: „Die Rechtfertigung unferer Behauptung, 
daß unjere Eynode mehr als ein anderer uns befannter Körper 
Gott verherrliht und das höchſte Heil der Menſchen fördert; 
1. weil unfere Synode treu und unentwegt an der Rede Chrifti 
bleibt, 2. weil fie Dadurch die unwiſſenden Knechte der Sünde 
zur Erfenntniß der ſeligmachenden Wahrheit und auch zu der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes in Ehrifto führt.” 

N, Sörgel. 


Ehrengedächtniß des älteiten Miſſionars unferer oft: 
indischen Miſſion, Karl Guftau Theodor Näther. 


2. 


Nachdem wir in der vorigen Nummer den äußeren Lebens— 
gang unfers Näther gefchildert haben, ſoll nun noch einiges über 
fein fleißiges Wirken und fein jeliges Ende folgen. 

Auch als miſſouriſcher Miſſionar in Krifhnagiri hat er der 
Miſſion in unveränderter Bereitwilligfeit mit feiner Fähigkeit, 
Rechnungen und Kaſſenſachen ſchnell und zuverläffig zu erledigen, 
mit feiner längeren Erfahrung bei dem Abichluffe von Land: 
fäufen, Auffegen von Documenten in Englifch oder Tamil und 
mit andern VBerrichtungen gerne gedient. Aber während bei feinen 
früheren Aemtern in der Leipziger Miſſion oft das ins Auge fiel, 
daß er vielerlei und den verjchiedenartigiten Anforderungen, wie 
fie an den Verwalter einer großen Station herantreten, gleich: 
mäßig gerecht zu werden verftand, jo war es jegt vielmehr das, 
daß er feine ganze, jehr große Arbeitsfraft mit aller Treue auf 
Eine Aufgabe richtete, und das war die Heidenpredigt. 
Daneben war alle andere Arbeit, wie fie unjere noch Eleinen 
Verhältniffe mit fich brachten, Nebenfadhe. Er war, nachdem die 
erjten Schwierigkeiten in Kriihnagiri überwunden waren, aller- 
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dings in der glüdlichen Tage, gleich ſeine Zeit und Rraft dieler 
Aufgabe ungetheilt widmen zu fönnen, während andere zum 
Beifpiel duch den Hausbau ſechs bis neun Monate daran faft 
völig gehindert wurden; aber auch ohne das muß man zuge— 
ftehen, daß er feine Aufgabe mit einer Energie und Arbeitskraft 
anfaßte, die nicht jedem andern eigen ift. Dies war zu erfennen 
nit nur an dem Maß der Zeit, welche er auf die Heidenpredigt 
verwandte, an der Rüdjichtslofigfeit gegen ſich jelbft, wenn es 
galt, früh aufzuftehen und in der glühenden Sonne weite Märfche 
zu madıen, ſondern zum Beifpiel auch an dem großen Stoß von 
Heibenpredigten, welche er unermüblich vollſtändig fchriftlich aus— 
arbeitete, an der Genauigkeit, mit welcher er Einzelheiten von 
Disputationen alsbald in jein Tagebuch eintrug. Da aber die 
Heidenpredigt feine Zeit nicht ganz ausfüllte, hat er von Anfang 
an das Bedürfniß gehabt, auch Schule zu halten; und dieſe 
Arbeit fehlte ihm ehr, als die zuerft gegründete Schule einige 
Sabre von jeinem Collegen verwaltet wurde. Er fing damals 
in einer Vorſtadt eine zweite Schule an, wo er lange Zeit in einer 
Heinen, elenden Hütte täglich ſelbſt unterrichtete, und in den 
legten Jahren hatte er die Freude, in jeder von beiden Schulen 
an oder über Hundert Kinder lernen zu jehen (erft die Peftzeit 
brachte einen Rüdgang). Auch Hier war er äußert eifrig; feine 
Predigttour ermüdete ihn fo jehr, daß er nicht täglich noch mehrere 
Stunden Religionsunterriht gehalten hätte; und war er in der 
eriten Schule fertig, fo wanderte er um 4 Uhr noch in die Vor: 
ftadtichule hinaus, von wo er oft erit in der Dämmerung zurüd: 
tehrte. Es war ihm eine große Freude, dieſe Schaaren von 
Kindern in Katehismus und biblifder Geſchichte zu unterrichten, 
und aud) in den Sonntagsgottesdienften wibmete er fich haupt— 
fähli ihnen. Niemand, der ihn hier gefannt hat, kann ihm 
das Zeugniß verjagen, daß er fich bei Ausrichtung feines Aıntes 
der größtmöglihen Treue und Gemifjenhaftigfeit befleigigte. 
Dieſe Treue ift auf eine harte Probe geftellt worden; Jahre 
lang hatte er gearbeitet, aber die Saat ging nirgends auf. Eine 
neue Anfechtung war es für ihn, ala er Mitte 1899 binnen vier 
Tagen feine zwei theuren Kindlein begraben mußte, welche von 
der Ruhr dahingerafft wurden. Diefe ſchwere Heimfuchung hat 
er bis an fein Ende tief empfunden; die Wunde vernarbte nicht 
ganz, auch als ihm der gnädige Gott Erjaß ſchenkte. Yon da 
an trug er fich viel und aufrichtig mit Todesgedanten, gedachte 
häufiger der ſchweren Sünde, mit der wir Gottes Zorn verdient 
haben, wovon wir allein durch feines Sohnes Tod entfühnt find. 
Gerade in jenem Jahre entfaltete fich aber auch die erfte Frucht 
feiner geiftlihen Wirkſamkeit: zwei Lehrer, welche an ven bier 
von ihm begründeten Schulen Anftellung hatten, der eine ein 
Reipziger, der andere ein englifcher Ehrift, begehrten fammt ihren 
Familien Unterweifung, wurden von ihm aufs gründlichfte im 
lutheriſchen Katechismus unterrichtet und Anfang 1900 aufge: 
nommen. So war Näther denn nun wieder Baftor einer, wenn 
auch kleinen Gemeinde, und fürmahr, er hat fie mit aller Treue, 
mit viel Hingebung gepflegt und fie unabläfftg in der Erfenntniß 
des göttlihen Wortes zu fördern gefuht. Im Sahre 1903 
wuchs das Gemeindlein noch einmal; die Schwefter des Lehrers 
Samuel wurde aufgenommen — ihr Mann war während des 
Unterrihtes verftorben —, und gleichzeitig wurde ein allein- 
ftehender, älterer Mann aus dein nebenan liegenden PBariadorfe 
getauft, der alte Simeon. Weber diefe erfte Frucht aus den 
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Heiden hat fich der felige Bruder fehr gefreut, und er hatte aud) 
Grund, ſich zu freuen. 

Was ihm im legten Jahre viel Noth gemacht hat, war der 
Bau eines neuen Haufes, welcher durch die Verhältniſſe in Krifh: 
nagiri nöthig geworden war. Dieſer Bau war noch nicht lange 
im Gang, als Mitte des Jahres erft in der Neuftadt, bald darauf 
auch in der Altitadt die ſchlimme Beulenpeſt ausbrach und die 
meiften Einwohner ihre Häufer wegen der Desinfection freiwillig 
oder gezwungen räumten. Die Maurer bauten ſich auf freiem 
Felde Hütten, um weiterarbeiten zu können; aber der Zimmer: 
meijter war, als er eben den Dachſtuhl zuſammenſetzen Sollte, 
eines Tages verſchwunden und ilt, aus Furcht vor der Peſt, noch 
nicht wiedergelommen. Hierdurch wurde die Vollendung des fo 
nothwendigen Hausbaues nicht nur endlos verjchleppt, ſondern 
es erwuchſen dem Bauleiter auch eine Unmenge von Echwierig: 
keiten, Erſatz an Arbeitern zu finden, alles das jelbft zu beforgen, 
was der Zimmermeifter hätte beſchaffen müffen, nad) den unver: 
meidlichen Unterbrechungen die Maurer immer wieder zu gemwin: 
nen ꝛc. Das hat unferm Näther viel Kummer bereitet, ſchlafloſe 
Nächte verurfacht, zumal er fich dadurd) in der Miffionsarbeit 
faft völlig lahmgelegt ſah. 

Und nun fam die legte, ſchwerſte Heimſuchung. Während 
am Haus wieder fleißig gearbeitet wurde und die Seuche in der 
Stadt völlig erloschen ſchien, erkrankte das faft fiebenjährige ältefte 
Töchterlein des Lehrers Adirubam, ein frommes, fleifiges Kind, 
am Fieber und ftarb nach wenigen Tagen am 6. Februar früh 
Morgens. Man fchöpfte noch feinen Argwohn, daß es die Peft 
gemwejen fein fünnte, aber am Abend wurde die Mutter, Luifal, 
zu früh von einem Knaben entbunden, Die beftellte Hebamme kam 
nicht, weil fte bereits argwöhnifch war; fo halfen Samuels Frau, 
Frau Näther und ihr Kindermädchen der Wöchnerin in ihrer ſchwe— 
ven Stunde und jegten fidh dabei unbewußt großer Gefahr aus. 
Am 7. Februar, einem Sonntag, ftarb Mittags das kleine Kind, 
und nun wurde die Meberführung der ganzen Familie nach dem 
PVefthospital und dem abgejonderten Lager (Segregation Camp) 
angeordnet. Zuvor aber reichte der Miffionar der peftfranten 
Luiſal, welche ein ſchönes Glaubensbefenntniß ablegte, und ihrem 
Mann das heilige Abendmahl; Abends begrub er den Heinen 
Knaben im Miffionsgarten, und als er ihn, um ihn doch nicht 
wie einen Hund zu verfcharren, in eine Kifte betten half, jchlug 
ihm von der kleinen Leiche der Peitgeruch entgegen. Dffenbar 
wurde dabei der Kranfheitsftoff auf ihn übertragen, denn ſchon 
am nächſten Tage ſtellten ſich Schmerzen in den Achjelhöhlen und 
leichtes Fieber bei ihm ein. Trotzdem ging er feiner Arbeit nad, 
half jelbft bei der Räumung und Desinficirung der Nebengebäube 
und begrub Abends die am Morgen verjchiedene Luiſal auf einem 
befonderen Begräbnißplag in der Nähe des Peſthospitals. Am 
Dienstag vermehrten fi die Schmerzen, und da von den Beft: 
beamten niemand nach ihnen fah, ging er Nachmittags felbft ins 
Hospital zum Apothefer, einem eingeborenen Unterarzt, um fih 
unterſuchen zu laffen. Und der Apotheker beftätigte ihm, daß 
die Schmerzen von entftehenden Pejtbeulen herrührten. Mit 
welden Empfindungen der Bruder darauf nach Haufe ging, ift 
ſchwer zu befchreiben. Aber er beftellte nun fein Haus in größter 
Selbftbeherrfhung und Treue, fchrieb noch an feine greifen 
Eltern, an den Miffionsdirector, an die Bank in Mabras, berief 
die Familie Samuels und ermahnte fie, treu bei der lutherifchen 
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Kirche zu bleiben, ermahnte die heidniſche Dienerjchaft, in dieſer 
Nothzeit ihr Vertrauen nicht auf einen falfchen, fondern auf den 
wahren Gott zu jegen und ihre Herrjchaft nicht zu verlafjen, und 
dann nahm er, immer in der Entfernung jtehend, Abjchied von 
den Gelchwiftern und feinen Kindern. Diele wurden der treuen 
Obhut feines Schwagers Naumann übergeben und alsbald in 
der feinem Schlafzimmer entgegengejeßten Hälfte des Haufes 
untergebracht, am folgenden Tage aber ganz in das Schulgebäude 
ausquartirt. Nur feine Frau blieb bei dem Kranfen, der, um 
ihr Arbeit und Berührung mit ihm möglichit zu jparen, fich ſelbſt 
einen veinen weißen Anzug anzog und fich dann zu Bette legte. 
Sie ift Die Zeugin gewefen, wie er fich als ein demüthiger Sünder, 
der nur von Ehrifti Gnaden lebt, zum Tode bereitet hat. Auch 
am Mittwoch: Morgen mar er, bei geringem Sieber, noch ganz 
bei Bejinnung; er betete mit jeiner Gattin für fie und die Kin: 
der, für feine Eltern und Geſchwiſter. Es war ihm gleich gewiß, 
daß er fterben würde, und nicht eine Klage darüber, daß er in der 
Mitte feier Tage davon müſſe, entfloh feinen Lippen. Er hatte 
alles feinem Gott anheimgeftellt. 

Mittwoch: Nachmittag Fam Schreiber diefes, durch einen 
Boten benadhrichtigt, aus dem nahen Barugur auf dem Zweirad, 
um zu ſehen, ob er nicht helfen fünne. Es war ihn bald Far, 
daß Frau Näther allein mit der Pflege nicht durchkommen Fönne 
(Hatte doc) der Apotheker Faltblütig erklärt, daß fie wahrjcheinlich 
auch die Peſt befommen würde). So blieb er da und Half pflegen. 
Der Kranke wurde in diefer zweiten Nacht Fehr unrubig, litt viel, 
und am Donnerstag ſtieg das Fieber bedeutend. Er fannte nur 
feine Frau und mußte Tag und Nacht bewacht werden, daß er 
nicht aus dem Bett fpränge; Hülfe mußte immer zur Hand fein. 
Freitag frühzeitig ließ das Fieber nach, die Temperatur wurde 
fogar normal, dagegen quälten ihn nun die von der Veftbeule 
in der linken Achfel in Arm und Schulter ausftrahlenden Schmer: 
zen heftig. Warme Leinfamenaufichläge brachten ihm feine Lin: 
derung, ja, es entitand nun noch eine Beule am Halje, und 
die Schmerzen preßten ihm oft den Seufzer aus: „Mach End, 
o Herr, mad Ende mit aller unfrer Noth”, welche Worte ihm 
feine Gattin, als er int Sieber lag, nebit vielen andern Lieder: 
verfen und Bibelfprüchen oft vorgebetet hatte. Er erkannte jetzt 
feinen Pfleger und dankte ihm wiederholt in rührender Weife für 
fein Kommen; alle kleinen Trübungen des brüderlichen Berhält: 
niſſes wurden in herzlicher gegenfeitiger Vergebung abgethan, 
und noch einmal ſprach fich der Leidende über feinen Kampf mit 
der Leipziger Miſſion aus, deſſen Abſchluß ja gerade zehn Jahre 
zurüdlag. Er Sei, verficherte er, durch feinen alten Adam ftets 
in der Gefahr gewesen, ein völliger Atheift zu werden; wer ihm 
das Wort Gottes ungewiß made, der überliefere ihn völligem 
Unglauben, und darum habe es fich ihm in diefem Kampfe um 
alles gehandelt. Auch das Heilige Abendmahl hätte er jetzt gern 
empfangen; am erften Tage hatte es ihm fein Schwager ange: 
boten, er e8 aber nicht angenommen, um ihn nicht der Gefahr 
der Anftelung auszufegen; er wolle fich der bei dem legten 
Genuß empfangenen Vergebung tröften. Nun aber quälten ihn 
die Schmerzen To ſehr, und wir andern hatten ſammt dem Apo- 
theter fo gute Hoffnung auf feine Genejung, daß wir gerne 
zujtimmten, als er bat, am folgenden Tage, wenn die Schmer- 
zen nadlafjen würden, das Abendmahl zu feiern. Cs fam 
aber anders. 


Durch die Freundlichkeit des englifchen Diſtrictsbeamten 
wurde uns Donnerstag: Abend eine in Kriſhnagiri angeftellte 
Nflegerin (plague nurse) zur Hülfe gefandt, welche für den 
größten Theil der Nacht die Wache übernahm. Auch der Kranfe 
Tchlief endlich beijer und war am Morgen noch fehr müde. Er 
fragte nach feiner Frau, weil er gewohnt war, fie gleich um ſich 
zu fehen, und als er hörte, fie ſchliefe noch, fagte er: „Da will 
ich auch noch fehlafen.” Und jo kam es; von da an fchlief er 
meiftens. Der Apotheker that feine Schritte, eine der Beulen zu 
öffnen; ob es angezeigt geweſen wäre, entzieht fich natürlich 
unferm Urtheil. Gegen Mittag fiel feiner Umgebung das Er: 
falten der Gliedmaßen auf. Debt erft wurde es uns klar, was 
das alles zu bedeuten habe; der Apotheker, ſchnell benachrichtigt, 
brachte noch eine Einreibung, worauf das Röcheln des Athems 
faft ganz verſchwand. Als er den Kranken noch einmal anrief, 
antwortete diefer: ‘'It’s time?” — das waren jeine legten Klaren 
Morte. Ya, es war Zeit, daß der HErr feinen getreuen Knecht 
erlöfte von alleın Uebel, um ihn in jein himmlifches Reich auf: 
zunehmen. Bald nachdem der Apotheker uns wieder verlafjen 
hatte — er, der Heide, entfloh faft, aus Furcht vor dem Tode —, 
fegneten wir dei theuren Gatten und Bruder unter viel Thränen 
zum Sterben ein, Sein legter Kampf war nicht ſchwer; fein 
janft und Stille Löfte fich die unfterbliche Seele von dem müden 
Körper. Es mar Sonnabend, den 13. Februar, Nachmittags 
33 Uhr. 

Für das Begräbniß, das der Heintgegangene fich zwifchen den 
Gräbern feiner Kinder ausgebeten hatte, forgten die Regierungs- 
beamten; andere Leute durften ja den Miffionsgarten jeßt über: 
haupt nicht betreten. Um 7 Uhr war ein einfacher Sarg fertig, 
und nun konnte die theure Leiche, mit dem weißen Talar befleidet 
und ein Rofenfträußchen in den Händen, eingefargt und vor das 
Haus geitellt werden. Erſt gegen 9 Uhr konnte bei Lampenlicht 
das Begräbniß ftattfinden; außer den heidnifchen Todtengräbern 
waren nur die trauernde Wittwe, ihr Bruder, Lehrer Samuel 
und der alte Simeon zugegen. Millionar Naumann verlas, 
nachdem wir auf der Veranda des Haufes aus dem Liede „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende” die Lieblingsverje des Heim: 
gegangenen gejungen hatten, Schriftwort und Gebet. Auf dein 
Wege zum Grabe fangen wir in tamulifcher Sprache: „Chriftus, 
der ift mein Leben”, und am Grabe hielt der Unterzeichnete die 
vollftändige Liturgie nach der Agende, welche mit einer Ueber— 
ſetzung des „Mitten wir im Leben find“ beginnt und mit den 
zwei letzten Strophen von „Nun laßt uns den Leib begraben” 
ſchließt. 

Eine Grab- oder Gedächtnißrede konnte weder an dieſem 
Abend noch am folgenden Sonntag-Morgen gehalten werden, 
denn nun begann ſofort durch Regierungsangeſtellte die völlige 
Desinficirung des Hauſes und ſeines geſammten Inhaltes, Möbel, 
Bücher, Wäſche und Kleider inbegriffen. Das brachte uns für 
die folgende Woche viel Arbeit, ſo daß wenig Zeit blieb, dem 
Schmerze nachzudenken. Gleichzeitig mußte aber auch die ſchon 
vorher eingeführte Abtrennung der Mutter von ihren Kindern 
und Geſchwiſtern noch zehn Tage lang aufrecht erhalten werden, 
um weiterer Anftedungsgefahr möglichft vorzubeugen. — Am 
Sonntag » Vormittag ftarb auch noch der Lehrer Adirubam, der 
feiner Zeit ſchon in Tranfebar als Buchbinderlehrling unter Mif: 
fionar Näther geftanden hatte und fpäter unter feiner Leitung 
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ein brauchbarer Zehrer gemorden war; Abends wurde er an ber 
Seite feiner Frau begraben, 

Damit war diefe Zeit jchwerfter Heimſuchung für die Sta: 
tion Kriſhnagiri durch Gottes Barmherzigkeit zu einem Ende ge- 
fommen, und am folgenden Sonntage (Invocavit) konnten wir 
Gott dafür danken, daß er nicht nur den Abgejchiedenen zu einem 
feligen Ende geholfen, fordern auch die Leberlebenden vor mei: 
terem Unfall überaus gnädig bewahrt habe. In dieſem Gottes- 
dienfte predigte der Unterzeichnete über die Epiftel, 2 Cor. 6, 
1—10., zum Gedädhtniß des heimgegangenen Miffionars, wobei 
er die Bejchreibung eines Dieners Gottes, wie fie der Apoftel 
bier gibt, falt Zug für Zug aus dem Leben Mijjionar Näthers 
belegen konnte und zum Schluß die Meberlebenden, in Bemeifung 
ihres Glaubens, zu treuer Mithülfe an dem Werk der Ausbrei- 
tung des Wortes Gottes ermahnte. 

Theodor Näther hat jein Leben nur auf 37 Jahre und 
5 Monate gebracht; und jo unerforſchlich uns Gottes Wege mit 
ihm, mit feiner trauernden Familie, mit unjerer Heinen Miffion 
erjheinen, eins fönnen wir verfiehen, daß das Maß feiner Arbeit 
nach Gottes Rathſchluß erfüllt war. Wir find gewiß, daß es 
von ihm da droben heißt: Ei du frommer und getreuer Knecht, 
du bift über viel und über wenig getreu gemejen; gehe ein zu 
deines HErrn Freude! „Er hat”, fehrieb jein ältefter Freund und 
Gefährte an die trauernde Wittwe, „ein fampf= und freuzreiches 
Leben hinter fih. Wie redlich er gefämpft, wie ſchwer er ge— 
litten, wie dornenreich fein Weg gemejen, ich weiß es zum guten 
Theil. Wahrlich, mit Thränen hat er gejäet. Aber jo gewiß 
unfer Gott nicht lügt, fondern wahrhaftig ift, wird fich an ihm 
tun auch der andere Theil erfüllen, ja, hat ſich ſchon erfüllt und 
wird fich erfüllen in alle Ewigkeit: er wird jegt ‚mit Freuden 
ernten‘, immer, ewig. Für allen Kampf und alle Unruhe jegt 
Sieg und ftolze Ruhe, für alle Schande Ehre, für allen Spott 
und Hohn die Ehrenfrone!” 

Mir aber wollen dem HErrn ber Kirche danken, daß er uns 
in dem Entfchlafenen einen fo treuen, fleißigen Mifftonar, feinen 
Amtsbrüdern einen allzeit hülfsbereiten Freund, feiner Familie 
einen liebevollen, treu jorgenden Bater geſchenkt Hatte; und wollen 
ihn bitten, feiner Kirche immer wieder, wo fie es auch bedarf, 
gleich treue Lehrer und Prediger zu erweden, auf daß das Evan- 
gelium gepredigt werde an allen Enden der Erde zum Xobe und 
zur Ehre Gottes. D. Kellerbauer. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 

Weltausftelungsherbergen. Seit Eröffnung der großen 
St. Louifer Weltausftellung kommen beftändig Glieder unferer Ge 
meinden hierher und ihre Zahl wird in den kommenden Wochen und 
Monaten immer größer werden. Um biejen Glaubensgenofjen ein 
pailendes Quartier zu beichaffen, find Drei Herbergen für Zutheraner 
eingerichtet worden, auf die wir auf Wunſch nochmals aufmerkfam 
machen, zumal auch beftändig Anfragen einlaufen. Wir haben felbjt 
alle drei bejucht und in Augenjchein genommen und Fünnen fie ala 
recht empfehlensmwerth bezeichnen, wiſſen aud), daß fie von ſolchen, die 
fi darin aufgehalten haben, weiter empfohlen werben. Die eine hat 
diefen, die andere jenen Borzug, und bie Preife der Schlafftätten und 


Zimmer fteigen von 50 Cents, 75 Cents und 1 Dollar bis zu 5 Dollars 
je nad) der Größe, Lage und Einrihtung der Räumlichkeiten. Die 
drei Herbergen find: 1. Das Walther-College-Hotel, in ber 
Nähe des Gefchäftstheild der Stadt gelegen. Nähere Auskunft er- 
theilt Prof, E. Seuel, 1113 8. 8$th St. 2, Das Hotel Walther, 
in der Nähe des Ausftelungsplages befindlich, die größte der drei 
Herbergen. Näheres kann man erfahren unter ber Adreſſe: Mr. E. 
Wind, c. 0. Mr. H. C. Achenbach, 1704 Market St. 3. Die 
Zutherifhe Herberge, etma halbwegs auf dem Wege zum Aus- 
ftelungsplaß gelegen. Wegen Auskunft wende man ſich an Mr. W. 
Tepe, 2723—2725 Laclede Ave. Der ganze Reingewinn des zu: 
erftgenannten Hotel® kommt dem befannten hiefigen Walther: College 
zu gute, in deſſen einem Gebäude fid Die Herberge befindet. Die 
beiden andern Hotels geben 10 Procent des Reingewinns an unfere 
biefige Iutherifhe Stabtmiffion ab. Außerdem hat diefe Stadtmiifton 
in der Apoihefe des obengenannten Herrn H. C. Achenbach ein koſten⸗ 
freies Iutherifches Informationsbureau eröffnet, nur einen halben 
Blod öftlih von dem hiefigen Bahnhof (Union Station), in den alle 
Eifenbahnen einlaufen, entfernt. Dort kann jeder Lutheraner ſich zu- 
verläffige Auskunft holen über die Lage der Herbergen, über Kirchen, 
Straßenbahnen und fonftige Ortöverhältniffe der Stadt. Namentlich 
in einer Stadt unerfahrene Befucher und alleinftehende junge Mädchen 
follten diefe Auskunftsſtelle auffuchen, da in einer Großſtadt, zumal 
in Weltausftelungszeiten, manderlei Gefahren drohen. Damit aud) 
alle unfere Glaubensgenofjen, die einen Sonntag hier zubringen, 
eine der über die ganze Stadt zerftreuten Kirchen ihres Bekenntniſſes 
aufſuchen können, fol ein kirchlicher Wegmeifer veröffentlicht werden, 
der ihnen die Lage der 16 deutfchen und drei englifchen Kitchen angibt. 
Diefer Wegweiſer wird foftenfrei im Informationsbureau und auf 
dem Ausftellungsplah an den beiden Orten zu haben fein, Die voraus: 
fihtlid) von allen unfern Glaubensgenofien werden aufgefucht werben : 
in unferer interefjanten Schulausftellung im Gebäude für Education 
and Social Economy und in der ſchönen Auaftellung unfers Con- 
cordia Publishing House im Liberal Arts-Gebäude. 8. F. 

Daß der Eid der Freimaurerloge ſtaatsgefährlich fei, hat fich 
kürzlich wieder einmal deutlich gezeigt. Die „Zuth. Kirchenzeitung“ 
berichtet: „Eugen L. Aſhley, ein hervorragender Advocat in Glens 
Falls, N. Y., hat unter den $reimaurern feiner Umgegend eine nicht 
geringe Aufregung hervorgerufen. Er ift nämlih Beuge in einer 
Erbſchaftsklage, in der es fih um Taufende handelt. Als er nun 
vom Gericht aufgefordert wurde, über einen gewiſſen Punkt Zeugniß 
abzulegen, weigerte er ſich und erklärte, daß fein Eib ala Freimaurer, 
der ihm ftrenges Schweigen auferlege, ihm das nicht geftatte. Als 
ihm bedeutet wurde, daß er nach dem Geſetz verpflichtet fei zu zeugen, 
erwiderte er, daß ihm der Eid der Freimaurerloge über dem Geſetze 
ftehe. Dem Richter, der ebenfalls Freimaurer ift, der ihm aber zu 
beweifen verfuchte, daß er fein Recht habe, ſich Hinter Die Regeln feines 
Ordens zu verfteden, fagte er, er, der Richter, möge ein guter Gefeßes- 
tenner fein, aber er fei fein guter Freimaurer. Schließlich wurden 
ihm drei Tage Bedenkzeit gegeben.” — Der Eid der Freimaurer und 
anderer Logen tft au ein gottlofer Eid, denn er ift, weil er in 
theils ungemiflen, theils geringfügigen, theil® geradezu unrechten 
Dingen gejhieht, ein Mißbrauch des göttlihen Namens. Und vor 
allem ift die ganze Logenreligion mit ihrer Lehre von der Seligkeit 
durch Rechtthun und ihrer Verleugnung Chrifti ein antichriftlicher 
Greuel. L. F. 

Ausland. 

Die en.eIuth. Concordia⸗Synode von Auftrnlien, der öſtliche 
Diftriet der mit uns in Glaubenseinigfeit ſtehenden auftralifchen 
Synode, deſſen Paftoren und Gemeinden ſich hauptfächlich im Staate 
Bictoria befinden, war diefes Jahr vom 20. bis 23. März zu Jindera 
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im Staate New South Wales verfammelt. Die Eröffnungspredigt 
hielt ver bisherige Diftrictspräfes, P. W. Peters. Hauptgegenftand 
der Verhandlungen war ein Neferat, das Prof. E. F. Gräbner vor- 
* legte über das Thema: „Was jagt und Gottes Wort über die Be- 
rufung von Paftoren und Gemeindelehrern?“ Die zu Grunde lie- 
E genden Thefen lauteten: „1. Weil e8 Gottes ernſter Wille ift, daß 


Br allen Menſchen geholfen werde und jie zur Erkenntniß der Wahrheit 


fommen, hat Chriſtus feiner Kirche den Auftrag gegeben, das Evan- 
gelium zu predigen zu aller Beit und an allen Orten. 2. Eine jede 
Ariftlihe Ortsgemeinde hat nad; Gottes Wort nicht allein das Recht, 
fondern auch die heilige Pflicht, das von Gott geftiftete Predigtamt 
in ihrer Mitte aufzurichten und zu erhalten. 3. Bei der Berufung 
ihrer Diener am Wort hat eine chriftliche Gemeinde darauf zu jehen, 
daß ein gültiger Beruf zu Stande fomme und dabei alles orbentlich 
zugehe. 4. Der von einer Gemeinde zum Dienft am Wort Berufene 
hat gewiſſenhaft zu prüfen, ob Gott ihn ruft, und demgemäß über 
Annahme oder Ablehnung des Berufes zu entfcheiden.” Außerdem 
wurden noch manderlei Synodalangelegenheiten beiprochen und ge: 
ordnet. So wurde unter anderm eine befonbere Commiſſion für die 
Innere Miffton des Diftriets ermählt. In der Großſtadt Melbourne, 
in der ehr viele Deutſche wohnen und fi auch ſchon eine kleine Ge- 
meinde der Synode befindet, die aber noch feinen eigenen Paltor hat, 
ſoll ein Stabtmiffionar angeftellt werden, um das Miffionswerf Fräftig 
zu betreiben. Wahrſcheinlich ſoll für dieſen Poſten einer unſerer dies⸗ 
jährigen Candidaten berufen werden, wie auch ſchon für den andern 
Diſtrict der Synode in Südauſtralien ein Beruf angemeldet und ein 
weiterer Beruf für die Innere Miſſion in Neuſeeland bereits einge— 
gangen iſt. Zum Präſes des Diftrict3 wurde Prof. C. F. Gräbner 
erwählt und zum Bicepräfes P. E. Darſow, einer der Nebacteure des 
auftraliihen „Kirchenboten“. Beim Synodalmiffionzfefte predigten 
der Allgemeine Präſes der Synode, P. Th. Nickel, Präfes W. Peters 
und P. H. Wiefe. L. F. 

Die Uebertritte aus der römiſchen Kirche zum Proteſtantismus 
in den öſterreichiſchen Ländern gehen noch immer fort. Im vergan- 
genen Jahre find es rund 4700 Perſonen geweſen und feit Anfang 
der Austrittsbewegung im Jahre 1898 über 28,000. Die Römischen 
fpotten auch ſchon längft nicht mehr darüber, jondern geben ihren Be- 
fürchtungen Ausdrud. Ein fir ihre Priejter in Böhmen beſtimmtes 
Blatt jagt offen, daß die Zahlen der Mebertrittsbewegung „eine Ichred- 
liche Sprache reden”. Und das Schlimmſte und Gefährlichite jet „Die 
Durchſetzung des gejchlofjenen fatholifchen Gebiet? mit proteftantifchen 
Gemeinden und Kirchen“. Sobald eben in einer Tatholifchen Gegend 
eine evangelifche Gemeinde ins Leben gerufen und eine Kirche gebaut 
ift, wird dieſe ein Mittelpunft, um den fih immer mehr ehemalige 
Anhänger des Pabſtes ſchaaren. So ift auch im letzten Jahre die 
Tirchlihe Verforgung der zerftreuten Proteftanten immer weiter ausge: 
dehnt worden. 16 neue Prebigtftationen wurden eingerichtet, und 
an 27 Drten (darunter 16 allein in Böhmen) wurde im Jahre 1903 
zum erjten Male ein evangelifcher Gottesbienft abgehalten. 10 Ge: 


Be meinden erhielten jelbftändige Pfarrämter und 8 neue Vicariate wur: 


; den gegründet. Noch erfreulicher wäre es, wenn alle diefe jungen 
J evangeliſchen Gemeinden aud recht in der lauteren Lehre der luthe⸗ 
riſchen Kirche unterrichtet und feft gegründet würden. 8.8. 

Abgottifche Pabſtverehrung. Sacetti, der Hauptredacteur des 
: italienifchen Blattes ‚„‚Unita Cattolica‘‘, jagt in einer Lobrede auf 
den Babft: „Der Babft ift die Wahrheit, denn er ift Bicar deſſen, der 
da fagte: ‚Sch din die Wahrheit.‘ Unſer Geiſt frohlodt ob feiner 
Vernichtung durch deinen (des Pabſtes) Geift, der nicht der Geift 
eines Menſchen, fondern die Wiflenfchaft Gottes felber iſt. Unfer 
heiligſtes Necht auf Erden befteht darin, an Gott zu glauben. Aber 
wir fönnen nit aufrihtig an den wahren und lebendigen Gott glau- 


ben, wenn wir nicht an dich (den Pabſt) glauben, der auf Erden die 
Hoheit, das Lehramt und die Unbefiegbarfeit Gottes vorftelli.“ Der 
„Gotthold”, der dieſen Ausſpruch mittheilt, jagt weiter: „Sn der 
katholiſchen Kirche wird der Pabſt Gott gleichgeftellt. Folgendes ift 
einem römtihen Schriften entnommen: ‚Mas alle Geihöpfe von 
ihrem Schöpfer jagen follten, das können die ciwilifirenden Grund: 
ſätze der hriftlihen Nationen vom Babft jagen: In ihm haben wir 
Leben, Bewegung und Wefen. Sn ihm leben, weben und find wir.‘” 
Alle derartigen Ausſprüche, die fich der Pabſt gefallen läßt, ja, die er 
durch feine vermeflenen Anſprüche hervorruft, zeigen, wie wahr bie 
Schrift den großen Antichriften abmalt, wenn fie ihn nennt den Men: 
ſchen der Sünde und das Kind des Verberbeng, „der da ift ein Wiber- 
wärtiger und fich erhebet über alles, das Gott oder Gottesdienft heißet, 
alſo, daß er fich Set in ven Tempel Gottes ala ein Gott und gibt fi 
vor, er jei Gott”, 2 Theff. 2, 3. f. L. F. 
Das Land Uganda im Innern Africas iſt eins Der frucht⸗ 
barften und hoffnungsvolliten Miffionäfelder der neueren Zeit. Das 
heftätigt wieder ein americanifcher Reiſender, Edgar Geil, der eine 
Reife um die Welt gemacht hat, um einen felbftändigen und genauen 
Einblick in die verfhiedenen Miffionen zu gewinnen. Er ſchreibt: 
„sn Uganda ift die Miffion geradezu in ein gefährliches Stadium 
eingetreten: es wird Modeſache, ein Chrift zu fein. Es gibt wohl 
noch Heiden, aber die öffentliche Meinung tft gegen bie heibnifchen 
Gebräuche, und fie werden nur noch im Berborgenen ausgeübt. Die 
Ehriften find zweifellos in manchen Stüden noch ſchwach; aber man 
erinnere fih doch nur, daß vor wenigen Jahren da, wo jeht Kirchen 
ftehen, noch Menfchenopfer dargebracht wurden; daß ba, mo jeßt 
Friede herrſcht, Stammesfehden um nichts ala um Weiber und Sklaven 
an der Tagesorbnung waren ; daß Sklaverei allgemein in Uebung war, 
während fie jegt nicht mehr beſteht; daß die Vielmeiberei für Zehn- 
taufende nicht mehr vorhanden ift; daß Die Sprache des Volkes zur 
Schriftſprache erhoben ift und das Volk lefen gelernt hat. Dann be- 
fommt man einen Begriff von dem eingetretenen Wandel. Die größte 
Gefahr ift jegt vom Miſſionsſtandpunkt das bloße Namenchriſtenthum. 
Es gibt 100,000 Ehriften in Uganda. Kein Cent Miſſionsgeld ift für 
den Bau von Kapellen und Schulen oder zum Unterhalt der eingebo- 
renen Zehrer und Prediger ausgegeben. Nur die englifchen Miffionare 
erhalten ihr Gehalt aus England, und für Bücher, Medicinen und 
Inſtrumente wird ein Zuſchuß geleiftet. Kein Buch wird verfchentt, 
Taufende werben verkauft.” Auch im legten Jahre find nad dem 
Bericht des englifhen Miffionsbifchofs Tuder wieder fünf bis ſechs 
Taufend erwachſene Heiden getauft worden. L. F. 


Caspar Aquila, 


ein treuer Zeuge Chriſti zur Zeit der Reformation, wurde am 7. Auguſt 
1488 zu Augsburg geboren. Sein Vater, der Stadtſyndicus Leon⸗ 
hard Aquila, und ſeine Mutter waren ernſte, fromme Chriſtenleute. 
Ihre fünf Söhne ſtudirten ſämmtlich Theologie. Caspar, der jüngſte 
von ihnen, bezog 1514 die Univerſität zu Leipzig. Begeiftert durch 
die erfte Heldenthat Luthers, ging er 1517 nad) Wittenberg. Hier 
reichlich geſtärkt und geförbert, wurde er bald darauf des Ritters Franz 
von Sidingen Feldprediger. In diefer Stellung wahrte er unter den 
tauhen Kriegern ftandhaft die Würde der Kirche. Kaum eniging er 
dem Tod, als er fich einft weigerte, eine feindliche Stückkugel zu taufen. 
Den Soldaten gegenüber, die in ihrem Aberglauben ihre Feftung für 
unüberwinblih hielten, ſobald die hereingeſchoſſene Kugel getauft 
würde, erklärte er, Gott habe ihn wohl berufen, Menschen zu taufen, 
nicht aber Stüdfugeln und Waffenrüftungen. Man fagt, er ſei in 
einen mit Bulver gefüllten Mörfer geftectt worden, aber das Pulver 
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habe fich nicht entzündet und auf die Vorftellung eines von Gottes 
Finger gerührten Soldaten fei er dann bei Den Beinen aus dem Mörfer 
herausgezogen worden. „Da nun der gute Mann wiederum ans Licht 
fam, blieb er noch immer bei feinem erften Borfat und fagte dem 
Capitän ing Angefiht: ‚Ich will fie dir dennod nicht taufen.‘ “ 

Noch vor 1520 übernahm Aquila eine Predigerftelle im Dorfe 
Ebernburd bei Augäburg. Er verheirathete fich hier und prebigte 
das reine Wort mit großer Entſchiedenheit und Freimüthigfeit, fo 
daß er den Biſchof von Augsburg gegen fich aufbrachte. Diefer ließ 
ihn verhaften, auf einen Karren laden und in ein tiefes Gefäng- 
niß werfen. Die Augsburger bewogen Kaifer Carla V. Schweiter 
Iſabella, nachmalige Königin von Dänemark, zu einer Verwendung 
bei dem Biſchof, und in Folge deſſen erlangte Aquila, nachdem er 
einen ganzen Winter lang im froftigen Kerker geſchmachtet hatte, feine 
Freiheit. 

Im Sabre 1521 begab fih Aquila abermals nad, Wittenberg. 
Hier trieb und lehrte er hauptfächlich die hebräifche Sprache. Luther 
nahm ihn in feinen vertrauten Freundeskreis auf und gemann an ihm 
einen tüchtigen Mitarbeiter bet der Weberfegung des Alten Teftaments. 
Zur Auffindung des entſprechenden Ausdrucks zog Aquila Künftler, 
Handwerker und Aderleute häufig zu Nathe, und feine Stimme wurde 
dadurch oft unter der der Ueberſetzer entſcheidend. Seine Bibelfenntnif 
war überhaupt fo bedeutend, daß Luther erklärte, wenn die heilige 
Schrift verloren ginge, fo könnte fie auß Aquilas Gebächtni wieder 
hergeftellt werben. 

Unter Luthers Vermittlung wurde Aquila 1526 zum Pfarrer und 
Superintendenten nad Saalfeld berufen. Zwei aus der Stadt ge 
bürtige wittenbergifche Studenten hatten dort den erften Samen des 
Evangeliums ausgeftreut. Sie maren auf Betrieb der Mönche fofort 
nad Luthers Angriff auf den Ablaß von ihren Eltern zurüdgerufen 
worden, damit fie nicht von der „Ketzerei“ angeftedt würden. Allein 
es war ſchon zu ſpät geweſen. Sie hatten die lutheriſche Lehre mit: 
gebracht und mit großem Beifall in ihrer Vaterftabt verfündet. In 
das Rathscollegium aufgenommen, waren fie beſonders einflußreich 
geworben, und bie reformatorifche Vorarbeit ſchritt durch fie mächtig 
vorwärts, Dennod fand Aquila eine große Unmifjenheit unter dem 
Volk vor; denn als er dieſem anfündigte, er wolle fie im Katechismus 
unterrichten, mußten fie nicht einmal, was der Katechismus für ein 
Bud fei. Aber von Jahr zu Jahr wuchs die Erkenntniß der Wahrheit 
unter Aquilas treuer Pflege. Schonend und fchrittweife verfahrend 
in der Reformation der kirchlichen Einrichtungen, gewaltig in der Pre: 
digt, herablaffend vornehmlich in der Chriftenlehre, brachte er das 
Saalfeldifche Kirchenwefen zu erfreulichfter Blüthe. Nach dem Tode 
feiner ſchon bejahrten Gattin verheitathete er fich zum zweitenmal mit 
Scholaſtica, Tochter des Stadtſchreibers Kühn zu Schleiz. Sie gebar 
ihm vier Söhne, deren Namen er nach den biblifhen Schriftitellern 
nannte, mit deren Erklärung er fich zur Beit ihrer Geburt beſchäftigte. 
Den älteften nannte er David, den zweiten Hofen, den dritten Zacha⸗ 
rias und den vierten Johannes. Sie haben ſämmtlich der lutherifchen 
Kirche ala Prediger gedient und das große Aquilaiſche Prebigerge: 
fchlecht gemehrt. Seine Briefe an Aquila ſchloß Luther gewöhnlich 
in Anfpielung auf die Namen der Kinder mit den Worten: „Grüße 
die Mutter der Propheten“, oder auch mit dem Wunſch: „Lebe wohl, 
mein lieber Aquila, mit deiner Priscilla.” 

Arbeitsvoll, aber im Ganzen ruhig verjloß Aquilas Leben bis zum 
Schmalkaldiſchen Krieg. Nach der unglüdlichen Schlacht bei Mühl: 
berg (1547) wurde Churfürft Johann Friedrich gefangen genommen. 
Aquila fandte ihm ein Troftfchreiben, worin er auf die Worte des 
119. Pfalms hinwies: „HErr, laß mir deine Gnade widerfahren, 
deine Hülfe nad; deinem Wort. Die Stolzen haben ihren Spott an 
mir, dennoch weiche ich nicht von deinem Geſetz“, ſowie auf die Be- 


freiung Daniel und Petri, und prophezeite, daß der Churfürft zur 
rechten Zeit fingen werde: „Strid ift entzwei und wir find frei.” 
Gegen da3 fogenannte Augsburger Interim Kaiſer Carla V., das 
nichts anderes ala eine Verleugnung Der evangelifchen Wahrheit war, 
proteftirte er im folgenden Jahr jo entſchieden, Daß der Raifer verjprad, 
wer Aquila todt oder lebendig zu ihm bringen würbe, follte 5000 Gul- 
den zur Belohnung erhalten. Zur Schonung feiner vom Zorne des 
Kaiſers jo ſchwer bedrohten Mitbürger ließ fih Aquila ein Aſyl ge 
fallen, das fie ihm auf dem Schloß zu Rudolſtadt von der frommen 
Herzogin Catharina, des Grafen Heinrih XXXVI. Hinterlafienen 
Wittwe, erwirkten. Er erflärte dem zur Flucht drängenden Stadt: 
rathe: feiner bisher geführten Lehre halben dürfe er feinem Menſchen 
weichen, und er wäre bereit, Leib und Leben für dieſelbe einzufegen ; 
mo es aber allein um feine Perſon zu thun fei, auch durch feine Flucht 
der ganzen Stadt und Bürgerfchaft gedient würde, fei er entichlofjen, 
eine Beitlang feinen Feinden aus dem Wege zu gehen. Er beftieg 
dann den von der Herzogin gefandten Wagen und brachte in fein Aſyl 
nichts mit als feinen hebräifchen Pfalter. Bon feinem Aufenthalt auf 
dem Schloß zu Rudolſtadt mußten außer feiner Beſchützerin nur wenige. 
Diefe bejuchte ihn oft, und wenn fie ihn fragte: „Wie fteht’3, mas 
macht Ihr Gutes?” erwiberte er: „Ach, gnädige Frau, da ſitze ich und 
leje in meinem Pſalmbüchlein und laſſe auf dasfelbe ein Thränlein 
nad dem andern fallen.” „Hat die Herzogin”, berichtet Hillinger, 
„etwa auf ihrer Tafel etwas Köftliches gehabt, ſoll fie zu einem ver: 
fchwiegenen Diener gejagt haben: ‚Gehe und bringe mir das dem 


kranken Mann.‘“ 


Gegen Ende des Jahres 1548 verließ Aquila Rudolſtadt und er: 
hielt Durch Vermittlung der Herzogin freien Aufenthalt und Berjorgung 
zu Schmalkalden unter dem Schuß ihrer Brüder, der Grafen von 
Henneberg. Nach dem Tod des dortigen Stiftsdecans wurde Aquila 
deſſen Nachfolger. Seine Predigten machten gewaltigen Eindrud, 
und die Leute aus der unteren Stabt zogen fchaarenmeife in Die obere 
Stadt zur Stiftskirche. Man hat von ihnen die Aeußerung aufbe- 
mwahrt: „Wenn fie unten in ver Kicche Die Predigt hörten, wäre es 
ihnen, als follten fie Rüben oder Kraut eilen; hörten fie hingegen in 
der Stiftäficche dem Aquila zu, fo ſchmeckte e8 ihnen wie lauter Ge: 
bratenes und Geſottenes.“ 

Nach der Befreiung des Churfürften im Jahre 1552 wurde Aquila 
in fein Amt zu Saalfeld zurüdgerufen. Innig verehrt und geliebt 
von feiner Gemeinde wirkte er noch acht Jahre lang in Frieden und 
Freude bis zu feinem am 12. November 1560 erfolgten Tod. 


Laß dich nicht das Böſe überwinden, jondern über: 
winde das Böſe mit Gutem. 


Als der befannte P. Jänike an der böhmifchen Kirche in Berlin 
ftand, und der Haß vieler auf ihm und auf dem Häuflein ruhte, das 
feine Predigten befuchte, ereignete fich folgender Vorfall. Ein Offi: 
cier, der ein aufrichtiger Chrift war, gehörte zu den fleikigften Be- 
fuchern der Predigten Jänikes. Bon feinen Kameraden, die mit ihm 
auf demfelben Bureau arbeiteten, wurde er Darob öfter angefochten ; 
fie befpöttelten und belächelten feine Frömmigkeit und benutzten jede Ge- 
legenheit, die Waffen des Wibes und Spottes wider ihn zu ſchwingen. 
Uber der Fromme Officier trug einen Schild, an dem alle ihre Pfeile 
abprallten; diefer Schild war fein Glaube, welcher Geduld wirft. 
Nichts konnte ihn erbittern ; an feiner Sanftmuth wurden die Spötter 
zu Schanden. 

Run ift ja dem böfen Feind nichts ärgerlicher, als wenn feinen 
Läfterungen nicht mit fleifchlichem Eifer begegnet wird. Darum gab 
er jenen Spöttern einen Plan ein, defjen Ausführung darauf berechnet 
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mar, den frommen Dfficier bis zum Aeußerſten zu reizen. Einer der 
Spötter mußte eine Caricatur von dem frommen Officer entwerfen, 
wie er auf feinen Knieen liegend in der böhmischen Kirche das heilige 
Abendmahl empfängt, Man konnte es dem ganzen Machwerk an: 
iehen, daß töbtliher Haß gegen das Heiligthum des HErrn dabei die 
; Feder geführt hatte. Heimlich wurde das Bild auf das Pult des Offt- 
cierö gelegt, und in fatanifcher Freude warteten eines Morgens bie 
Spötter des Augenblidtes, da der fromme Mann in das Bureau 
eintreten, die Garicatur erbliden und, wie fie meinten, vor Aerger 
berften werde. 

Über fie hatten fich verrechnet. Der Officier fam, ging zum Bult, 
ſah das Bild, ſchüttelte mit dem Kopf, faltete das Bapier zufammen, 
ſteckte es in die Tasche, ging an feine Arbeit und verkehrte mit den 
Kameraden in alter freundlicher Weile. Ruhig verging der Tag. 

Menige Tage darauf Elopfte e8 an die Thür des Officiers, und 
herein trat der Zeichner des gedachten Bildes. Die Geduld des from- 
men Mannes iſt ihm ein Stachel geweſen, wider welchen er nicht hat 
löden können. Er fommt in tiefer Bewegung, für feine Gemeinheit 
Abbitte zu thun. Der Dfficier reicht ihm freundlich die Hand und ver- 
fihert, er habe ihm ſchon alles vergeben, das habe ihn fein HErr 
JEſus gelehrt, daß er mit Freuden könne der Welt Schmähung er- 


& tragen; und num geht dem frommen Mann der Mund über, von dem 


zu zeugen, der für Die Uebelthäter gebeten und ala das Lamm Gottes 
unjere Strafe getragen hat. Und fiehe, Gott der Heilige Geift er 
faßt des Spötters Seele, ihm bricht Das Herz, daß er ſich aufmacht, 
Fo zum Kreuze Chrifti zu fliehen. Und einige Sonntage nachher fniet er 

neben jeinem Kameraden am Altar der böhmischen Kirche, das heilige 
Abendmahl genießend und mit Thränen dankend, daß er den gefunden 
hat, der Die Gottloſen gerecht macht. 


Ein Wort zu feiner Zeit. 


Der fromme englifhe Lord Shaftesbury erzählte einem feiner 
Freunde folgendes mertwürbige Begeoniß: 

Bei einer Zufammenkunft der Directoren der Tractatgefellichaft 
in London traf ich eines Tages zu meiner Verwunderung aud) einen 
Herrn Namens Home, der mir von früher her als ein Mann befannt 
war, ber fich fehr wenig um Religion befümmerte. ALS die Verſamm⸗ 
lung zu Ende war, fam er auf mich zu, reichte mir die Hand und fagte: 
„Ich habe wohl bemerkt, dab Sie mich während der Berathung mehr- 
mal3 angejehen und ſich ohne Zweifel jehr gewundert haben, mich hier 
zu erbliden. Warum ich hier bin? Das will ich ihnen jeßt jagen. 
Ach ging einmal von Bladenath nad) Xondon, und als ich an die Stelle 
fam, wo die Straße ſich theilt, wußte ich nicht, welchen der beiben 
Wege ich einfchlagen follte, um in möglichft kurzer Zeit an mein Biel 
zu fommen. Da fah ich in der Nähe ein kleines Mädchen in einem 
J Gartenhäuschen fißen mit einem Buche in der Hand. Ich ging zu ihr 
B hin und fragte fie um Auskunft. Nachdem ich diefe mit großer Freund— 
lichkeit und Bereitwilligkeit erhalten hatte, jagte ich zu dem Mädchen: 
‚Was lieft du da für ein Buch?‘ ‚Die Bibel‘, antwortete fie. ‚Das 
iſt aber doch fein Buch für fold, ein junges Mädchen wie du!‘ ‚So? 
warum denn nicht?‘ ermwiberte fie. ‚Meine Mutter lieſt auch jeden 
Tag darin und [höpft all ihren Troft daraus.‘ Ich fegte meinen Weg 
nad; London fort, aber die Antwort des Mädchens konnte ich nicht 
mehr los werden. Ich fühlte, daß ich dieſes Buch nicht fo geſchätzt 
hatte wie jenes Mäbchen und feine Mutter, und wußte au, daß ich 
es noch nie näher angejehen hatte, um daraus auch eine Quelle des 
Troftes für mich zu machen, und beſchloß, das Verſäumte nun nad): 
zuholen. Ich habe es dann recht fleikig ftudirt, und die Folge war, 


daß meine früheren Anfichten und Meinungen in Bezug auf die Bibel 
fih vollftändig geändert haben. Und das ift der Grund, warum Sie 
mich jeßt hier fehen.” 

Ich wünſchte ihm von Herzen Glück zu folcher Nenderung und 
babe auch feither von mehreren Seiten gehört, daß es ihm wirklich 
Ernſt jei mit feinem Leben nad) dem Wort Gottes. 


Wie ein armer Junge endlid Paitor wurde. 


In einem Dorfe Deutſchlands wohnte eine arme Familie. Ihr 
kleiner Sohn C. wollte gar gerne ſtudiren. Die fromme Mutter freute 
ſich über dieſen Wunſch ihres Sohnes, aber der Vater, der leider kein 
frommer Mann war, wollte nichts davon wiſſen. Er pflegte zu ſagen: 
„Der Junge hat eine kleine geſchickte Hand; der ſoll mir ein tüch— 
tiger Schneidermeiſter werden und etwas verdienen.“ Damit war bei 
Menſchen das Los des kleinen C. entſchieden. Doch Gott wollte 
es anders. — Das Jahr zuvor, ehe unſer C. confirmirt werden 
ſollte, pflückte er mit einem Schulkameraden bei deſſen Eltern Obſt. 
Da brach unter feinen Füßen der Aſt; kopfüber ſtürzte er auf den har: 
ten Boden hinab und brach beide Handgelenfe. Erſt mehrere Stunden 
fpäter, als er wieder zu ſich fam, fühlte ex die heftigen Schmerzen in 
beiden Armen, und bange fragte fein armes Herz: Warum, lieber Hei: 
land, haft bu das zugelaifen? Da fielen ihm die Worte des Heilandes 
ein: „Was ich thue, das weißeſt Du jet nicht, bu wirft’ aber her⸗ 
nach erfahren.” Und er hat es erfahren. 

Zwar mußte er fi noch eine Zeitlang gedulden, aber nachdem 
er völlig wieder hergeftellt war, wanderten feine Eltern nad) America 
aus. Hier bejuchte der Heine C. die Gemeindeſchule und wurde am 
nädften Balmfonntag confirmirt. Nach der Confirmation fam eines 
Tages fein Seelforger und bat feine Eltern, ihm dod den Zungen 
zu geben, er wolle ihn gern ftudiren laſſen. Die Mutter ſtimmte fo: 
fort mit Freuden ein: und fiehe, auch Der Vater, der num eingefehen 
hatte, Daß ein Zunge, der beide Arme gebrochen hatte, auch jelbft als 
Schneider nichts tauge, da er nicht einmal im Stande fet, das ſchwere 
Bügeleifen zu führen, gab nun feine Einwilligung zum Studiren feines 
Sohnes, unter ber Borausfegung jedoch, dat es ihm nichts Fofte. Der 
Paftor aber freute ſich, feinen Zweck erreicht zu haben, und ſchickte eine 
Mode ſpäter den Heinen E. aufs College, der, nachdem er ausftubirt 
hatte, ein brauchbarer Diener der Kirche wurde und bis in fein Alter 
es gerühmt hat, wie wunderbar ihn der liebe Gott geführt habe. 


Eine gute Antwort. 


In ein Dorf Deutfchlands mar ein neuer PBaftor gelommen. Ein 
ſogenannter Aufgellärter und Aufklärer aus der Nachbarſchaft befuchte 
den Wirth des Dorfes und fragte: „Nun, was predigt Eu denn 
Euer neuer Pfarrer?” „Er predigt Gottes Wort!" antwortete ber 
Wirth. Der Fremde mar hiermit nicht recht zufrieden und fragte 
meiter: „Predigt er denn nicht auch von der Natur?" „Hört”, fagte 
der Wirth, „ich will Euch) etwas jagen. Was ein Baum ober eine 
Blume oder ein Kornfeld ift, das, halt ich, willen wir bier auf dem 
Dorfe gut genug, und e8 braucht uns fein Pfarrer erft zu jagen, daß 
dies alles von Gott geſchaffen iſt. Mie wir aber Gottes Mort ver: 
ftehen und Dadurch gerecht und felig werden, das verjtehen wir immer 
noch nicht gut genug, und das erflärt una unſer neuer Pfarrer ge- 
hörig; da iſt's auch der Mühe werth, daß man orbentli in bie 
Kirche geht.“ 


o Und ich fahe einen Engel — —X 

AN fliegen mitlen durch den gs 
Himniel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
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Wer ift der rechte Wegweiſer? 


Wir wollen in diefen Artikeln die Frage beantworten: 
Welche Kirche zeigt aus Gottes Wort den treten 
Weg zur Seligfeit? Und wir haben im erften Artikel ge- 
jehen, daß die römiſch-katholiſche Kirche nimmermehr der 
rechte Wegweiſer iſt. Wir wollen nun eine zweite Hauptfirche 
näher betrachten. 


2 
Die reformirte Kirche oder Kirchengruppe. 

Der Name ift Schön, Reformirt heißt wiederhergeftellt, ge- 
reinigt. Die reformirte Kirche will mit dieſem Namen ausbrüden, 
daß fie die von den antichriſtiſchen Greueln gereinigte, die in ihrer 
urſprünglichen Reinheit wiederhergeftellte Kirche ift. 

Alt ift die reformirte Kirche nicht. Sie ift vor drei- bis vier: 
hundert Jahren, um die Zeit der Reformation, entitanden. 

Wie fie organifirt ift? Davon läßt ſich nicht viel fagen. Sie 
ift nicht, wie die römifch-fatholifche Kirche, einheitlich organifirt, 
An dem einen Orte ift fie fo organifirt, an dem andern anders. 
Es find viele Secten aus ihr hervorgegangen. Die reformirte 
Kirche ift einem Baume glei, aus deffen Wurzelftod viele Schöß- 
linge hervorjprießen. So gehören die allermeiften der befannten 
Secten zu ber reformirten Kirche. Wir meinen zum Beijpiel die 
Methodilten, die Baptiften, die Presbyterianer, die Congregatio- 
naliften, die Epistopalficche und andere mehr. Das find alles 
Schößlinge aus dem Wurzelftod der reformirten Kirche. Dieje 
Secten find mit ber reformirten Kirche gerade jo verwandt wie 
E die Schößlinge mit dem Baum. Sie haben andere Namen, an: 
dere Geftalten, andere Verfaſſungen, manche nebenfädhliche Ver: 
fhiedenheiten; aber in der Art und in dem Wejen find fie alle 
unter einander gleich und der reformirten Kirche gleich. Deshalb 
haben wir die Heberjchrift diefes Abjchnittes jo geftellt: „Die 
reformirte Kirche oder Kirhengruppe.” — Bon der Epis- 
5 topaltirche könnten wir etwa ein Befonderes jagen. Die ift zur 
Zeit der Reformation in England entitanden und hat biſchöfliche 


Berfaffung, nur'daß fie nicht unter dem Pabft, Jondern in Eng- 
land unter dem Staatsoberhaupte ſteht. Das ift auf folgende 
Weiſe gefommen. Der König Heinrich VIII. erzürnte fih mit 
dem Pabſt, weil diefer ihn nicht von feiner Frau ſcheiden wollte. 
Deshalb riß er fi und fein Land vom Pabſt los und wurde felbt 
das Oberhaupt der Kirche. Sonft ließ er alles beim Alten. Der 
Erzbifchof Cranmer legte den Grund zu einem reformirten Glau- 
bensbefenntniß, welches im Jahre 1562 in den noch heute gel- 
tenden 39 Artikeln feinen Abſchluß erhielt. Co iſt es gekommen, 
daß die Episfopalfirhe nach Art der römifch-katholifchen Kirche 
eine bifchöfliche Verfalfung und Organifation hat. 

Bon kirchlichen Ceremonien ijt in der reformirten Kirche und 
in ihren Secten wenig oder nichts zu finden. Nur die Episfopal- 
firche hat deren eine ganze Menge. Das kommt von ihrer eben 
geſchilderten Entjtehung her. 

Aber auch hier iſt die Hauptfrage, auf die alles ankommt, 
diefe: Zeigt die reformirte Kirche oder Kirhengruppe 
aus Gottes Wort den rehten Weg zur Seligfeit? 

Thut fie das, dann hat alles andere nicht viel zu jagen. 

Thut fie das? 

Wenn man die alten Symbole oder Glaubensbefenntnifje 
der reformirten Kirche und ihrer Hauptfhößlinge oder -Secten 
anfteht, jo muß man dies fagen: Die reformirte Kirchengruppe 
hat wirklich etwas reformirt, gereinigt, wiederhergeftelt. Sie hat 
einen Haufen der antichriftiichen Greuel weggefehrt. Sie ift mit 
großen Schritten auf Gottes Wort zurüdgegangen. In den aller: 
meiften ihrer Bekenntnißſchriften wird die Wahrheit gelehrt: Wir 
werden vor Gott gerecht und ſelig nicht aus Verdienit der Werke, 
fondern aus der Gnade Gottes, dur das Verdienſt Chrifti, 
welches dem Glauben gefchenft wird. 

Aber — 

Sa, auch hier kommt leider ein Aber. 

Die ganze reformirte Kirche und Kirhengruppe lehrt in 
allen ihren Symbolen ohne Ausnahme falich von den Gnaden— 
mitteln, von Wort, Taufe und Abendmahl. 
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Du fragit: Wie? 

Sie glaubt, lehrt und befennt nicht, daß Gott durch Wort, 
Taufe und Abendmahl das von Ehrifto erworbene Heil uns 
wirklich — nun merfe! — anbietet, gibt, jchenft, zueignet und 
verfiegelt; jondern fie glaubt, lehrt und befennt, daß Gott durch 
Wort, Taufe und Abendmahl das von Chrifto erworbene Heil 
uns nur — nun merke wieder! — verkündet und abbildet. 

Du willſt deutlicher dargelegt haben, mas die reformirte 
Kirche und Kirhengruppe von den Gnadenmitteln glaubt, lehrt 
und befennt? 

Wohlan. 

Die reformirte Kirche mit all ihren Secten lehrt, daß das 
Wort weiter nichts thut und weiter keine Kraft hat, als daß es 
uns das von Chriſto erworbene Heil verfündet, ung davon er: 
zählt. Die reformirte Kirche mit all ihren Secten lehrt, daß die 
Taufe weiter nichts thut und weiter feine Kraft hat, als daß fie 
uns bie Reinigung von den Sünden, die durch das Blut Chrifti 
geſchieht, abbildet. Die reformirte Kirche mit all ihren Secten 
lehrt, daß das heilige Abendmahl weiter nichts ift ala Brod und 
Wein, und daß es weiter nichts thut und weiter feine Kraft hat, 
als daß es ung an Ehrifti Leiden und Sterben erinnert, und daß 
es ung bildlich darftellt, wie wir ung Chriſtum und fein Heil durch 
den Glauben aneignen follen, — Die reformirte Kirche mit all 
ihren Secten reißt alfo die Gnadenmittel und bie Gnade aus 
einander und lehrt, daß die Gnadenmittel ung die Gnabe nur 
anzeigen, daß wir die Gnade felbft aber anderweitig zu erlangen 
ſuchen müffen. 

Was lehrt hingegen die Schrift? 

Die Schrift lehrt vom Worte alfo: „Es ift eine Kraft 
Gottes, die da jelig madet alle, die daran glau— 
ben“, Röm. 1,16. Chriftus ſpricht: „Die Worte, dDieid 
rede, die jind Geift und find Leben“, Joh. 6,63. Der 
Heilige Geift [pricht durch den Apoftel Paulus fo: „Die Ge: 
rechtigkeit aus dem Glauben ſpricht aljo: Sprid 
night in deinem Herzen: Wer will hinauf gen Him— 
mel fahren? Das ift niht anders, denn Ehriftum 
herabholen. Dder, wer will hinab in die Tiefe 
fahren? Das ift nit anders, denn Chriftum von 
den Todten holen. Aber was jagt jie? Das Wort ift 
dir nahe, nämlid in deinem Munde und in deinem 
Herzen. Dies ift das Wort vom Glauben, das wir 
predigen“, Röm. 10, 6—8. — Die Schrift lehrt aljo, daß das 
Wort nit nur eine Verfündigung und Erzählung von der Gnade 
Gottes in Chrifto ift, fondern daß das Wort eine jeligmachende 
Kraft Gottes ift; daß es Geift und Leben iſt, weil es Geift und 
Leben in fich hat und gibt; daß es Ehriftum und feine Geredhtig- 
feit in fi fließt und gibt, jo daß man Chriftum und feine 
Gerechtigkeit und Leben und Seligfeit und den Heiligen Geift 
nicht anderswo zu ſuchen hat: es iſt das alles im Wort und wird 
durchs Wort gegeben und im Wort ergriffen. Siehe doch zum 
Beiſpiel die heilige Abjolution, die Chriftus feine Kirche den buß⸗ 
fertigen Sünbern ſprechen heißt — wird da nit die Vergebung 
der Sünden durchs Wort gegeben und im Wort ergriffen? 

Die Schrift lehrt von der Taufe alfo: „Chriftus... 
bat fte (die Gemeinde) gereiniget durd das Waſſer— 
bad im Wort.” Und: „Nach feiner Barmherzigkeit 
machte er uns jelig durch das Bad der Wiederge- 
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burt und Erneuerung des Heiligen Beiftes, welden 
er ausgegofsjen hat über uns reihlid durch JEſum 
Chrift, unfern Heiland.“ Und: „Waffer, weldes 
nun aud uns jelig madt in der Taufe.“ Eph. 5, 26. 
Tit.3,5.6. 1 Petr. 3, 20. 21. — Die Schrift lehrt aljo, daß 
die Taufe die Reinigung von den Sünden, die durch das Blut 
Chriſti gefchieht, nicht nur abbildet, jondern wirklich gibt, und 
daß fie uns felig macht und daß fie uns den Heiligen Geift gibt. 
Alfo hat man die Vergebung der Sünden und die Seligfeit und 
den Heiligen Geift nicht anderswo zu fuden: es ift das alles in 
der Taufe und wird durch die Taufe gegeben und in der Taufe 
ergriffen. 

Die Schrift lehrt vom heiligen Abendmahl aljo: Als 
Chriftus das heilige Abendmahl einjegte und feinen Jüngern 
das Brod gab, ſprach er: „Nehmet, efjet; das tft mein 
Leib.“ Und er nahm den Kelch, und dankete, und gab ihnen 
den; und fie tranfen alle daraus. Und er fprach zu ihnen: 
„Das ift mein Blut des neuen Teftaments.” Sa, er 
fprad: „Für euch gegeben und vergojjen zur Ber: 
gebung der Sünden.“ Marc. 14, 22—24. Matth. 26, 28. 
— Die Schrift lehrt alfo, daß das heilige Abendmahl nicht nur 
Brod und Wein ift, jondern „der wahre Leib und Blut unjers 
Herrn JEſu ChHrifti, unter dem Brod und Wein uns Chriften 
zu efjen und zu trinfen von Chrifto felbft eingefegt”. Und die 
Schrift lehrt, daß das heilige Abendmahl nit nur an Chriſti 
Reiden und Sterben erinnert und uns bildlich darftellt, wie wir 
uns Ehriftum und fein Heil durch den Glauben aneignen jollen, 
fondern daß es uns Chriftum und die Vergebung der Sünden 
wirklich gibt. Alfo bat man Chriſtum und fein Heil nicht 
anderswo zu ſuchen: Chriftus mit all feinem Heil ift im heiligen 
Abendmahl und wird uns da gegeben. 

So lehrt die Schrift von den Gnadenmitteln. Und doch 
glaubt, lehrt und befennt die reformirte Kirche mit all ihren 
Secten, daß Gott durd Wort, Taufe und Abendmahl das von 
Chrifto erworbene Heil uns nur verkündet und abbildet, doc 
reißt fie, wie gejagt, die Gnadenmittel und die Gnade aus ein- 
ander und lehrt, daß die Gnadenmittel uns bie Gnade nur an: 
zeigen, daß wir die Gnade jelbit aber anderweitig zu erlangen 
fuden müffen. 

Das ift fchriftwidrig und falſch. 

Mit diefer falſchen Lehre hat die reformirte Kirche Anlaß 
gegeben zu Werkerei und Shwärmerei. Denn wenn Gott, 
wie fie meint, ung feine Gnade nicht Durd) die Gnadenmittel gibt, 
fo muß man fie wohl ſonſt zu erwirken ſuchen; und wenn Gott 
uns feiner Gnade nicht durch die Gnadenmittel gewiß macht, fo 
muß man fich ſolche Gemwißheit wohl erſchwärmen. Und fo ift es 
aus Schuld der reformirten Mutterkirche oder Kirchenmutter ge: 
ſchehen, daß ihre Töchter, die Secten, werkeriſche Schwarm: 
geielljcehaften find, die durch eigene Andacht und Frömmigkeit 
die Gnade fi erringen und durch ſchwärmeriſche Gefühle der- 
jelben gewiß werben wollen. 

Man findet noch mehr falfehe Lehren in den Symbolen der 
reformirten Kirchen. 

Alle reformirten Kirchen lehren: falfd von der Perſon 
Ehrifti. Sie lehren nämlich, daß der HErr JEſus zwar nad 
feiner göttliden Natur allgegenwärtig, aber nach feiner menſch⸗ 
lichen Natur nur im Himmel jei, daher fein Leib und fein Blut 
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auch nicht im heiligen Abendmahl gegenwärtig fein könne. Statt 
Gottes Wort zu folgen, folgen fie in diefem Stüde der menfch: 
lihen Bernunft. 

Wir dürfen auch nicht unterlaffen, den ſchrecklichen Calvi⸗ 
nismus (Srrlehre des reformirten Kirdhenvaters Calvin) zu 


erwähnen, welcher ſich in Bekenntnißſchriften der reformirten 


Kirhen findet. Man lehrt nämlih, Gott habe zum Preije 
feiner Gnade etlihe Menſchen von Emigfeit zur Seligfeit er- 
wählt, und diefe befehre er in der Zeit und madhe fie felig; aber 
die meiften Menfchen habe Gott zum Preife feiner Gerechtigkeit 
von Ewigkeit zur Verdammniß beftimmt, und dieſe berufe er 
dur das Evangelium nur jheinbar, nicht ernftli, und gebe 
ihnen feinen Heiligen Geift nicht zur Befehrung. Für diefe jei 
auch Chriftus nicht geftorben. Entjeglih! Eine aufs höchſte 
jeelenverberbliche, verfluchte Irrlehre! Auch dieſe Srrlehre iſt 
daher gefommen, daß man fi}, ftatt von Gottes Wort, von der 
Vernunft hat leiten lafjen. Denn man hat verftehen und erklären 
wollen, wie es fommt, daß von den in ganz gleichem Verderben 
und geiftlidem Tod liegenden Menfchen doch nur etliche erwählt 
find und allein und lediglich durch die Gnade Gottes zur Bekeh— 
rung und Seligleit gebracht werden. Und da hat man denn 
gefagt: Das ift fo zu erklären — Chriſtus ift gar nicht für alle 
Menſchen geftorben; Gott hat viele Menſchen zum Preife feiner 
Gerechtigkeit zur Verdammniß beftimmt; diefe will er nicht be— 
fehren. 

So hat man in ber reformirten Kirche der Vernunft 
Platz eingeräumt. 

Die reformirten Kirchen haben noch mehr faljche Lehren in 
ihren Symbolen. Aber es fei mit den angeführten Beifpielen 
genug. 

Zeigt die reformirte Kirche oder Kirchengruppe aus Gottes 
Wort den rechten Weg zur Seligfeit? Iſt fie der rechte Weg: 
meijer? 

Mein Freund, die reformirte Kirche oder Kirchengruppe ift 
durch das Gotteswort, das fie noch lehrt, vielen ein Wegweiler 
zur Seligfeit gemorden — troß ihrer falfchen Lehren. Aber eben 
wegen diejer falſchen Lehren müfjen wir jagen: Der rechte Weg- 
mweifer ift die reformirte Kirche mit ihren Secten nicht. 

Und heutzutage fteht es jo, daß der große Abfall von Gottes 
Wort, der gegenmärtig ftatt hat, in der reformirten Kirchen: 
gruppe fo heimiſch und herrſchend geworden ift, daß nur noch 
einzelne Prediger derfelben ihren Symbolen gemäß lehren — 
ihren Symbolen gemäß, die, wie wir gejehen haben, ja auch 
mit falſcher Lehre befledt find. Aber auch das Gute, das dieſe 
Symbole haben, wird jegt in der reformirten Kirchengruppe nur 
wenig und felten gelehrt. 

In Summa: Die reformirte Kirchengruppe ift die Stätte 
der wenigftens feineren Werferei undder Shwärmerei 
und der Bernunftherrichaft. Lind deshalb ift die reformirte 
Kirdengruppe nicht der rechte Wegweiſer. C. M. 8. 


Wer Gott in Chriſto nicht findet, der findet ihn nimmermehr, 
er ſuche ihn, wo er wolle; verſteht viel weniger, was ſein Wille 
und Weſen iſt. In ihm aber erkennen wir alles, die ganze Gott: 
heit und Menfchheit; das ift, wir ſuchen in ihm zugleich die höchſte 
Kraft oder Macht und die höchſte Schwachheit, Leben und Tod, 
Geredhtigfeit und Sünde, Gottes Gnade und Horn. 


Der heutige Materinlismus in jeinem Einfluß anf das 
Ehriftenleben. 


4. 

Der Einfluß des materialiftifhen Zeitgeiftes offenbart ſich 
auch in dem überall zu Tage tretenden Verlangen, möglichft 
ſchnell und mühelos reich zu werden, theils direct aus 
Liebe zum Gelbe, theils um fich mit dem erlangten Reichthum 
das Leben möglichft bequem einrichten und die Zeit zu allen mög— 
liden Vergnügungen benugen zu können. Das Sprüchwort der 
Kinder diefer Welt lautet: „Geld regiert die Welt.” Man redet 
von dem „allmächtigen Dollar”. Der Geſchäftsmann fan nicht 
genug an feinen Waaren gewinnen, ber Arbeiter ift nicht zufrie= 
den mit feinem Lohn. Das Nennen und Jagen nad) dem Reich- 
thum ift geradezu fieberhaft geworden. Der Menſch will immer 
mehr befigen, 


Ye mehr er hat, je mehr er mill, 

Nie Schweigen feine Wünſche ſtill. 
Und die Folge davon ift, daß viele aufhören, bei der Ermwerbung 
des irdischen Gutes und in ihrem ganzen Wandel gewiſſenhaft zu 
jein. Sie find nicht mehr wähleriſch in den Mitteln, ihr Ziel zu 
erreichen, fondern verfolgen es ohne irgend welche Rückſicht auf 
den Vortheil oder Nachtheil des Nächften. 

Sehen wir aber genauer zu, fo werben wir finden, daß dies 
Verlangen, möglichſt ſchnell und mühelos reich zu werden, auch 
ſchon gar tief in die äußere Chriftenheit eingedrungen ift. Der 
Landınann faufteine Farm zur andern, der Stadtbewohner zieht 
ein Haus an das andere, der Gejhäftsmann ſucht fein Geſchäft 
auf alle Weife zu vergrößern ꝛc. Die Befcheidenheit und Ein- 
fachheit der Lebensmeife hat aufgehört, und einer möchte eg dem 
andern zuvorthun. Kleiderpradht und Vergnügungsſucht breiten 
fi immer weiter aus. Das ift der Einfluß des materialiftifchen 
Beitgeiftes. Mer die Erde als feine Heimath anfieht und ben 
Zmed des irdiſchen Dafeins darin erblict, fein eigenes Wohlſein 
auf Erden nach beften Kräften zu fördern, bei dem ift es nicht 
verwunderlich, wenn er alle feine Kräfte gebraucht, um das Ziel 
auch zu erreihen. Der Chrift aber ift Hier auf Erden nur auf 
einer Reife begriffen. Sein Vaterland ift der Himmel. Für 
den Chriften ift der Zweck des irdiſchen Dafeins Fein anderer, als 
der, ich recht zu bereiten, daß er durch den Tod in die himm— 
liſche Heimath eingebe. Bei ihm ift es daher allerdings ver: 
wunderlich, wenn er jo eifrig und gefliffentlich nad} den Schäßen 
biefer Erde trachtet, und daß er es thut, ift dem Einfluß des 
Materialiamus zugufchreiben. 

Wie aber urtheilt Gottes Wort hierüber? Achten wir nur 
auf einige Stellen desjelben. Jeſ. 5, 8. lefen wir: „Wehe denen, 
die ein Haus an das andere ziehen und einen Acer zum andern 
bringen, bis daß fein Raum mehr da fei, daß fie alleine das Land 
befigen.“ Da ift feineswegs nur von einem groben, äußerlichen 
Betrug die Rede, ſondern überhaupt von dem Trachten nad) dem 
Befit des andern und von dem fo häufig ftattfindenden Anfic- 
bringen „mit einem Schein des Rechts”. Gewiß darf aud) ein 
Ehrift, wenn er jemandem borgt, fich eine Sicherheit für die Rück— 
zahlung feines Geldes geben lafjen. Aber benugt er die Noth bes 
andern zu feinem eigenen Bortheil, ſo ift das einfach wider das 
fiebente Gebot. Jedoch der materialiftifche Zeitgeift, der, um 
das eigene „ch“ zu befriedigen, alles unter feine Füße tritt und 
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fih aud) nicht um des Nächſten Gut kümmert, ift ſchon fo tief in 
das Leben eingedrungen, daß man ſolch unrechte Handlungen 
begeht, ohne darüber Gemifjensbilje zu empfinden, Man be- 
ruhigt ſich damit, daß der Nächfte ja den Contract freiwillig 
eingegangen jei und fih daher nicht bejchweren könne, wenn bie- 
fer auch aufrecht erhalten wird. 

Im Prediger Salomo heißt es Cap. 5,9.: „Wer Geld liebt, 
wird Gelds nimmer fatt; wer Neihthum liebt, wird feinen Nuß 
davon haben. Das ift aud) eitel.” Es iſt freilich fein Unrecht, 
- Geld und Gut, ja, auch Reichthum zu befigen, wenn anders ber: 
jelbe vechtmäßig durch eigene Arbeit, durch Geſchenk oder durd) 
Erbſchaft uns zu Theil geworden ift. Aber Reihthum befigen 
und Neihthum Lieben, find zwei ganz verichiedene Dinge. 
Das erftere kann in der Hand des rechten Chriften ein großer 
Segen werben, da es ihm Gelegenheit gibt, dem Reiche Gottes 
und dem bedürftigen Nächſten damit zu dienen. Aber Reichtum 
lieben, fein Herz daran hängen, ift Sünde, ift Abgötterei 
und fommt aus dem böfen, verderbten Herzen, aus dem materia- 
liſtiſchen Geifte, der Verlangen trägt, fich jelbit das Leben auf 
Erden fo angenehm als möglidh zu maden. In den Sprüchen 
Salomos lefen wir Cap. 30, 7—9.: „Zmeierlei bitte ich von dir, 
die wolleſt du mir nicht weigern, ehe denn ich fterbe: Abgötterei 
und Lügen laß ferne von mir jein; Armuth und Reichthum gib 
mir nicht; laß mich aber mein beſcheiden Theil Speiſe dahin- 
nehmen. Ich möchte ſonſt, wo ich zu ſatt würde, verleugnen und 
fagen: Wer ift der HErr? Oder mo ich zu arm würde, möchte 
ich ftehlen und mid) an dem Namen meines Gottes vergreifen.” 
Salomo, getrieben von dem Heiligen Geift, erblict alfo ſowohl 
in der Armuth als aud im Reichtum eine Gefahr und bittet 
Gott, ihm feins von beiden zu geben, Wie ftimmen feine Worte 
zu dem Reichwerdenwollen in unferer Zeit, zu dem Jagen und 
Ringen nad) dein Dollar? 

Hören wir endlich noch die gewaltige Stelle 1 Tim. 6, 6. ff.: 
„Es ift ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und läfjet ihm ge- 
nügen. Denn wir haben nichts in die Welt gebracht, darum 
offenbar ift, wir werben aud) nichts Hinausbringen. Wenn wir 
aber Nahrung und Kleider haben, jo lafjet ung begnügen. Denn 
die da reich werden wollen, bie fallen in Verſuchung und Stride 
und viel thörichter und ſchädlicher Lüſte, welche verſenken die 
Menſchen ins Verderben und Verdammniß. Denn Geiz iſt eine 
Wurzel alles Uebels, welches hat etliche gelüſtet und ſind vom 
Glauben irre gegangen und machen ihnen ſelbſt viel Schmerzen.“ 
Hier wird doch nicht nur die rechte Genügſamkeit als eine Chriften- 
tugend Hingeftellt, fondern auch der Geiz, die Liebe zum Gelbe, 
als die Wurzel alles Uebels bezeichnet. Es gibt freilich faum eine 
Sünde, melde jo ſchwer zu entlarven und zu bekämpfen ift, als 
gerade der Geiz. Diefer ift gar gefchieft im Verbergen. Bald 
nennt man ihn weife Sparſamkeit, bald Sorge für die Familie 
oder den Wunsch des Verforgtjeins im Alter und dergleichen, und 
fehr felten offenbart fi} der Geiz in einer Jolhen Weife, daß man 
ihn bei dem Einzelnen wirklich angreifen kann. 

Doch nicht alle, welche nad) Reichthum haſchen, thun dies 
aus eigentlicher Liebe zum Gelde. Viele betrachten das Geld 
nur als Mittel, ihren Zweck zu erreidhen, nämlich ſich das Leben 
auf Erden angenehin zu maden, in einem feinen Stadtteil, in 
einen eleganten Haufe wohnen, fich gut einrichten zu können und 
den Becher der Freude und Luſt des irdiſchen Lebens bis auf die 


legte Hefe ausleeren zu können, Ein folder Menſch war der 
reiche Mann im Evangelium, der ſich mit Purpur und Eöftlicher 
Leinwand kleidete und ale Tage herrlich und in Freuden lebte. 
Der reihe Mann hat viele Nachfolger, ſonderlich in unferer Zeit. 
Er war auch ein echter Materialift, obwohl er äußerlich zum 
Volle Gottes gehörte. Er machte das zum Zweck eines Da: 
feins, was man fih, wenn man die Mittel dazu hat, wohl ein- 
mal zur Erholung geftatten darf. Ebenſo handeln aber alle die: 
jenigen, welche jo eifrig nach Geld und Gut traten, um fi 
jpäter das Leben fo angenehm als möglich zu machen. Gott der 
HErr verwehrt den Chrijten weder eine gute, ihrem Stande ent: 
ſprechende Kleidung, noch auch eine chrijtlicde Erholung; aber 
beides it nicht der Zweck unjers Dajeins auf Erden. Dieſer 
tt vielmehr der, Daß wir die Gnadengeit treulich auskaufen follen 
zur rechten Vorbereitung auf die Emigfeit und zur Erfüllung un: 
jers Berufes als das Salz der Erde und das Licht der Welt. 
Dies jeßt zu Tage tretende Verlangen, möglichft Schnell und mühe- 
[os reich zu werden, ijt nad) dem Obigen gewiß auf den Einfluß 
des materialiftijchen Zeitgeiftes zurüdzuführen. NR. v. N, 


Aus unjerer Tanbftummenmiljion. 


Es dürfte wohl an der Beit fein, den lieben Leſern des 
„Lutheraner” wieder einmal Nachrichten zu bringen von dem 
Felde der Taubftummenmiffion. Dies Werk wird fo ganz ftil 
unter den „Stillen“ diefes Zandes getrieben, daß es vielen fremb 
und unbelannt bleibt und auch oft, wenn Chriften für die ver- 
fchiedenen Miſſionen geben, überlehen wird. Unter Gottes 
Hülfe und Segen hat fi dies Werk aber immer weiter aus: 
gebreitet. Sieben PBaftoren arbeiten jest in dieſer Miffion. 
Im Monat April, zum Beifpiel, haben fie ungefähr 900 Taub- 
ftummen das theure Evangelium von Chriſto JEſu gepredigt. 
Welch eine große Zahl! An 33 Orten wird regelmäßig gepre- 
digt und, wenn es möglich ift, Unterricht ertheilt. Einen Ein- 
blie in diefe Arbeit unter den Taubftummen gewährt nachftehen: 
der Bericht eines Miffionars. P. Salvner von Minneapolis, 
Minn., fchreibt wie folgt: 

„Der Hauptplag meiner Thätigkeit iſt Minneapolis. 
Hier find etwa 115 Taubflumme. Vor einer Reihe von Jahren 
mijfionirten die Paftoren A. Reinfe von Chicago und T. Wan- 
gerin aus Milwaukee in diejer Stadt. Seit faft drei Jahren 
wurde jeden Sonntag Gottesdienft abgehalten. Durchſchnittlich 
beſuchen ungefähr 25 Taubftumme die Gottesdienfte. Im Som: 
mer beläuft fi die Zahl oft in die vierzig, von benen viele 
Schüler aus der Taubſtummenſchule in Faribault, Minn., find. 

„Der zweite Platz it St. Paul. Hier und in Minnen- 
polis wurde zu gleicher Zeit das Werk angefangen. In St. Baul 
wohnen etwa 70 Taubftumme. Auch hier wurde jeit faft drei 
Jahren an jedem Sonntag: Abend gepredigt. Die Durhighnitts: 
zahl der ‚Zuhörer‘ beläuft fih auf 8 bis 10. Es find ungefähr 
17, die ab und zu kommen. 

„Auf Bitten der Taubftummen in La Croſſe, Wis., wurde 
im April 1902 auch dort begonnen. In La Erofje wohnen un: 
gefähr 28 Taubftumme, und es wird monatlich gepredigt. Die 
Zahl der ‚Zuhörer‘ beläuft fich durchſchnittlich auf 11. 
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„Sn Winona, Minn., wohnen nur acht, aber lauter jehr 
lernbegierige Taubftumme. Auch hier wird monatlich gepredigt 
und die Durchſchnittszahl der „Zuhörer“ ift 6. 

„In den Städthen Stillmwater, Minn., wurde vor 
einem Jahr die Miffionsarbeit begonnen. Etwa zehn Taub: 
ſtumme wohnen hier, und durchfchnittlich beſuchen 8 bis 9 die 
Gottesdienite. 

„Endlich wurde auch vor etwa zwei Jahren die Miffion in 
Siour Falls, ©. Dak., begonnen. Dort befindet ſich die 
Staatsfhule für Taubftumme, gegenwärtig mit 50 Kindern. 
Wenn möglich, wird Hier jährlich fünf: bis ſechsmal gepredigt. 
In der Staatsjchule für Taubftumme in Minnefota konnte ich 
leider noch feinen Halt gewinnen. In diefer Schule befinden 
fi gegenwärtig 280 Rinder. — 

„Wie wird nun auf diefen Plätzen gearbeitet? Selbftver: 
ftändlih wird auf allen Stationen jo oft als möglich geprebigt. 
Wenn irgendwie möglid, wird auch unterrichtet. So wurde 
fürzlih in Minneapolis eine Bibelklafje angefangen. Es fom: 
men ungefähr vier. In St. Paul wird eine taubftumme Frau 
von dreißig Jahren auf die Taufe vorbereitet. In La Croſſe 
wird wahrfheinlid im Juni ein taubjtummes Mädchen con: 
firmirt werden. In Winona findet der Unterricht nad) dem 
Gottesdienſt ftatt. Alle Taubftummen wollen unterrichtet wer: 
den. Diefe Heine Schaar hat mir ſchon manche Freude bereitet. 

„Sehr viele Zeit muß der Taubftummenmiffionar auf Haus- 
bejuche verwenden. Es gilt vornehmlich hier das Wort unfers 
Herrn: ‚Gehe aus auf die Landftragen und an die Zäune, und 
nöthige fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voll werde.‘ 

„Unfere Miſſionsarbeit kämpft mit gar manden Schwie— 
rigfeiten. Erſt muß man das Vertrauen dieſer bedauerns: 
werthen Menfchen gewinnen. Man muß fie fleißig beſuchen, über: 
haupt lieb haben. Und warum follte man fie nicht lieb haben? 
Bat doch unfer Heiland fein Blut für fie vergofjen. Erſt nad) 
längerer Zeit lafjen fie fich herbei, über Religion zu Iprechen. 

„Sn geiftlihen Dingen find fie durchweg ganz unwiſſend. 
Einer meinte einmal, Judas fei doch felig geworden, da ihn 
feine Sünde leid gethan habe. Eines Abends traf ich mehrere 
Taubſtumme beifammen. Wir famen auch auf Bibel und Reli: 
gion zu Iprehen. Da fagte einer: man könne auch ohne die 
Bibel felig werden. Gott fei ja die Liebe. Da zeigte ich ihm, 
daß Gott auch heilig und gerecht ſei und die Sünde ftrafen müfje. 
Auf meine Frage, ob er vollfonmen jei, antwortete er: ‚Nein.‘ 
Ich fragte ihn dann, wie er denn vor dem heiligen und gerechten 
Gott beitehen könne; ex felbft könne fich doch nicht in den Himmel 
bringen. Eine kleine Baufe trat ein. Endlich fagte ein anderer: 
‚Gott vergibt uns aber unfere Sünde durch Chriftum, nicht 
wahr? „Gewiß,, antwortete ih; ‚jeht, deshalb hat uns Gott 
die Bibel gegeben, damit er uns von diefer Freudenbotfchaft 
fagen fann.‘ Ich zeigte ihnen num, was für einen herrlichen 
Schak wir an dem Worte Gottes haben. Die meiften meinen, 
man könne felig werden, wenn man ‘a good man? jet. Diefe 
‚Religion‘ wird ihnen in den Staatsſchulen eingepauft. Auch 
bier kann man erfennen, von welch großem Segen unfere Ge- 
meindefchulen find und daher auch unfere Taubſtummenanſtalt 
in North Detroit, Mich. 

„Schwierig wird die Arbeit auch dadurd, daß die Eltern 
der Kinder zu verfchiedenen Kirchengemeinfchaften gehören. Man 


muß im Anfang jehr vorfichtig fein. Im Gottesdienfte findet 
man dei Namen nad) Epistopale, Methodiften, Presbyterianerzc. 
Auch fait alle Nationalitäten find vertreten: Deutiche, Srländer, 
Englifche, Normeger, Schweden, Juden, Neger, Indianer ꝛc. 

„Noch fchwieriger wird die Arbeit oft dadurch, daß die 
Eltern ganz und gar kirchlos und gleichgültig find gegen Gottes 
Wort. Sole Eltern jehen es oft ganz gern, wenn man ihren 
Kindern nachgeht. Aber fobald fie ihre Kinder zum Befuch un: 
ferer Gottesdienfte anhalten wollen, jagen diefe: ‚Ihr geht ja 
ſelbſt nicht in die Kirche.‘ — Der Unterricht wird auch dadurch 
erſchwert, daß die Kinder jehr wenig Schule genofjen haben. 
So habe ih eine Perjon im Unterricht, die nicht verfteht, was 
fie lieft. Wenn fie das Wort “trumpet? fieht, weiß fie nicht, 
was damit gemeint ift; doch ſobald man das Zeichen macht, ver- 


fteht fie es. Man kann fie alfo nur mittelft der Zeichenſprache 
unterrichten. Und das ift eine langwierige Arbeit und eine große 
Geduldsprobe. Doc was ift das im Vergleich zu der Geduld, 


die Gott mit uns haben muß! 

„Aber man darf auch mande Freude in diefer Milfion 
erleben. Melche Freude ift es für die Taubftummen, wenn 
fie einmal von ihrem Heiland hören. ch will ein Beiſpiel mit- 
theilen. Am 10. December 1902 Fam ich Abends in Siour 
Falls, S. Dak., an, wo id} mich bei P. Bafche einguartirte, Am 
nächſten Morgen gingen wir in die Taubftummenanftalt. Super: 
intendent Simpfon, der jelbft taubſtumm ift, freute ſich fehr, daß 
ich gelommen Sei, und Iud mich zu Mittag ein. Ich blieb, und 
num führte er mich durch die verfchiedenen Klafjenzimmer und 
ftellte mich den Lehrern und Kindern vor. Bon den Lehrern 
aufgefordert, jagte ich ein paar Worte zu den Kindern, worüber 
fie fich herzlich freuten. Alle verfprachen, Abends in den Gottes- 
dienst zu fommen. Der Superintendent und ich fpradhen dann 
über die geiltlihen Bedürfniſſe der Taubſtummen, und er ver- 
fiherte mir wiederholt, er freue fich jehr darüber, daß immer 
mehr Mijfionare ausgefandt werden, um den Taubftummen zu 
predigen. 

„Nach dem Eſſen ging ich wieder zurück, denn der Gottes— 
dienſt ſollte in P. Paſches Kirche abgehalten werden. Pünktlich 
ſtellten ſich die Kinder ſammt den Lehrern zum Gottesdienſt ein, 
und zwar legten alle den Weg von zwei Meilen zu Fuß zurück. 
Es waren etwa 38 Taubſtumme zugegen. Welche Aufmerk— 
famfeit zeigten fie! Ich predigte iiber das herrliche Weihnachts— 
geſchenk, das Gott allen, auch den Kindern, gegeben habe. Die 
Geſchenke von Eltern und Freunden follten uns immer an die 
Gabe Gottes erinnern, der ung ein Geſchenk gegeben habe, das 
mehr werth jei als alles Silber und Gold in der Welt. Nach 
dem Gottesdienft drüdten mir alle die Hand und baten mid), 
bald wiederzulommen. — Gott laffe den ausgeftreuten Eamen 
aufgehen zu feines Nantens Ehre. 

„Da die Eltern der Taubftummen, wie gejagt, oft gleich: 
gültig find gegen Gottes Wort, fo bekommen wir auch Gelegen: 
beit, an folden Eltern zu miffioniren. So taufte ich kürzlich 
eine Frau von 55 Jahren auf ihrem Kranfenbett. Durch unfere 
Taubjtummenmiffton hat fie ihren Heiland gefunden. Vor einiger 
Zeit bejuchte ich ihre verheirathete Tochter, die taubſtumm ift 
und einen Taubftummen geheirathet hat. Die Mutter lag krank 
im Bett, und als fie hörte, daß ich da jet, bat fie mich zu kom— 
men und mit ihr zu beten. Ich that es. Am nächiten Tag be: 
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ſuchte ich fie wieder und erfuhr, daß fie kirchlos und noch nicht 
getauft fei. Sie wollte unterrichtet werden. Jedoch nachdem 
fie bejjer geworden war, zog fie weg. Ich ſchrieb an fie, erhielt 
aber keine Antwort. Nach einiger Zeit kam fie zurüd, fagte 
aber nichts mehr vom Unterricht. Sie ſchien wieder fortzuleben 
in ihrer alten Weife. Doch der gute Hirte ging ihr nad. Er 
ruhte nicht, bis er fie fand. Eines Tages ſchrieb die Tochter an 
mich und theilte mir mit, ihre Mutter fei vom Schlag gerührt 
worden, und der Arzt gebe feine Hoffnung; fo bald als möglich 
folle ich fommen. Ich kam und fand ſie noch beim Bemußtjein, 
ihre Sprache jedoch hatte fie verloren. Durch Niden und Hände: 
drud antwortete fie auf meine Fragen. Sch bereitete fie vor und 
taufte fie auf ihrem Krankenbett. Jede Woche befuche ich fie, 
und mit freudeftrahlendem Geficht begrüßt fie mich und zeigt auf 
mein Neues Teftament, um anzuzeigen, daß ich ihr noch mehr 
vom Sünderheiland fagen fole. Ihre Tochter bereite ich jebt 
auch auf die Taufe vor. 

„So fegnet der liebe Gott unfere Arbeit, und er wolle fie 
auch fernerhin fegnen, damit recht viele Taubftumme den rechten 
Weg zum Leben finden. Uns aber, die wir Gottes Wort reichlich 
und oft hören können, mache er recht willig, auch diefen armen 
Leuten das Wort von dem Sünderheiland zu bringen, und öffne 
uns Herz, Mund und Hände für diefe Sade. 

„I. Salvner.“ 

Ja, „Gott öffne uns Herz, Mund und Hände für diefe 
Sade”. In diefes Gebet ftimmt die Commifiton für Taub: 
ftummenmiffion von Herzen ein. Gerade jet ift dies nöthig, drin- 
gend nöthig; denn die Kafje für diefe Milton ift leer. Wenn 
ihr nicht bald Gaben zufließen, fo kann den Miffionaren nicht das 
ihnen verjprochene Gehalt ausbezahlt und können ihnen auch nicht 
die Mittel gereicht werden, dieſe Miffion zu treiben. Dann müß- 
ten an manden Orten die armen Taubftummen vergeblih auf 
den Miffionar warten, daß er ihren hungernden Seelen das 
Brod des Lebens breche. Dahin ſoll es gewißlich nicht kommen, 
lieber Ehrift. Siehe, der HErr JEſus bedarf deiner irdischen 
Mittel bei feiner Miffton unter denen, die er mit feinem theuren 
Blut fich erfauft dat. Du wirft ihn nicht vergeblich darum bitten 
laſſen. Karl Schmidt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Warum wir nit mit Falſchgläubigen zufammen beten. 
Verſchiedene kirchliche Blätter haben fich Darüber aufgehalten, daß bei 
den legten interfynodalen Gonferenzen die Vertreter der Synobal- 
conferenz fich geweigert haben, mit den Andern zufammen zu beten, 
daß alſo die Conferenzſitzungen ohne gemeinſchaftliche Andacht eröffnet 
und gefhlofien wurden. So bemerkt 3. B. das „Kirchenblatt“ der 
Jowa⸗-Synode in der Nummer vom 14. Mat, wie unerfreulich es fei, 
daß „die Vertreter Der Synodalconferenz die Eröffnung der Sigungen 
mit Berlefung eines Schriftabſchnitts hartnädig vereiteln, und ihre 
Gegner nicht nur wie feindliche Brüder, fondern wie Steger behandeln”. 
Und in einer früheren Nummer ſchon flagte das Blatt, daß „Miffouri 
in Detroit in falſcher Meberfpannung der Kirchengemeinfchaft ſich der 
Eröffnung der Sigungen bei interſynodalen Gonferenzen durch einen 
liturgiſchen Gottesdienft aufs heftigfte wiberfeßte”. Derartige Aeuße⸗ 


tungen zeigen, wie wenig Verſtändniß man in andern Kreifen für 
Kirchengemeinſchaft hat. Es dürfte daher nicht überflüffig fein, noch⸗ 
mals an die Grundfähe zu erinnern, melde unſer firhliches Handeln 
in diefer Hinficht beftimmen. Die rechtgläubige, Iutherifche Kirche 
Stand von Anfang an und fteht auch heute noch in Gegenfaß zu einer 
doppelten Art von falſchen Kirchen. Es gab von jeher und gibt heute 
noch fogenannte antitrinitarifche Secten, das ift, ſolche Secten, welche 
den breieinigen Gott, die Gottheit Chrifti, die Verföhnung dur) Chri⸗ 
ftum leugnen und damit das ganze Fundament des Chriftenthums auf: 
heben. In dieſe Sippe gehören hier zu Lande 3. B. die Unitarier, 
Swebenborgianer, Frei⸗Proteſtanten. Bon diefen Leuten jagt unfer 
Bekenntniß, die Apologie der Augsburgifhen Confeffion, im 1. Artikel, 
daß fie „abgöttifh, Gottesläfterer und außerhalb der Kirchen Chrifti 
fein“. Sa, die find feine Hriftlihen Kirchengemeinſchaften, ſondern 
ftehen auf gleicher Stufe mit Juden, Türken und Heiden. Und jeder 
Chrift, der noch ein Fünklein hriftlicher Erkenninif hat, meidet und 
verabjcheut die Berfammlungen diejer Spötter und Gottesläfterer und 
wird fih nun und nimmer dazu verftehen, mit ihnen zu beten; denn 
bie rufen eben nicht den wahren lebendigen Gott an, den Bater JEſu 
Chriftt, fondern einen felbftgemadhten Gott, einen Götzen. Diefe all- 
gemeine Weltreligion iſt au die Religion der Logen. Und indem 
wir unſere Chriften vor den Logen warnen, ſchärfen wir ihnen infon- 
derheit ein, daß fie durch Theilnahme an den Verſammlungen, Gebeten 
und Geremonien der Logen ſich grober Abgötterei und der Gottes⸗ 
läfterung ſchuldig machen würden. Aber aud innerhalb des Bereichs 
der fihtbaren Kirche finden ſich Secten aller Art, das heißt, Kirchen: 
gemeinfchaften, welche in vielen Stüden dem Worte Gottes wider: 
ſprechen, aber doch noch die Hauptartifel des chriftlichen Glaubens 
befennen. Der Art find 3. B. hier zu Lande Die Epistopalen, Pres⸗ 
byterianer, Methodiſten, Baptiften, Unirten. Ja, au im Pabſtthum 
werben bie Kinder noch auf den Namen des dreieinigen Gottes getauft 
und lernen dann da3 apoftolifhe Symbolum. Bon diefen Secten 
fagen wir nit, daß fie außerhalb der Kirche Chrifti fein. Denn 
wenn bort auch burd die faljche Lehre viele Seelen um ihr ewiges 
Heil betrogen werben, fo werben doch durch Die noch übrigen Stüde 
riftliher Wahrheit noch mande Seelen gerettet, für Chriftum, für 
Gott und den Himmel gewonnen. Wir nennen diefe Kirchen irr⸗ 
gläubige oder falſchgläubige Kirhengemeinfhaften und wiſſen nur von 
Einer rehtgläubigen Kirche auf Erden, das ift die lutheriſche Kirche. 
Dod können wir nun leider nicht alle Kirchenförper, die ſich lutheriſch 
nennen, als wahrhaft lutheriſch und rechtgläubig anerkennen. Es 
gibt auch hier zu Lande fogenannte lutheriſche Synoden, in denen fi 
wohl mejentliche Bejtandtheile des Lutherthums, wie 3. B. bie rechte 
Lehre und Braud der Sacramente, erhalten haben, in denen ber 
Iutherifche Katechismus getrieben wird, die aber andererſeits in wich⸗ 
tigen Stüden von dem Bekenntniß der Iutherifchen Kirche abweichen, 
3. B. in der Lehre von der Sünde und von ber Onabe, von der Bes 
fehrung, von der Gnadenmwahl, auch von der Rechtfertigung. Hierher 
gehören 3. B. die Ohio» Synode, Die Jowa-Synode, das General 
Couneil. Und was iſt nun die Pflicht aller Chriſten, die fi von 
Herzen in allen Stüden zu der reinen Lehre des göttlichen Worts be: 
fennen? Wie follen die fih zu den andern Kirchengemeinſchaften 
ftellen, bei denen die riftliche Wahrheit mit gröberen oder feineren 
Irrthümern vermengt ift? In unferm lutheriſchen Bekenntniß lefen 
wir zweimal, in den Schmalkaldiſchen Artikeln und in der Concorbien: 
formel, den bebeutfamen Satz: „Hier fteht Gottes Befehl (nämlich 
2 Cor. 6), daß Jedermann fich fol hüten, und nicht mit denen ein« 
hellig fein, fo unrechte Lehre führen over mit Wütherei zu erhalten 
gedenken.“ So haben wir alfo auch Gottes Befehl, daß wir mit den 
eben genannten Synoden lutherifhen Namens nicht einhellig fein 
follen, eben weil dieſelben auch ihrerfeits in verſchiedenen Punkten 
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unrechte Lehre führen. Nun findet man es im Allgemeinen wohl 
ganz natürlich, daß Diejenigen Synoden, deren Vertreter auf jenen 
interjgnodalen Conferenzen über die Zehrunterfchiede disputirten, ihre 
getrennten Wege gehen, feine Ranzelgemeinfchaft, Teine Abendmahls⸗ 
gemeinfchaft mit einander pflegen. Was wäre aber gemeinfames 
Beten, gemeinjame Erbauung aus Gottes Wort Anderes, ala Einhellig- 
keit? Wenn eine Berfammlung von Hunderten fi von den Sihen er: 
hebt, vor Gottes Angeficht tritt und vor Gott betet, mit Gott redet, 
wie aus Einem Munde, ift das nicht Einheit, innige Gemeinschaft, 
Einhelligteit? Aber hier ſteht eben Gottes Befehl, daß wir nicht mit 
denen jollen einhellig fein, welche unrechte Xehre führen. Es ift auch 
nicht fo ſchwer einzufehen, warum Gott eine derartige Einhelligfeit 
nit haben will, nidjt leiven mag. Es wäre doch eine Unmahrbeit, 
ja, eine Züge, wenn eine Berfammlung, von welcher der eine Theil 
das, was der andere Theil lehrt und befennt, von Herzen ala falfche 
Lehre vermwirft, wie mit Einem Mund, wie aus Einem Geift Gott 
anrufen würde. Hinwiederum mo Gebetsgemeinfchaft zwiſchen Be: 
fennern der reinen Lehre und ber falf hen Lehre Sitte und Gemohn- 
heit werden follte, da würden bald die Gewiſſen gegen die Lehre 
abgeftumpft werben, bie Lehrunterſchiede immer mehr verfchminden, 
ja, Die reine, rechte Lehre würde bald vergeflen und verloren fein. 
Wir Mifjourier wiſſen gar wohl und freuen uns dejjen, daß es aud) 
außerhalb unjers Lagers, außerhalb der Synodalconferenz, wahrhaft 
gläubige Chriften gibt, die mit uns Glieber der Einen heiligen rift- 
lien Kirche, Glieder am Leibe Chriftt find, die, wenn fie beten, nicht 
einen andern Gott, ſondern denfelben Gott und Vater, denfelben HErm 
Chriftum anrufen, den wir anrufen. Aber um ver Wahrheit und ber 
Liebe willen müfjen wir dieſen Mitchriften zugleich bezeugen, daß die 
faljche Lehre, mit der fie noch verflochten find, ein leidiges, böſes 
Ding ift, ein Stüd Finfternig, ein gefährliches Seelengift, das ben 
ſeligmachenden Glauben leicht zerfreflen und zerftören Tann. Und 
darum können und wollen wir mit ihnen in feiner Weife „einhellig” 
fein, gemeinfame Sache machen, jolange fie ihre unrechte Xehre nicht 
abgethan haben, weil wir jonft fürdhten müßten, daß wir ihres Irr⸗ 
thums theilhaftig würden und am Ende gar von des rechten Glaubens 
Troft entfallen möchten. G. St. 
Methodiſten und weltliche Vergnügungen. Bei der im Mai 
in Los Angeles, Cal., verfammelten Generalconferenz der Biſchöf— 
lichen Methodiften war wieder ein Geſuch eingereicht worben, ben 
Theil der Kirchenordnung (discipline), der den Gliedern diefer Kirche 
das Tanzen, das Glüdzfpiel und den Theaterbefuch verbietet, zu 
ftreihen. Diejer Antrag hatte in den methodiftifchen Gemeinden große 
Erregung verurfadt. Bei der Conferenz waren betreffs desfelben 
65 Denkſchriften und Petitionen eingelaufen. In 55 Petitionen wurde 
energifch gegen jegliche Aenderung der Kirhenordnung proteftirt. Ein 
folder Proteft aus Binghamton, N. 9., trug 2000 Unterfchriften. 
Der Antrag wurde von der Conferenz der Committee, die über den 
„Stand der Kirche” zu berichten hat, zur Vorberathung übergeben. 
Bon diejer Committee wurden dann zwei Berichte, ein Majoritäte- und 
ein Minoritätsbericht, eingereicht. Der Majoritätsbericht, der von der 
Eonferenz mit 441 gegen 188 Stimmen angenommen wurde, lautet wie 
folgt: „Ihre Committee weigert ſich zu empfehlen, daß die genann- 
ten Vergnügungen aus $ 248 ber Kirchenordnung geftrichen werden. 
Sie empfiehlt, daß folgender Paragraph in die Kirchenordnung, unter 
dem Gapitel ‚Befondere NRathfchläge‘, eingefügt werde: ‚VBergnügun: 
gen, unſchickliche Vergnügungen und übermäßiger Genuß unfhuldiger 
Bergnügungen, find ernftlihe Hinderniffe fir den Beginn des reli- 
giöfen Lebens und fruchtbare Urfachen des geiftlichen Niedergangs.‘ 
Manche Bergnügungen, die jebt allgemein im Schwange geben, find ge: 
tabezu entfittlichend und bezeichnen ben erften leichten Schritt zum gänz⸗ 
lichen Verluft des Charakters. Wir bliden daher mit tiefer Beforgnig 


auf die große Zunahme der Vergnügungen und auf die allgemeine 
Ueberhandnahme ſchädlicher Vergnügungen und erheben unfere ernite 
Warnftimme und ernfte Bitte fonderlich gegen den Theaterbefuch, gegen 
das Tanzen und gegen die Glüdsfpiele (games of chance as are 
frequently associated with gambling). Alle viefe Vergnügungen 
find, wie die Erfahrung gelehrt hat, einer lebendigen Frömmigkeit 
binderlich, dem Weltweſen förderlich und infonderheit der Jugend ver: 
derblich. Wir vermahnen alle unfere Leute herzlich, daß fie ihre Ver: 
gnügungen zum Gegenftande ernten Nachbentens und fleikigen Gebete 
maden, und daß fie die Vergnügungen im Lichte ihrer Tendenz be- 
trachten, ſich auch ängftlich hüten, daß fie in diefer Sache fein böſes 
Beispiel geben. Wir befchwören fie, zu bebenfen, daß die Frage für 
einen Chriſten oft fein muß, nicht ob eine beftimmte Handlungsweiſe 
geradezu unfittlich ift, fondern ob fie das geiftliche Leben abftumpft 
und zu einem ärgerlichen Beifptele werden fann. Wir halten es für 
unfere heilige Pflicht, die ganze Kirche aufzufordern, mit nachdenk⸗ 
lihem und gefhärftem Gewifjen die Bergnügungen zu beurtheilen und 
fie nicht dem Zufalle oder der Leidenſchaft anheimzuftellen, und wir 
berathen und bitten jedes Glied unferer Kirche herzlich, durchaus ‚ſolche 
Berftreuung zu meiden, bie nicht im Namen des HErrn gebraucht wer- 
den kann‘.“ In diefem Berichte ift gewiß manches Wahre und Beher- 
zigenswerthe enthalten. Aber ein Zutheraner vermißt darin doch die 
Hauptfache, nämlich dies, daß den Ehriften eingeſchärft wird, daß dieſe 
weltlichen VBergnügungen mit Gottes Wort ftreiten und daß es daher 
falſch und verfehrt ift, wenn an Chriften der Antrag geftellt wird, das 
für erlaubt zu erklären, was Gott verboten hat. Auch die Ermah- 
nungen haben nicht den ‘Ton, der tief ins Herz ſchlägt. Wenn der 
heilige Apoftel Paulus feine Chriften ermahnen will, fih vor dem 
fündlichen Weltwefen zu hüten, dann redet er ganz anders ala jene 
Committee in ihren „Rathſchlägen“. So ſchreibt er z. B. Röm. 12, 
1.2.: „Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch Die Barmher— 
zigfeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, da3 da 
lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, welches ſei euer vernünf- 
tiger Gottesdienft. Und ftellet euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern 
verändert euh durch VBerneuerung eures Sinnes, auf 
daß ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der wohlgefällige und 
der vollkommene Gotteswille.“ Dieje Ermahnung fehlägt bei allen 
wahren Chriften immer dur. Und endlich, ift es nicht ein trauriges 
Zeichen der Zeit, daß ein folder Antrag überhaupt in einer großen 
chriſtlichen Berfammlung geftellt werden fonnte, und daß aus 629 188 
für den Antrag geftimmt haben? J. A. F. 
Verbindlichkeit Des Verlöbniſſes. Ein merkwürdiger Proceß, 
der in weltlichen und kirchlichen Kreiſen beſprochen wird, iſt vor eini⸗ 
gen Wochen in Norristown, Pa., geführt worden. Ein lutheriſcher 
Paſtor, Edgar J. Heilman, Glied der Pennſylvania⸗Synode, war 
von ſeiner Braut verklagt worden, weil er ſein ihr gegebenes Heiraths⸗ 
verſprechen gebrochen habe. Er dagegen machte geltend, daß er ſich 
an einem Sonntage verlobt habe und daß daher der Verlobungs— 
contract nicht gültig fei. Der Richter gab über diefen Punkt fein 
Urtheil ab, erklärte jedoch den Contract für gültig, da nachgewieſen 
werden konnte, daß der Paftor dem Mädchen fpäter wieder die Ehe 
verfprochen und ihr auch einen Berlobungsring gefchentt habe. Das 
ganze Borkommniß ftellt dem betreffenden Paftor ein überaus trauriges 
Zeugniß aus. Ein rehtmäßiges Verlöbniß ift vor Gott und Menfchen 
gültig und verbindlich für beide Theile, einerlei ob e8 am Sonntag 
oder an einem andern Tage gefchloffen worden ift. Gerade bei der 
Leichtfertigfeit, mit der hierzulande Verlöbnifie gelöft werden, muß 
immer mieber daran erinnert werden, daß nach biblifch-Tutherifcher 
Lehre die rechtmäßige Verlobung, der Verbindlichkeit nach, 
ber Ehe gleich zu achten ift, und darum nicht wieder aufgehoben wer 
den darf, auch nicht menn beide Theile dazu bereit und willig find, 
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ebenfomwenig wie fie nach der Trauung ohne Weiteres wieder ausein⸗ 
anderlaufen können, In der Schrift wird die rechtmäßig verlobte Braut 
ihres Mannes Weib oder Gemahl genannt. Jakob jagt von feiner 
Verlobten Rahel zu Laban: „Gibmirnun mein Weib”, 1Moſ. 29, 21., 
und der Engel des HErrn ſpricht zu Joſeph im Traum in Bezug auf 
deſſen Vertraute Maria: „Fürchte dich nicht, Mariam, dein Gemahl, 
zu dir zu nehmen.“ Deshalb wurde auch im alten Teſtamente die Hurerei 
mit der verlobten Braut eines andern mit der Steinigung beſtraft als 
ein mit des Nächſten Weibe begangener Ehebruch, 5 Mof. 22, 23. |. 
28. f. Das follte vor allem jeder Prediger wiſſen. 8. F. 

Die Reformjuden unjers Landes wollen in der Zukunft ihr 
Augenmerk bejonders darauf richten, daß fie ihre Kinder auf ihren 
eigenen Hochſchulen ausbilden und dadurch zugleich ihre Religion hier: 
zulande fortpflanzen und verbreiten können. Sie erkennen, wie wichtig 
es ift, daß ihre Kinder nicht auf andersgläubigen oder religionslofen 
Anftalten ftubiren. Und da ihnen viel Geld zur Verfügung fteht und 
die Juden im Allgemeinen für jüdische Zwecke, für Lehr: und Wohl- 
thättgkeitsanftalten, ſehr opferwillig find, mögen fie ſchon etwas aus⸗ 
richten. ALS Türzlich in New Nork die Directoren des dortigen jüdt- 
ſchen theologifchen Seminars verfammelt waren, wurde der Plan 
einer jüdiſchen Univerfttät beiprochen, die alle ähnlichen Zehranftalten 
Americas übertreffen fol. Zugleich wurde die Errichtung jüdischer 
Hochfchulen in New Nor und in andern Städten unſers Landes ins 
Auge gefaßt. Gin befannter jüdischer Gelehrter, Dr. Cyrus Adler, 
fagte bei diefer Gelegenheit: „Mir wollen junge Männer zu Lehrern 
und Rabbinern erziehen und den Sinn für ifraelitiiche Literatur im 
ganzen Lande weden. Wir wollen aber nicht nur Lehrer und Rabbiner 
heranbilden, jondern auch Hochfchulen bier und in andern Theilen des 
Landes errichten. Wir wollen uns auf diefelbe Stufe ftellen, auf 
welcher die großen Lehrinftitute ftehen, und eine Univerfität gründen, 
die fih mit Harvard, Yale und Johns Hopkins mefjen fann. Dies 
fcheint ung der rechte Weg zu fein, um bie jüdiſche Religion in den 
Vereinigten Staaten zu verbreiten.” — Auch wir wollen immer im 
Auge behalten, daß die richtige Schule für unfere Kinder bie Iutherifche 
Gemeindeſchule und die richtige Lehranftalt für unfere heranwachſende 
Jugend die Iutherifche Hochſchule ift. 


Ausland. 


Weibliche Studenten der Theologie und Prediger gibt e3 in 
America Schon lange, und ihre Zahl ift ftetig im Wachſen begriffen. 
In Deutfchland dagegen war bisher Frauen das Studium der Theo: 
logie auf den Univerfitäten verfchloffen. Kürzlich jedoch wurbe auf 
der Univerfität Heidelberg, die ſchon ſeit Jahrzehnten wegen ihrer 
freifinnigen theologiihen Profefjoren befannt ift, die erfte Studentin 
der Theologie an einer deutfchen Hohihule aufgenommen, Nun 
mag es auch in Deutfchland im Laufe der Zeit dahin fommen, daß 
weibliche Verfonen ala Prediger öffentlich auftreten, gegen St. Pauli 
Weifung, der den Frauen das öffentliche Reden in der Gemeinde ver: 
bietet, 1 Cor. 14, 34. 1 Tim. 2, 12. L. F. 

Auch in Schweden iſt jetzt, wie ſchon ſeit Jahren in vielen deut⸗ 
ſchen Landeskirchen, der alte Bekenntnißeid bei der Ordination und 
Einführung der Paſtoren gefallen. Während früher die Prediger un: 
bedingt auf Gottes Wort und die lutheriſchen Bekenntnißſchriften ver- 
pilichtet wurden, hat die Majorität der vorigen Kirchenverfammlung 
eine Nenderung in dem Gelübde beſchloſſen, die jeßt von der Regierung 
gutgeheißen worben ift. Die veränderte Faſſung lautet: „Wollt Ihr 
nad) beftem Wiffen und Gewiſſen Gottes Wort rein und klar verfünden, 
wie es uns gegeben ift in der heiligen Schrift und wie Die Befenntnif- 
fchriften unferer Kirche davon zeugen?” Damit ift die Lehrzucht ab- 
gethan und falſcher, unlutherifcher Lehre die Pforte aufgethan. Denn 
fobald ein Prediger behauptet, daß er nach beftem Wiffen und 
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Gemwiffen Gottes Wort und die Iutherifche Lehre predige, kann er 
nicht angegriffen werden, wenn er auch von Gottes Wort und Luthers 
Lehre abweicht. Thatfache ift, daß auch in dem Iutherifchen Schweden 
moderne Theologie und neuer Irrglaube ſchon längft Einzug gehalten 
haben, L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Eine Wohlthätigkeitsvorſtellung mit lebenden Bildern und 
einem von ſechzehn Mädchen ausgeführten Blumenreigen hatte ein 
Frauenverein in Celle, Hannover, veranſtaltet. Bei der Generalprobe, 
für die auch ſchon Eintrittsgeld erhoben wurde, faßte beim Blumen- 
reigen das leichte Gewand eines der Mädchen Feuer; im Augenblick 
brannte die Kleidung lichterloh, und trotz aller Hülfe waren die Brand⸗ 
wunden des Mädchens ſo ſchreckliche, daß es am folgenden Nachmittage 
ſtarb. Das Blatt „Unter dem Kreuze”, das dieſen Unglücksfall be⸗ 
richtet, bemerkt hierzu: „Das Princip, die Leute zur Wohlthätigkeit 
anzuftadheln, indem man ihnen Vergnügungen bietet, ift vollftändig 
vermwerflih.” „Die freie Liebesthätigfeit wird dadurch erfticdt.” „Wer 
das Kreuz nicht Tennt, für den ift klar, daß er fich den Reiz zur Wohl⸗ 
thätigfeit anderswo herholen muß.” Das gilt aud) in America und 
für biefige Verhältnifje und Vorkommniſſe. 8. F. 

Der befannte Maler Profefior Franz von Lenbach ift Anfangs 
Mai in Münden geftorben. Er war von Haus aus römiſch-katholiſch, 
aber ſchon ſeit Jahren mit feiner Kirche gänzlich zerfallen, hatte ſich 
von feiner Frau ſcheiden laſſen und eine andere geheirathet, aud) 
feine Kinder confeſſionslos erziehen lafien. Gleichwohl verfuchte der 
römische Pater Zud, in feinen lebten Tagen auf ihn einzumirken und 
ihm „die Tröftungen der Religion” anzubieten; Doch Lenbach lehnte 
es ab, zeigte ſich auch abgeneigt, ſich mit feiner früheren Kirche auszu- 
ſöhnen und feine Kinder im Fatholifchen Glauben erziehen zu lafjen. 
Diefe Weigerung kam dem Prinzregenten Luitpold von Bayern zu 
Ohren, der dann einen andern, höheren Priefter von der Münchener 
Hoffirhe an Lenbachs Sterbelager fandte, um diefem geiftlichen Bei: 
ftand in feinen legten Stunden anzubieten, Doch Lenbach lehnte auch 
diesmal wieder ab, wie berichtet wird, mit den Worten: „Ueber mein 
Gewifjen bin ich Herr.” An feinem Grabe ftand darum aud fein 
Prieſter. — Es ıft unfäglich traurig, wenn ein Menſch mit Bott und 
der Kirche zerfallen ift und ohne Frieden mit Gott durch die Pforte 
des Todes in die Ewigkeit tritt. Aber es ift Doch wenigftens ehrlich, 
wenn einer offen ablehnt, was er nicht glaubt, und nicht heuchleriſch 
und zum Schein kirchliche Formen erfüllt, Die er innerlich verachtet und 
verſchmäht. An den Särgen und Gräbern folder Zeute haben darum 
aud) die Diener der Kirche nichts zu fehaffen. „Laß die Todten ihre 
Todten begraben“, Matth. 8, 22. Und es ift eine Berleugnung der 
Wahrheit, ein Lügen und Trügen bei Gottes Namen, wenn Prediger 
nun doch amtiren bei den Leichenbegängniften erflärter Ungläubiger 
und folder, die man nicht wenigftens noch der Liebe nad) für im HErrn 
Entfchlafene anfehen farın. Aber wie oft gefchieht Diez in Europa wie in 
America. Wie viele Sectenprediger und Paftoren der „evangelifchen”, 
unirten Gemeinjchaft unfers Landes machen fi) diefer Sünde ſchuldig 
und bringen auf die Kirche Schmad) und Verachtung. L. F. 


Der Reichſte. 


Herr Richter wurde der reichſte Mann in der Gemeinde genannt. 
Man ſprach viel vom Gelde des Herrn Richter, von den Pferden des 
Herrn Richter, vom Haus des Herrn Richter. Uebrigens war Herr 
Richter ein „ordentlicher Mann“, wie man zu ſagen pflegt, er ging 
auch zur Kirche und gab gern Almoſen. 


FB v Autherane ER 


185 


An einem Schönen Sommertage ritt er in den Wald, um ji von 
einer Feftlichleit zu erholen, die er am Abend vorher gegeben hatte, 
F als er plößlich eine leife Stimme hörte, die an fein Ohr Hang. Er hält 
fein Pferd an, er horcht, er biegt einige Zweige zur Seite und fieht 
E den alten Wegearbeiter, einen armen, tauben Mann, der den Hut in 
3 feinen ſchwieligen Händen hält und laut betet. Neben ihm fteht fein 
F Mittageffen: einige Schnitte Brod und ein Krug Waſſer! 

; Brod und Wafler, weiter nichts! Und der Alte war zufrieden 

und dankte Gott Dafür, und dabei lag ein glüdlicher Ausdruck auf fei- 
nem Gefiht. Woher fam jenem das Glück? Und er felbit hatte es 
J nicht. Herr Richter fette feinen Spazierritt fort, aber eine innere 
= Stimme rief ihm unaufhörlih zu: Der Mann danft Gott für jein 
Stück Brod! Diefer arme, taube Alte ift glüdlicher ala du! Nah 
und nad) ergriff ihn eine unbeftimmte Angft. Er fühlte fi) von einer 
immer wachſenden Furcht gepeinigt. Das Wort ging ihm durch den 
Sinn: „Diefe Naht wird man deine Seele von dir fordem”, Luc. 
12, 20. 

Der reichfte Mann der Gemeinde, das war er; darüber gab es 
feinen Zweifel. Und wenn er nun Reichthum, Familie, Freude, alles 
verlaffen mußte, wohin ging es dann? Gegen feinen Willen in eine 
Welt hinein, die man nicht fennt; das tft beängftigenn! An Himmel 
und Hölle zweifeln und doch abſcheiden müfjen, um in das eine ober 
das andere zu fommen, das ift ſchreclich. 

Er lenite fein Pferd um und fehrte Heim. Der Abend fam, dann 
die Naht. Seine Angſt wuchs, die Todesgedanten verließen ihn nicht. 
Er hätte fih gern darauf vorbereitet, aber die Furcht verwirrte feine 
Seele. Er fah ſich ſchon vor dem Richterſtuhle Gottes. Er hörte die 
Thurmuhr alle Viertelftunden und die vollen Stunden fchlagen, und 
jeder Schlag fiel ſchwer auf fein Herz. Es war, ala riefe fie ihm zu: 
Der — reichſte — Mann — der Gemeinde — der reichfte — „Wie 
thöricht“, murmelte er, „habe ich Doch bisher gelebt!" 

Die Nacht ging vorüber. Das erfte Licht des Tages erfchien und 
fiel auf Herrn Richters bleiches Angefiht. Er lebte noch! Wirklich ! 
Er war müde, abgefpannt, aber er lebte. Er ftand auf, um draußen 
die friſche Morgenluft zu athmen. 

„Herr Richter“, fo redete ein junger Bauer ihn ehrerbietig an, 
„willen Sie fehon das Neueſte? Der alte Wegearbeiter ift in biefer 
Nacht geftorben.“ Der Herr fagte fein Wort und ging nachdenklich 
den Meg zu feinem Haufe zurüd. In feinen Gedanken ſah er den 
armen Alten wieder durch das Gehölz, wie er betend zum Himmel 
blidte. Der aljo, der arme, taube Arbeiter, war in ber That ber 
reichſte Mann der Gemeinde! Er hinterließ bei feinem Tode kaum fo 
viel, um das Begräbniß zu bezahlen, aber er war abgeſchieden in Frie- 
den, reich an den wahren Schäßen, die Motten und Noft nicht ver- 
jehren, die jelbjt der Tod nicht nehmen Tann. 


Der HErr maht zunichte die Auſchläge der 
Boshnitigen. 


Im Sabre 1862 lebte in Deutfchland ein Dann, dejien Name 
nicht genannt wird, weil er vielleicht noch am Leben ift, dem ging es, 
wie der HErr JEſus e3 gefagt hat: er wurde gehaßt und verfolgt um 
des Namens JEſu willen ; bei einigen ging der Haß fo weit, daß fie 
beichlofien, ihn zu tödten. 

j Der Mann faß in feiner Stube über der Bibel und Dachte eben 
den Worten nad): „hr feid befier denn viel Sperlinge. Nun aber 
find auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählet.“ Diefe Größe und 
Meite der Liebe und gnädigen Vorſehung Gottes bewegte fein Herz 
aufs tieffte und dünkte feinem Herzen zu viel. 


Da trat eine Frau in feine Stube, die er fannte; fie erzählte ihm 
mit tiefer Bewegung, daß fie dieſe Nacht viel um ihn gelitten und feine 
Ruhe hätte, bis fie ihren Auftrag ausgeführt habe. Sie gab ihm hier: 
auf das Raftrmefjer ihres Mannes und bat ihn flehentlich, er möchte fich 
heute noch desjelben bebienen. Der Mann fagte: „Sch habe mich bie- 
ber noch nie ſelbſt raſirt; es wird nicht gehen, ich möchte mich ſchneiden.“ 

Mit fefter Gewißheit fagte die Frau: „Nein, Sie werden fid 
nicht ſchneiden; thun Ste e8 um Gottes willen.” Der Mann, ob: 
wohl hoch verwundert über dieſe Rebe, verjprach es, und die Frau 
ging weg. Gleich darauf erfüllte ver Mann wirklich fein Verfprechen 
und rafirte ſich. Nach einer Heinen Weile fam der Barbier. Der Mann 
fagte: „Ich habe mich ſoeben felbit vafirt und fehe nun, daß es geht; 
Sie brauchen fortan nicht mehr zu fommen.” Der Barbier wurde bla 
vor Schreden und entfernte fich eilig. 

Der Mann überlegte fi die Sache vor Bott, ſprach aber mit 
niemand davon, auch nicht mit jener Frau. Es gingen etliche Jahre 
darüber hin, da wurde er eines Abends an ein Sterbebett gerufen, 
e3 war das jenes Barbierd. Der fagte ihm, er fönne nicht ruhig fter- 
ben, er müſſe ihm erft noch befennen, daß er damals von einem ge- 
dungen worden fet, fein Meffer mit Gift zu beftreihen und ihn damit 
zu ſchneiden. Der Mann, dem die Sache wieder lebhaft vor Die Seele 
trat, fagte zu ihm: „Sch will nicht wiſſen, wer Sie damals gedungen 
hat, ich räche mich jelbft nicht; aberich möchte wiſſen, was dieſer mein 
Feind fagte, ala er den Ausgang des Anfchlages hörte, ob er da viel- 
leicht Gott die Ehre gab, und ob wir Hoffnung zu feiner Belehrung 
haben können?“ 

„Nein”, erzählte der Barbier weiter, „er hat Gott nicht die Ehre 
gegeben, hat nicht in ſich gefchlagen. Er erſchrak wohl, aber fagte 
dann: ‚Dem hat der Teufel geholfen.‘ ‚Nein‘, fagteich, ‚der Teufel 
wollte ihn verderben, Gott aber hat ihn behütet.‘ Und mit dieſem 
Belenntnif trat id) aus der Lüge; meine Schuld aber ftand ſeitdem 
mie ein ſchweres Gebirge vor meiner Seele, und ich hätte es Ihren 
ſchon taufendmal gern befannt, wenn mich meine Kinder nicht davon 
zurüdgehalten hätten. Denn ftir mich fand ich — o große Barmber- 
zigkeit ! — fchon vor einiger Zeit Ruhe und Vergebung, doch fehlte 
nod immer das Bekenntniß.“ 

Nun fniete der Mann, den Gott fo wunderbar vor dem mit Gift 
beſtrichenen Rafirmeljer bewahrt hatte, am Bett des fterbensfranfen 
Barbiers nieder, lobte und dankte dem HErrn, der diefen Anfchlag zu 
nichte gemacht und die Seele des Barbiers zur wahren Buße und zum 
Glauben an feinen Namen gebradt hatte. 

Der gute Hirte JEſus hat dann bald den Barbier ſelig einjchlafen 
laſſen und dieſes wiedergefundene Schäflein heimgetragen in das Reich 
feiner ewigen Herrlichkeit. 

Der fromme Jünger des HErrn aber Iobie mit feinen Freunden 
Gott, der fo auf uns achtet, daß er auch fogar die Haare auf unferm 
Haupt alle gezählt hat; er pries den guten Hirten, der das Verlorene 
fucht und in feinem Erbarmen nicht ruht, bis daß er's finde. 

(„Blüthen aus dem Garten Gottes.”) 


Semper eadem! 


Als dem Junker von Bernhold ein Töchterlein mit Namen Beata 
Ehriftiana getauft wurde, brachte ihm der Pfarrer feinen Glückwunſch 
dar und jagte: jet fei Dies Kind durch die heilige Taufe in Wahrheit 
eine Beata Chriftiana, das ift, eine felige Chriftin; Gott möge nur 
Gnade geben, daß es von ihr heiße: Semper eadem, das ift: „All- 
zeit dieſelbe!“ nämlich, daß fie in ihrer Taufgnade bis ans Ende bleibe. 

Dies wurde dem Töchterlein, als fie etliche Jahre alt war, von 
ihrer Mutter erzählt. Da hat fie dieſe Worte fi zum Wahlfpruch er 
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wählt, deren fie in ihrem ganzen Leben ſtets eingebent fein wolle, und 
iſt ihrem Vorfah bis zum Tod treu geblieben. Ye nachdem fi ihr 
ſpäteres Leben geftaltete, hat ſie dieſen Wahlſpruch auf Die betreffenden 
Verhältniffe angewandt. Als fie nämlich an den fürftlihen Hof fam, 
100 ihr nicht nur vielfach gefchmeichelt wurde, fondern auch taufenderlet 
Berführungen der Welt an fie herantraten, da ſchrieb fie in ihr Gedenk⸗ 
büchlein: 

Semper eadem! Allzeit dieſelbe. 

Lockt, ſchmeichelt, wie ihr wißt, 

Ich bleib bei dir, HErr Chriſt. 

In ihrem nachmaligen Eheſtande bot immer eine Noth der an- 
dern die Hand, Krankheiten und Todesfälle wechjelten ſtets mit ein- 
ander ab. Sie aber ſchrieb: 

Semper eadem! Allzeit dieſelbe. 
Ob alle Wetter über mich ergehn, 
Wil ich in Ehrifto dennoch aufrecht ftehn. 

Ihr Gemahl, ein Amtmann, wurde in den Kriegsläuften von 
wilden Kriegshorden erfchlagen, und fie pflegte ihren einfamen, ver 
laſſenen Wittwenftend in dieſer betrübten Welt ein weites Meer voller 
Sammer, Angſt und Elend zu nennen. Sie jehrieb, ihres Gelöbnifjes 


eingebenf: 
Mein Haupt ift hin, weg meine Kron, 
Ich werde ſehr geplaget, 
Mein Herze trank und bleibet doch 
In Chriſto unverzaget. 
Semper eadem! Allzeit dieſelbe. 

Als endlich die Todesnoth hereinbrach, und ihr der gewiſſe Ab- 
ſchied aus der Welt angelündigt wurbe, fagte fie: „ich bleib bei mei- 
nem Sprud: 

Semper eadem! Allzeit diejelbe. 

Will mich der grimme Tod 

Gleich aus der Welt vertreiben, 

Mein JEſus lebt, und ich werb unverändert bleiben.“ 


Darauf fette fie fich felber ihre Grabfchrift auf, welche lautete: 
Beata Christiana, in Christo semper eadem. 


Luthers Liebe zur Natur. 


Gern goß und arbeitete Luther im eigenen Garten, den er bald 
nad feiner Verheirathung anlegte und für den er forgte, foviel er 
tonnte. Da baute er Gemüfe, zu dem ferne Freunde ihm ben beften 
Samen lieferten, pflegte Bäumchen und pfropfte fie. Auch Seltfames 
hegte er gern in feinem Garten: Melonen, Feigen und Maulbeer: 
bäume. 

Für Gottes Schöpfung hatte Luther ftets das lebhaftefte Antereffe. 
Alles Bergängliche wurde ihm zum Gleihniß unvergänglicher Wahr- 
heiten und Verheißungen. So verwunberte er ſich immer wieder über 
den Reichthum der mandherlei Gaben Gottes. „Die Welt”, fagt er, 
„verzehret unferm HErrgott, der fie fpeifet, alle Tage mehr denn ein 
Königreich.” Cr hält dafür, „es Tofte mehr, die Sperlinge im Jahr 
zu erhalten, denn der König zu Frankreich ein Jahr Einkommens hat”. 

Als er einmal das Vieh auf der Weide betrachtete, ſprach er: 
„Da gehen unfere Prediger, die Milchträger, Butterträger, Käfeträger, 
Molleträger, die uns täglich predigen den Glauben gegen Gott, daß 
wir ihm vertrauen follen, er forge für uns und wolle ung ernähren.” 
Als es zur rechten Beit einen ſchönen Regen gab, rief er fröhlich aus: 
„Jetzt gibt uns Gott viel hunderttaufend Gulden werth jetzt regnet’3 
Weizen, Hafer, Gerfte, Wein, Kraut, Zwiebeln, Gras und Mild.” 
Wie ergreift ihn die Beratung einer Roſe in feiner Hand! „Wenn 
ein Menſch vermöchte, eine einzige Rofe zu machen, follte man ihm 
ein Kaiſerthum fchenfen.“ 
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Bor andern Geihöpfen Gottes haben e8 aber unferm Luther die 
Vöglein angetban. Das Böglein, meldhes in den Zweigen eines 
Gartens fein Neftlein baut, muß ihm als „ein rechter Doctor der 
Theologie” den Glauben ftärken an den Vater, der die Vögel des 
Himmels ernährt. Der Bienen Staat mußte ihm das Neich Gottes 
abbilden. Und über den Gefchöpfen auf Erden vergaß er nicht bie 
Wunder des Himmelsgemölbes, die Geftirne; fonderlich preift er 
immer wieder die Sonne mit ihrem fchnellen Lauf und mächtigen 
Licht. Daß wir ihr nicht feft ins Auge jehen können, ift ihm auch eine 
Wirkung des Sündenfalls; im Paradiefe fei das anders geweſen. 

So wurde dem Gotteamann die Natur immer und immer wieder 
eine Quelle frommer Erhebung. 


Dem Teufel zum Trog. 


Ein Paftor erzählt: Eines Tages kam ich zu einem befreundeten 
Mann, um für eine große Sache eine große Bitte zu thun. Aber Der 
geben follte, war in fchlechter Zaune und fuhr mi an: „Was wollen 
Sie ſchon wieder?” „Gar nichts!” fagte ich, drehte mich auf dem Ab⸗ 
fat um und ging. Da eilte er mir nad und fragte in ſchon etwas 
milderem Ton, warum ih denn gelommen fei, wenn ich nicht wolle. 
Ich antwortete: „Ich war gelommen, um einen Menſchen zu finden, 
in welchem Chriftus regiert. Diefen Mann mollte ich bitten, für 
Chrifti Sache etwas zu thun. Ich fand aber einen Mann, der zur 
Stunde von einem böfen Dämon befelfen tft, alfo will ich nichts.” 
Darauf fagte jener: „Nun, kommen Sie nur mit in mein Zimmer 
und jagen Ste, was Ihr Herz bewegt! Ich will gerade dem Dämon 
zum Troß ein freundlicher Mann fein.” Nun rüdte ich mit meinem 
Begehr und Herr N. fehr bald mit viel Geld heraus. Auf diefe Weife 
hatten wir beide einen föftlichen Tag. 


Ein hoher Preis. 


Eine Gräfin in St. Petersburg befaß das ſchönſte Geſchmeide. 
Wenn man fie fragte, was es gefoftet habe, pflegte fie zu antworten: 
„gehn Monate Gefängniß.“ Das war fo gemeint: Sie ſah das 
Halsband einſt bei einem Juwelier, und da e8 ihr über die Maßen 
gefiel, wollte fie e8 Taufen. Es koſtete 250,000 Franken und die 
Gräfin hatte nur 300,000 Franken Jahreseinkommen. So vermochte 
fie es nicht zu kaufen, und doch ließ ihr der Gebanfe daran Tag und 
Nacht feine Ruhe. „Wie, menn es eine andere faufen würde, Die 
mid dann in der Gejellfhaft übertreffen würde!” Dachte fie mit 
Schreden. Da kam ihr ein Ausweg in den Sinn. Sie faufte das 
Halsband und — ging auf zehn Monate in ein griechifch-Fatholiiches 
Klofter, nachdem fie ihre Dienerſchaft entlaffen und ihr Haus ge 
ſchloſſen hatte. Zehn Monate verzichtete fie auf alle Genüfle des 
Lebens, betete und faftete mit den Nonnen, aber nicht für das Heil 
ihrer Seele, wie die Nonnen, freilich in verfehrter Meinung, thaten, 
fondern um das Geſchmeide bezahlen zu können. Das arme Weib! 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. J. H. Rupprecht 
am Sonnt. Rogate in feiner Gemeinde zu Corning, Mo., eingeführt von 
€. 9. Lentzſch. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. Arthur Both am 
Sonnt, Exaudi in feiner Gemeinde zu Medaryville, Ind., eingeführt von 
G. Hein. 

Im Auftrag bes Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. Martin Gübert 
am Sonnt. Eraudi in feiner Gemeinde zu Ontarioville, Ill., eingeführt von 
Th. Heine. 
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Wer ilt der rechte Wegmeijer? 


Wir haben in den beiden erften Artikeln gejehen, daß weder 
die römiſch-katholiſche noch die reformirte Kirche aus 
Gottes Wort den rechten Weg zur Seligfeit zeigt. Wir wollen 
nun eine dritte Hauptkirche näher betrachten. 

3. 
Die Intheriihe Kirche. 

Der Name ift nicht ſchön. Es ift ja der Name eines Menschen. 
Es ift urſprünglich ein von den Römiſch-Katholiſchen ung beigeleg- 
ter Spottname. Der iftuns geblieben. Den haben wirbeibehalten. 
Nur dag wir uns die evangelijch=lutherifche Kirche nennen. 

Eines großen Alters kann ſich die Iutherifhe Kirhe auch 
nicht rühmen. Sie ift ja die Kirche der Reformation. 

Und wenn man jagen fol, wie die lutheriſche Kirche orga- 
nifirt, wie fie eingerichtet ift und was für ein Kirchenregiment fie 
bat, jo fommt man wirklid in Verlegenheit. Die lutherifche 
Kirche hat auf ihre Organifation nie viel Gewicht gelegt. Sie 
bat jehier durch die ganze Zeit ihres Beftehens unter ftaatlicher 
Oberhoheit geftanden. Das ift fein Ruhm. Denn der Staat 
tit ein weltlich Ding und fol als folcher mit der Kirche nichts zu 
thun haben. Die befte, dem Worte Gottes gemäße Organtjation 
der lutherifchen Kirche findet fich bei uns, in unferer und in den 
mit uns verbundenen Synoden. Da regiert jede Gemeinde fich 
felbft nach Gottes Wort; und die im Glauben einigen Gemeinden 
haben fi zu fogenannten Synoden zufammengethan, um ge: 
meinſchaftlich den Weg zu gehen, den Gottes Wort zeigt, und 
um ſich unter einander auf diefem Wege zu ftärken und zu helfen. 
Aber großen Schein vor der Welt hat das nicht. 

Was die Firchlichen Ceremonien anlangt, jo nimmt darin 
die Iutherifche Kirche grundfäglich eine freie Stellung ein. Sie 
läßt fich bezüglich diefer fein Gewiflen machen. Sie hat mande 
Formen und Gebräuche — aber in gereinigter Weiſe — aus der 
römiſch-katholiſchen, oder vielmehr aus der altchriſtlichen Kirche 


berübergenommen, zum Beilpiel Altäre mit Erucifir und Lich— 
tern, liturgiſchen Gejang im Gottesdienst, das Kreuzeszeichen bei 
der Abfolution und beim Segen, den Bauftil der Kirchen, eine 
befondere Geftalt von Kanzel und Taufftein und anderes mehr. 
Darum nit? Die lutheriiche Kirche ift confervativ, das heißt, 
fie läßt das alles bleiben, jolange es ohne Aergerniß gejchehen 
kann. Will aber eine Gemeinde irgend etwas von den genannten 
Dingen nicht haben — wie fich bezüglich der Ceremonien in den 
lutheriſchen Kirchen auch wirklich Verfchiedenheit findet; bier ift 
es fo, da ift es anders —, fo läßt fi) ein wahrer Lutheraner das 
nicht ernftlich betrüben, wenn nur — 

Doch das führt uns auf die Hauptſache. 

Die Hauptjache, auf die alles ankommt, ift, mie du weißt, 
diefe: Zeigt die lutheriſche Kirde aus Gottes Wort 
den rehten Weg zur Seligfeit? 

Thut fie das, dann fommt es auf Namen, Alter, Organi- 
fatton und Geremonien gar nit an. 

Thut fie das? 

Nun, Lieber, höre! 

Die Symbole, die Glaubensbefenntnifje der Iutherifchen 
Kirche, find goldrein. Sie find durdaus, in jedem Puntte, 
ihriftgemäß. In den Glaubensbefenntnifien der lutheriſchen 
Kirche findet fich feine einzige falfche Lehre. Gott hat Luther 
und durch ihn den übrigen Vätern der lutherijchen Kirche und 
Reformation die unausjprehlich große Gnade gegeben, daß fie 
in jedem Stüde die Schriftwahrheit voll und ganz, lauter und 
rein erfannt und voll und ganz, lauter und rein befannt und in 
den Belenntnißjchriften bezeugt Haben. Wir trogen jedermann, 
uns in den Belenntnißichriften der lutheriſchen Kirche eine einzige 
Lehre zu zeigen, die mit Gottes Wort nicht übereinftimmt, ja, die 
nicht ein klarer und treffender Ausdrud der betreffenden Schrift: 
wahrheit tft. Recht rechnen wir Gottes Wort und Luthers Lehre 
für Ein Ding, indem wir fingen: 

Gottes Wort und Luther Lehr 
Vergehet nun und nimmermehr. 
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Wir können bier unmöglich alle Zehren des Iutherifchen Be: 
kenntniſſes darlegen oder auch nur aufzählen. Wir jagen ganz 
kurz nur dies: Das Wort allein und die Gnade allein 
— das ift es, was dem Belenntniß der lutheriſchen Kirche den 
rechten Stempel gibt. 

Alſo ganz gewiß, ganz gewiß zeigt das Bekenntniß ber 
lutherifchen Kirche aus Gottes Wort den rechten Weg zur Selig: 
keit. Ganz gewiß ijt das Belenntniß der lutherifchen Kirche de 
rechte Wegweiſer. - 

Aber — 

Sa, auch bier muß leider, leider ein Aber fommen. 

Aber die lutheriſche Kirche ift in einem furchtbaren und 
ſchier allgemeinen Abfall von Gottes Wort und ihrem eigenen 
Bekenntniß begriffen. 

Das ift überaus traurig! Aber das ift wahr. 

In einem großen Theile Deutfchlands hat fie fi) ganz 
officiel mit ber reformirten Kirche vereinigt oder vereinigen 
laffen. Das ift die jogenannte Union, die unirte Kirche, die 
fih gern die evangelijche Kirche nennt. Dazu duldet man da 
alle möglichen, jelbft allen Grund des Chriſtenthums umftoßenden 
faljchen Lehren. Und da, wo die Union nicht offictell eingeführt 
tft, Steht es in Wahrheit auch nicht befler. Der Name ift noch 
da, das Bekenntniß beſteht noch „zu Recht”, das heißt, es iſt 
noch nicht officiell abgeichafft; aber man predigt, was man will, 
Selten findet man die alte reine lutherifche Lehre. Und die 
große Menge des Volkes ift wild und wüſt geworden, in Un- 
glauben, Kirchlofigkeit, Weltfinn, Gottlofigfeit gerathen. “Die 
verhältnißmäßig Wenigen, die noch zur Kirche ſich halten, find 
in ihrem Glauben unflar und ungewiß. Das Sectenmwejen greift 
unter dieſen um ſich. 

Sp hat man in der lutherifhen Kirche die große Gnade 
Gottes veradhtet und verfchleudert. Wird nicht ein großer Zorn 
Gottes über die abgefallene Kirche fommen? 

Es bat Gott in feiner großen Wundergnade gefallen, hier 
in America fein Wort und Luthers Lehre wieder aufleben zu 
laſſen. Durch den feligen Dr. Walther vor allen hat Gott vor 
mehr als einem halben Jahrhundert dies Gnadenwerk ausge: 
richtet. In Wort und Schrift bat diefer mit feinen Gehülfen 
Gottes Wort und Luthers Lehre hier auf den Leuchter geftellt, 
verbreitet. Die verhältnigmäßig große fogenannte Miſſouri— 
Synode und die ganze Synodalconferenz — die aber gegen die 
ganze abgefallene Iutherifche "Kirche gerechnet fehr Klein ift — 
ſammt den wenigen mit ihr verbundenen Glaubensbrübern in 
andern Welttheilen befennt und lehrt lauter und rein Gottes 
Mort und Luthers Lehre bis auf diefe Stunde. 

Dies ift die wahre lutherifche Kirche. Diefe zeigt aus Gottes 
Wort den rechten Weg zur Seligfeit. Diefe ift der rechte Weg⸗ 
weiſer. 

Es iſt eine Wundergnade, eine große Wundergnade Gottes, 
daß er uns zu dieſer Kirche geführt hat. Iſt es nicht? 

Wie dankbar ſollen wir ſein! Wie treu ſollen wir ſein! 
Wie inbrünſtig ſollen wir Gott bitten, daß er unſern Leuchter 
an feiner Stätte laſſe für uns und unſere Nachkommen. Wie 
ſollen wir alles, alles thun, was in unſern uns von Gott ver: 
liehenen Kräften fteht, daß diefe unjere Kirche und Lehre erhalten 
und immer weiter ausgebreitet werde! . 

Aber — 


Hat es denn gar fein Ende mit dem Aber?! 

Aber au bei uns will die erfte Liebe erfalten. Gleich— 
gültigfeit, Trägheit, Geiz, Weltwefen will eindringen, ift, ja ift 
eingedrungen. Unſer Kleinod, die reine Lehre, ift noch in un: 
ferer Mitte, aber ſchätzen wir fie fo hoch, wie wir fie ſchätzen 
ſollen? Gott hat uns die Gnade verliehen, daß wir hriftlich- 
Iutherifche Gemeindefchulen Haben, in denen unfere Kinder von 
früh auf den rechten Weg zur Seligfeit gründlich fennen lernen. 
Es rührt fi unter uns ein Sinn, der auch diefe abthun und 
fih mit den religionslofen öffentlichen Schulen und mit den fo 
jämmerlich unzureichenden Sonntagsſchulen begnügen will. 

. OD Gott, laß uns nicht abfallen! Laß uns feftftehen! Wir 
leben in einer traurigen Zeit. Erbarm di, Gott, über uns 
um JEſu Chrifti willen. 

Hilf, daß dein Licht uns leuchten mag 
Bis an den lieben jüngften Tag, 


Und wir auch wandeln jederzeit 
Den reiten Weg zur Seligfeit, 


Amen. C. M. Z. 


Der heutige Materialismus in ſeinem Einfluß auf das 
Chriſtenleben. 


5. 

Der in den früheren Artikeln geſchilderte Materialismus 
offenbart ſeinen Einfluß auch in der faſt allgemeinen Unzu: 
friedenheit und dem damit verbundenen häufigen Wechſel 
des Berufes. Die allerwenigjten Menſchen in unjerer Zeit 
find mit ihrer irdifchen Lage zufrieden, obwohl diefe gegen früher 
bei vielen eine ganz bedeutend befjere ift. Vergleichen wir zum 
Beiſpiel die Arbeiterverhältnifje, wie fie vor etwa dreißig Jahren 
in Deutfchland waren, mit unjern heutigen Verhältniſſen. Welch 
ein Unterſchied! Ein guter Tagelöhner verdiente dort 75 Pfen- 
nige bis höchftens 1 Mark und mußte dafür von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang im Sommer arbeiten. Ein Knecht befam 
etwa 25 Thaler im Zahr, eine Magd 10 bis 12 Thaler. In 
unjern Berhältnifjen befommt ein Arbeiter $1.50 bis $2.00 
Tagelohn, ein Kuecht erhält bis $200.00 und mehr im Jahr, 
eine Magd — die fich freilich nicht mehr gern jo nennen laſſen 
will — befommt von $120.00 bis $240.00 im Jahr, wenigftens 
in den großen Städten. Die Arbeitszeit ift überall abgekürzt 
und die Dienftboten haben viel Freiheit. Und doch finden wir 
unter den Arbeitern eine fait allgemeine Unzufriedenheit. Der 
Harfte Beweis hierfür ift die fortwährende Entftehung neuer 
Vereine zur Bellerung der Lage der Arbeiter. Man arbeitet 
nicht, weil dies Gottes Wille und unfer Beruf auf Erden ift, 
fondern um Geld zu verdienen und ſich dadurch das Leben an 
genehm machen zu können. Die Folge davon ift, daß man nie 
mit dem verdienten Lohn zufrieden if. Auch gibt es ftets 
Aufwiegler, die die Rechte der Arbeiter aufs ſchönſte ausmalen 
und zur Arbeitseinftellung aufreizen, falls der Lohn nicht er: 
höht oder die Arbeitszeit abgekürzt oder fonft ein Vortheil er: 
reicht wird. 

Wie es aber bei den Arbeitern fteht, jo fteht es auch bei den 
Handwerkern und bei Leuten in andern Berufsarten. Die mei: 
jten Berufsarten bringen dem Fleißigen einen guten Lohn. Und 


De bei den allermeiften. 
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wenn auch zugegeben werden muß, daß in den legten Jahren 
allerdings bie Lebensbebürfnifje ſehr im Preiſe geftiegen find, jo 
fieht es doch gewiß auch jo, daß wohl nur wenige, die in den 
, legten Jahren gefund waren und arbeiten wollten, wirklich Ur: 
ſache zur Unzufriedenheit hatten. Und doch finden wir diefe 
Fragt man nad) ber Urjadhe, fo ift dieje 
vor allem im Einfluß des materialiftiihen Zeitgeiltes zu ſuchen. 
Bedenfen wir recht den materialiftifhen. Grundiab, daß „das 
materielle Wohlergehen des Einzelnen der höchſte Zwed des 
menjchlihen Dafeins fein jol“, jo kann man ſich über die Un- 
zufriedenheit der Menjchen nicht vermundern. Bei einem folchen 
Grundfag kann man nicht genug bekommen. 

Sehr viele find aber nicht nur unzufrieden mit dem Ver: 
dienſt, jondern überhaupt mit der ganzen Lage, in ber fie fi 
befinden, und blicken voll Neid auf den Nächften, der in einem 
andern Beruf fteht. Der Arbeiter benetdet den Handwerker und 
diefer den Geſchäftsmann, der Gejhäftsmann aber etwa den 
Arzt oder Advocaten ꝛc. An dem Beruf des andern fieht man 
meiflens nur die Lichtjeiten, beim eigenen kennt mar auch die 
Schattenfeiten. Es gibt aber Teinen Beruf in der Welt, ber 
nur Lichtfeiten hätte. Mo Licht ift, muß auch Schatten jein. 

Aus diefer Unzufriedenheit folgt aber auch noch vielfach 
etwas anderes, nämlich der häufige Wechſel des Berufes, 
und das ift ebenfalls auf den materialiftifchen Einfluß zurüd: 
zuführen. Man denkt gar nicht mehr daran, daß Gott der HErr 
die Gaben verſchieden austheilt, daß er dem einen bieje, dem 
andern jene Neigung ins Herz pflanzt. Man bebenft ferner nicht, 
daß es unfere Aufgabe ift, mit den uns verliehenen Gaben die 
Ehre Gottes und das Wohl des Nächiten zu ſuchen. Auch be- 
denft man nicht, daß wir einft vor Gott über die Verwaltung 
unferer Gaben Rechenſchaft ſchuldig find. Nein, die erfte Frage, 
die bei der Entſcheidung über die Ergreifung eines Berufes von 
den meiften aufgeworfen wird, ift die: „Womit kann ich am mei- 
ften verdienen?” Und datın folgt die Frage: „Wo habe ich die 
feichtefte Arbeit und das bequeimfte Leben?” Man verfucht es 
mit dem am angenehmften erjcheinenden Beruf. Aber fiehe, 
fon nad) wenig Wochen meint man zu entdeden, daß man zu 
diefem Beruf feitte Luft und Befähigung habe. Es geht aud) 
bier nah dem Sprühmort: „Es ift nicht alles Gold, was glänzt,” 
Man erkennt, daß der erwählte Beruf auch jeine Schattenjeiten 
bat, Statt nun aber einen ernſten Verſuch zu machen, die ent- 
gegentretenden Sinderniffe zu überwinden und fich treulich in den 
einmal erwählten Beruf Hineinzuarbeiten, wirft man ihn oft 
ohne Ueberlegung von fih, um einen andern Beruf zu ergreifen, 
um dann nad) wenigen Wochen oder Monaten oder Jahren die- 
felbe Erfahrung zu maden. And fo gebt es fort. Es ijt durch— 
aus feine Seltenheit, einen jungen Mann von zwanzig Jahren 
zu finden, der bereits vier- bis fünfmal feinen Beruf geändert 
hat. Daß freilich derjenige, der fo handelt, nicht einmal fein 
eigenes, im Grunde materialiftiiches Ziel erreicht, fondern eben 
in jedem neuen Beruf wieder von vorne anfangen muß zu lernen 
und darum immer wieder einen geringen Zohn erhält, das be- 
denkt man nicht. Aber auch davon abgejehen, bleibt ein folder 


E. Mensch leicht überall ein Stümper und wird nie Meifter. Das 


Pfund der Gaben, mit dem er nad) Gottes Willen wuchern 
folte, vergräbt er im Schweißtuch und braucht es weder zur 
Ehre Gottes nod au zum Wohle des Nächften. 


Der ſich hierin offenbarende materialiftifche Zeitgeift ift aber 
auch jchon tief in die Ehriftenheit eingedrungen. Wir finden 
diefen Berufswechſel auch alzuhäufig ohme jede Noth bei den 
Shriften. Gewiß, man darf hier auch auf der andern Seite 
nicht zu weit gehen und etwa jeden Berufswechjel für fündlich 
erflären, Aber das muß feft ftehen bleiben, daß zu einem rech— 
ten, gottwohlgefälligen Berufsmechjel auch bejtimmite Fingerzeige 
Gottes vorhanden ſein müſſen. Hat jentand zum Beifpiel bisher 
in der Stube gearbeitet und erfennt er, daß jeine Gejundheit 
darunter leidet, jo wäre es gewiß verkehrt und thöricht, wenn er 
troßdem in diefem Beruf bleiben wollte. Oder es fommt aud 
vor, daß einer von feinen Eltern in einen Beruf gezwungen wor: 
den ift, zu welchem er weder Neigung noch Geſchick hat. Er hat 
aus Gehorfam gegen die Eltern es verjucht, fi in Dielen Beruf 
einzuleben, aber es gelingt ihm nit. Ein ſolcher mag wohl 
auch einen andern Beruf ergreifen. Man muß ſich wohl hüten, 
da ein Gewiſſen zu machen, wo Gott fein Gemiffen mad. 

Endlich fei noch eins erwähnt, das auch in diefes Capitel 
gehört. Sonderlich im legten Jahrzehnt Haben mande Baltoren 
und namentlich gar manche Gemeindejchullehrer ihren Beruf mit 
einem andern verlaufcht, ohne durd Krankheit oder andere gute 
Gründe dazu genöthigt worden zu fein. Wir dürfen nicht ver- 
gefien, daß das Amt eines Gemeindeſchullehrers ein Zweigamt 
des Predigtamts ift, da in allen Zweigen des Unterrichts das 
Wort Gottes das Mittel der Erziehung ift. Wie nun der Paftor 
fündlich Handelt, der ohne deutliche Fingerzeige Gottes fein Amt 
niederlegt, jo handelt aud) der Lehrer unrecht, mwelder etwa 
lediglih aus irdiſchen Rückſichten, um mehr zu verdienen oder 
um mancherlei Schwierigkeiten im Amte aus dent Wege zu gehen, 
diejes niederlegt. Die Verſuchung ijt für manchen groß. Eine 
Warnung und der Kampf gegen den materialiſtiſchen Zeitgeift ift 
wahrlih am Pla und aud uns Raftoren und Lehrern nöthig. 

R. v. N. 


Verſammlung des Illinois-Diſtriets. 


Der Illinois-Diſtrict unſerer Synode hielt diesmal feine 
Sigungen inmitten der St. Zucas-Gemeinde zu Chicago, deren 
Seeljorger P. J. E. A. Müller if. Die Situngszeit währte 
vom 25. bis 31. Mai. Eröffnet wurde die Synode mit einem 
feierlichen Gottesdienit, itı welchem der Hochw. Allgemeine Prä- 
jes, Prof. Dr. Pieper, über 2 Mof. 34, 12—14. die Predigt 
hielt. Die Predigt behandelte ein jehr zeitgemäßes Thema, und 
daher beſchloß die Synode, Präſes Pieper zu erſuchen, die Pre- 
digt im „Zutheraner” im Drud erfcheinen zu laffen. Dr. Pieper 
verſprach au, dem ausdrädlichen Geſuch nachkommen zu wollen. 
Nach Abhaltung eines liturgiſchen Gottesdienſtes organifirte fich 
am Nahmittag die Synode .durch Verlejen der Namenlifte der 
Synodalglieder. Anmejend waren hiernach 344 ftimmberedtigte 
und 259 berathende Glieder, abwejend 89 Glieder. Im Ganzen 
gehören alfo jetzt unſerm Diftrict 692 Glieder an. Nach ber 
DOrganifation der Synode verlag der Ehrw. Diftrictspräfes, 
P. 9. Engelbredt, jeine Präfidialrede. Unſer neuer Präfes 
traf in feiner erften Rede fogleich den rechten Ton. Syn frifcher, 
lebendiger Weije ermunterte er ale Synodalglieder zum uner- 
müdlichen Fefthalten an der Wahrheit des Wortes Gottes. Er 
wies fie dabei hin auf die herrlichen Berheißungen des Wortes 
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Gottes, welche denen gegeben find, die treu bleiben. Als Vor— 
bild malte er ihnen aus alter Zeit den großen Zeugen, den Pro: 
pheten Elias, vor Augen und aus der neueften Zeit den Vater 
unſerer Synode, den jeligen Dr. Walther. 

In den Vormittagsfigungen legte Director Krauß ein Re— 
ferat vor über den zweiten Theil der Geihichte vom Propheten 
Elias. Waren jehon im verfloffenen Jahre die Verhandlungen 
über dag Leben diejes Propheten erbaulich und interefjant ge- 
wejen, jo waren fie es in diefem Jahre noch in einem viel höheren 
Grade. In meiſterhaft feffelnder Weife behandelte der Neferent 
feinen Gegenftand. Dabei zeigte er an einem jeden einzelnen 
Punkte, wie die Geſchichte des großen Propheten auch jet noch 
uns zur Zehre, zum Trofte und zur Mahnung dienen könne und 
fole. Wie anregend der behandelte Gegenfland für bie Glieder 
der Synode war, zeigte fich bejonders auch darin, daß eine jehr 
große Anzahl an der Beiprehung Theil nahm. Der Referent 
hatte fein Thema in jechs Abfchnitte eingeteilt: 1. Elias flieht 
vor Sjebel. 2. Gott offenbart fih dem Elias auf dem Horeb. 
3, Elias beruft den Elija. 4. Elias verfünbigt nad) der frevel- 
haften Ermordung und Beraubung Naboths das Gericht Gottes 
über Ahabs Haus. 5. Elias fündigt Ahazja den Tod an und 
läßt Feuer vom Himmel fallen auf zwei Hauptleute mit je fünfzig 
Mann. 6. Des Elias Himmelfahrt. Es würbe zu weit führen, 
wollten wir auch nur einen furzen Abriß der über dieje jechs 
Punkte gegebenen Darlegung hier wiedergeben. Wir mollen 
uns daher nur auf einige Stüde bejchränfen. Das ganze Wett: 
opfer auf dem Berge Carmel zwiſchen dem Propheten Elias 
und den Baalspfaffen ſchien umjonft gewejen zu fein. Es er- 
folgte feine Reformation der Kirde. Elias mußte vielmehr 
fliehen. Ahab fam nicht zur Buße. Nicht das berichtete er der 
Sjiebel, was Gott durch den Propheten gethan hatte, jondern er 
ftellte alles als ein Wert des Elias hin. Dadurch wird Iſebel 
in Wuth verfegt. Sie ſchwört bei ihren zu Schanden gemwor: 
denen Gößen, ſich an Elias bis morgen zu rächen, und läßt dieſem 
das jagen. Das war Gottes Fügung, und Elias konnte ſich in 
Sicherheit bringen. Was für Gedanken müffen aber den Pro— 
pheten erfüllt haben, als er von der Gottesthat auf dem Berge 
feine andere Wirkung ſah! s , 

Aus diefem Theil der Gejchichte des Elias können wir nun 
gar manches lernen. Wenn ein Prediger die in jeiner Gemeinde 
im Schwange gehenden Sünden ftraft, jo wird das Häufig fo 
dargeftellt, ala habe ver Prediger das in feinem Namen gethan. 
Man nimmt feine Strafmorte nicht als die Worte des großen 
Gottes an. Man jpriht nit: Gott Hat una heute geftraft, 
fondern man jagt: Der Prediger hat heute gefcholten. Das 
ift aber nicht recht. Straft der Prediger die Sünden aus Gottes 
Wort, jo fol man feine Predigt ala Gottes Wort annehmen 
und fich vor Gott demüthigen. — Wir lernen ferner von Elias, 
daß Flucht zur Zeit der Verfolgung nicht unrecht if. Auch bei 
anftedenden Krankheiten darf ein Chrift, aud ein Prediger, ber 
Gewalt oder der Gefahr weichen, folange nicht die Liebe und die 
Rückſicht auf des Nächſten leibliches und geiftliches Wohl ver: 
legt wird. 

Als der HErr fih dem Propheten Elias auf dem Berge 
Horeb offenbarte, war es merkwürdig, daß er weder im Sturm: 
wind noch im Erdbeben war, wohl aber im ftillen, fanften 
Saufen. Wollte Gott hierdurch den Eifer des Elias in ber 


Ausrichtung feines Amtes tadeln? Elias hat es nicht jo auf: 
gefaßt, ſondern auch fpäter noch Strafwunder verrichtet. Elias 
toll ausgerichtet werden. Dreierlei lag ihm jchwer auf dem 
Herzen: fein Eifer fei umfonft geweſen, Iſrael habe Gottes 
Bund verlaffen, und mit der Kirche fei es aus. Da belehrt ihn 
aber Gott, daß er ſich dennoch fiebentaufend in Iſrael habe über: 
bleiben laffen, die ihre Kniee nicht vor Baal gebeugt hätten. — 
Hieraus follen die Prediger lernen, daß fie nicht verzagen ſollen, 
wenn es auch oft den Anjchein hat, als hätten fie vergeblich ge: 
arbeitet. Sie jollen nur fortfahren mit der Predigt des Wortes 
Gottes: mit der Predigt des Gejeges und vor allem mit ber 
Vredigt des Evangeliums. Die wahre Kirche Gottes kann nie 
untergehen, weil fie auf den Fels des Heils, Chriftum, zu feft 
gegründet ift; fie kann mohl oft verborgen fein, wie damals in 
Sirael, aber untergehen kann ſie nicht. 

Auf merkwürdige Weife wird Elifa zum Prophetenamt ge: 
rufen. Elias findet ihn bei der Feldarbeit, als er mit zwölf 
Joch Ochſen pflügte. Elias läßt auf Elija feinen Mantel fallen 
— eine Handlung, von der Elifa gar wohl wußte, mas fie zu 
bebeuten hatte. Elia war der Sohn eines reihen Mannes, 
vielleicht der einzige Sohn. Aber weder feine Herkunft aus 
einer fogenannten guten Familie, noch fein Verhältniß als ein: 
ziges Kind der Familie hindern ihn daran, Prediger zu werben, 
Elias überfält ihn gleihfam mit dieſem Berufe; aber Elifa ift 
willig. Zuvor will er aber erft Vater und Mutter küſſen und 
Abſchied von ihnen nehmen. Dies zu thun, wird ihm auch er: 
laubt. Und fo bringt er denn bie Rinder als Opfer dar und 
hält ein Abjchiedseffen mit den Seinen. „Und machte fich auf 
und folgte Elia nad) und dienete ihm“, 1 Kön. 19, 21. — Auch 
heute ift feines reihen Mannes Kind, und wäre es das einzige, 
wenn fih nur die nöthigen Gaben finden, zu gut und zu ebel, 
ein Diener des Evangeliums zu werden. Das Amt des neuen 
Teftaments ift Höher ala die höchſten irdiſchen Aemter. Zu diefen 
fönnen viel leichter pafjende Männer gefunden werben als zum 
Lehramt in Kirche und Schule. Wenn daher Raftoren oder 
Lehrer bei wohlhabenden Leuten um ihre Kinder für unfere Lehr: 
anftalten werben, jo jollen ſolche Eltern nicht denken, daß ihnen 
etwas Ungehöriges zugemuthet werde. Vielmehr jollten fie die 
Werbung um ihre Söhne als eine Ehre und Auszeichnung an- 
ſehen und jollten, wenn ihre Söhne willig und bereit find, in 
unfere Anftalten einzutreten, ein Freuden: und Dankfeſt feiern. 
Unjere jungen Leute jollten willig gemacht werden, unfere Vor: 
bereitungsanftalten zu beziehen. Und wenn fie einmal auf ber 
Anftalt find, jo jollte ihnen Freudigkeit gemacht werden, dort zu 
bleiben und mit dem Lernen anzuhalten. Bei Heimmeh und 
ſich einftellender Unluft jollten Eltern nicht gleich nachgeben, fon: 
dern ihren Söhnen freundlich zureden, auszuharren. Ebenſo 
gilt dies, wenn Söhne bei Vollendung ihrer Studien als Pre: 
diger oder Lehrer in fremde Gegenden oder Zänder ziehen follen 
und wollen. Dann joll der gefaßte Entſchluß eines 
jungen Candidaten ihm nit durch Eltern oder 
Gefhwifter erſchwert werden, fondern fie follen 
ihn mit Freuden ziehen lajfen, wie dies aud) die Eltern 


Elifas mit ihrem Sohne thaten. — Doch wir müffen hier ab: 1 


brechen. Wie der Referent die drei eriten Säße behandelt hatte, 
fo auch die brei legten. Für feine ausgezeichnete Arbeit wurde 
ihm ber herzlichſte Dank ber Synode ausgeſprochen. 
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Sn den Nachmittagsfigungen wurden Geſchäftsſachen be- 
handelt. Aus dem Bericht über die Kaſſe ging hervor, daß 
unſer Kafjirer, Prof. Simon, im verflofjenen Synodaljahr, vom 


=, 15. April 1903 bis zum 15. April 1904, die Summe von 


E& $61,879.01 eingenoinmen hatte, gegen ba8 vorhergehende Syno- 
F daljahr eine Zunahme von $12,000.00. 

Aus dem Bericht der Commiffion für Innere Mijfion, 
welchen P. Hölter verlas, konnte die Synode erkennen, daß auch 
in diefen Werke bei uns fein Stillftand eingetreten tft, jondern 
daß es fi von Jahr zu Jahr ausbehnt. Die Commiſſion hat 
fi im legten Jahre unter dem Namen: ‘Ev. Luth. Church 
Extension and Home Mission Board” incorporiren lafjen und 
verwaltet jomit auch die Kirchbaukaſſe. Unſere Kirchbaufajje 
hat jet ein Vermögen von $9761.91;, $8444.84 in Guthaben 
und 81317.07 bar. „Fünf Gemeinden konnten zinsfreie Dar: 
leben bis zu $3750.00 gewährt werden. Auf Beihluß der 
Eynode wurde der Commijfion auch das Betreiben ber englifchen 
Mijfion in unferm Diftriet übergeben. In den meiften Fällen 
kann nämlich die englijche Miſſion mit der deutjchen verbunden 
werden, und wir fparen auf diefe Weife Kräfte und Gelber. 

Der Hochw. Allgemeine Präfes berichtete über die Miſſionen, 
melde die Allgemeine Synode im Ausland betreibt; ferner er: 
munterte er alle Synodalglieder, helfen zu wollen, daß unjere 
Anftalten mit Zöglingen bejchidt werden. 

Der Bericht der Unterftüigungscommilfion zeigte eine Ein- 
nahme von $4806.14 und eine Ausgabe von S4675.00. 

Berichtet wurde auch über unfere Schulaugftellung auf der 
Weltausftellung in Et. Louis. Alle etwaigen Bejucher der 
Ausftellung wurden darauf aufmerkſam gemacht, ja nicht Daran 
vorbeizugehen. Die Ausftellung der Schularbeiten fei jehr wohl 
gerathen. Von einem Fachmann, der erit fürzlih mehrere 
Schulen in Deutſchland befucht hatte, wurde hervorgehoben, daß 
die Arbeiten unſerer Schulfinder denen deutſchländiſcher Kinder 
durhaus nicht nachſtänden. j 

Die Wahlen für die nächftjährige Delegateniynode und für 
die Synodalconferenz wurden auch Nachmittags vollzogen. 

An einem Abendgottesdienſt hatte P. Wagner aus Decatur 
eine Schulpredigt gehalten, die einen ſolchen Anklang fand, daß 
beichloffen wurde, fie nicht nur im „Lutheraner“, ſondern aud) 
in Bamphletform zu veröffentlichen. Die Predigt behandelt be- 
ſonders die Einmwürfe, welche oft jelbft von Lutheranern gegen 
die Errihtung und Erhaltung von Gemeindejchulen gemacht 
werben, 

Längere Zeit wurde mit der Beiprechung einer Eingabe der 
Chicago-Baftoralconferenz zugebracht. Dieſe Eingabe behandelte 
die Errichtung der privaten Wohlthätigfeitsanftalten innerhalb 
unferer Synode. Obwohl die Synode in diefer Sache zu feinem 
abjchließenden Nefultat fam, jo wurde doch von allen Rebnern 
hervorgehoben, daß man ber Liebe in der Errichtung und Erhal: 
tung von WohltHätigfeitsanftalten zwar feine Grenzen jegen, ſich 
aber immer bemußt bleiben jolle, daß die Ausbreitung des Reiches 
Gottes, welche inſonderheit in der Errichtung und Erhaltung 
unferer Zehranftalten und in dem Betreiben der Miſſion befteht, 
unjer Hauptwerk ift und bleibt. 

Unſer Heidenmifftonar Freche, welcher gegenwärtig in Ame- 
rica fih auf Bejuch befindet, erfreute ung mit einem Vortrag 
über die Entftehung, Entwidlung und den Stand unferer Miffton 


in Indien. In ſehr anſchaulicher Weife jehilderte er auch Land 
und Leute und zeigte dann an einigen Beijpielen, wie unjere 
Miſſionare diefem Volk Gottes Wort predigen. Per Präfes 
richtete einige herzliche, ermunternde Worte an den Mifjionar. 
Eine für die Mijfion erhobene Collecte ergab $172.74. 
Nachdem Jodann der lieben Genteinde P. Müllers der berz- 
lichfte Dank für die erwieſene Gaftfreundichaft von der Verfamm- 
lung votirt und das Lied „Nun danket alle Gott” gejungen 
mworben war, vertagte fich die Synode mit dem Gebet des HErrn. 
Fr. Stredfuß. 


Unjere Emigrantenmiifton in Baltimore im Jahre 1903. 


Auch im verfloffenen Jahre hat der Unterzeichnete Gelegen- 
heit gehabt, den hier landenden Fremdlingen behilflich zu fein, 
indem er ihnen ſowohl in leiblicher Beziehung mit Rath und That 
beiftand, als auch durch Austheilung von Schriften fie auf unfere 
Kirche aufmerkſam zu machen verfuchte und fie, wo dies möglich 
war, an eine Gemeinde unjerer Synode wies, 

Da mache ich denn manche erfreuliche und mandje betrübenbe 
Erfahrung. Erfreulich ift es, wenn man fieht, wie die kleinen 
Schriften, die ih austheile, in denen die Fremdlinge ermahnt 
werben, im neuen Zande das Eine, was noth ift, nicht zu ver: 
geſſen, ſondern fich treulih zur Kirche und zu Gottes Wort zu 
halten, mit Dank angenommen, wohl gar mit Thränen in den 
Augen gelefen werben; aber betrübend ift es, wenn foldhe 
Schriften nit bloß zurüdgemiefen werden, fondern dabei 
jogar Spott und Hohn laut wird. So gab ich kürzlich einem 
Deutſchruſſen ein Schriften in die Hand, deſſen erfte Zeile 
lautet: „Hier Gott zum Gruß und meine Hand.” Aber fobald 
er bies gelefen hatte, warf er es mit wuchtiger Hand auf die Erde 
und fagte: „Mit dem americaniſchen Gott will ich nichts zu thun 
haben!” 

Ein anderes Stüd meiner Arbeit war, bier landende franfe 
Einwanderer, wenn fie vom Schiff ins Hospital gebracht wurden, 
zu befuchen, um ihnen Troft zuzuſprechen. Das Elend, das man 
da zu ſehen befommtt, ijt oft berzgerreißend, bejonders wenn 
Familienglieder von ben Ihrigen getrennt werben, weil man 
nicht die Mittel bat, zu warten, bis der Kranke gefund geworden 
ift, um meiter reifen zu Fönnen. Dies war zum Beijpiel der 
Fall mit einem achtjährigen Mädchen, das von den Eltern frant 
zurüdgelajjen werden und hier Monate lang im Hospital bleiben 
mußte. 

Und noch eins möchte ich bei dem Bericht über meine Thätig- 
feit erwähnen. Es ift mir im legten Jahre gelungen, ein junges 
Mädchen aus einer gemeinen Matrojenjpelunfe zu retten, wo es 
nad Leib und Seele zu Grunde gegangen wäre. Mit einigen 
andern Mädchen war fie von einem Wirthe von Deutfchland ber- 
übergelodt worden unter dem Verſprechen eines hohen Lohnes. 
Der Emigrantenbehörbe, die bei der Landung auf alleinftehende 
weiblihe Perſonen ein ſcharfes Auge hat, hatte man gejagt, fie 
feien Verwandte des Wirthes. ch brachte dieſes Mädchen in 
einer hriftlihen Familie unter, die mit ihm jehr zufrieden ift. 
Traurige Fälle diefer Art ſollen nicht gar jelten vorkommen. 

Bald wird hier in Baltimore die Landung in einem neuen 
geräumigen Gebäude flattfinden, von wo fomohl die Einwanderer 
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als auch ſolche, die nad) Europa reifen, viel befjer und be- 
quemer befördert werben können, als dies bisher der Fall war. 
Werften von angemejlener Größe und mit den neueflen Be— 
quemlichkeiten verjehen, find gebaut worden, jo daß die Ein: 
wanderer unter einem und demſelben Dadhe landen und bie 
Eiſenbahnzüge befteigen, die fie nach allen Richtungen des Lan: 
des weiter befördern. 

Zum Schluffe ſeien noch einige ftatiftifche Angaben mitge: 
theilt. Im Sabre 1903 landeten in Baltimore 69,273 Ein- 
wanderer, 21,668 mehr als im Sabre 1902. Davon waren 
aus Defterreih Ungarn 47,418; aus Rußland famen 13,151, 
aus Deutfhland 5690, aus ber europäiſchen Türfei 771. Im 
Staate Maryland blieben 3249, darunter waren 872 Juden, 
819 Deutjde, 817 Polen, 180 Böhmen, 152 Lithauer. 311 wur: 
den während des legten Jahres von der Emigrantenbehörbe auf 
Koſten der Schiffegefelliehaft wieder zurüdgefhidt. Davon waren 
184 jolche, Die vorausfichtlich Dem Staate zur Taft gefallen wären, 
53 mit anftedenden Krankheiten Behaftete, 59 Contractarbeiter 
und 14, die innerhalb eines Jahres die Einwanderungsgefege 
verlegt hatten. 

Direct an mich gewiejen waren 300 Perſonen; außerdem 
babe ich noch 165, Die nicht an mich gewiejen waren, aber ſich 
lutheriſch nannten, die Adreſſen unferer Paftoren gegeben. Dft 
ift an dem Orte, wohin die Leute ziehen, Fein Paftor unferer 
Synode; dann gebe ich ihnen die Adreſſe des Paſtors, ber dieſem 
Drte am nächſten wohnt. Der Geldumfat war $7604.96. An 
Commiſſion gingen ein $332.92. Bon Kaflirer Shuriht in 
St. Louis befam ich $253.11. Briefe erhielt ich 524, gefchrieben 
habe ich 512. Unter die Einwanderer wurden vertheilt 1000 Ra: 
fender und 2000 andere Schriften, wie „Lutheraner”, „Miffiong- 
Taube”, „Stabtmiffionar” und andere. In nächſter Zeit wollen 
mir auch „Rathſchläge für Einwanderer” in polnischer Sprache 
druden laflen. 

Der treue Gott, der da haben will, daß wir uns auch ber 
Fremdlinge annehmen follen, fegne auch biefe Arbeit zu feines 
Namens Ehre und zum Heile vieler Seelen. 

9. Stürfen, Emigrantenmiffionar, 
1224 N. Eden St., Baltimore, Md. 


7 P. Hugo Schwarzkopf. F 


„Ertennet, daß der HErr feine Heiligen wun— 
derlih führet.“ Diejes Pſalmwort lag der Leichenprebigt 
bei dem Begräbniß bes verewigten P. Hugo Schwarzkopf zu 
Grunde. Und es war gerade in diefem Fall ſonderlich wohl an- 
gebracht. Als Beifpiel der wunderlichen, aber feligen Führung 
Gottes bei feinen Heiligen fei einiges aus feinem Leben und Ab— 
ſcheiden mitgetheilt. 

Der Entjchlafene war ber Sohn eines wohlhabenden Archi— 
teften in ber deutſchen Reichshauptſtadt Berlin, wo er am 
14. Januar 1860 das Licht der Welt erblidte. In jeinem vier- 
ten Lebensjahr ftarb feine Mutter, und da der Vater in feinem 
Beruf oft auf Reifen fein mußte, glaubte er für feine drei Kinder 
am beiten zu jorgen, wenn er fi wieder verheirathe. Aber auch 
der Vater ſchied bald aus diefem Leben, und damit fing für den 


Heinen Hugo ein rechtes Leben in der Fremde an. Eine Zeit⸗ 
lang war er bei gottjeligen Pflegeeltern, dann aber in einer 
Familie, in welcher man jein Beten verlahte. Da er jpäter | 
Paſtor werden wollte, befuchte er das Gyınnafium, In feinem 
fechzehnten Jahr machte ihm jedoch fein Vormund die Eröffnung, 
daß er das Stubiren aufgeben müfje, da feine Mittel aufgebraudt 
jeien. Das war für den lernbegierigen Jüngling ein fchmwerer 
Schlag. Doc tröftete ihn jein Seelforger, P. Krafft in Berlin, 
und vieth ihm, das Apothefergefhäft zu erlernen, um dann 
fpäter in ber ärztlichen Miffton zu dienen. So bot er auch nad) 
vollendeter Lehrzeit feine Dienfte einer englifhen Miffionsgefell: 
ſchaft an, fam aber nicht, wie er gewünscht hatte, in ein Heiden: 
land, fondern wurde in England felbft in der Arbeit der Inneren 
Miffton verwandt. Eine Zeitlang ftand er auch einer Knaben: 
abtheilung in dem befannten „Rauhen Haufe” bei Hamburg, 
einer Rettungsanftalt für Knaben, vor. Bet all diefer Arbeit 
ging aber fein Sehnen immer darnach, in einem ordentlichen 
Berufe der Kirche dienen zu können. Aber wie follte er Die dazu 
nöthige Ausbildung erlangen? Da fügte es Gott, daß er durch 
einen unferer Paſtoren, der im Nauben Hauſe zu Bejuch war, 
von unſerm PBredigerjeminar in Springfield hörte. Alsbald reifte 
der Entſchluß in ihm, ſich zum Eintritt in dieſe Anftalt zu melden. 
Und Gott ließ es ihm gelingen, daß er nach zweijährigem Stu: 
dium fein Examen machen konnte. Die Gemeinde in Danvers, 
Ill., welche er während der Ferien und im legten Studienjahre 
aushülfsmweije mit Predigen verſorgt hatte, ftellte ihm einen Beruf 
zu, ben er annahm und auf welden hin er am 9. Auguſt 1385 
ordinirt wurde. 

So hatte der HErr ihn wunderlich geführt. Er rühmte 
das auch gern und oft als eine unverbiente Gnade Gottes, daß 
er ihn nach jo mandherlei Jrrfahrten zu der Kirche des reinen 
Wortes und Sacramentes geführt und ihn gemwürdigt habe, in 
diefer das Amt zu führen, das die Verföhnung predigt. Nach 
fiebenjähriger Arbeit in Danvers folgte er einem Auf der Ge: 
meinde in Willow Springs, IU., und bat zum Aufbau auch 
diefer Gemeinde elf Jahre lang mit großem Eifer und unermübd- 
lihem Fleiß gewirkt. Bei feinem Begräbniß zeigte es fich, mit 
welcher Liebe und Verehrung beide Gemeinden an ihm gehangen 
batten.s 

Nah Menſchengedanken Hätte der Entſchlafene der Kirche 
recht wohl noch lange dienen fünnen. Das war au) fein Wunſch. 
Es war auch der Zwed der Reife, welche er Ende Juli des Jahres 
1903 nad Mount Clemens, Mich., machte, zur Stärkung feiner 
Nerven die dortigen Mineralbäber zu gebrauchen, um dann mit 
neuen Kräften weiter zu arbeiten. Aber Gottes Gedanken waren 
andere. Als er am 4. Auguft fi auf die Heimreife begeben 
wollte, erlitt er durch einen Sturz vom Straßenbahnmagen fo 
Schwere innerliche Verlegungen, daß er Tags daranıf feinen Geift 
aufgab. Wer hätte es geahnt, als er zehn Tage zuvor von feiner 
Familie und Gemeinde Abſchied nahm, daß derjelbe Eijenbahn-: 
zug, auf dem er neugeftärkt bei ihnen wieder einzutreffen gedachte, 
ihnen nur feine fterblihe Hülle bringen würde. Sa, Gottes 
Wege find wunderlih. Jetzt, wo die Noth der Kirche fo groß ift 
und die Bitte um Arbeiter in der Ernte aus fo vieler Chriften Herz 
und Mund emporfteigt, ift es um fo unbegreiflicher, wenn Gott 
einen Arbeiter in der Mitte feiner Jahre aus der Arbeit heraus: 
ruft und fo in die Schaar der Arbeiter eine Lücke reißt, Diefer 
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Gedanke hat auch den Entjchlafenen auf feinem Echmerzenslager 
beihäftigt, aber er war getroft. „Gott braucht mich nicht“, jagte 
er; „er wird einen andern finden, der an meine Stelle tritt und 
der würdiger ift ala ih.“ 

Aber wie wunderbar hat Gott auch feine Gnade in jeinen 
legten Lebensftunden an ihm geoffenbart! Die Augen: und 
Ohrenzeugen rühmen den Glaubensmuth, die Ruhe, die Geduld 
und Gottergebenheit, welche Gott ihm verlieh und welche auch 
auf die andersgläubigen Wärter einen folden Eindrud machte, 
daß fie für ihre Verwunderung nicht Worte genug fanden. Als 
man ihm jagte, daß, ſoweit Menjchen jehen könnten, feine Hoff: 
nung des Lebens da fei, antwortete er: „Sch weiß es, habe es 
gleich gewußt. Ich glaube feſt, wenn es zu Gottes Ehre und zu 
meinem und der Kirche Wohl ift, daß Gott mich wieder ganz ge- 
fund macht; wenn ich aber in Gefahr ftünde, etwa abzufallen, To 
ift es ja für mich viel beffer, daß er mich zu fich nimmt, fo ſchwer 
es auch den Meinigen fein mag.” Er hielt fi) nicht für einen 
Heiligen, fondern befannte jich frei als einen armen Sünder, der 
allein auf Gottes Gnade und Ehrifti Verdienst fein Vertrauen 
feße. Die Kernſprüche des Evangeliums waren fein Halt; fie 
zu wiederholen wurde er nit müde. Einmalrieferaus: „O du 
treuer Gott, reich an Erbarınen, wer fanıı es verftehen, daß bu 
uns jo hoch begnadigt haft, uns Sünder, uns verfluchte Crea: 
turen zu Kindern anzunehmen. Dort droben, mein Heiland, 
dort droben, wenn die Lippen verflärt find, werden wir dich 
genugfam dafür preifen. Hier können wir es nit. O mie ſelig 
wird das fein, wenn wir dich erit recht preifen fönnen!” Ein 
anderes Mal fagte er zu den Umſtehenden: „Betet, daß der liebe 
Heiland bei mir bleibe.” Als ihm verfichert wurde: Der HErr 
JEſus ift bei uns und bleibt bei uns bis ans Ende, rief er freudig 
aus: „O wie herrlich, daß er bei uns bleibt. ch bin Doch Gottes 
liebes Kind troß Teufel, Welt und aller Eünd! Der HErr ift 
mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Ob ich ſchon wanderte 
im finjtern Thal, fürchte ich fein Unglück; denn du bift bei mir; 
dein Steden und Stab tröften mich.” Diejer Glaube hob ihn 
auch über die Sorge um die Seinen hinaus. Wohl gedachte er 
mit Wehmuth feines fernen treuen Weibes und feiner Rinder, 
aber er wußte fie nad) feinem Abſchied wohlgeborgen in ber Für— 
forge des himmlischen Vaters. „Ich bin der Welt abgeftorben“, 
befannte er, „und babe für diejes Leben feine Wünſche mehr. 
Serufalem, du hochgebaute Stadt, wollt Gott, ich wär in dir, 
wo Gott abwiſchen wird alle Thränen von unjern Augen, und 
der Tod nicht mehr fein wird, noch Leid noch Gefchrei noch 
Schmerzen wird mehr jein.” 

So war der Entichlafene ein rechter Heiliger des HErrn, 
geheiligt dur das Blut JEſu Chrifti, an das er im Glauben 
ich hielt, geheiligt durch den Heiligen Geift, der ihm das Evan 
gelium, welches er andern verkündigt hatte, im eigenen Herzen 
als göttliche Wahrheit verfiegelte. Die wunderlichen Führungen 
Gottes bei feinen Heiligen find gewißlich felige Führungen. 
Daran zweifeln wir auch bei dem Entſchlafenen nicht. Der HErr 
wird aud) der fchwer gefchlagenen Mittwe mit ihren acht vater- 
lofen Waifen dieſe munderlihe Führung zur. Seligfeit dienen 
laſſen. Er wird auch jeine Kirche nicht verlaften noch verläumen 
und ihr die nöthigen Arbeitskräfte ſchenken. Er fchlägt nicht 
bloß, ſondern er heilt auch. Ihm fei die Ehre für alles! 

EA M. 


Zur kirchlicyen Chronik, 


America. 

Aus unferer Synode. Unſer Heidenmiffionar R. Freche 
aus Baniyambadi, Indien, der fich feit einem Jahre in Europa auf 
Urlaub befand, nachdem er von 1891 biß 1903 im heißen Indien 
unter den Tamulen gearbeitet hat, tft jeit einigen Wochen zu Beſuch 
in unfern Kreifen. Er hat die drei Synodalverfammlungen des Illi⸗ 
nois⸗, Minnefota- und Dakota- und des Michigan-Diſtricts beſucht 
und wird nun noch einige Wochen hier und da vermeilen, um Miſſions⸗ 
predigten und «Vorträge zu halten. Im Juli gedenft er wieder nad) 
Deutfchland zu reifen und im Herbſt wieder auf das Miffionsfeld im 
fernen Indien, — P. Teyler, bisher in unferer Inneren Mifjion in. 
Anamoofe, N. Dak., und Umgegend thätig, ift mit feiner jungen rau 
und der Braut P. Winflers am 11. Juni von St. Louis abgefahren 
und wollte mit ihnen am 16. Juni San Francisco verlafjen, um nad) 
Neuſeeland zu reifen. Er hat einen Beruf an die dortige lutherifche 
Gemeinde in Marton angenommen, die ſchon feit Jahr und Tag 
verwaiſt ift, und P. Winkler fteht befanntlich in Maitotara in den 
Dienften der neufeeländiihen Inneren Miffion. Gott behiüte alle 
diefe Neifenden auf ihren Wegen und geleite fie glüdlih an ihr Biel. 

L. F. 

„Für Synodalzwecke“ hat „Farmer H. S.“ dem Unterzeich: 
neten $1000.00 überreichen laſſen. Ein Theil der Summe fol zur 
Unterftügung Studirender verwendet werden. Der Geber ift ung 
perſönlich unbekannt. Er hat uns aud; weder feinen Namen nod) 
feinen Wohnort mittheilen laſſen. Bon dem Weberbringer der Gabe 
fonnten wir nur fo viel erfahren, daß der freundliche Geber ein hodj- 
betagtes Glied einer unjerer Gemeinden ift und feinen Dank für Die 
Gnade Gottes, die ihm in Chriſto JEſu widerfahren tft, noch vor 
feinem Abſcheiden durch eine bejondere Gabe zum Ausdruck bringen 
möchte, Wir befennen uns hiermit zum Empfang der obengenannten 
Summe und bitten Gott, daß er ben Geber im Geiftlichen und Leib: 
lichen reichlich fegnen wolle um JEſu Chriſti, unſers hochgelobten 
Heilandes, willen. 38. 

Warum wir nicht einen Zoll gewichen find. Der Lutheran 
Observer beflagt e3, daß wir — die Glieder der Synodalconfereng — 
bei der „freien Conferenz” in Detroit auch nit einen Zoll gewichen 
feien. So habe ſich leider! im April des Jahres 1904 zu Detroit 
die Geſchichte Des Colloquiums zu Marburg im October des Jahres 
1529 wiederholt: es ſei aus ber Vereinigung nichts geworden. So 
urtheilt und Hagt der Zutheran Observer von feinem „liberalen“ 
Standpuntt aus. Anders denfen die Lutheraner, welche gewohnt 
und geübt find, firchliche Dinge allein aus Gottes Wort zu beurtheilen. 
Sie tadeln Luther nicht, daß er im October des Jahres 1529 
Zwingli nit wid, und ebenſowenig werben fie ung tadeln, daß 
wir im April diejes Jahres in Detroit gleiherweife „nicht um einen 
Zoll” gewichen find. Wäre Luther zu Marburg gewichen, fo hätte er 
die Klare Lehre der Schrift, daß daS heilige Abendmahl das Sacrament 
des Leibes und Blutes Chrijti ift, verleugnet und an feinem 
Theile die Kirche der Neformation zu einer Secte gemadt. Wären 
wir zu Detroit gewichen, fo hätten wir die zwei Hauptwahrbheiten der 
Kirche der Reformation preisgegeben: 1. daß der Menſch aus Gnaden 
felig wird, 2. daß allein Gottes Wort Artifel des Glaubens ftellt. 
Mit Weichen und Nachgeben hätten wir an unferm Theil dahin ge 
wirkt, daß die rechtgläubige americanifch-Iutherifche Kirche zu einer 
Secte herabfinte. Wir find deſſen gewiß, daß Die Gegner der Syno- 
dalconferenz bei einer Prüfung nad Gottes Wort einen doppelten 
Irrthum bei fih finden werden. Erſtens den Irrthum, daß nicht 
allein die Gnade Gottes in Chrifto, fondern etwas außer und 


200 


FEB ‚Hutherane? 


neben ber Gnade Gottes, nämlid etwas im Menſchen 
(die „Wahlfreiheit”, die „Unterlaffung des muthwilligen Widerftre- 
bens“, das menſchliche „Verhalten“, die „Selbſtentſcheidung“ 2c.), 
Grund oder „Erflärungsgrund” der Befehrung und Seligkeit fei. 
Zweitens den Irrthum, daß nicht die Schrift, fondern etwas außer 
und neben der Schrift, nämlih die menſchliche Anſicht 
über den „nothwendigen” Zufammenhang der Lehren, kurz, bie 
menſchliche Vernunft nad) der Analogie des Unglaubens Glaubens- 
artifel zu ftellen habe. 38. 

Die freien Conferenzen, die lebtes und diefes Jahr abgehalten 
worden find, werben noch immer in ben kirchlichen Blättern beſprochen. 
Ste haben ja noch zu feiner Einigung in der Lehre, noch viel weniger 
zu einem Zuſammenſchluß Der einzelnen lutherifchen Synoden geführt. 
Das will manchen gar nicht gefallen. Der befannte Dr. Butler von 
Waſhington, D. C., meint in dem generalfynobiftifhen Zutheran 
Evangelist, daß das nächſte oder zweitnächſte Geſchlecht in der Luthe- 
riſchen Kirche ganz anders über die Bereinigung lutheriſcher Synoden 
urtheilen und demgemäß auch handeln werde. Dann würden alle 
fremdländiſchen Anſchauungen überwunden fein, bie jebt einen engeren 
Zuſammenſchluß der einzelnen Iutherifhen Synoden hinderten, und 
unfere Nachkommen würden jo weit americanifirt fein, daß fie fid) 
zu einem großen americanifch=lutherifhen Kirchenförper vereinigen 
würden. Das würde der echte, wahre, freie ‘“American spirit’ 
zumege bringen, und in ihm würden unfere Kinder einen folden all» 
gemeinen Zuſammenſchluß mit Freuden begrüßen. Aber weder der 
unlutherifche Dr. Butler noch der umioniftifche Nedacteur des Inde- 
pendent, der auch eine ſolche Zeit kommen fieht und herbeijehnt, mit 
ihren vielen Gefinnungsgenofjen haben eine blafje Idee von dem, was 
die Grundlage und Borausfegung aller kirchlichen Bereinigung ift, 
nämlich die Einigkeit im Glauben, und ein Verftänbniß bafür, daß 
man aus Gehorfam gegen Gottes Wort um des Gewiſſens willen die 
Bruderhand allen denen verfagen muß, Die eine® andern Glaubens 
find. Die ſchönen Schriftworte: „Auf daß fie alle Eines feien”, 
Joh. 17, 21., und: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift 
durch das Band bes Friedens”, Eph. 4, 3., werden von ihnen ge 
mißbraucht und verkehrt. L. F. 


Ausland. 


Als der gegenwärtige Pabſt erwählt worden war, wurden die 
Zeitungen nicht müde, des Pabſtes Milde und liberale Geſinnung zu 
rühmen. Man behauptete, er werde viel von dem alten Zopfe der 
Sitten und Gebräuche am päbſtlichen Hofe abſchneiden. Als ein 
Mann aus dem Volke werde er manche der durch Pius IX. und 
Leo XIII. fo ſtreng feſtgeſetzten Vorſchriften aufheben und mehr 
modernen Sitten Platz machen. Aber ſehr haben ſich die Leute, die 
das meinten, getäuſcht! Nicht nur bleibt auch unter Pius X. alles 
beim Alten, ſondern die alten Regeln und Vorſchriften werden noch 
verſchärft. So iſt zum Beiſpiel erſt in dieſen Tagen wieder von Rom 
aus bekannt gemacht worden, daß der Pabſt den ſtrengen Befehl ge: 
geben habe, niemand zu einer päbftlihen Audienz zuzulafien, der fid) 
nicht erſt vorher verpflichtet habe, die am päbftlichen Hofe geltende 
Sitte zu beobachten und vor dem Pabſt nieverzufnieen und feine Hand 
au küſſen. Das ift natürlich den PBroteftanten vermeint, die fid) bereit 
finden laſſen, das Thier anzubeten, Dffend. 14, 9. Für Katholiten 
braucht ein folder Befehl nicht erlaffen zu werben, denn fie find von 
Jugend auf fo unterrichtet worden, daß fie im Pabſte ihren Gott fehen, 
dem auch göttliche Ehre gebührt. Sollte aber zum Beispiel Kaifer 
Wilhelm dem Pabſt wieder einmal ſchmeicheln wollen durd feinen 
Beſuch, fo muß er, der mächtige Kaifer des deutſchen Neiches, fich erft 
verpflichten, vor dem Pabft nieverfnieen und ihm die Hand küſſen zu 
wollen. Dabet würde dem Pabſte natürlich) das Herz im Leibe 


laden, ja, er wäre vielleicht bereit, dem Kaiſer für diefe Demüthi- 
gung ala Gegendienft durch das „Centrum” Stimmen im Neichätage 
zu verfhaffen. Kurz, der Pabſt bleibt der Pabſt, mag er vor feiner 
Wahl geweſen fein, wer er will oder was er will. Daß jo viele in 
unfern Tagen das nicht erfennen, kommt daher, daß fie nicht mwifjen, 
mas das Pabſtthum eigentlich ift. Wer einmal erfannt hat, daß der 
Pabſt der Antichriſt tft, der wird ſich nie ſolchen faljchen Hoffnungen 
hingeben, ala könne diefer Mohr je feine Haut wandeln und dabei 
doch Pabſt bleiben. J. A. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Ein merfwürdiger Vorfall, der einen Beleg zu dem Schrift 
wort: „Irret euch nicht; Gott läßt fih nicht ſpotten“, Gal. 6, 7., 
bietet, hat fich in Chicago zugettagen. Drei uns zugejandte Blätter, 
zwei engliſche und ein deutfches, berichten darüber Folgendes: Am 
31. Mai ſpät Abends ſaßen vier junge Männer beim Kartenfpiel zu: 
fammen. In ihrem Geſpräche famen jie auch auf die Religion und 
hörten auf zu fpielen. Drei derfelben befannten, daß fie an einen 
Gott glaubten, aber der vierte, Julian Renfro, erklärte, daß er ein 
Agnoſtiker fei, und fagte: „Sch würde an einen Gott glauben, wem 
ich könnte; aber ich habe viel von Ingerſolls Schriften gelefen und 
kann nicht glauben.“ Giner feiner Genofjen fagte ihm dann: „Es 
gibt Beweife für das Dafein Gottes ring? um dich“; aber Renfro er: 
miderte: „Das mag fein, aber ich erfenne fie niht. Freunde, wenn 
Gott fi} mir auf irgend eine Weife thatfächlich beweifen würde, wenn 
er, zum Beifpiel, mich taub oder ſtumm oder blind machen würde, 
dann Fönnte ich fein Daſein anerkennen.” Ciner der Jünglinge wollte 
ihm antworten, bemerfte aber, daß Nenfro plötlich blaß murde. Im 
nächſten Augenblid ſtreckte diefer feine Arme aus, als ob er einen 
Schlag abwehren wollte, hielt dann zudend feine Hände vor fein Ge: 
fiht und fiel hierauf vorwärts von feinem Stuhl auf den Boden. 
Seine Freunde mußten zuerft nicht, ob fie dies für eine Verftellung 
oder ob fie ihn für tobt halten follten, riefen dann aber doch feine 
Hauswirthin und einen Arzt. Diefer erhielt auf feine Fragen Feine 
Antwort, und Renfro fonnte ihn auch nit verftehen. Er ift feit 
diefer Zeit taub und ftumm und hat fchriftlich dem Hülfspaftor Jacoby 
von ber Moody Church den Hergang mitgetheilt und zugleich erklärt, 
dab er nun überzeugt fei, daß es wirklich einen Gott gebe, daß diefer 
ihn geſchlagen habe und er jest an ihn glaube. Dies hat der Pastor 
in einem Gottesdienft feiner Gemeinde mitgetheilt. Renfro iſt jetzt 
in feine Heimath nad) Shreveport, La., zurüdgelehrt und hat erklärt, 
wenn er Gehör und Sprache wieder erlangen werbe, wolle er ein Pre- 
diger werben. L. F. 


„HErr, du weißt es.“ 


Von einer Hausfrau.) 


Es war Samstag-Abend ; eine arbeitsvolle Woche lag Hinter mir, 
und ich fühlte mid) müde und leer und öde in meinem Gemüth. Um 
fo mehr freute ich mid; äuf den Sonntag, um mid da an Gottes 
Wort erquiden und daraus für alle das, was mich belümmerte, Troft 
ſchöpfen zu können. Ad, es find oft Heine Dinge, die einer Hausfrau 
Kummer machen und ſie aus dem Gleichgewicht bringen. Da kommt 
etma der Mann mit einem unerwarteten Gafte heim, und man hatte 
ſchon vorher alle Hände voll zu thun; das Mädchen tft in der Stadt 
geweſen, um Einkäufe zu maden, und nun fommt fie mit etwas ganz 
anderem zurüd, ala man gewünſcht hatte; die Kinder find unruhig, 
weil niemand Zeit hat, fich ihrer anzunehmen; die Heine Marie füllt 
bin und ſchlägt fich eine Beule in die Stirn, während ihr kleiner Bruder 
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nad) feiner Abendmilch fchreit c. So fummt e8 ber geplagten Haus⸗ 
mutter vor den Ohren, und fie ift froh, wenn fie endlich, vielleicht um 
Mitternacht, zur Ruhe kommt, nachdem fie noch alles für den Sonntag 
* zurechtgelegt und geordnet hat. 
= „Morgen will ich früh aufftehen, um rechtzeitig zur Kirche fertig 
zu fein“, gelobe ich mir. Aber ich habe eine unruhige Nacht; das 
Kleinſte hat Zahnmeh, und am Morgen fchlafe ich länger ala ge: 
J möhnlich und erhebe mich in gedrüdter Stimmung. Mein Mann ift 
e nicht ganz wohl, meint aber, daß ich trogdem zur Kirche gehen fol. 
Sein Huften ängftigt mich; das Mädchen ift unfreundlich gegen mid), 
J und ich trete ihr auch nicht gerade fanftmüthig gegenüber. Die Kinder 
hängen fich an mid) und wollen, daß ich zu Haufe bleibe. Enplich komme 
- ich fpät und erhitzt in der Kirche an. Ermübet ſetze ich mich auf Die 
legte Banf in der Hoffnung, jetzt innere Ruhe, Troft und Erguidung 
au finden. 
Ueber mir braufen die Klänge der Orgel, und die Gemeinde fingt: 
„D daß ich taufend Zungen hätte!” Allein ich kann nicht jo recht von 
2 Herzen in den Lobgeſang einftimmen, denn meine Gedanken drehen 
J fi noch um die Mühſale des täglichen Lebens. Der Prediger befteigt 
die Kanzel und lieft den Tert: „Danket dem HErm; denn er ift 
freundlich, und feine Güte währet ewiglich.“ In beredten Worten 
fordert er feine Zuhörer auf, Gott zu danken. Es will mir nicht 
glüden, das Herz recht zur Dankbarkeit zu ftimmen, denn es ift jo öbe 
in mit, daß ich mich mehr zum Weinen als zum Danken aufgelegt fühle. 
Der Prediger kommt zum Schlußgebet, und gerabe als er jagt: „Alles, 
was mir noch auf dem Herzen haben, das faſſen wir zufammen in das 
Gebet, Das der HErr una felbft gelehrt bat“, höre ich die alte Lisbeth, 
die neben mir fißt, ganz leife jagen: „HErr, bu weißt es!" Meine 
Nachbarin, die alte Lisbeth, war äußerſt arın; fie hatte einen trunf: 
fühtigen Mann, ber fie zumeilen mißhandelte; einer ihrer Söhne ſaß 
im Zuchthaus, und ihre Tochter war geiftesfranf. Der Seufzer der 
armen Alten ging mir daher tief zu Herzen und brachte meinem be- 
lümmerten Herzen Troft. „Ja, HErr, bu weißt es“, mußte auch ich 
ſagen. Der HErr kennt meine Arbeit, meine geiftliche Armuth, meine 
Schwachheit, meine Sehnſucht, und mit einem ftillen Gebet in meinem 
Herzen: „Sa, HErr, du weißt alles, weißt auch, was ich bedarf”, Fam 
ich getröftet heim. Die Kinder fprangen mir fröhlich entgegen, ich 
hatte meine innere Ruhe wieder und konnte freundlich mit dem Mäb- 
den ſprechen. Eine ruhige Stunde war mir an Diefem Tage vielleicht 
nicht mehr befchieden, aber ich war nicht unglüdlich darüber, denn in 
meiner Seele tönte e8: „HErr, du weißt, was ich bedarf.” 
Vielleicht haft Du, der bu Diez liejeft, einen Kranken in Deinem 
Haufe, oder bu bift felbjt nicht gefund; vielleicht haft bu einen Sohn 
oder eine Tochter, die Dir Kummer machen; vielleicht kannſt du Dich 
nicht jo um deine Kinder befümmern, wie bu gerne möchteſt; vielleicht 
wohnst bu auch an einem Ort, wo Gottes Wort felten gehört wirb und 
geiftlicher Tod dich umgibt. Dann faß nur all deinen Kummer in das 
Gebet des HEren zufammen und feufze dabei: „HErr, bu weißt es.“ 
Klage dem HErrn alle deine Noth, befiehl ihm alle deine Wege und 
hoffe auf ihn; er wird's wohl machen, Pf. 37,5. Er gibt dem Müden 
Kraft und Stärke genug dem Unvermögenden. Die auf den HErrn 
harten, kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, 
daß fie laufen und nicht matt werben, daß fie wandeln und nicht müde 
# werben, ef. 40, 29. ff. (Chriftenbote.) 


Nun frent end, lieben Chriſten g’mein. 


Als Dr. Luther den Gottesdienft in deutſcher Sprache orbnete, 
: entftand auch ein Bedürfniß nach deutſchen Kirchenliedern, die an Stelle 
der Inteinifchen Kirchengefänge angeftimmt werben follten. Dieſem 


201 


Bedürfniß half Luther ab, indem er jelbft ala Dichter echtveutfcher 
Kirchenlieder voranging. Er ſchreibt an feinen Freund, den cdurfürft- 
lichen Hofprediger Georg Spalatin: „Ich bin willen, nad) dem 
Erempel der Propheten und alten Väter der. Kirche, deutfche Pſalmen 
für das Volt zu maden, das ift, geiftliche Zieder, daß das Wort 
Gottes auch durch den Gefang unter ven Leuten bleibe.” Und er 
Dichtete mit einer Glaubenskraft und findlichen Einfalt wie feiner vor 
ihm. Treffend jagt einer von feinen Liedern: „Es war in ihnen 
jene Buverficht und Kraft des Vertrauens, die ihn überhaupt fo herr- 
lic) macht: fie waren aus dem frohen, kräftigen Geift gefungen, ber 
dem Bolf fo wohl thut, aus dem Glauben, daß una Gott wieder fröh- 
lich macht durch den Glauben an den Erlöſer; fie jollten dem Heulen, 
Trauern und Leid, das der Pabſt an aller Welt angerichtet, Schaden 
und Abbruch thun.“ Man braudt nur das Lied „Nun freut euch, 
lieben Chriften g’mein” zu lefen, fo merkt man etwas von der Glau- 
benäfraft und kindlichen Einfalt. Dieſes Lied ift Luthers Lieb im 
eigentlichiten Sinne, denn es iſt aus feinen innerften Herzens- und 
Lebengerfahrungen herausgewachſen. Es ift der frohe Wiederhall 
von der Gnade und dem Frieden, den er nach ſchweren inneren 
Kämpfen und Anfechtungen erlangt hat. Namentlich der zweite und 
dritte Vers erinnern an den Seelenzuſtand, in dem Luther ſich befand, 
als er noch Mönd im Kloſter zu Erfurt war und ſich abmühte, durch 
Möndsgelübde und mönchiſche Werke den Frieden mit Gott zu er: 
ringen. 

Durch Luthers Lieder ift auch das Merk der Reformation unge 
mein geförbert worden. Den Liedern konnte man nicht fo wie andern 
Schriften Luthers den Weg verfperren. Mit lautem Jubel nahm das 
Volk diefe herrlichen Lieder auf, mit reißender Schnelligteit verbrei- 
teten fie fi Durch ganz Deutfchland, To dak in den Jahren 1524 und 
1525 allein in der Stadt Erfurt vier verfhiedene Druder mit der 
Herausgabe von Luthers Liedern befchäftigt waren. Bon dem Liebe 
„Nun freut euch, lieben Chriften g’mein“ fagt ein Beitgenofie des 
Reformators: „Ich zweifle nit, Daß Durch Dies eine Lied viele hun⸗ 
dert Chriften zum Glauben gebracht worben find, die fonft den Namen 
Luther nicht Hören mochten.” 

Sm Sabre 1557 verlangten einige Fürften, die in Frankfurt am 
Main beijammen waren, eine evangelifche Predigt in der St. Bartho- 
lomät-Kiche zu hören. Nachdem es zum Gottesdienſt ausgeläutet 
hatte, beitieg aus Haß gegen bie evangelifhe Lehre ein katholiſcher 
Priefter die Kanzel und trug die Irrlehren feiner Kirche vor. Die 
verfammelte Gemeinde aber, voll Verlangen nad) dem lauteren Wort 
Gottes, unterbrach ganz erzürnt den Priefter, indem fie Das Lieb an- 
ftimmte: „Nun freut euch, lieben Chriften g’mein.” “Der beleidigte 
Priefter wandte fi zu einem ber anweſenden Fürften und bat um 
Hülfe, wurde aber zurüdgemwiejen. Das bringt ihn fo auf, daß er 
die Sanduhr, Die er in der Hand hatte, auf die Erde wirft und die 
Kirche verläßt. Der evangelifche Gottesdienſt aber wird ungeftört 
vollendet, 

Auch bei Sterbenden hat das Glaubenslieb feine Kraft bewiefen. 
Als in Defterreich der Befehl ausging, daß alle, die der enangelifchen 
Lehre anhingen, ihrer Aemter entſetzt und mit Verluft ihrer Güter 
aus dem Lande gewieſen werden jollten, verließ ein Schulmeifter die 
erfannte Wahrheit und wandte fi) wieder zur römifchen Kirche. Seine 
fromme Ehefrau aber, die alles für Schaden achtete gegen die über: 
Ihmängliche Gnade Gottes in Chrifto JEſu, fagte ihm, er würde auf 
feinem Sterbebette wohl erfahren, daß er feinen Glauben auf Sand 
gebaut Habe. Nach kurzer Zeit verfällt der Schullehrer in eine ſchwere 
Krankheit, bei der er den Tod vor Augen hat. Um fein geängftigtes 
Gewiſſen zu beruhigen, läßt er Priefter feines Glaubens rufen, aber 
bei ihrem Zuſpruch bleibt fein Herz kalt und troſtlos. Da wird es 
mit einem Male ganz licht in feinem Innern, er erinnert ſich des troft- 
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vollen Liedes „Nun freut euch, Lieben Ehriften g’mein” und bittet 
feine Frau, es ihm zum Troft in feiner Todesnoth vorzufingen. Als 
fie den vierten Vers gefungen hatte, gab er jeinen Geijt in die Hände 
deflen, der auch noch in den letzten Augenbliden feine Gnade den Ber: 
irrten darreicht. 


Die Hauptſache. 


„Nun, Johann, vergnügte Feiertage gehabt?“ „Und ob! Am 
erſten mit dem Frühzug gleich nach B. gefahren, und am zweiten 
waren wir auf der Fürſtenluſt. Ich ſage dir — Spaß gehabt wie 
noch nie!“ „Na, das iſt die Hauptſache!“ — Wirklich? 

„Das ſchwarze Kleid bezahlen wir nach Neujahr“, ſagte Frau 
Müller, „denn Lenchen ſoll und muß doch die goldene Broſche zur 
Confirmation haben, das iſt die Hauptſache!“ — Wirklich? 

„Sorge du nur für einen anſtändigen Kranz mit euren Karten 
für morgen früh“, erinnerte Herr F. ſeine Gattin, ehe er den Weg in 
das Trauerhaus antrat, „das iſt die Hauptſache!“ — Wirklich? 

„Ach, zu den paar alten Kranken kannſt du ebenſo gut morgen 
gehen”, ſagt lächelnd die junge Pfarrfrau, „heute iſt's gar zu gemüth- 
lid} bei uns, und wenn wir und nur lieb haben und glüdlich find, das 
ift doch die Hauptſache!“ — Wirklich? 

„Regierungsraths Feliz ift eigentlich ein widerwärtiger Bengel, 
und die Töchter der Frau Majorin find Kleine Affen, aber ih kann 
unfere Kinder unmöglich mit des Lehrers Fritz und den Zmillingen 
von Dreher herumlaufen laſſen. Standeögemäßen Umgang müſſen 
fte haben, das ift die Hauptſache!“ — Wirklich? 

„Ein wenig gefallfüchtig ift die neue Erzieherin, und ich glaube, 
mit der Wahrheit nimmt fie es nicht allzu genau, aber das macht 
nichts. Ich fage Ihnen, die Kinder lernen prachtvoll bei ihr, und fie 
weiß ihnen Manieren beizubringen — einfach unübertrefflih!" „Nun, 
das iſt Doch die Hauptjache 1” — Wirklich? 

„Sie fommt mir natürlich wieder mit ihren dummen Thränen”, 
murmelte der zürnende Hausherr. „Na, ich kann ihr nicht helfen, ein 
echter Mann muß feinen Willen burchfeßen, das tft die Hauptſache!“ 
— Wirklich? 

„Alſo Herr F. ift in der That verunglüdt? Ob er wohl in der 
Lebensverſicherung eingelauft war? Das ift doch die Hauptſache!“ — 
Wirklich? 

So ſchwirrt und irrt es auf dem Markt des Lebens. Jahrhun⸗ 
derte find verraufcht, feit in der Hütte der Gejchmifter von Bethanien 
das Mort erllang: „Eines ift noth“, Luc. 10, 42. 

Ja, dies Eine, jo leicht und doch jo ſchwer, das ift die Haupt: 
fahe! — Wirklich ! 


Die Probe. 


Ein Mann hatte fih dem evangeliihen Glauben zugemwendet ; 
feine Frau aber war unentfchieden, ob fie beim fatholifchen Glauben 
ihrer Kindheit bleiben oder fich auch dem Glauben ihres Mannes zu: 
fehren folle; ihr Herz ſchwankte. Was thun? Der Dann fragte fei- 
nen Paſtor um Rath, und der entichied folgendermaßen: „Sagen Sie 
Ihrer Frau, fie möge nur einmal ein Jahr lang jeden Sonntag eine 
Predigt hören, und zwar, um ganz gerecht zu ſein, einen Sonntag in 
der evangelifchen und am nächſten Sonntag in der katholiſchen Kirche, 
und fo ein ganzes Jahr, und wenn fte die 26 evangelifchen und 26 fatho- 
liſchen Predigten forgfältig angehört hat, dann fol fie ihr Herz fra- 
gen, wo fie mehr Erbauung und Troft verfpürt.” „Das ift nicht übel“, 
fagte der Mann und ging. Und die Frau folgte ihrem Mann. Aber 


ganz zu Ende kam fie doch nicht mit ihrer Probezeit, denn kaum war 
ein Vierteljahr vorüber, da erſchien fie eines Tages bei dem evange- 
liſchen Prediger und fagte: „Jetzt bin ich ſchon ganz entſchieden. Die 
Probe war gut. Bitte, nehmen Sie mich in die evangelifche Kirche auf!“ 


Unjer Sterben eine Predigt. 


Dr. Vitus Winshemius, Profeffor der Rechte zu Wittenberg, 
war ein entichtebener Zutheraner und unterfchrieb auch im Jahre 1581 
die Concordienformel. Seine Mutter, die in Franken lebte, hatte 
lange Seit von dem päbſtiſchen Glauben, in dem fie erzogen war, nicht 
laffen können. Als er fie fpäter einmal befuchte, fand er zu feiner 
freudigen Ueberraſchung, daß fie die lutherifche Lehre angenommen 
hatte. Auf feine Frage, wie fie dazu gefommen jet, antwortete fie: 
fie jei bei vielen Kranken vor ihrem letzten Ende gemejen und habe 
wahrgenommen, daß die, weldhe im papiftifhen Glauben geftorben 
feten, ein ſchweres Ende genommen hätten, die Zutheraner dagegen 
im Glauben an ihren einigen Erlöfer und Heiland Chriftum JEſum 
gar fanft und felig eingeſchlafen feien; es müffe alfo wahr fein, was 
St. Paulus fage: „Nun wir denn find gerecht worden durch den Blau: 
ben, fo haben wir Friede mit Gott durch unfern HErrn JEſum Ehrift.” 
Das habe fie bemogen, zur Iutherifchen Kirche überzutreten, und fie 
danke Gott, daß er ihr ſolche Gnade habe wiberfahren laſſen. 


Zum Nachdenken. 


Frage niemals, mas es foftet, daß eine Menfchenjeele gerettet 
werde. Es fojtet Geld, oft viel Geld, wenn man ſich in den Dienft der 
feelenrettenden Liebe ftellt, Geld, das man fonft wohl fparen fönnte. 
Sprich aber niemals: „Dazu fehlen mir die Mittel, das ift zu theuer!“ 
So ſprach aud) der Samariter nicht, ſondern er brauchte jeine Mittel 
im Dienſte der rettenden Barmherzigkeit. So ſprach auch JEſus nidt, 
als e3 galt, mit feinem Herzblute dich vom Verderben zu erretten ; und 
wenn du daran denkſt, daß ihm diefer Preis nicht zu theuer war, 
dann wird es dir niemals zu theuer, an der Rettung Verlovener mit 
zuarbeiter. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde P. G. 9. Liepfe am 
Trinitatisfeft in der Gemeinde zu Lyon, Ter., eingeführt von 9. Förfter. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde P. A. Menkens am 
Trinitatisfeft in feiner Gemeinde bei Elmood, Nebr., eingeführt von W.F. ; 
Bäder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde P.2.W. Plehn am 
Trinitatisfeft in feiner Gemeinde in Haftings, Nebr., eingeführt von 9. W. 
Meyer. ; 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanſas-Diſtriets wurde P. 9.5. 
Gronemeyeraml. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Meade, Kanſ., 
eingeführt von J. ©. F. Kleinhans. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beder wurde P. H. C. J. Frefe am 
1. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Hooper, Nebr., eingeführt von 
feinem Bater ©. J. Freie. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P. 2, Traub aml. Somt, 


n. Trin. in feinen Gemeinden zu Elma und bei Riceville, Jowa, eingeführt 
von R. Piehler. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbreht wurde P. L. J. F. Going 
am 2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Beecher, Ill., unter Affiftenz ; 
der PP. 2. Hölter und A. Wangerin eingeführt von A. 9. Brauer. 
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Die Predigt des Evangeliums dns wihtigite Geſchäft 
in der Welt. 


(Synodalpredigt, gehalten von F. Pieper.) 


Tert: Matth. 24, 14.: 
„Es wird geprediget werden das Evangelium vom Reich in der 
ganzen Welt, zu einem Zeugniß über alle Dölfer; und dann wird das 
Ende kommen.“ i 


Ehrwürdige Väter und Brüder! 


Zweck und Aufgabe unferer Synobalverbindung iit nicht 
mehr und nicht weniger, als die Predigt des Evange- 
ltums. Eine Synode beiteht ja aus hriftlichen Gemeinden. 
Und wie die einzelnen Ehriften und einzelnen Gemeinden zur 
Predigt des Evangeliums in der Welt find, laut des Wortes der 
Schrift: „Ihr feid das auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Prieſterthum, das Heilige Volk, das Volk des Eigenthums, daß 
ihr verfündigen follt die Tugenden deß, der eud 
berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunder: 
baren Lit“, jo hat auch eine rechtfchaffene Synode, die wir 
durch Gottes Gnade find, feinen andern Zwed. Wir haben als 
Synode freilich eine ganze Anzahl äußerer Ordnungen und 
Einrihtungen getroffen. Aber alle dieje Ordnungen und 
Einrihtungen haben lediglich den Zwed, der Predigt des Evan- 
geliums zu dienen. Wir haben 3. B. die gegenfeitige 
Ueberwachung von Paſtoren und Gemeinden durd 
die Präfides, durch die Vifitatoren, durch die Diſtrictsſynoden 
und durch die Allgemeine Synode, aber nicht zu dem Zweck, um 
Menfhenautorität und Menſchenherrſchaft außer Gottes Wort 
und über Gottes Wort hinaus einzuführen, fondern um ung 
durch gegenfeitige Belehrung, Ermahnung und, wo es nöthig 
ift, Beitrafung bei der Predigt des Evangeliums zu erhalten. 
Wir haben als Synode Höhere Lehranftalten. Nicht zu 
dem Zwed, um überhaupt Wifjen zu verbreiten, fondern um 
Gottes Wort Kern und Stern auch aller höheren Erziehung fein 


zu laſſen und infonderheit, um tücdhtige Lehrer und Prediger 
des Evangeliums für Schule und Kirche zu gewinnen. Wir 
haben fogar als Synode eine eigene Druderei und ein 
eigenes Verlagshaus. Nicht um überhaupt Schriften in 
die Welt hinauszufenden und dadurd Geld zu gewinnen, fon: 
dern um das lautere Evangelium auch durch die Prefje aus: 
zubreiten.. Kurz, unser Synodalgejhäft ift die Predigt des 
Evangeliums. Evangelium wollen wir predigen und ausbrei: 
ten deutſch und engliſch und tamulifch und eſthniſch und lettifch 
und polnifch und ſlowakiſch und, wenn's fein muß, chineſiſch — 
in den Sprachen aller Völker, die Gott ung entgegenführt und 
zu denen Gott uns die Thür aufgethan hat. Dies Ziel — die 
Predigt des Evangeliums — wollen wir uns nicht verrüden 
laſſen. Wir wollen ung nicht in fremde Händel mischen, die 
uns als kirchliche Gemeinjchaft nichts angehen. Unfer Ge- 
ſchäft ift die Predigt des Evangeliums. Nichts mehr und nichts 
weniger. 

Doc bei diefem Gedanken will ich jegt nicht ftehen bleiben. 
Ich möchte für diefes Mal unfer aller Aufmerkfamfeit nun im 
Beſonderen darauf rihten, daß unſer Synodalgejhäft, das ift, 
die Predigt des Evangeliums, das wichtigſte Gefhäft in 
der Welt ift. Es gibt ja viele und mandherlei Geichäfte in 
der Welt, Und ein Ehrift verrichtet alle Gejchäfte, die ihm be: 
fohlen find, eifrig und gemiflenhaft, nad) der Mahnung des 
Apoitels: „Seid nicht träge, was ihr thun follt.” Aber mit 
dieſem Einen Chriftengefhäft, das auch unfer Synodalgejhäft 
it, mit dem Geſchäft der Predigt des Evangeliums, fann nichts 
in Bezug auf die Wichtigkeit auh nur verglichen werden. 
Das ift in der Schrift allenthalben gelehrt. Das ift infonderheit 
auch in dem verlefenen Tert uns nachdrücklich vor Augen gerüdt: 
„Es wird geprediget werden das Evangelium vom Reich in der 
ganzen Welt, zu einem Zeugniß über ale Völker; und dann wird 
das Ende fommen.” 

Laßt mi nun auf Grund diefes Tertes die Frage beant- 
mworten: 


210 


Barum iſt die Predigt des Euangeliums Das wirhtigfte 
Geſchäft in der Welt? 


Ich hebe aus unſerm Text einen zweifachen Grund hervor: 
1. weil zur Predigt des Evangeliums die Welt 
noch Steht; 
2. weil ohne das Evangelium fein Menſch jelig 
werden kann. 


1. 

Cs kommt, theure Zuhörer, ein Ende für diefe Welt. 
Diefe Welt, die wir vor Augen jehen, geht unter. Es gibt 
zwar Leute, welche jagen: Diefe Welt bleibt ewig. Aber das 
find Thoren. Gerade joldhe Thoren, wie jene Leute von Mar: 
tinique, die aın Fuße eines feuerfpeienden Berges wohnten und 
ih von einer wiſſenſchaftlichen Unterfuhungscominiflion be- 
lehren ließen, e8 habe feine Gefahr. Am nächſten Tage waren 
fie allefammt, die wifjenfchaftlide Unterfuhungscommiffion ein: 
geihloifen, unter dem feurigen Strom begraben. So fommt 
auch ein Ende für diefe Welt. Der HErr Chriftus ſpricht Far 
und deutlih: „Himmel und Erde werden vergehen.” Diele 
Welt ift der Sünde der Menſchen wegen dem Bericht verfallen. 
Es ift ihr nur noch eine kurze Frift gegeben. 

Aber warum ijt das Gericht nicht Schon längft hereinges 
drohen? Zu welchem Zmed fteht denn die Welt noh? Das 
fagt uns unjer Tert: „Es wird geprediget werden das Evange— 
lium vom Reid) in der ganzen Melt, zu einem Zeugniß über alle 
Völker; und dann wird das Ende kommen.“ Alfo zur Pre: 
digt des Evangeliums fteht die Welt nod. Freilich, 
die Menfchen, welche Gottes Wort nicht hören und glauben, er: 
fennen das nicht. Ihnen ftehen andere Intereſſen im Vorder: 
arunde. Sie reden auch noch wohl von einer „Milfion“, aber 
nicht von der riftlihen. Als Zwed der Welt ftellen fie die 
fogenannte Eulturmijfion der Völker hin. Die Menfchheit jol 
Gelegenheit haben, ihre großen Talente zu entfalten. Und jedes 
Bolt kommt fih jo ziemlih am wichtigſten vor. Frankreich 
glaubt eine befondere Eulturiniffion zu Haben. Ebenfo England. 
Ebenjo Deutfehland. Nicht minder Rußland. Und wir Ameri- 
caner stehen in der Selbjtihäßung hinter andern Völkern wahr- 
lich nicht zurüd. Wir glauben erft recht eine beglüdende Cultur⸗ 
miffion an die ganze Welt zu haben, wie uns unfere Zeitungen 
tagtäglich zu belehren trachten. Aber das ift eitel Unverſtand 
und findifher Hochmuth. Der Menſch, welcher von Gott und 
Gottes Wort los ift, fommt lich ungemein wichtig vor. Er meint, 
das Weltall drehe fih un feine herrlichen Thaten. Aber that: 
fächlich Heht es jo: Gott hat vor den fogenannten Eulturarbeiten 
der Menschheit jehr wenig Reſpect. Die Menjchheit, fich ſelbſt 
überlaffen, cultivirt nur die Sünde und ihre ewige Verdammniß. 
Um der frangöfifchen oder engliſchen oder deutſchen oder ameri- 
caniſchen Eulturbeftrebungen willen legt Gott der Welt nicht 
einen Tag an Dauer zu. Nein, es tft etwas ganz anderes, 
weshalb die Welt noch fteht. JEſus Ehriftus, der menſchgewor⸗ 
dene Gottesjohn, hat vor 1900 Jahren durch Leiden und Thun 
allen Menfchen Gottes Gnade und die Seligfeit erworben und 
ih dann zur Rechten Gottes gejeßt, um durch die Predigt des 
Evangeliums Gnade und Seligkeit an die Menfchen auszutheilen. 
Zu dieſem Zweck, und nur zu diefem Zwechk, fteht die Welt noch, 
wie unjer Tert bezeugt. Das Evangelium fpielt nur 


| FEB: v „Suthovanee DIS | 


ſcheinbar eine unbedeutende Rolle inder Welt. In 
Wirklichkeit ift das Evangelium der Mittelpuntt, 
um ben fih das Rad der Weltgefhichte dreht. Um 
des Evangeliuns willen läßt Gott noh Sonne, Mond und Sterne 
ſcheinen. Um des Evangeliums willen läßt Gott noch Tag und 
Nacht werden. Um des Evangeliums willen gibt Gott noch Samen 
und Ernte. Um des Evangeliums willen läßt Gott noch Etaa: 
ten bejtehen, Eulturftaaten und andere Staaten. Um des Evan: 
geliums willen gibt Gott noch Geld und But. Um des Evange: 1 
liums willen verleiht er noch Berftand und Weisheit. Um bes 
Evangeliums willen läßt Gott noch Erfindungen machen. Eifen: 
bahnen und Dampfidhiffe jollen im Grunde dem Laufe des Evan: 
geliums dienen. Freilih, auch die Gottlofigfeit gebraucht alle : 
dieſe Gaben Gottes. Aber Teufel und Welt fahren unter Gottes 


Zulaffung doch nur mit. Die Welt ift da und ihr ganzes Weſen 


und Getreibe ift in Thätigfeit — um des Evangeliums willen, : 
fo gewiß der HErr jagt: „Es wird geprediget werben das Evan: 
gelium vom Reich unter allen Völkern, zu einem Zeugniß über fie; 


und danı wird das Ende kommen.“ Hat das Evangelium feinen J. 


Lauf unter den Völkern vollendet, dann fpricht Chriftus: Nun iſt's 
genug mit dieſer Welt, und macht der Welt ein Ende. Darum ilt 
die Predigt des Evangeliums das wichtigite Gefchäft in der Melt. 
Warum erinnere ich hieran? Um zu verhüten, daß wir 
Chriften dieſes wichtigſte Geichäft, das uns befohlen ift, nicht 
zu einem Gefchäft zweiter, dritter oder vierter Klafje machen und 
für alles andere, für Farmen, Gejhäfte, Häujer, eigene Bequem: 
lichkeiten 2c., eher forgen als für die Predigt des Evangeliums. - 
Die Gefahr, diefe Thorheit zu begehen, ift für uns noch vor: | 
handen. Das Fleifh, das auch noch uns Ehriften anhängt, ift 
blind, unverftändig, gottlos, felbftfüchtig und denkt an alles an: | 
dere eher als an die Predigt des Evangeliums. Darum müflen 
wir ung täglich aus Gottes Wort belehren und erinnern, 1 
damit wir nicht nach dem unverfländigen Fleifche, ſondern nad 
dem verftändigen Geifte wandeln. Wir müſſen uns täglich aus 
Gottes Wort die rechte hriftliche Erkenntniß darreichen laſſen, 
daß die Welt und alles, was darinnen tft, nur noch um des Evan⸗ 
geliums willen vorhanden und darum die Predigt des Evan: | 
geliums das wichtigſte Gejhäft in der Welt und als folches von 
uns Chriften zu behandeln ift. 


2. 


Dod noch einen zweiten Grund gibt unfer Tert an, wes— 
halb die Predigt des Evangeliums das wichtigfte Gefchäft in ber - 
Welt ift. Ohne das Evangelium kann fein Menſch ſelig werden. 
Das Evangelium, das auf Chrifti Befehl gepredigt wird, heißt : 
hier in unferm Text „das Evangelium vom Reich“. Wasift | 
das für ein Neih? Das ift nicht das Neich der Eultur oder ber 
menschlichen Selbitentwidelung. Das ift auch nicht Frankreich 
oder England oder Deutjchland oder America oder der andern : 
eing. Sondern das ift das Reich, in welchem die vom Geſetz 
Gottes zum ewigen Tode verurtheilten Menſchen Gottes Gnade 
und die Seligkeit haben. Es ift dag Reich Chrifti, das Neid 
der Gnade, die Chriftus für alle Menſchen erworben hat. 
Tiefes Reich kommt dur die Predigt des Evangeliums unter 
die Völker. Wer das Evangelium glaubt, tritt in dieſes Neid: 
ein, ift der ewigen Verdammniß entriffen und im Befig der Gnade 
Gottes und der Seligfeit. 
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Freilich, die Eugen Menſchen find wiederum anderer Anficht. 
Sie fagen etwa: Es hat feine fo große Gefahr. Jeder Menſch 
kann auf feinen Glauben felig werden, wenn er fih der Recht— 
ſchaffenheit befleißigt und nad} feiner Gemifjensüberzeugung Gott 
dient. Man erklärt die Miſſion der chrüftlichen Kirche für über: 
flüffig und bebauert den unnöthigen Aufwand an Geld und 
Leuten. Dan nennt wohl gar die Miffion eine Störung im 
Leben und in der Entwidlung der Völker. So redet die menſch— 
lihe Thorheit. Nach Gottes Wort fteht die Sache jo: Es kann 
nicht jeder auf Jeinen Glauben jelig werben. Kein Menſch und 
fein Volk kann auf feinen eigenen Glauben jelig werden. Es 
gibt nur einen einzigen Glauben, auf den man felig werben 
fann: das ift der Glaube an Chriftum, der Glaube an das 
Evangelium von Ehrifto, der Glaube an das Evangelium vom 
Reid. Wer dieſen Glauben hat, wird felig, wer diejen Glau- 
ben nicht hat, geht emig verloren. Es fommt niemand an Ehrifto 
vorbei in den Himmel. Bon den Heiden, die nad ihrer Ge- 
milfensüberzeugung Gott dienten, jagt der Apoftel Baulus Eph. 
2, 12., daß fie feine Hoffnung hatten und ohne Gott in der Welt 
mwaren. Die Sonne des Heils geht einem Volke erft dann auf, 
wenn ihm das Evangelium vom Reich verfündigt wird, und die 
einzelnen Menjchen werden des Heils theilhaftig, wenn fie 
diefes Evangelium glauben. Darum befiehlt Chriſtus jeiner 
Kirche: „Sehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Creatur“, und fegt Hinzu: „Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird jelig werden.” 
Anders hat kein Menſch die Hoffnung der Eeligleit. Keine menſch— 
lihe Wiſſenſchaft, feine Eultur, keine menjchliche Gerechtigkeit 
errettet vom ewigen Verderben. Das thut allein das Evan- 
gelium von Chrifto, der mit feinem Blut und mit feiner Gejetes- 
erfüllung die Verföhnung für der ganzen Welt Sünde gemor: 
den ift. Darum aber ift num auch die Predigt des Evangeliums 
das widhtigfte Gefchäft in der Welt. 

Aud hieran erinnern wir uns zu dem Zweck, daß wir die 
Predigt des Evangeliums nicht zu einer Nebenſache in unjerm 
EhHriftenleben herabfinfen laſſen. Wollen wir wirklich den Men- 
ſchen zu Nutz in biefer Welt leben, ſoll unfer Leben wirklich 
eine Wohlthat für die Welt fein, jo müſſen wir für eins jor- 
gen — für die Predigt des Evangeliums. Jammert es uns nicht, 
wenn jo viele Menjchen verloren gehen, die Ehriftus erlöft hat 
und durch die Predigt des Evangeliums gerettet werben könnten? 
Das Erbarmen — das herzliche Erbarmen — mit dem Volke, 
das feine Hirten, das heißt, feine Prediger des Evangeliums, 
hatte, veranlaßte den Herrn Chriſtum zu dem Ausfprud: „Die 
Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter“ und 
zu dem Befehl: „Bittet ven HErrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in feine Ernte ſende.“ Wir wollen herzliches 
Erbarmen mit dem Boll, das feine Prediger des Evangeliums 
Hat, in unfer Herz einziehen laffen und nicht bloß einmal und 
obenhin, fondern täglih und inbrünftig beten: HErr, ende 
Ürbeiter in beine Ernte! Wenn uns fo die Predigt des Evan: 
geliums als das wichtigſte Geſchäft täglih am Herzen liegt, 
dann kommt das chriſtliche Handeln von ſelbſt: dann füllen wir 
unſere Zehranftalten bis auf den legten Platz, und wenn die vor- 
bandenen 2ehranftalten zu Hein find, bauen wir größere, und 
wenn ihrer nicht genug find, bauen wir ihrer mehr. Dann find 
wir mit unferm Gelde Iparfam in andern Dingen, aber nicht fo 


unverftändig, daß wir unfere Hand verjchließen wollten, wenn 
es für die Predigt des Evangeliums zu geben gilt. 

Das alles folgt aus der Erfenntniß, daß die Predigt des 
Evangeliums das wichtigfte Geſchäft in ber Welt ift. Gott ver: 
leihe uns zu der Erfenntniß aud das Thun um JEfu Chrifti, 
unfers Heilandes, willen. Amen. 


Der heutige Materinlismns in feinem Einfluß anf dns 
Ehriftenleben. 


6. 

Der Einfluß des heutigen Materialismus, von dem mir in 
dieſer Artifelreihe reden, zeigt fich ferner deutlich in Bezug auf 
Eheſchließung und Ehefheidung. 1Mof. 2, 22. leſen 
wir: „Gott brachte fie (Eva) zu ihm (Adam)”, und Matth. 
19, 6. beißt es: „Was Gott zufammengefüget hat, bas joll der 
Menſch nicht ſcheiden.“ Aus diefen beiden Morten geht Klar 
hervor, daß Gott der HErr es ijt, der die Eheleute zufammen- 
führen wil. Ein Chrift muß fi) daher beim Eingehen einer 
Ehe bie Frage ftelen: „Was ift der Wille Gottes in Bezug auf 
die Ehejchließung?” Darüber aber kann uns allein Gott jelbit 
Aufſchluß geben, und er thut dies auch in feinem Wort. Als er 
Adam gejchaffen hatte, ſpricht er: „Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei; ih will ihm eine Gehülfin machen, die um 
thn fei.” Damit tennzeichnet Gott die rechte Stellung des Mei: 
bes und gibt zugleid) an, wie wir bei der Wahl eines Ehegemahls 
zu Werke gehen jollen, nämlich jo, daß wir uns wirklid eine 
Gehülfin zum Weibe nehmen. Das Ziel eines chriftlichen 
Ehemannes ift dies, daß er jelbit bis zum Ende auf dem Wege 
zur Seligfeit bleibe und daß er dann auch feine Kinder aufziehe 
in der Zucht und Bermahnung zum HErrn. Er fol ferner au 
in aller Treue feinem Hauje vorftehen, die Seinen ernähren und 
Heiden. In allen diefen Stüden aber jol die Frau des Mannes 
Gehülftn fein, und daraus folgt, daß der Mann auf die Fähig— 
feit der Frau, ihm darin eine Gehülfin zu fein, vor allem ſchauen 
muß. Diefe Fähigkeit findet fich aber nur da, mo der gemein: 
fame Glaube vorhanden ift. Wie follte ich denn einer Frau, die 
nicht lutherischen Bekenntniſſes ıjt, zutrauen können, daß fie unſere 
Kinder in der Iutherifchen Lehre erzieht? Das jollte daher immer 
die erſte Frage eines Zutheraners beim Eingehen einer Ehe fein: 
Sit das Mädchen oder die Frau, die ich zur Ehe nehmen möchte, 
auch eine fromme lutherifche Chriftin? 

In zweiter Linie kommt dann die Frage in Betracht, ob 
das Mädchen au in den andern Stüden eine Gehülfin fein 
fann. Sreilich, das können wir ſelbſt oft nur Schwer beurtheilen, 
Gott der HErr hat uns auch nicht verheißen, daß er uns hierüber 
bejondere Offenbarungen geben will, aber er hat ung jeine Stell- 
vertreter auf Erben gegeben, das find unfere Eltern. Sn 
deren Willen und Einwilligung zu unferer Ehe follen wir Gottes 
Willen und Einwilligung erfennen. Darum ift nur das Gott 
wohlgefällig, daß ein junger Dann, ehe er fih um ein Mäd— 
chen bewirbt, ſowohl mit jeinen eigenen als auch mit den Eltern 
des Mädchens Rückſprache nimmt und deren Einwilligung ein: 
holt. Das lehren uns die Sprüde: Mal. 1, 6.: „Ein Sohn 
fol feinen Bater ehren.” Eph. 6, 2.: „Ehre Bater und Mutter.” 
Col. 3, 20.: „Ihr Kinder, feid gehorfam ven Eltern in allen 
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Dingen, denn das ift dem HErrn gefällig.” Epb. 6, 1.: „Ahr 
Kinder, jeid gehorfam euren Eltern in dem HErrn.“ Spr. 23, 
22.: „Gehorche deinem Bater, der dich gezeuget hat, und ver: 
achte deine Mutter nicht, wenn fie alt wird.” Bon dieſem Ge- 
horfam gibt es nur Eine Ausnahme, welche Apoit. 5, 29. zu 
lefen ift, wo e8 beißt: „Man muß Gott mehr gehorchen, denn 
den Menſchen.“ Dazu fommt aber noch ein anderes. Es ift 
beim Eingehen der Ehe fonderlich wichtig, daß unparteiiſch 
und nüdtern geurtheilt wird. Dazu tft der junge Mann 
felbit oft nicht fähig. Er läßt ſich zu leicht von Neußerlichkeiten, 
Schönheit, Reichthum oder äußerlih angenehmem Weſen, be: 
ſtechen. Weil aber dieſe Dinge vergänglich find und auch durch⸗ 
aus nit das wahre Glüd in der Ehe ausmachen, fo iſt bier der 
Kath der Eltern um fo nöthiger. In Bezug aber auf die Per: 
fonen, mit denen wir feine Ehe eingehen dürfen, müfjen 
wir zweierlei merken: es dürfen feine Berfonen fein, die fchon 
anderweitig durch Verlobung oder Ehe gebunden find, und au 
feine, welche zu nahe mit uns verwandt find. In Bezug auf 
das Lehtere gibt uns Gott der HErr 3 Mof. 18 die General- 
regel: „Niemand foll ſich zu feines Fleifches Fleifch thun.“ 
Erlangt nun ein junger Mann die Einwilligung der beider: 
feitigen Eltern und das ungezwungene Jawort des Mädchens, 
fo wird dadurch eine öffentliche und rehtmäßige Verlobung 
geihloffen, welche der Verbindlichkeit nach vor Gott bereits 
eine Ehe it. Durch die öffentlihe Trauung aber wirb bie 
Schließung der Ehe auch öffentlich vor der Welt anerfannt und 
beitätigt. Die Trauung gehört alfo nicht zum Wefen der Che, 
fondern ift nur die öffentliche Erklärung und Beftätigung, daß 
die Ehe geſchloſſen worden iſt. Welch ein trauriges Bild tritt 
uns aber entgegen, wenn wir das Gefagte mit dem vergleichen, 
was heute fait allgemein in der Welt Braud ift. Wie viele 
denken heute noch daran, nad diefen Grundfägen zu handeln 
und die elterlihe Einwilligung einzuholen, ehe fie dem Mäd— 
hen den Kopf verdrehen? Höchſtens kommt man noch der Form 
wegen hintennach mit diejer Frage, damit man doc das vierte 
Gebot nicht ganz mit Füßen trete. Der gewöhnliche Lauf der 
Dinge heutzutage ift, daß man ſich irgendwo in einer Gefell- 
ſchaft oder an Plätzen, wo Chriften überhaupt nicht Hingehören, 
3. B. auf dem Tanzboden, kennen lernt. Die Schönheit, der 
mehr oder minder große Reihthum, ſchöne Kleider oder ein glat⸗ 
tes, gefälliges Benehmen veranlafjen den jungen Mann, um das 
Mädchen ohne alles Weitere zu werben. Ob die Bedingungen für 
das wahre Glüd in der Ehe vorhanden find, darnach fragt mar 
nicht. Viele junge Männer erbliden in der Ehe eine Gelegenheit, 
ungejtraft den Fleiſcheslüſten zu fröhnen, und halten den Ehebund 
für einen Contract, den man gegebenen Falles auch wieder löjen 
könne. Aehnlich jteht das Mädchen der Jetztzeit. Sie erblidt in 
der Ehe nur eine Art Verforgungsanftalt und vor allem eine Be: 
freiung von dem läftigen Zwange, dem fie im elterlichen Haufe oder 
im Dienftverhältnig unterworfen tft. Daß der Eheſtand ein hei- 
liger Stand iſt, der ernite, heilige Pflichten mit fich bringt und viel 
Kampf mit dem eigenen böfen Fleiſch, ja, viel Selbftverleugnung 
erfordert, daran denkt man nicht von ferne. Gar viele Mädchen un= 
ferer Tage find nicht im Stande, wirklich die Pflichten einer Haus⸗ 
frau zu übernehmen, ja, fte find auch gar nicht willens, es zu thun. 
Und zum großen Theil find diefe geſchilderten Verhältniffe eben 
auf den Einfluß des materialiftifchen Zeitgeiftes zurücdzuführen. 
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Bei ſolchen Verhältniſſen kann man fi} nun nicht wundern, 
daß auch die Eheſcheidungen ſich in geradezu erſchreckender 
Weiſe häufen. So leichtfertig, wie man ohne treuen Rath und 
ernſtes Gebet zuſammenläuft, ſo leichtfertig läuft man auch wie— 
der aus einander. Bon der Heiligkeit der Ehe, von dem unver: 
brüchlichen Bunde der Eheleute, bis Daß ber Tod fie ſcheide, 
will man nichts mehr willen. Man betradhtet die Ehe nur als 
einen bürgerlichen Contract, den man ohne Gewifjensbedenfen 
auch wieder löſen könne. Es gibt eine ganze Menge Gründe, 
welche die Obrigkeit zur Trennung einer Ehe für genügend er: 
achtet; in dem einen Staate wird es den Menfchen etwas ſchwerer, 
in andern hingegen leichter gemacht. Weberall aber erreicht die 
Zahl der Ehefcheidungen eine ganz bedeutende Höhe. In meinem 
Wohnorte habe ich nach den Liften im Gerichtsgebäude genau 
nachgerechnet und gefunden, daß im Jahre 1902 von allen ge: 
ſchloſſenen Ehen etwa 15 Procent wieder gefchieden worden 
find. Böswillige Verlafjfung und graufame Behandlung bil- 
beten bie Mehrzahl der angegebenen Gründe. Wer hier nicht den 
Einfluß des materialiftifhen Geiftes, der nur auf das Wohlfein 
der eigenen Perſon bedadit ift, erblidt, mo will der ihn finden? 

Der Chriſt aber fragt fi, was Gottes Wort dazu fagt. 
Es wurde bereits die Stelle Matth. 19, 6. angeführt: „Was 
Gott zufammengefüget hat, das fol der Menſch nicht ſcheiden.“ 
Es it daher überhaupt nicht Gottes Wille, daß eine einmal ein: 
gegangene Ehe anders geſchieden werden ſoll als durch den Tod. 
Der Chrift darf alſo eigentlich die Chefcheidung nie felbft her: 
beiführen. Allerdings fagt der HErr JEſus Matth. 5, 32.: 
„Wer fi von feinem Weibe fcheidet (es fei denn um Ehebruch), 
der macht, daß fie die Ehe bricht; und wer eine Abgeſchiedene 
freiet, der bricht die Ehe.” Marc. 10, 11. 12. fagt der HErr 
zu feinen Süngern: „Wer ſich fcheidet von feinem Weibe und 
freiet eine andere, der bricht die Ehe an ihr; und jo fich ein Weib 
ſcheidet von ihrem Manne und freiet einen andern, die bricht die 
Ehe.” Der Apojtel Paulus aber fhreibt 1 Eor. 7, 15.: „So 
aber ber Ungläubige fich ſcheidet, fo laß ihn fich feheiden. Es ift 
der Bruder oder die Schweiter nicht gefangen in ſolchen Fällen.” 
Das find die beiden einzigen Fälle, in welchen ein Ehrift mit gutem 
Gewiſſen die Scheidung von der weltlichen Obrigfeit begehren 
darf. Aber wir müſſen bier feithalten, daß in diefen Fällen 
ja eigentlich die Ehe vor Gott bereits aufgehört hat zu beftehen. 
Sowohl der Ehebruch als auch die böswillige Verlafjung heben 
das Weſen der Ehe, als eines Bundes zwijchen zwei beftimmten 
Perſonen, auf. Die von dem Chrijten in foldem Falle bean- 
tragte obrigfeitliche Eheſcheidung ift eben feine Scheidung im 
eigentlihen Sinne des Wortes, jondern fie ift nur eine öffent: 
lie Erklärung vor der Welt, daß dieſe Ehe durch Ehebruch 
oder böswillige Verlaffung bereits geſchieden iſt. Wie die Ehe 
duch die vechtmäßige öffentliche Verlobung eingegangen, durch 
die Trauung aber nur vor Kirche und Welt öffentlich gemacht 
wird, jo wird die Ehe durch Ehebruch und bösmwillige Verlaſſung 
aufgehoben, dieje Aufhebung der Ehe aber durch die obrigfeitliche 
Eheſcheidung anerkannt und bekannt gegeben. — Durch die auf 
einen andern Grund hin beantragte und erlangte Eheſcheidung 
bricht ein Menſch die Ehe und greift damit frevelnd in Gottes 
Regiment ein. Das ift es ja aber gerade, was der Materialis- 
mus zumege bringen möchte: Gott abzujegen und fein Wort 
außer Geltung zu bringen. R. v. N. 
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Der Minnefota: und Dakota -Diftriet 


bielt feine diesjährige Verfammlung ab vom 1. bis 7. Juni in 
der Gemeinde Präjes Pfotenhauers zu Hamburg, Minn. Die 
werthe Gemeinde, die bereits vor drei Jahren Die große Menge 
der Synodalen freundlich bemwirthet hatte, hat auch diejes Mal 
das Wort des Apoftels: „Herberget gerne” herrlich befolgt, und 
ihre liebevolle Gaſtfreundſchaft wird den Synodalen in danf: 
barer Erinnerung bleiben. 

Im Eröffnungsgottesdienft wurbe das erhebende „Te Deum“ 
(No. 337) gefungen, und ber Ehrw. Allgemeine Präfes, D. F. 
Pieper, legte auf Grund feiner Tertesworte, 2 Moj. 34, 12—14., 
der Synode bas fehr zeitgemäße Thema ans Herz: „Das Gebot 
Gottes an feine Kirche, feinen Bund zu machen mit der Welt.” 
Ja, Gott erfülle alle unfere Prediger, Lehrer und Gemeinden 
mit aufrichtiger Treue gegen ihn und fein unfehlbares Wort, 
dann wird es wohl bei uns ftehen, und Gott wird mit uns fein 
und uns herrlich jegnen. 

Eine große Freude war es für Die Synode, daß unfer Präfes 
Pfotenhauer, der im vorigen Jahre unter feiner ſchweren und 
verantwortungsvollen Arbeit zuſammengebrochen war und einen 
fünfmonatliden Urlaub genommen hatte, nun wieder auf feinem 
Poften fein und die Synodalverfammlungen zum größten Theil 
jelberleitenfonnte. Sin feinerSynodalrede erinnerte er die Synobe 
an die wichtige Wahrheit, daß allein der Heilige Geift der rechte 
Baumeijter der Kirche ift. Er ermunterte jedes Glied zu treuer 
Theilnahme am Synodalmerf und zum freudigen Ausſchauen auf 
die Zeit der Vollendung bes herrlihen Wunderbaus der Kirche. 

Den Lehrverhandlungen lag eine fleißige Arbeit P. A. 
Brauers zu Grunde über die Frage: „Wie fieht es in unferer 
Synode aus in Betreff der fechs erften Baragraphen des 2. Arti- 
kels unferer Synodalconftitution?” Dieſe Paragraphen betreffen 
Stüde des Wortes Gottes, und bie Erörterung derfelben erwies 
fih als einen fehr praktiſchen Gegenftand, der fich jehr wohl an 
die Beſprechung der zehn Gebote anjchließt, die unfern bisherigen 
Lehrverhandlungen zu Grunde lagen. Das Thema war ernft 
und zeitgemäß, und die aufgeftellten Theſen, ſechs an der Zahl, 
forderten an ber Hand der fechs Paragraphen die Synode zur 
Selbitprüfung auf: 1. in Betreff der Stellung unferer Synode 
zu Gottes Wort; 2. in Betreff ihrer Stellung zu den Symbolen; 
3. ber falſchgläubigen Kirche und aller Religionsmengerei gegen- 
über; 4. in Betreff des Gebrauchs reiner Bücher; 5. in Betreff 
bes Berufs zum Predigfamt und der Wahl der Deputirten; 
6. in Betreff der Verforgung der Kinder der Gemeinde mit 
chriſtlichem Schulunterriht. Leider konnte nur die erfte Theſe 
ganz behandelt werden, doch war die Beſprechung berfelben höchſt 
intereffant, lehr- und ſegensreich. 

Aus den Gejchäftsverhandlungen feiern folgende Gegen: 
ftände bejonders hervorgehoben, zunächſt aus den Vorlagen bes 
Ehrw. Allgemeinen Bräfes. Den Stand der Inneren Milfion 
der ganzen Synode betreffend machte D. Pieper die erfreuliche 
Mittheilung, daß gegenwärtig 864 Predigtpläte bedient würden, 
eine Zunahme von 54 gegen lebtes Jahr. Im Ganzen wurden 


$75,000.00 für Innere Miffion verausgabt. Kerner betonte er 
ganz befonders die Nothmwendigfeit der Sorge für unfere Lehr: 
anftalten, als der Hauptiorge unferer ganzen Synode, ohne 
welche ihr ganzes Werk zum Stillftand fommen müffe. Er bat 


darum auch dringend und herzlich, Doch gern und willig Theil zu 
nehmen an den Beiträgen für die Baukaſſe, damit die durchaus 
nöthigen Reparaturen und Neubauten vorgenommen werden 
könnten. Es jei verkehrt, wenn man andere Dinge in den ein: 
zelnen Gemeinden in den Vordergrund ftelle, denn ohne die treue 
Pflege unferer Lehranftalten nübe fein Bauen von Kirchen und 
Schulen ober Lehrer: und Predigerwohnungen. 

Ueberaus erfreulih war auch der Bericht eines theuren 
Bruders, der im fernen Heidenland unfer Werk treibt, nämlich 
Miffionar Freches aus Oftindien. Diefer hielt in einer ber 
Situngen ſowie au im Gottesdienit am Sonntag-Nachmittag 
interefiante und glaubensftärtende Vorträge über die Arbeit, die 
Kämpfe, und Stege unferer lieben Mijjionare unter den Tamulen 
in Indien. Gott rüſte uns alle aus mit felbftverleugnendem, 
unermüdlidem Miffionseifer. 

Wie es auf dem großen Felde der Inneren Miffion unfers 
Diftricts Steht, berichteten die einzelnen Glieder der Miffions: 
commiffion: P. Sievers über Minnefota, P. Friedrich über 
North Dakota, P. F. Walther über South Dakota und P. 9. 
Meyer über Montana und die canadiſchen Provinzen. Die 
Berichte, obwohl fie nur jehr knapp und gedrängt die nöthigften 
Angaben machen konnten, zeigten doch, weld ein arbeitzreiches, 
großes Erntefeld uns von Gott zugewiejen ift, und wie reicher 
Segen auf unferer Arbeit ruht. Um fo fühlbarer macht ſich 
immer wieder der Mangel an Arbeitern. Die Ausgaben für 
Innere Miffion in unferm Diſtrict betrugen $12,145.19, wovon 
58 Reifeprediger ausgerüftet und unterftügt wurden, Im kom— 
menden Jahre werden etwa $14,500.00 nöthig fein. Da gilt 
es allgemeinen regen Antheil nehmen an dem Füllen der Miſ— 
ſionskaſſe. — P. v. Niebelfhü berichtete über das erfreuliche Ge: 
deihen der Anftalt in St. Raul. Die Zahl der Schüler beträgt 128, 
von denen 49 im vorigen Herbit neu eintraten. Wegen der höheren 
Preife für Lebensmittel und Kohlen hatte man das Koftgeld im 
legten Jahre erhöhen müſſen; daher ermunterte die Synode die 
Aufſichtsbehörde, wiederholt Bitten an die Gemeinden ergehen 
zu laſſen um Bufendung von Lebensmitteln, um die Verringe- 
tung des Koftgeldes wieder zu ermöglichen, 

Aus den Geſchäftsverhandlungen tft ferner nod) hervorzu: 
heben die ins Auge gefaßte Theilung unfers Diftricts. Die 
Synode, bie jegt 394 Synodalglieber zählt und in ihrer jegigen 
Größe fein Unterfommen mehr in unjern Gemeinden finden 
fann, erkannte eine Theilung als durchaus nothmendig. Nach 
langer, eingehender Berathung beſchloß man, die Allgemeine 
Synode um Theilung des Diftricts zu bitten, und zwar eine 
Dreitheilung zu empfehlen, daß nämlich die Staaten South 
Dakota und North Dakota jeder einen Diſtrict für fich bilde und 
ebenjo Minneſota mit den canadijchen Provinzen. Montana 
wurde es felbft überlaffen zu beitimmen, ob es fich dem Oregon 
und Wafhington-Diftricet oder dem North Dakota: oder dem 
Minnefota-Diftrict anſchließen wolle, 

Am Montag-Abend vor der legten Sigung fand der Schluß: 
gottesdienft ftatt, in welchem P. 3. D. Ehlen eine Raftoralpre: 
digt über 1 Eor. 2, 2. hielt. 

Der HErr aber erfülle uns mit Treue und jelbitverleugnen: 
dem Eifer für fein großes Werf auf Erden, an welchem wir 
Chriſten alle, ein jeder in feinem Kreife, Gottes Mitarbeiter fein 
dürfen, Sein Reich fomme! A. H. Kung. 
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Die Berfammlung des Midigan - Diftricts 


unferer Synode hat vom 8. bis 14. Juni ftattgefunden, und 
zwar inmitten der lieben Gemeinde zum heiligen Kreuz in Sagi- 
nam, Mich., einer der älteften Gemeinden unfers Diftricts. An 
diefer Gemeinde haben die bereits zur Ruhe der Seligen einge: 
gangenen PBaftoren Sievers, Clöter, Hügli, Günther — zulegt 
Profeffor in St. Louis —, dann P. Joſ. Schmidt — jet Pro: 
feffor in Fort Wayne, Ind. — und nun fon Seit zehn Jahren 
P. 8. Spedhard im Segen gewirkt. An der gaftfreundlichen 
Beherbergung der vielen Synodalgäfte, deren es wohl über 
300 waren, hat aber auch die liebe Gemeinde P. E. Parten- 
felders auf der Ditfeite der Stadt reihlihen und freudigen An- 
theil genommen, Und ſo ift es auch diesmal wieder gelungen, 
die immer größer werdende Zahl der Synodalgäfte ohne alle 
Koften für fte aufs befte zu bewirthen. Unſer aller einmüthiger 
Wunſch ift der: Gott fegne euch, liebe Brüder und Schweſtern, 
für eure Liebe! 

Die Eröffnung der Synode geihah am Mittimoch : Bormit- 
tag durch einen feterlichen Gottesdienft, in welchem der Ehrm. 
erfte Vicepräfes der Allgemeinen Synode, P. €. C. Schmidt, 
predigte. Auf Grund von oh. 12, 24—26. führte er in 
überzeugender und glaubensftärfender Weife aus, wie die Nach: 
folge Chrifti, zu der wir Chriften berufen find, zwar immer: 
mwährende Selbftverleugnung fordere, aber auch herrliche Ber: 
heißung habe. 

Den Lehrverhandlungen lagen fünf Sätze über das Thema: 
„Die Empfängniß und Geburt JEſu Chrifti” zu Grunde, Refe: 
rent war P. Dr. Wente von Halfway, Mich. Diefe Säge lauten: 
„I Nah ihrer Art und Weife ift die Empfängniß Chrifti 
eine übernatürlicde und wunderbare, da nach der Schrift diefe 
Empfängniß dur unmittelbare Wirkung des Heiligen Geijtes 
gefchieht, als auch im Schooße einer Jungfrau fich vollzieht. 
I. Auf ihren Inhalt gefehen, bezeichnet nach der Schrift diefe 
übernatürlihe und wunderbare Empfängniß im Schooße ber 
Jungfrau Maria die Setzung der ſündloſen Menfchheit Chrifti, 
ſowie auch die gleichzeitige Aufnahme diefer Menfchheit in Die 
Einheit der Perfon Ehrifti, des eingeborenen Sohnes Gottes. 
III. Shrer Bedeutung nad lehrt uns die Schrift, die Em: 
pfängnig Ehrifti als eine Erlöfungs- und Heilsthatfache zu be: 
trachten, weil die in Sünden verlorene und verdammte Menfch- 
beit nicht bloß überhaupt eines Erlöfers bedarf, ſondern gerade 
einen folden Erlöfer nöthig hat, wie ihn die Empfängniß zeigt, 
das heißt, einen Erlöfer, der wahrer Menſch und wahrer Gott 
zugleich ift. IV. Nach dem Unterjchied der beiden Stände Chrifti 
gehört die Empfängniß in den Stand der Erniedrigung, in wel: 
chem Stande Ehriftus die feiner Menſchheit mitgetheilte gött- 
lie Majeftät nicht immer und völlig gebraucht bat. V. Zum 
Stand der Erntebrigung gehört auch die Geburt Ehrifti, fofern 
nämlich diejelbe ihrem äußerlichen Verlauf nach eine wahrhaftig 
menſchliche Geburt darftellt, ſowie ferner hinſichtlich der bei ihr 
in Betracht fommenden Perfonen, aud nad den Umftänden 
des Orts und der Zeit das Kennzeichen bejonderer Armuth und 
Niedrigkeit hat.” Dies find die Sätze. Und was nun bei 
der Ausführung derjelben Herrliches, Köftliches und Glaubens- 
ftärfendes gejagt worden ift, davon fei hierorts nur einiges 
mitgetheilt. 


Unter allen Sägen unfers apoftoliiden Glaubensbefennt- 
nifjes und infonderheit des zweiten Artikels gibt es feinen an: 
dern, der fo unmittelbar und direct von Chrifti Perjon handelt, 
als der von der Empfängniß und Geburt JEſu Ehriftt, und aud) 
der Unglaube, der fih gegen Chriſti Perſon geltend macht, hat 
fi fonderlihd auf die Leugnung und Streihung der Worte: 
„Empfangen von dem Heiligen Geift, geboren aus Maria ber 
Jungfrau“ concentrirt. An diefer Zehre aber unterfcheiden. 
fi nicht nur die Geifter, welcher Art fie find, ſondern an vieler 
Zehre entſcheidet fih auch das Los aller Menfchen; denn wer 
den Sohn leugnet, der hat auch den Vater nicht. Alle follen den 
Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Wer den Sohn nidt 
ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn gefandt hat. So jagt 
die Schrift. Und weil der Heiland felbft fih den Weg, die 
Wahrheit und das Leben nennt und verfidert, daß ohne ihn 
niemand zum Bater fommen kann, fo fieht man, daß alles Heil 
und alle Seligfeit an feine Perſon gefnüpft ift und fein Menſch 
felig werden kann, der an Chrifti Berfon vorbeigeht. Es gibt 
nun einmal feine Seligfeit außer derjenigen, die an die Perſon 
JEſu Ehrifti gebunden ift; es gibt Feine Vergebung der Sünden 
außer derjenigen, die JEſus Ehrijtus erworben hat; es gibt 
feine Entfeheidung am Tage bes jüngiten Gerichts als die, welche 
JEſus Chriftus über einen Menfchen fällt. Nun ift diefe Lehre 
aber nicht nur von der allerhöchſten Wichtigkeit für uns und alle 
Mensen, jondern auch eine folche, bei deren Betrachtung wir 
uns unter die Herrlichkeit und Majeftät unfers Gottes beugen 
und demüthig ausrufen müſſen: „D welch eine Tiefe des Reich— 
thums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes!” Denn 
JEſus, Gottes Sohn, ift ja in übernatürlicder, wunderbarer 
Meile in den Kreis der Menfchen eingetreten, auf eine Weife, die 
feine Vernunft erfaſſen kann. Wir wifjen davon nur fo viel, als 
die Schrift davon offenbart, und dem ftehet allein zu glauben. — 
Doc wir brechen ab und vermweifen auf den feiner Zeit im Drude 


erſcheinenden Synodalbericht. Weberaus ſegensreich, Fräftigend 


und gründend waren dieſe Lehrverhandlungen und Segen wor— 
den ſie auch dem bringen, der ſie recht lieſt und betrachtet. Er 
wird auch daraus wieder mit Freuden erkennen, daß wir eben 
in JEſu Chriſto einen Heiland haben, wie wir armen Sünder 
ihn brauchen, der von der Krippe, ja, vom Mutterſchooß bis 
zum Grab und zu dem Thron, da man ihn ehrt, uns, den Sün- 
dern, zugehört. 

Das nähft Wichtigfte in unfern Verhandlungen war die 
Miffionsfadhe. In Betreff der Allgemeinen Innern Milton 
wurde von Seiten des Allgemeinen Präfidiums die erfreuliche 
Mittheilung gemacht, daß das Werk derjelben fihtlih von Gottes 
Segen begleitet jei. Allein im Wafhington: und Dregon-Diftrict 
unferer Synode feien im vergangenen Jahre 25 neue Predigt: 
pläße gegründet worden, und kräftig und mit Freuden follte dieſe 
Miffton weiter unterftüßt werden. In unferm Mihigan-Diftriet 
befteht das ganze Miffionsgebiet aus 15 Gemeinden mit deren 
Filialen und Predigtplägen, zu denen jedoch im nächſten Jahre 
noch drei hinzukommen werden. Möge der Eifer für dies Wert 
unter uns immer größer werden, zumal ja aud die Summen, 
die zur rechten Betreibung desjelben nöthig find, immer größer 
und im kommenden Sahr wohl $3000.00 betragen werden, Wie 
vielen Seelen wird durch diefe Milfton das Eine, das noth thut, 
gebracht und ihnen geholfen zum ewigen Leben! 
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Ein Bericht über die Negermiffion wurde verlefen, welder 
zeigte, wie der HErr auch auf diefem Felde mit uns ift mit feinem 


Geift und Gaben. Es wurde dabei der Wunfch geäußert, daß 
' doch die beiden Blätter, die im Intereſſe diefer Miflion heraus— 


"gegeben werden, die „Milfions- Taube” und der Zutheran 


Pioneer, in größerer Anzahl als bisher gelejen werden möchten 
und dab man inſonderheit auch des Negercollege in North Caro: 
 lina gedenken wolle. Liebe Chriften, laßt uns aud in dieſem 
B Werke nicht müde werden, fondern ung ermuntern, es auch ferner: 
# hin auf betendem Herzen zu tragen und mit gebenden Händen 
zu unterftüßen. 
Die Sache der Taubftummenanftalt zu North Detroit wurde 
E von P. Otte mit warmen Worten allen Anmwejenden ans Herz 
E gelegt. Der herzlichſte Dank wurde ausgefprodhen für alle Xiebe, 
F die dieſe Anftalt von Seiten der Gemeinden des Diftricts bereits 
} erfahren hat, und die Bitte angefügt, auch in Zufunft Diefer 
| Anftalt in Liebe gedenken und befonders darauf hinwirken zu 
: wollen, daß unfere lieben Gemeinden taubfiumme Kinder aus 
5 ihrer Mitte nicht in Staatsanftalten, jondern in dieſe unfere 
Anſtalt ſchicken, wo fie nicht nur leiblich verforgt, ſondern auch 
6 dem zugeführt werden, ohne den auch fie nicht jelig werden 
können. — Ueber das fegensreiche Wirken der Kinderfreundgejell- 
ſchaft berichtete P. Germann von Bay City, und die Synode be: 
ſchloß, den lieben Gemeinden zu empfehlen, auch diefes Wert 
jernerhin in Liebe zu bedenken. — Aus unjerer Miffion in Oft: 
indien Intereſſantes und Erfreuliches zu hören, hatten die An- 


I weſenden ſchöne Gelegenheit, da P. Freche, einer unferer dortigen 


Miſſionare, anmefend war und zwei verjchiedene Vorträge hielt, 
J den einen in Der Kirche zum Heiligen Kreuz, den andern in der 


R Kirche P. Bartenfelders auf der Dftfeite. — Aus-Murtoa, Auftra- 


E lien, hatte unſer theurer Prof. C. F. Gräbner ein Schreiben ge- 
fandt mit Segenswunſch zu den Verhandlungen. 

Ueber das Altenheim in Monroe berichtete P. 9. Frinde. 

Er dankte den Gemeinden des Diſtricts für die Liebesgaben, die 

fie dem Altenheim im Laufe des vergangenen Jahres hatten zu: 


3 fließen laffen, und bat, doch auch in Zukunft diefer unferer Anftalt 


freundlich gedenfen zu wollen. Wıcch fügte er eine herzliche Ein- 
E ladung zu reger Theilnahme an dem am 14. Auguft dieſes Jahres 
abzuhaltenden Altenheimfeft hinzu. 
Ueber den Stand der Kaſſen wurden im Ganzen erfreuliche 
Berichte vorgelegt. Nur das wurde bedauert und beklagt, daß 
für die Baukaſſe noch nicht Das Nöthige eingegangen fei. So 
hätten mande durchaus nothwendige Bauten nicht in Angriff 
5 genommen werben können. 
Noth groß. Würde da der beichloffene Neubau nicht bald aus— 
geführt, jo müßten fi meldende Schüler wegen Mangels an 
B Raum abgemwiejen werden. Das wäre tief zu beklagen. Denn 
noch immer ift ja die Prediger: und Lehrernoth fo groß; noch 
immer ertönt daher der Ruf: „Schidt uns gottesfürdtige und 
begabte Knaben!” O fo laßt uns doch aud), ihr lieben Chriften, 
alles thun, damit wenigftens allen, die fih melden, Raum und 
Aufnahme werden fann. Der treue Gott aber erfülle je mehr 
E und mehr unfere Herzen mit brünftiger und aufopfernder Liebe 
Eau dem, der fich felbft für uns geopfert Hat, und mache uns ftets 
2 willig und bereit, Die fo große Ernte feiner blutigen Ausſaat 
einfammeln zu helfen. Und er felbft jet mit uns und! jegne uns! 
Amen. 3. F. Müller. 


Namentlich in Fort Wayne fei bie - 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 


Die Pflege unferer Lehranftalten. Als am Morgen des 
21. Juni diefes Jahres die Diftrictspräfides fi) in St. Louis ver: 
ſammelten, um fi) für die bet ihnen eingelaufenen Berufe Candidaten 
des Predigtamts vorjchlagen zu laſſen, ftellte es fi heraus, daß 145 
Candidaten des Predigtamts begehrt wurden und nur 75 vorhanden 
waren. Ferner wurden 72 Gandidaten des Schulamts begehrt, wäh- 
rend unfer Lehrerſeminar zu Addison nur 27 Candidaten zur Berfügung 
ftellen konnte. Alle unfere lieben Chriften fehen hieraus, daß uns 
Gott immer lebendiger die Wahrheit des Wortes vor Augen 
rüdt: „Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter“, und una 
immer dringender ermahnt, täglich in dem Gehorfam des Wortes 
zu wandeln: „Bittet den HEren der Ernte, daß er Arbeiter in 
feine Ernte ſende.“ Wir wiffen nun, daß Gott uns auf unfer Gebet 


mehr Arbeiter geben will durch unfere Lehranftalten. Auf 
unfere Lehranftalten muß ſich unfer vermehrter Fleiß richten. Wir 
haben auch bereits angefangen, fleißiger zu fein. Wir haben auf der 


Delegatenfynode 1902 beſchloſſen, drei Vorbereitungsanftalten zu er- 
meitern. Diefer Beſchluß ift ausgeführt, und die Zahl der Schüler 
bat ſich nicht unbeträchtlich gemehrt. Wir haben auch Reparaturen, 
Anthaffungen und Bauten in Fort Wayne, Milmaulee, St. Paul, 
Semward, Concordia und Addiſon vornehmen können. Um alles 
auszuführen, was Die Vertreter Der Gemeinden auf der legten Dele- 
gatenſynode für nothwendig erachteten und den Gemeinden empfah- 
len, müflen wir noch ein Lehrgebäude in Fort Wayne und ein Wirth: 
Ihaftsgebäude in St. Louis bauen, ſowie eine Gentralheizung in 
Springfield einrihten. Die hierfür erforberliche Gelbfumme ift erft 
zum kleineren Theil vorhanden. Wohlan! gehen wir freudig ans 
Wert, um auch diefen legten Theil der Arbeit, Die wir uns auf der 
legten Delegatenfynode vorgenommen haben, auszuführen. Danken 
wir Gott für die Gnade, die uns in Chriſto JEſu zu Theil geworden 
tft, und drüden wir unfern Dank gerade auch dadurd aus, daß uns 
— mit Luther zu reden — fein Werk auf Erden mehr am 
Herzen liegt, als die Predigt und Ausbreitung des Evangeliums. 
Es fol niemand zu Gaben für das Evangelium gezwungen merben. 
Es ſoll auf feine Gemeinde ein ungehöriger Drud ausgeübt werben. 
Aber Eins wollen wir thun: mir wollen einander vorftellen, wie über: 
aus herrlich das Chriſtenwerk fei, das ung unfer Heiland in der Pre- 
digt des Evangeliums befohlen hat, und daß wir vornehmlich mit 
diefem Werk riftlihde Barmherzigkeit an und in ber Welt üben. 
Als der HErr Chriftus das geiftlihe Elend des Volkes fah, daß 
fie verſchmachtet und zerftreuet waren, wie die Schafe, die feinen 
Hirten haben, da jammerte ihn beöfelbigen, und da fprad er zu 
feinen Jüngern: „Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter“, 
und da befahl er ſeinen Jüngern: „Bitte den HErrn der Ernte, daß 
er Arbeiter in feine Ernte fende”, Matth. 9, 36— 38. F. P. 


Die Aufgabe unſerer Diſtrietspräſides bei der Candidaten⸗ 
vertheilung war, wie ſchon aus ben oben mitgetheilten Bahlen her⸗ 
vorgeht, Teine leichte, 70 Berufe ins Prebigtamt und 45 Berufe 
ins Schulamt konnten nicht berüdfihtigt werden. Ganze Stunden 
wurden damit zugebradht, um nur die Stellen auszufcheiden, die am 
erften noch ein Jahr auf einen eigenen Prediger oder Lehrer warten 
und anderweitig mit Predigt und Schulunterricht verjorgt werben 
fönnen. Daß dabei gar mandje Gemeinde und manches Mifftong- 
gebiet Schaden leiden wird, wurde mehr als einmal ausgefprocden 
und von der ganzen Gommiffton tief bedauert. Aber was läßt fich 


tun, wenn der verfügbaren Gandidaten verhältnigmäßig fo wenige 
find und die Nothlage der Kirche jo groß ift? Die Berufe waren aus 
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allen Theilen unferd großen Synodalgebietes eingegangen; allein der 
Minneſota⸗ und Dakota-Diftrict, zum Beiſpiel, begehrte 25 Predigt: 
amtscandidaten; dazu famen 5 Berufe aus Brafilien, 2 aus Aujtra- 
lien, 2 aus Neufeeland, 1 aus Deutſchland. Aber jo gern wir unfern 
Brüdern im Auslande wieder gebient hätten, jo nöthigte uns doch die 
Rage in unferer eigenen Synode, die auswärtigen Berufe vorläufig 
zurüdzuftellen und nur für Brafilien zwei zu bewilligen, obwohl unfer 
dort zur Vifitation meilender P. Lochner gerade in dieſen Tagen noch 
ganz dringend um wenigſtens 4 Gandidaten gebeten hatte. Dabei 
wurde von mehr als einer Seite verfichert, daß manche Miffionscom- 
miffionen gern noch mehr Berufe würden eingefandt haben, wenn fie 
nicht ſchon im Voraus ſich hätten jagen müffen, daß fie faum bie be- 
gehrten Candidaten erhalten würden. Wie dringend fordert uns diefe 
Lage der Dinge auf, doch alles in unfern Kräften Stehende zu thun, 
um unsere Anftalten mit frommen und begabten Knaben und SFüng- 


lingen zu beſchicken, damit wenigſtens in einigen Jahren wieder alle, 


die einen Prediger oder Lehrer von uns begehren, einen ſolchen auch 
erlangen können. Gott der HErr made dazu viele alte und junge 
Herzen willig und öffne die Hände zum fröhlichen Geben! 2.5. 

In unjerm Predigerfeminar zu St. Louis bejtanden am 
20. Juni 45 Studenten ihr Candidateneramen. Wir laffen ihre 
Namen folgen und fügen den Drt bei, wohin ihnen ein Beruf einge: 
händigt worden ift, dem fie vorausjihtlih in den nächſten Wochen 
oder Monaten Folge leiften werden: M. Abraham (Olds, Alberta, 
Gan.); 3. Anforge (Manning, Jowa); R. Bähre (Wilfesbarre, Pa.) ; 
A. Bernthal(Paullina, Soma); H. Bruß(Haystomn, Nebr.); F. Dob⸗ 
berfuhl (Sandy, Dreg.); T. Frey (Ridgewood Heights, Brooklyn, 
N. Y.); M. Froſch (Broftlien) ; Th. Gößwein (Bellingham, Waſh.); 
P. Hempel (Miſſion Hill, N. Dak.); 3. Herzer (Dir, Colo.); Th. Hö⸗ 
mann (Bladwood, Nebr.); R. Jeſſe (St. Louis, Mo., engliſche Ge 
meinde); %. Jordan (Mount Hope, D.); A. Kicchhöfer (Necevah, 
Wis.); D. Kreinheder (Weſt Henrietta, N. Y.); K. Krotke (Nekooſa, 
Wis.); P. Lindemann (Bay Ridge, Brooklyn, N. Y.); D. Loßner 
(Hampfhire, Ill.); W. Lußky (Edmonton, Alberta, Can.); F. Meyer 
(Sauirrel, Idaho); 3. Meyer (Columbia, S. Dak.); R. Meyer 
(Elmore, D.); 3. Möbius (Calgary, Alberta, Can.); H. Muhly 
(Lancafter, Pa., engliihe Miffion); H. Müller (Sebefa, Minn.); 
2. Nuchterlein (Three Rivers, Mich.); R. Pautz (Turtle Late, Wis.); 
F. Pebler (Delxay, Fla.); K. Plunz (Elmdale, Manitoba, Can.); 
O. Reifig (Nem Orleans, La., Lehrer am Progymnafium); 2. Röhm 
(Fort Worth, Ter.); H. Schimmelfennig Yorkton, Affiniboia, Can.) ; 
P. Schmidt North River, Mo.); F. Schoppe (Herndon, Kanf.); 
F. Schwede (Hibbing, Minn.); 2. Sied (Hamburg, Minn., Hülfspre⸗ 
diger des Präfes und Aushelfer im Minnefota- und Dafota-Diftrict) ; 
A. Spiegel (Cheboygan, Mich.); F. Wahlers (Negermiffion in North 
Caroline); A. Wangerin (Snyber, Ontario, Can.); 9. Wehmeyer 
(Binder Creek, Alberta, Can.); F. Weidmann (Reifeprediger in Ala⸗ 
bama und Miffiffinpt); W. Wilk (Lake Charles, La.); A. Wynefen 
(Cordelia, Eal.); G. Biemendorf (Manor, Long land, N. Y.). 
Schon einige Zeit vorher hatten 5 Studenten unferer diesjährigen 
Candidatenklaffe befonderer Verhältnifie wegen Eramen gemacht und 
ftehen bereits in der Arbeit. Ihre Namen find: A. Ilten (Paducah, 
Ky.); G. Mennen (Detroit, Mich., engliiche Gemeinde); A. Schlüter 
(Mosheim, Tenm., Lehrer am Mosheim: College); D. Schwede 
(Hamilton, Ter.); F. Yount (Akron, O., englifhe Gemeinde). 

L. F. 

In unſerm Predigerſeminar zu Springfield werden in dieſen 
Tagen 30 Studenten zum Examen zugelaſſen. Ihre Namen und die 
Orte ihrer zulünftigen Thätigfeit find: Th. Arndt (Dighton, Kanſ.); 
D. Bag (Brafilien); TH. Blödel (Deer Lake, Ontario, Can.); 
M. Dautenhahn (Bozeman, Mont.); H. Dornfeif (Virginia, Mo.); 
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J. Dosmwell (Negermiffion in North Carolina); PB. Drignat (Lithauer- 
miffion); Th. Evers (Cleveland, N. Dat); R. Franke (Farmoille, 
Ba.); 8%. Grotheer (Conley, Nebr.); C. Hereth (Menno, Waſh.); 
3. Hudry (Mahanoy City, Pa., Slowakenmiſſion); H. Kelm (Camp: 
bel, Minn.); F. Kerften (Germantown, Kanſ.); J. Kretzſchmar 
(Sandſtone, Minn.); M. Krüger (Mattoon, Ill.); W. Laſh (Neger⸗ 
miſſion in North Carolina); J. Lohrmann (Marion Springs, Mich.); 
H. Maas (Norman, Okla.); €. Manz (Yarboro, Ter.); C. Mennide 
(Four Cornerd, Jowa); C. Oldſen (Mlerander, Ark.); A. Olſavsky 
(Sharleroi, Pa., Slowakenmiſſion); G. Niftom (Tibbee, Miff.); 
P. Roß (Eomftod, Minn.); B. Schwein (MWindhorft, Kanf.); 
A. Senne (Imogene, Jowa); D. Stamm (Big Springs, Nebr.); . 
E. Tonn (Las Animas, Colo.); H. Bathhauer (Clinton, La.). Bon ; 
diefen Candidaten find Doswell und Lafh geborene Neger. Hudry 
und Olſavsky find Slowaken. und Drignat ift ein Lithauer, die alfo 
alle unter ihren Volksgenoſſen wirkten werden. 8. 

Aus unferm Schullegrerfeminar zu Addiſon werben bie fol- 
genden 27 Candidaten ins Schulamt entlaffen und an den beigefügten 
Orten thätig fein: L. Abraham (Belvidere, Ill.); H. Albers (Cedar 
Rapids, Jowa); D. Bergt (Blue Hill, Nebr.) ; L. Brackmann (Chicago 
Heights, U); R. Denninger (Aurora, Ind.); %. Eberhard (Falls | 
City, Nebr.); A. Eggers (Sheboygen, Wis.) ; D. Gersmehl (Winni- 
peg, Manitoba, Can.); G. Grefe (St. Paul, Ill.); K. Gut (Newell, 
Jowa); W. Hahn (North Eaſt, Pa.); W. Heintzen (Appleton, Wis.); 
A. Hitzemann (St. Paul, Minn.); H. Hoppe (Weſt Pullman, Ill.); 
E. Jacobſen (San Francisco, Cal.); G. Jakobik (Mobile, Ma.); 
W. Kammrath (Knorville, Tenn.); K. Kaſten (Pomeroy, Jowa); 
F. Krumſieg (Chicago, Ill.); A. Lietz (Fairmount, Okla.); W. Nier⸗ 
mann (Cape Girardeau, Mo.); L. Rolf (Roſe Hill, Ter.); J. Schrö⸗ 
der (Cincinnati, D.); ©. Steinkrauß (Tacoma, Waſh.); G. Weller 
(Antigo, Wis); S. Wiegmann (St. Louis, Mo.); W. Wierfig 
(Bridgeport, Conn.). — Gott der HErr rüfte alle dieſe jungen Prediger 
und Lehrer aus mit feinem Geifte, mit feiner Kraft und Gnade! Er 
gebe ihnen heiligen Muth, guten Rath und rechte Werke! Cr fegne | 
und behüte fie und feße fie zum Segen für viele, daß fie reiche Frucht 
ſchaffen und ihre Frucht bleibe zum ewigen Leben! L. F. 

Wie in den vorgenannten Anſtalten, ſo haben in ſämmtlichen 
höheren Schulen unferer Synode, wenn dieſe Nummer des „Luther 
taner” in die Hände unferer Zefer kommt, die Ferien begonnen. Unfere 
Schüler und Studenten find zum größten Theile in ihre Heimath ge: 
reift. Möchten fie Dort auch alle ihren jugendlichen Altersgenoſſen ein 
Vorbild fein im rechten Chriftenwandel, wie e3 zufünftigen Predigern 
und Lehrern geziemt. Unfere theologifchen Studenten werben viel: : 
fach Aufforderung erhalten, aushülfgweife zu predigen, und fo Ge 
legenheit finden, fi) auf ihr fünftiges Amt auch praftifch vorzubereiten; 


gar manche von ihnen werben während der Ferien beftändig Aushelfer- ;| 


dienste thun in Kirhe und Schule oder font thätig fein, um ſich 
Mittel für ihr weiteres Studium zu erwerben. Mögen fie alle gefund ' 
und erfriſcht mit neuer Kraft und Luft im Herbfte in ihre Anftolten ° 
zurüdfehren und viele neue Schüler und Studenten mit fi führen. — 
In unferm St. Louiſer Predigerfeminar hat leider feit October vorigen 
Jahres unfer theurer D. Gräbner feine Borlefungen und feine fonftige 
unermübliche Thätigfeit einftellen müſſen. Es hat Gott gefallen, ihn 
mit ſchwerer und anhaltender Krankheit heimzufuchen, die bisher der 
Kunft der Aerzte gefpottet hat. Doch geben dieſe und Grund zur 
Hoffnung, daß zu feiner Zeit die Beſſerung eintreten und er feine ger 
fegnete Wirkſamkeit wieder wird aufnehmen können. Alle frommen 
Chriften wollen anhalten mit treuem Gebete für unfere Anftalten mit ' 
ihren Lehrern und Schülern. 8. F. 
Brofilien. P. 2. Lochner ift glüdlih in Brafilien angelommen 
und hat, wenn der „Lutheraner” feinen Leſern diefe Nachricht bringt, 
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feine Ruckreiſe bereits wieder angetreten. Am 11. Mai fchreibt er 
unter anderem: „Die Vifttation verläuft bis jeßt gut. Die drei Ge- 
meinben, die ich jo weit befucht Habe, haben einen guten Eindrud auf 
mich gemadit. Obwohl nod Hein an Gliederzahl, jo haben fie doch 
Ausficht zu wachſen. Wenn auch zum Theil noch ſchwach an Erkennt: 
niß, fo erfennt man doch fofort aus ihren Reden, aus der Art und 
Weiſe ihres Gottesdienſtes 2c., daß man ſich in lutherifchen Gemeinden 
befindet. Unfere Paſtoren arbeiten treu und fleißig, und man Tann 
bie Frucht ihrer Arbeit deutlich wahrnehmen. Es ſcheint, daß es zur 
Gründung eines Synobaldiftriets fommen wird. Am Schluß meiner 
Bifitation wird vom 24. bis 27. Juni in Nincao Sao Pedro (P. Har- 
der) eine allgemeine Berfammlung ftattfinden, an der die Paſtoren und 
Gemeinbedeputirten Theil nehmen werden. Hier wird es fi ent- 
Iheiden, ob es zur Gründung eines Synodaldiftricts fommt.” Gott 
gebe, daß P. Lochner auch in den größeren Gemeinden foldhe erfreu: 
lihe Wahrnehmungen made, und daß unfere Glaubenzgenofien in 
Brafilien immer weiter gefördert werden in der heilfamen Erkenntniß. 
Er geleite auch ferner P. Zochner auf feiner beſchwerlichen Reife und 
führe ihn mohlbehalten zurüd in den Kreis feiner Familie, Gemeinde 
und hiefigen Glaubensgenoſſen. K. S. 
Eine ſeltene, wenn nicht einzigartige Feier fand am Trini⸗ 
tatisfonntag in der Zions⸗-Kirche zu Cleveland, O., ftatt. An dieſem 
Tage war der in weiteren Kreifen unferer Synode befannte Herr Jobſt 
H. Melcher ununterbrodhen fünfzig Jahre lang Mitglied des Kirchen- 
vorftandes, und zwar als Truftee der Gemeinde. Diejes Ereignif 
feierte Die Gemeinde in der Weiſe, daß P. CE. M. Born vor verfam- 
melter Gemeinde eine herzliche Anſprache hielt und folgende Urkunde, 
auf Pergament geſchrieben und hübſch eingefaßt, verlas: „Gott allein 
die Ehre durch ZEfum Chriftum. Amen. E3 wird hierburd) bezeugt, 
daß die evangelifch-tutherifche Ziong-Gemeinde zu Cleveland, O., in 
orbentlidder Gemeindeverfanmlung vom 15. Mai 1904 ihren lieben 
und geehrten Bruder Herrn Jobſt Heinrich Melcher in Anerkennung 
feines halbhundertjährigen, ununterbrodhenen und immer treuen Dien- 
ſtes als Truftee und Mitglied des Kirchenvorſtandes mit Sit und 
Stimme auf Lebenszeit einmüthig und einftimmig erwählt hat.” 
Außerdem wurde dem Jubilar eine zierliche goldene Medaille mit 
pafjender Inſchrift überreicht, und die ganze Jubelfeier durch Lob: 
gefänge der Gemeinde und der beiden Singchöre erhöht. — „Die 
Aelteſten, die wohl vorftehen, die halte man zwiefacher Ehre werth“, 
1 Tim. 5, 17. 1.6. 
Denifle-Jowa. Seit einiger Zeit geben fi einige Wortführer 
der Jowa-Synode mit großem Eifer einer wahrhaft ſchändlichen Ver⸗ 
läfterung der Miſſouri-Synode und ber ganzen Synobalconferenz hin. 
Die lebte Nummer des iowaiſchen „Kirchenblattes“ berichtet zunächſt, 
daß der neue Redacteur des Canada Kirchenblattes erkläre, die Syno- 
dalconferenz habe in dem Streit über die Lehre von der Belehrung 
und Gnadenmahl die Schrift für fih. Die Synodalconferenz näm⸗ 
li lafje die beiden Schriftwahrheiten: „Der Menjch wird felig allein 
dur Gottes Gnade” und: „Der Menſch geht verloren allein durch 
feine Schuld“ unvermittelt neben einander ftehen, während Die Gegner 
der Synodalconferenz, alfo infonderheit Die Synoden von Jowa und 
Dbio, zwiſchen diefen beiden Schriftwahrheiten vermitteln wollten, 
mobei aber die heilige Schrift fie im Stiche laffe. Weber dieſes Urtheil 
ift das iowaiſche „Kirchenblatt” jehr böfe und jchreibt außer einigen 
Dingen, die überhaupt feinen Sinn und Berftand haben, in die Welt 
hinaus, Die Synodalconfereng made „die beiden widerfpredenden 
Ausfagen von Gott”: 1. „Bott will alle Menfchen felig machen“ ; 
2. „Gott will nit alle Menſchen felig machen, fondern nur wenige, 
nämlich die Auserwählten”. Das lebtere lehrt befanntlich die Syno- 
dalconferenz nit. Die Synodalconferenz lehrt, daß die Auser- 
wählten allein aus Onaden, und nicht Durch ihre Werfe, nämlich 


nicht durch ihre eigene „Selbſtentſcheidung“, „Wahlfreiheit”, befjeres 
„Berbalten” ıc., felig werden. Die Synodalconferenz lehrt aber 
nit, daß Gott nur die Außerwählten ſelig machen wolle, ſondern 
fie hat von allem Anfang an beftändig gelehrt und bezeugt, daß Gott 
alle Menſchen durch Chriſtum felig machen wolle und daß fein 
einziger Menſch deshalb verloren gehe, weil Gott ihn nicht hätte jelig 
maden wollen. Die Nedacteure des iowaiſchen „Kirchenblattes” 
follten fih nicht nur vor Gott, ſondern aud vor der ganzen Kirche 
und der ganzen Welt ſchämen, daß fie mit jo offenfundigen Unmahr- 
beiten umgehen und der Synodalconferenz die Lehre andichten, Gott 
wolle nur die Augerwählten jelig machen. In Europa hat kürzlich 
wieder eine Creatur des Pabſtes, ein gewiller Denifle, Die greu- 
lichſten Verleumdungen über Luther zufammengefchrieben. Aus der 
Lehre Luthers — die die Lehre der heiligen Schrift ift —, daß Gott 
die Menihen aus Gnaden um Chrifti willen, ohne ihre eigenen 
Werke, jelig macht, jpinnt der elende Pabſtknecht die Verleumbung, 
Zuther verwerfe Die Heiligung und die guten Werke. Weber dieſe Ber- 
leumdung Zuthers ift drüben To ziemlich alles, was ſich proteftantifch 
nennt, empört. Aber genau derjelben handgreiflihen Verleumdung 


‚machen fich ſolche, Die Zutheraner fein wollen (unter ihnen die Redac⸗ 


teure des iowaiſchen „Kirchenblattes“”), gegen uns fhuldig. Aus der 
Lehre der Miſſouri-Synode und der ganzen Synobalconferenz — bie 
die Lehre der Schrift ift —, daß Gott die Auserwählten allein aus 
Gnaden ermählt hat, ohne Anfehung ihres befleren „Berhaltens”, 
„Selbſtentſcheidung“ 2c., ſpinnen fie die Berleumbung, die Synobal- 
conferenz lehre, Gott wolle nur die Ausermählten felig machen. 


P. Dr. J. A. Seiß, der ältefte Paftor der zum Generalconcil 
gehörenden Penniylvania-Synode und einer ber älteften und befann- 
teften Iutheriichen Prediger unſers Landes, ift am 20, Juni in Phile- 
delphia geftorben, wo er eine engliſch-lutheriſche Gemeinde faft big zu 
feinem Ende bedient hat. Er war ein ſehr gemandter und angefehener 
Kanzelrebner, der auch eine ganze Reihe Bücher veröffentlicht bat, 
und einer der Führer in jeiner Synode wie im ganzen Generalconcil. 
Leider find feine Predigten und Schriften in der Lehre nicht rein luthe⸗ 
rifch gemejen; inſonderheit war er ein ausgeſprochener Chiliaft und 
trieb und vertheidigte in Wort und Schrift die Lehre vom taufend- 
jährigen Reid). 8.8. 

Eine Lotterie zum Beften der Kirche. Die ““Christ Evan- 
gelical Lutheran Church’’ zu Ellenville, N. Y., an der Dr. ©. 4. 
Neef, Glied der Generalfynode, Paſtor und Kohn D. Rippert Secre: 
tär ift, hat ein Kircheneigenthum gefauft, welches mit den nöthigen 
Verbeflerungen $7000.00 foften wird. Da aber die Gemeinde diefe 
Summe nicht aufbringen zu fönnen glaubt, fo fendet fie mafjenmweis 
Aufforderungen an die lutherifhen Gemeinden unſers Landes, ſich an 
einer jogenannten Fair zu betheiligen. Sie jhidt Daher Heine Bücher 
aus mit je zwölf “tickets for a drawing for $25.00 in gold’’, 
bittet, die ““tickets’’ zu je 10 Gents das Stüd zu verkaufen, und 
meint, es wäre wohl ein Leichtes, fie an den Mann zu bringen und 
Die Leute zu bewegen, ‘to invest 10 cents for an opportunity of 
receiving $25.00 in gold, and at the same time feeling the 
consciousness of having done something towards the Lord’s 
work’. Dies ift wahrlich nichts anderes ala ein Lotteriefpiel zum 
Beften der Kirhe. Um Geld „für des HErrn Werk“ zu erlangen, 
reizt man die Habſucht und ben Geiz der Leute dadurch, dab man 
ihnen in Ausſicht ftellt, Daß fie mit ihren 10 Cents möglicher Weile: 
525.00 in Gold gewinnen fönnen. Wenn e8 daher am Schluß der: 
Aufforderung heißt: ‘“Hoping the Master will incline and lend. 
your heart to our cause”, jo fragt man billig, wer mohl dieſer 
“Master” ift, der das Herz begehrlich genug machen ſoll, um anı 
diefem Glüdsfpiel Theil zu nehmen; unjer Meifter Chriftus ift es 
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fierlich nicht. Aber dahin fommt es, wenn man das Eine, große 
Mittel, die CHriften zu willigem Geben zu bewegen, das Evangelium 
von der Barmherzigkeit Gottes in Chrifto, Röm. 12, 1., außer Acht 
läßt. Wo bie Liebe Chrifti das Herz nicht willig macht, Gaben für 
Gottes Neich zu opfern, da reizt man die Geldgier, 10 Cents Daran 
zu wenben, um 825.00 in Gold zu gewinnen. Es iſt natürlich eine 
große Selbittäufhung, wenn man da nod meint, man hätte etwas für 
des HErrn Werk gethan. Sole Weife wird ja vielfach bei Den Secten 
angewandt, um die Rirchenkafjen zu füllen, aber es tft eine Schmadh, 
daß auch fogenannte Iutherifche Gemeinden zu fol verwerflichen Mit- 
teln greifen. Wir jollen daher ſolch ein Werk weder unterftügen noch 
folden Geift bei uns aufkommen laſſen. Chriften geben willig und 
reichlich für Firchliche Zwecke, auch zur Tilgung etwaiger Gemeinde: 
ſchulden, aus Liebe zu Gott, der ihrer Mittel bedarf, nicht aber um 
dadurch etwa felbft Geld zu gewinnen. E. K. 
‘Order of the Holy Cross” heißt ein Orden der Episkopal⸗ 
fire, der im Jahre 1880 in New NYork gegründet worden ift und 
einem römiſchen Mönchsorden fo ähnlich fieht wie ein Ei dem andern. 
Das Ordensgelübde verpflichtet die Mitglieder zur Armuth, zur Ehe: 
lofigfeit und zum Gehorfam, gerade wie ein katholischer Orden. 
Met Park, in der Nähe von Poughkeepſie, N. Y., ift jegt für fie ein 
Klofter errichtet worden, zu dem 70 Ader Land gehören, die von ben 
Ordensmitgliedern bearbeitet werben follen. Auch Dies ift wieder ein 
Beleg dafür, daß die Episkopalkirche fich immer mehr Nom nähert und 
fih bald nur noch dadurch von Rom unterjcheibet, Daß fie den Pabſt 
noch nicht anerkennt als „Statthalter Chrifti”. Aber gerade Diefe 
immer fatholifcher werdende Kirche hat es mancherorts ganz befonders 
auf die Lutheraner abgefehen. Im Often unſers Landes ift es bekannt 
genug, daß die Nachkommen vieler lutheriſchen Familien heute Glie⸗ 
der der Episkopalkirche find, und im Welten hat e8 kürzlich ihr Biſchof 
von St. Paul auf ihrer Kirhenverfammlung offen ausgefprochen, daß 
die Erfahrung der letzten beiden Jahre ihn gelehrt habe, daß die Epis⸗ 
kopalkirche auf eine reihe Ernte unter ber zweiten Generation von 
Deutſchen und Sfandinaviern hoffen könne; mehr als die Hälfte der 
von ihm im verfloffenen Jahre Confirmirten fei von deutſcher und 
ſkandinaviſcher Abkunft geweſen; das Miſſionswerk unter diefen bei: 
den Volksſtämmen müfje daher aufs freigebigfte unterftügt meiden. 
Die meisten Deutichen und Skandinavier des Nordweſtens find aber 
befanntlih von Haus aus lutheriſch. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Das entjetzliche Unglück, das ſich vor zwei Wochen in New York 
bei dem Brand des Dampfers „General Slocum“ zugetragen hat, ift 
noch in aller Gedächtniß und hat in den weiteften Kreifen die herz- 
lichſte Theilnahme hervorgerufen. Sind doc nach den lebten Nach: 
richten gegen taufend Menſchen, faft ausichließlich Frauen und Kinder, 
Dpfer des Feuers und Waſſers geworden. Wir übergehen die ſchreck⸗ 
lichen Einzelheiten, die aus der Tagespreſſe hinlänglich befannt find. 


Die Iutherifche, zum Generalconcil gehörige St. Marcus-Gemeinde, 


deren Sonntagsſchule den Ausflug veranftaltete, ift aufs tteflte ge- 
troffen; ihr Borftand, ihr Frauenverein, ihr Singer, ihre Sonntags- 
ſchule find der meiften ihrer Glieder beraubt ; ihr Baftor, Dr. G. C. F. 
Haas, hat Frau und Tochter und andere Verwandte verloren, der Emi⸗ 
grantenmiffionar Des Generalconcils, P. G. Döring, zwei Kinder, und 
feine Stau liegt auf den Tod darnieder. Um die Beerbigungen zu 
vollziehen, waren 40 bis 50 Paſtoren thätig, von denen jeder eine An- 
zahl übernahm; die Todtengräber, befonders auf dem am meiften be- 
nutzten Iutherifchen Kirchhof, mußten bis zur Erſchöpfung arbeiten; 
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die 29 nicht identificirten Leichname wurden dort in ein Mafjengrab 
gelegt. Das ganze Unglüd bringt wieder den vor einem halben Jahre 
geſchehenen Theaterbrand in Chicago in Erinnerung. Und doch ift ein 
Unterfhied zwiſchen beiden Unglüdsfälen. Dort war es ein welt 
liches Vergnügen, an dem hauptfählih Weltkinder Theil nahmen, 
freilich auch mandje, die den Chriftennamen trugen und ſich Darum von 
der Stätte der Weltluft hätten fernhalten ſollen; bier war e8 ein Aus⸗ 
flug an einem Wochentage, an dem auch ein Chrift zur Erholung mit 
gutem Gewiſſen Theil nehmen konnte, und Die große Menge der Ber: 
unglüdten waren getaufte Chriftenfinder. Wie bei dem Unglüd in 
Chicago, jo wird auch jest wieder in der Preſſe die Frage aufgemor- 
fen, wie ſich ſolch ein fchredlicher, durch mehr oder weniger Schuld der 
Menſchen hervorgerufener Unglüdsfall mit der Liebe und Güte Gottes 
vertrage. Wir Chriften laffen una dadurch nicht irre machen; wir 
wiſſen, daß fein blinder Zufall, Fein dunkles Verhängnig über ung 
maltet, daß nichts ohne Gottes, unſers himmlischen Vaters, Willen 
und Zulafjung geſchieht, wenn auch menſchlicher Leichtfinn, frevle 
Nachläffigkeit und Pflichtverfäumniß die nächftliegenden Urſachen find. 
Wir tröften una in allen Heimſuchungen der Worte des Propheten: 
„Solches gejhieht au vom HErrn Zebaoth; denn fein Rath ift 
wunderbarlich, und führet es herrlich hinaus”, Jeſ. 28,29. Wir 
legen mit Jeſaias den Finger auf den Mund und jagen: „Fürwahr, 
bu bift ein verborgener Gott”, aber fügen fogleich mit ihm Hinzu: 
„Du Gott Sfrael, der Heiland”, Jeſ. 45, 15., und demüthi- 
gen uns unter feine gewaltige Hand, bie uns dereinft auch ſolche Heim: 
fuchungen wird verftehen lafjen, 1 Petr. 5,6. Joh. 13,7. Der ganze 
entjegliche Unglüdsfall erinnert ung jedoch auch daran, daß nur ein 
Schritt zwifchen uns und dem Tode if, 1 Sam. 20, 3., und mahnt 
ung, feiner ſtets gewärtig zu fein und auch bei erlaubten Ausflügen 
und Erholungen fo zu wandeln, daß wir jeden Augenblicd vor Gottes 
Angeficht eriheinen können. L. F. 


Eine wunderbare Führung Gottes. 


Einer unjerer Taubftummenmiffionare berichtet: Als ih am 
legten Weihnachtstage meinen Gottespienft für Lincoln, Nebr., ans 
zeigen wollte, hörte ich von einem Taubſtummen, der etwa zehn Meilen 
von Lincoln auf dem Lande wohnte. Ich ſchickte ihm eine Poſtkarte 
und lub ihn ein, zum Gottesdienft zu fommen. Er fam aud, und 
felten habe ich einen aufmerkfameren Zuhörer gehabt, als diefen Harry 
Wilcox. Mit der größten Aufmerkfamfeit folgte er der Weihnachts⸗ 
botſchaft, bis ich fertig war. Nach der Predigt bedankte er ſich und 
verjprach, wiederzufommen. Doc es follte anders tommen; denn 
kurze Zeit nachher wurde er, während er auf dem Bahngeleife ging, 
von einem Zuge überfahren und am Rückgrat fo ſchwer verlegt, daß 
der untere Theil feines Körpers vollftändig gelähmt mar. Nachdem er 
in ein Hospital gebracht worden war, wurde er von einem Taubſtum⸗ 
men bejucht, und dieſer jchiekte eine Correſpondenz über den Unfall an 
eine Taubftummenzeitung in Omaha, Nebr. Am Schluß des Be- 
richte hieß es: “‘Harry is anxious to know about Christ.’”” Ich 
las vielen Bericht und beihloß, den jungen Mann im Hospital zu 
Nebrasta City (50 Meilen von Omaha) zu befuhen. Ich ging, und 
groß war ſeine Freude, als ich in fein Zimmer trat. Ich ſah fofort, daß 
er nicht lange mehr leben fonnte, und theilte ihm dies mit. Er merkte 
es auch felber. Wir hatten eine lange Unterredung, ich ſprach ein- 
gehend mit ihm über Sünde und Tod und Gottes Gnade in Chrifto 
JEſu und benupte Dabei infonderheit die Sprüche: „Alfo hat Gott Die 
Welt geliebet” ꝛc., „Das ift je gewißlich wahr” ꝛc. und „Das Blut 
JEſu Chrifti” ꝛc. Mit großer Heilabegierde vernahm er alles, was 
ich ihm ſagte. Er erkannte, daß er ein Sünder fei, befannte aber auch 
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feinen Glauben an feinen Heiland, der auch für ihn in die Welt ge 
kommen fei, um auch ihn felig zu machen. Die oben angeführten 
Sprüche ſagte ich ihm fo lange vor, bis er fie nahfagen fonnte. Dann 
nahmen wir Abſchied von einander. Er drückte meine Hand mit beiden 
Händen und deutete nad oben. Am nächſten Tage ift er geftorben 
und, wie ich zuverfichtlich hoffe, zu feines HEren Freude eingegangen, 

Zwei Tage nad feinem Tode erhielt ih von ber Oberin bes 
Hospitals folgenden Brief: 

“I write to inform you of the death of Harry Wilcox, the 
young man you visited here on Friday. He gradually grew 
worse, until Saturday morning at 6 o’clock he passed away. 
He seemed to realize that death was near, and bade the nurse 
good-bye looking heavenward as he shook her hand.... We 
are very glad you visited him, for undoubtedly your conver- 
sation with him helped him in his last hours. Wishing you 
success in your work I am, 

“Very Respectfullv Yours, 
“Mrs. W. F. NeAL.’, 


Gewiß eine ſchöne Frucht unferer Taubftummenmiffion an einem 
armen Findling, der feine Eltern nie kennen gelernt bat und auf 
Staatsunkoſten erzogen und unterritet worden war. 

N. F. Jenſen. 


Rechte Ehen im Sinne Luthers. 


Das deutſche Wort „Ehe“, verwandt mit „ewig“, bezeichnet einen 
unauflöslichen Lebensbund von Mann und Weib, aber nicht eine Ver⸗ 
einigung von irbifchen Gütern unter irdischen Intereſſen. Es fehlt jo 
vielfach an der religiöfen Schäßung der Ehe. „Die Ehe ift nit ein 
netürlih Ding, fondern Gottes Gabe”, fagt Luther. Es fehlt an ber 
Erfenntniß der großen Verantwortung, die ein Menſch damit auf ſich 
nimmt, daß er einen andern Menſchen und beflen ganzes Leben und 
Streben, deſſen Freud und Leib, deſſen Glüd und Segen mit feinem 
Ich verbindet. „ES ift ein groß Ding um das Bündniß und bie Ge- 
meinſchaft zwiſchen Mann und Weib.” Die Ehe finkt vielfach zu einer 
nur äußerlichen Lebensgemeinſchaft herab. Wie weit entfernt tft manche 
Ehe von der Erfüllung deffen, was Luther fordert: „Mann und Weib 
müſſen vor allen Dingen in Liebe und Eintracht bei einander wohnen, 
daß eines des andern von Herzen und mit ganzer Treue meine.” Schon 
die Vernunft verlangt, daß in einem Gemeinweſen jedes feinen Pla 
ausfülle. Aber in der Ehe tritt ein anderes Moment hinzu: jebes joll 
feinen Platz füllen um des andern willen. Es ift die Liebe, die bie 
Pflichten weit. Und ihr gilt feine Pflicht und feine Aufgabe als ge- 
ring. Es mag doch Feine Frau — und wäre fie noch jo vornehm — 
zu ſtolz fein, ihre Küche zu betreten. „Es ift ein gemarterter Mann”, 
fagt Luther, „deß Weib und Magd nichts willen in der Küche, wor- 
aus viel Uebel folgen.” Der Frau Sorge muß es fein und bleiben, 
Luthers Rath zu befolgen: „Halt dich alfo gegen deinen Wann, daß 
er fröhlich wird, wenn er auf dem Wiederwege des Hauſes Spihen 
ſieht. Und wenn der Mann mit feinem Weibe alfo lebt und umgeht, 
daß fie ihn nicht gerne fieht megziehen und fröhlich wird, fo er heim- 
fommt, fo fteht’3 wohl.” Vergeſſe der Mann niemals, der Gattin 
dankbar zu fein auch für den fleinften Dienft! Der goldene Ring ver 
fpriht nicht goldene Tage im Sinne der Welt. Keiner Ehe leuchtet 
ein ftet3 blauer Himmel, Aber Sorge und Leid follen Mann und 
Weib nicht trennen, fondern, gemeinfam getragen und überwunden, 
die Herzen inniger verbinden. So werben fie zu einer Stärfung ber 
Liebe und des Glaubend. „Nimmt du ein Weib und wirft ehelich”, 
fpricht Luther, „fo tft das der erfte Stoß: Wo willft du nun dich, dein 


Weib und dein Kind ernähren? Und das mwähret dein Lebenlang ; 
alfo daß der eheliche Stand von Natur der Aıt ift, daß er auf Gottes 
Hand und Gnade lehrt und treibt zu fehen und gleich zum Glauben 
zwingt. Denn wir fehen auch, wo nicht Glaube ift im Eheftand, da 
iſt's ein ſchwer, elend Weſen, voll Sorge und Angſt und Arbeit.” 
Jene Liebe, die alles theilt zu doppelter Freude und zu halbem 
Schmerz, und dieſer Glaube, der nach Luthers Art jeder Sorge bar 
ift, machen in Wahrheit reich, erhalten jung und bilden das Unter- 
pfand eines echten ehelihen Glücks. („Luther ala Exrzieher.”) 


Ein General an feine Gattin. 


Der im Jahre 1879 verftorbene Generalfeldmarihall Graf von 
Roon, der bekannte Kriegsminifter Kaiſer Wilhelms I., war nit nur 
ein großer Soldat, ſondern auch ein -gläubiger Chrift. Vor einiger 
Zeit erfchienen in einer deutfhen Beitfchrift Briefe von ihm, die vor- 
her noch nicht gebrudt waren. In einem derfelben, der am 15. Sep: 
tember 1859 an feine Gattin zur Erinnerung an ihre vor 24 Jahren 
geſchehene Verlobung gefchrteben ift, heißt es: 

„Heute, an unferm Berlobungstage muß ich Dich doch herzlich 
und aud fihtbar begrüßen und Dir wie mir aus ganzer Seele den 
Frieden Gottes wünfhen, den Frieden und bie Genüge, bie wir ver- 
gebens von diefer Welt zu erlangen verſuchen mödten, den allein des 
HErrn Gnade zu |penden vermag. Möchteſt Du nit mit Bedauern 
auf den Tag zurüdbliden, an dem Du Did) mir vor 24 Jahren ver: 
lobteft; daß er und die ihm folgenden Dich nicht immer fo glüdlich 
gefehen haben, als Du wohl einft hoffteft, ah! das weiß ich wohl und 
habe mich für manche bittere Stunde, für manche Thräne anzuflagen. 
Wohl weiß ih, Du verzieheft mir die ſchwachen Momente, in denen 
ich ander8 war, als ich hätte fein follen, in denen ich den wahren, 
treten Einigungs- und Mittelpunkt aus den Augen verloren hatte 
und mein eigenes felbftfüchtiges Wefen an Stelle eine3 Heiligen, gott- 
gefälligen Willens zum Geſetz zu machen fuchte. Meine geliebte Anna ! 
Nicht wahr, wir wollen frömmer, befjer, innerlich einiger, in Gott 
inniger werden, auf daß folder trüben Stunden, mo wir thun, was 
wir nicht wollen, und laſſen, was wir wollen, immer feltener werben 
mögen. Klage Dich nicht zu hart an; wohl haft Du auch gefehlt; 
allein ich, ich muß mid doch zu allem befennen, denn hätte ih Dir 
niemals übel Beifpiel gegeben, fo würbeft Du auch weniger geftrauchelt 
haben. Wir haben daher beide immer fleißiger zu beten und immer 
eifriger zu ringen, damit wir mehr und mehr von der Welt und der 
Eigenſucht Iosfommen. Dein Alter.” 


Und es gingen die beiden mit einander. 
(1 Moſ. 22, 6.) 


Dies ift ein ganz rührender Zug in der rührenden Erzählung 
von Abrahams Opfer; nur ein kurzes Wort, und doch fo anſchaulich! 
Wir jehen fie Dort neben einander den einfamen Bergpfad hinanfteigen : 
den ehrwürbigen Vater, Der noch nicht jagen Tann, was Doch alsbald 
gefagt werden muß; den vielverfprechenden Sohn, gebüdt unter dem 
Holze, deſſen Beftimmung er nur zu bald vernehmen wird. Ruhig, 
finnend, meist ſchweigend — fo gingen die beiden mit einander. 

Wie viele find früher und fpäter nach ihnen den fteilen Berg des 
Glaubensgehorfams hinaufgeftiegen, um ein Opfer zu bringen, deſſen 
ganze Schwere Bott allein verſtand! Alfo gingen die beiden mit ein- 
ander, die Eltern mit dem unausſprechlich theuren Pfande, welches fie 
jedoch dem HErm abtreten mußten; bie Wanderer auf Einem Wege, 
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die einander die Hand zum Abfchieb reichen mußten, auf den hier fein 
Wiederſehen folgen follte; die Betrübten und Geprüften, jet noch bei 
einander, aber um aläbald einfam von einander zu gehen. O welche 
Menge Stiller Schmerzen, die wir ſelbſt vor den liebſten Augen verber- 
gen; welche Fülle ſchwerer Schritte, Die Doc gethan werben mußten 
— [ind nicht immer unausgeſprochene Seufzer Die bängjten geweſen? 
Aber du Wanderer auf dem Morijapfade, wife wohl: auch auf fol: 
hen Wegen ift ein Dritter unfihtbar nahe, um zu ftüben, zu lindern, 
zu leiten; und wenn endlich der ſchwere, ſchwere Gang vollbracht ift, 
wenn die Höhe, zu welder du zagend emporblidteft, erreicht ift, dann 
erfährft auch du, daß die Noth doch nicht größer iſt alS der Helfer. 
Auch du fiehft bald den Himmel offen, und hinter ben zerrifjenen 
Wolken ſtrahlt Dir das Licht der göttlichen Herrlichkeit entgegen. Die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten. Der Gott von Mo- 
rija lebt no, und Abrahamsopfer werden nie gebracht, ohne daß te 
einen ewigen Segen für Priefter und Opfer zurüdlafien. 

Drum trage du und frage nidt; 

Drum wage du und zage nicht. 

(Aus meiner Troftbibel.) 


Der Thoren Reden. 
Bf. 14,1. 


Joſeph Barker war ein Gottesleugner, der, wie Ingerſoll, Jahre 
lang das Land durchzog, um Vorträge über den Atheismus zu halten. 
Eines Tages, als er in dem Saal einer Heinen Stabt eine ſolche Rede 
hielt, fagte er: „Wenn es wirklich einen Gott gäbe, glaubt ihr nicht, 
daß derfelbe fi) dann um mich befümmern müßte, der ich mein ganzes 
Leben damit zubringe, fein Dafein zu leugnen? Schaut mid) nur ein- 
mal recht an, wie gut e8 mir geht: ich bin ftark, guter Laune und 
feelenvergnügt, immer bereit, andere zum Lachen zu bringen, fo gut 
wie irgend einer unter euch. Glaubt ihr nicht, daß, wenn es wirklich 
einen Gott gäbe, berfelbe auf irgend eine Weije feine Unzufriedenheit 
mit meinen Vorträgen, mit denen ich ihn unaufhörlich läftere, kund⸗ 
geben wuürde?“ 

Bei diefen Worten ſtand ein in der Verſammlung ſich befindender 
Bauer auf und fagte: „Mein Hund hat die Gewohnheit, alles anzu⸗ 
bellen, was er nur fieht; jogar den Mond, menn er am reinen blauen 
Himmel aufiteigt, begrüßt er mit feinem Gebel. Und mas thut Der 
Mond? Er fährt fort, in feinem Glanz und feiner Schönheit zu leuch- 
ten, ohne ſich im geringften um das Geheul zu fümmern. Gerade fo 
verhält es fich mit dem Redner, welchen wir eben gehört haben. Er 
belt auch gegen ben Allmächtigen wie der Hund gegen den Mond. 
Und mas thut Gott? Er läßt feine Sonne aufgehen über die Böfen 
und über bie Guten und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. 
Er ift geduldig, weil er Die lange Ewigkeit vor fi} hat; aber es kommt 
ein Tag, an dem er Rechnung halten wird mit allen Menfchenfinbern, 
wie es in ber heiligen Schrift gefchrieben fteht. Denkeſt du aber, 
o Menſch, daß du dem Urtheil Gottes entrinnen werbeft? Oder ver- 
achteft du den Reichthum feiner Güte, Gebuld und Langmüthigfeit? 
Weißeſt du nicht, DaB Dich Gottes Güte zur Buße leitet?” (Röm. 
2,3.4.) 

Diefe einfachen, aber überzeugenden Worte des Landmannes 
machten einen tiefen Eindrud auf Die Zuhörer. Und das Zeugni war 
nicht vergeblich abgelegt worden. Barker erkannte fpäter feinen Irr- 
thum, demüthigte ſich wegen feiner Sünde und beſchloß feine irdiſche 
Laufbahn mit der Verkündigung des Evangeliums, Er mar zu der 
Erkenntniß gelommen, daß, wenn ihn Gott fo lange mit Geduld ge⸗ 
tragen, dies feine Folge feiner Machtloſigkeit, ſondern vielmehr eine 
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Ein Weg zur Verſöhnlichkeit. 


Der Apoftel Jacobus ermahnt una: „Ein jeglider Menfch fei 
fchnell zu hören, langfam aber zu reden und langſam zum Born.” 
Diefe Mahnung wurde von einem frommen alten Mann, den jeder: 
mann liebte, und den viele in ihren Verlegenheiten zu Rathe zogen, 
in einer ganz ſchlichten Weiſe ertheilt. 

. Ein junger Mann des Dorfes war von einem andern ſchwer be: 
leidigt worden und fam voll Born und Entrüftung zu Vater Hartwig 
und erflärte, er wolle augenblidlidh eine Abbitte verlangen. 

„Mein lieber junger Mann“, fagte Bater Hartwig, „nimm einen 
guten Rath an von einem alten Mann, der den Frieden liebt. Cine 
Beleidigung tft, wie wenn man mit Schlamm beworfen wird: fie läßt 
ſich leichter abbürften, wenn fie Zeit gehabt hat zum Trodnen. Warte 
ein wenig, bis ihr beide abgefühlt feid, und dann wird Die Sade 
wieber leichter beigelegt werden. Wenn Du jegt gehit, jo richteft du 
nur noch mehr Haber an.” 

Wir können hinzufügen, daß der junge Mann ben ertheilten Rath 
befolgte, und ehe Der nächlte Tag zu Ende ging, fam der Beleiviger 
und that Abbitte. 


* Seltene Abendmahlsgäſte. 


Dente, Lieber, was von denen au halten fei, die fich für Chriften 
rühmen und wohl ein ganzes Jahr, zwei, drei Jahr und noch länger 
hingehen und das hochwürdige Sacrament nicht empfahen? Die hat 
gewißlich der Teufel dermaßen beſeſſen, daß fie entweber ihre Sünde 
nimmermehr recht achten, und derhalben nicht daran denken, mie fie 
davon mögen ledig werben, oder lafjen fich das zeitliche Leben mehr 
lieben denn das ewige. Das ift doch zu beiven Theilen ſchrecklich zu 
hören. Derhalben wer ein Chrift fein und fi aud) feinem Namen 
nach Hriftlich halten will, der fol von dieſem Nachtmahl ſich nicht ent- 
halten, fondern desfelben oft und viel brauchen. Denn wir bedürfen 
es fehr wohl, (Zuther.) 


Eine fihhtbare Predigt. 


Zu einem Miffionar in China fam eines Tages ein Heide und 
ſprach: „Sch habe Deine Predigt nie gehört, aber ich habe fie geſehen. 
Ich kenne einen Dienjchen, der war der Schreden feiner Nachbarſchaft. 
Er war wie ein wildes, reißendes Thier gegen alle, die mit ihm in Be: 
rührung famen. Nun aber hat er die Religion deines JEſu ange: 
nommen und ift ein ganz anderer Menſch geworden. Er ift fanft: 
müthig und liebreich ; ex hat feinen fchlechten Wandel aufgegeben, und 
jedermann ſchätzt und ehrt ihn. Deine Lehre tft gut.” 


eue Druckſachen. 


Verhandlungen der 27. Jahresverſammlung Der Synode Der ev.: 
luth. Freikirche in Sachſen u.a. St. 1903. Zmwidau i.©. 

Verlag des Schriftenvereins der fep. en.=Iuth. Gemeinden in 
Sachſen. 107 Seiten I9X5%. Zu beziehen vom Concordia | 
Publishing House, St. Zouis, Mo. Preis: 30 CEts. 

Diefer Synobalbericht unferer jächftfchen Brüder enthält nad} einer ber | 
meglichen Synodalreve über Phil. 2, 1—4. und dem üblichen Jahresbericht 
den zweiten Theil eines ausführlichen Referats von P. Walter in Hannover _ 
über die Heilsgewißheit. In fünf Thefen wird gezeigt, daß die Heild- 
gewißheit eine Gewißheit des Glaubens ift, daß ihr Grund allein in bem 
Rechtfertigungsurtheil Gottes über alle Sünder liegt, daß fie er- 
langt und bewahrt wird nicht durch eigenes Ringen und Kämpfen, ſon⸗ 
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Quelle des rechten hriftlihen Wandels if. Die Ausführungen werden 
gründlich aus der Schrift bewiefen und mit vielen Zeugniſſen aus Luthers 
Merken und andern rechtgläubigen Schriften belegt. Der Bericht jei hiermit 
unfern Xefern empfohlen. L. F. 


Sall ein Lutheraner bei ſeiner Kirche bleiben und ſich nichts be⸗ 
wegen laſſen, von ihr abzufallen? 24 Seiten 9X5)2. Bu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 10 Cts. 

Dies tft der Abdrud eines Artikels, den der jelige Dr. Walther im 

30. Jahrgang des „Lutheraner“ verdffentlicht Bat. Unſere ſächſiſchen Brü- 

der lafjen ihn jegt zum zweitenmal in dieſer Form erſcheinen, und wie er 

gewiß ſchon viel Segen geftiftet hat, fo wird er auch fernerhin treffliche 

Dienfte leiften und jeden Leſer zur rechten Treue gegen die Kirche des reinen 

Worts und Sacraments bewegen. Denn die Gründe, bie Walther bafür 

anführt, daß jeder Yutheraner bei jeiner Kirche bleiben ſoll, find, kurz ge 

fagt, diefe, daß die Iutherifche Kirche lehrt rein glauben, recht leben 

und getroft und ſelig fterben. 2.8. 


Predigt bei der Kicchweih zu Hohenweſtedt, gehalten am 18. Sonntag 
nad Trinitatis 1903 und auf Beſchluß der Gemeinde dem Drud 
übergeben von K. Knippenberg, Paltor. Zmwidau i. S. 
Berlag des Schriftenvereina der jep. ev.-luth. Gemeinden tn 
Sadfen. 16 Seiten 7X5. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Preis: 5 CEts. 

Weber die kirchliche Thätigkeit der ſächſiſchen Freilirche in Schleswig- 
Holftein ift vor einigen Monaten im „Lutheraner“ berichtet worden (No. 6 
vom 15. März diefes Jahres). Dort war auch von der Nothwendigkeit eines 
Kapellenbaus in Hohenweſtedt die Rede. Diefe Kapelle ift ſchon jeit einiger 
Zeit eingeweiht, und in der jeht vorliegenden gedrudten Weihpredigt wird 
in der rechten Weife auf Grund von Luc. 12, 32. gezeigt: „Was ung am 
heutigen Freudentage defjen gewiß verfichern fol, dab auch wir zu der Hlei- 
nen Heerde gehören, der Chriftus das Neich verheift.“ Diefe Berficherung 
gibt und „die herrliche Thatfache, daß in diefer unferer neuen Kapelle Chri- 
ftus der Gefreuzigte gepredigt wird, und die felige Gewißheit, daß unjere 
Kirche Gottes Wort hat“. 8%. F. 


Das Gemeindefchulwefen der deutſchen ev.-Iuth. Synode von Mi}- 
ſouri, Ohio u. a.St. auf der Weltausftellung in St. Louis, Mo. 
Im Auftrag des Committee für Schulausftellung dargeboten 
von F. Lindemann. 

Exhibit of Parochial Schools in connection with the Ger- 
man Evangelical Lutheran Synod of Missouri, Ohio, 
and other States, atthe Louisiana Purchase Exposition, 
By Order of the Synodical Committee on School Ex- 
hibition by F. Lindemann. 

Desceriptive List of the Lutheran School Exhibit of the 
Synod of Missouri, Ohio, and other States. Louisiana 
Purchase Exposition. 

Diefe drei Broſchüren werden allen Weltausftellungsbefuchern, die fich für 
unfer Schulmefen und unſere Schulausftellung intereffiren, gratiß überreicht. 
Die beiden zuerftgenannten ſchildern in deutſcher und englifcher Sprache dag 
Eigenthümliche und die Geſchichte unſers Schulmefens, die dritte ift ein ge- 
nauer Katalog unferer Schulausftelung. Diele Broſchüren werden aber auch 
ſolchen, die nicht die Weltausftelung beſuchen werden, toftenfrei zugefanbt, 
wenn fte ſich beim Concordia Publishing House, St. Zouis, Mo., melden 
und 2 Cents für die nöthigen Portoauslagen beifügen. L. F. 


Manual of Physical Exereises for School and Home. With 
numerous illustrations, explanations, calisthenic songs, 
and games. Arranged by F. Rechlin, Addison Seminary, 
Addison, Il. &t. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1904. 145 Seiten 8x5% in Leinwand gebunden. 
Preis: 70 E13. 

Was fol denn dieſes Buch? wird vielleicht einer oder der andere Lefer 
fragen, wenn er den Titel gelefen Hat. Nun, wir find überzeugt, daß Prof. 


Rechlin damit allen unjern Lehrern und jehulehaltenden Baftoren einen fehr 
ſchätzenswerthen Dienft erwiejen hat. Er geht von der richtigen Anficht aus, 
daß allerlei Förperliche Webungen in unſern Schulen jehr nüßlich und fürber- 
lich find, der Diäciplin und indirect dem Unterricht dienen und Die Kinder 
von unnüßen Dingen abhalten, und bietet nun hier eine fehr reichhaltige An- 
leitung zu folcden Uebungen dar. Auch einer, der, wie wir, nicht viel von 
diefen Sachen verfteht und darum gern das abfchließende Urtheil andern 
überläßt, kann fi beim Durchblättern des Buches nicht des Eindrudg er- 


‚ wehren, Daß es [ehr zweckmäßig und fyflematifch eingerichtet ift. Jeder Leh— 


ver, auch ber bisher feine Erfahrung im Schulturnen hat, wird etwas damit 
anfangen fönnen. Immer ift die nöthige Rückſicht auf die in unfern Kreifen 
oft beſchränkten Schulräumlichkeiten genommen. Die Anmweifungen find ge: 
nau und doch ohne alle überflüffigen Worte gegeben. Veberall merkt man, 
daß der Verfaſſer feine Sache verfteht. Dabei ift das Bud mit 71 Illuſtra⸗ 
tionen verfehen und auch fonft fo gut ausgeftattet und in Anbetracht diefer 
Ausftattung fo billig, daß mir eine weite Verbreitung desſelben in Lehrer: 
freifen erwarten. Wer das in diefem Buche enthaltene Material benußt, 
wird zum Beifpiel auch) ficher willen, mas er auf dem jährlichen Schulfefte 
mit feinen Kindern anfangen fol. L. F 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrm. Präfes Seuel murde P. Eduard Sylveſter 
am Trinitatisfeft in feiner Bethanien-Gemeinde zu Milmaufee, Wis,, unter 
Affiftenz der Profeſſoren Huth und Gänßle eingeführt von Ed, Albrecht. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde P. Gotthold Kühn am 
1, Sonnt. n. Trin. in der St. Johannia- Gemeinde zu St. Johannisburg, 
N. H., unter Aſſiſtenz P. Dallmanns eingeführt von U. E. Michel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beer wurde P. €. X. Gülker am 
2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Sheridan, Wyo., eingeführt von 
8.5.8. Schulz. 

Sm Auftrag des Ehrmw. Präſes Niemann wurde P. E. F. Bützo w am 
3. Sonnt. n. Trin. in der St. Pauls- Gemeinde zu Woodland, Ind., ein: 
geführt von 9. Böfter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. Dtto Burhenn 
am 3. Sonnt. n. Trin. in der St. Zohannig- Gemeinde zu Cleveland, D., 
eingeführt von 3. 9. Wefel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. 3. €. Klingbeil am 
4. Sonnt. n. Trin. in jeinen Gemeinden zu Muscoda, Wis., 2c. eingeführt 
von R. €. Kikling. 


Am 3. Somnt. n. Trin. wurde Lehrer Martin R. Keul als Lehrer an 
der St. Betri-Schule zu Indianapolis, Ind., eingeführt von €. W. Gieſe. 


Ginweihungen, 


Am Sonnt. Eraudi weihte die Zions-Gemeinde zu Sharon, Wis., ihre 
neuerbaute Kirche (32%X 40, Thurm 60 Fuß, nebit Anbau für Schule 16x20) 
dem Dienfte Gottes, Prediger: PP. G. Kühnert, A. Ullrich und (englifch) 
NR. Reinte und 3. Bertram. Den Weihact vollzog J. A. Schert. 

Am 4. Somnt. n. Trin. wurde die St. Pauls-Kirche in Latewood, O., 
eingeweiht. Prediger: PP. Wefeloh, Ungemach und Wefel (englifch). 

8 C. Sauer. 


Grundfleinlegungen, 


Am Trinitatisfeft legte die Emmaus-Gemeinde zu Indianapolis, 
Ind., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche und Schule. Prediger: PP. Seuel 
und Biedermann (englifch). Th. Schurdel, 

Am 1. Sonnt. n. Trin. legte die St. Petri: Gemeinde zu Hemlock, 
Mich., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (68X36 Fuß). Prediger: 
P. N 3. Müller. Die Grundfteinlegung vollzog der Ortspaſtor 

K. F. Müller, 

Am 2.Sonnt. n. Trin. legte die St. Pauls-Gemeinde in Thornton, 
Ill., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (82X50 Fuß). Prediger: P. Sr. 
Brunn sen. ©. Keller. 

Am 3. Sonnt. n. Trin, legte die Chriftus-Gemeinde bei Wilmot, 
©. Dak., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es prebigte 

W. Eifert. 
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Herausgegeben von der Beutfchen Evangelifch-Lutherifdhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Eollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


o. 15. 


60. Jahrgang. 


Die gegenwärtige Geftalt der proteftantiihen Kirche. 


Die Lefer des „Lutheraner“ find von jeher auch mit den 
firhliden Verhältniffen Deutichlands befannt gemacht worden, 
und jo wird ihnen, zumal viele derfelben noch mit der alten 
Heimath Berührung haben, ein turzer Meberblid über den gegen- 
wärtigen Stand der Dinge innerhalb der proteltantifchen Kirche 
Deutſchlands willfommen fein. Ein folcher ift enthalten in einem 
Artikel der „Hermannsburger Freificche”, betitelt „Breslau und 
Immanuel“, den wir hier wörtlich wiedergeben. 

„In der legten Nummer der ‚„Freikirche‘ hatten wir darauf 
hingewieſen, daß durch die Vereinigung zwifchen Breslau und 
Immanuel jo merkwürdige, verquidte Berhältnifie geichaffen 
find, daß ſich mancher nicht mehr zurechtfinden kann. Bon ver- 
fehiedenen Seiten ift Schreiber dieſes aufgefordert worden, doch 
einntal deutlich und Far hierüber zu ſchreiben. Wir wollen daher 
verſuchen, unfern Leſern ein möglichſt Hares Bild von der Ver- 
einigung und ihren Folgen für die Kirchengemeinschaft zu geben. 

„Zunächſt jehen wir ung Breslau an mit den Gemeinſchaf— 
ten, mit welchen diefe Synode in Abendmahlsgemeinſchaft und 
daher in Kirchengemeinfchaft fieht. Dann bejehen wir uns in 
derjelben Weife Immanuel. Und endlich merfen wir uns die 
ſämmtlichen Gemeinschaften, welche durch die Bereinigung Bres- 
laus mit Immanuel in Kirchengemeinſchaft mit einander getreten 
find. Der Leſer wird ftaunen, was da alles zufammengefom- 
men ift. 

„Beginnen wir alfo mit Breslau. Dieſe Synode fieht in 
Abendmahls- und Kirchengemeinſchaft 1. mit der hannoverſchen 
Freikirche, und weil die hannoverſche Freikiche in Kirchengemein⸗ 
ſchaft fteht mit etlichen füdafricanifchen deutichen Gemeinden und 
in Africa ihre eigene Miſſion hat, auch in Gemeinschaft fteht mit 
der Buffalo:Synode in America, fo fteht Breslau auch durch die 
hannoverſche Freikirche mit diefen in Verbindung; 2. mit den 
beiden heifiichen Freikirchen; 3. mit der ſächſiſchen und bayerischen 
Landeskirche; 4. mit der Leipziger Miffion. 


„Bir haben alfo hier bei der Breslauer Synode einmal die 
Gruppe der romanifirenden, freikirchlichen Lutheraner: Breslau 
ſelbſt, die Hannoverfche Freikirche hier und in Africa, die beiden 
heſſiſchen Freifirhen, die Buffalo-Synode in America; dann: 
bie beiden Landesfirhen von Sachſen und Bayern; endlich: die 
zwei Miflionen: Leipziger und hannoverſche freifirchliche Miffion. 

„Gehen wir nun zu Immanuel. Diefe Synode ftand in 
Abendmahls- und Kirchengemeinſchaft: 1. mit Hermannsburg 
(P. Ehlers), Soltau und Neftau; 2. mit der Hermannsburger 
Miffion, denn die freifichlihen Glieder im Directorium, unter 
den Lehrern, Zöglingen und Miſſionaren diefer Miffion find 
Smmanueliten; 3. mit einer Anzahl deutſcher Gemeinden in 
Südafrica; 4. mit der Ohio- und Jowa-Synode in America; 
5. mit ſämmtlichen fogenannten Iutherifchen Landeskirchen, 
auch mit der hannoverſchen Landeskirche, welche fie als evan- 
geliſch-lutheriſch anerkennt. 

„Es ift nichts davon befannt geworden, daß die Immanuel: 
Synode bei ihrem Aufgehen in Breslau ihre Verbindungen ge: 
löſt hätte. So find alſo diefe ſämmtlichen Gemeinihaften, welche 
mit Breslau und Jmmanuel verbunden waren, jet durch die 
Einigung Breslaus und Immanuels auch unter einander ver- 
bunden. Für uns fämen da bejonders in Betracht: die Drevessche 
Gemeinde in Rirchengemeinihaft mit der Ehlersſchen, und beide 
in Verbindung mit der Plathnerſchen landesfirchlichen Gemeinde; 
die freificchliche Gemeinde Soltau, verbunden mit Bledmar und 
ben landesfirhliden Gemeinden Dorfmarf und Soltau und 
Bispingen; Neftau, verbunden mit der Parodie Scharnebed 
(P. Stromburg) und den landesfirhlichen Gemeinden Suhlen: 
dorf und Rofche und Lehmke. 

„Was beißt das anders, als: Auf Ummegen find endlich 
dieje freificchliden Gemeinden wieder glüdli zum Ausgangs- 
punft zurücgefehrt, nämlich zur Verbindung mit der Landes— 
firhe. Vor 25 Jahren etwa traten ſie, Gewiſſens halber‘ aus 
der Landeskirche aus, hoben die Verbindung mit derjelben auf. 
Nah 25 Jahren find fie wieder bei derfelben durch mancherlei 
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Zwiſchenſtufen hindurch angelangt. Sie haben vergeblich ge— 
fämpft, gerungen, Opfer gebracht, Kirchen gebaut und Paſtoren 
erhalten. Ob die Freifirchlichen unjers Hannoverlandes das er- 
fennen und zugeben? Die Mittelurfahe liegt darin, daß die 
Freiticchen unfers Hannoverlandes fi bewegen ließen, Abend- 
mahls- und Kirchengemeinſchaft einzugehen mit den preußifchen 
Freikirchen Breslau und Immanuel. Dieje waren mit ihrer 
Separation auf halbem Wege ftehen geblieben. Sie hatten 
fich feparirt von der Union, aber nicht von den jogenannten 
deutjchen lutherischen Landeskirchen, jondern die Breslauer haben 
bis heute Abendmahls- und Kirchengemeinjchaft mit der ſächſiſchen 
und bayeriihen Landeskirche, und Immanuel mit allen joge- 
nannten lutherifchen Landeskirchen. Als die Freikirchlichen Han— 
novers die Verbindung mit Breslau und Immanuel eingingen, 
haben die einfachen Gemeindeglieder wohl faum eine Ahnung 
davon gehabt, daß fie num auch wieder mit den fogenannten 
lutheriſchen Landeskirchen in Abendmahls- und Kirchengemein— 
ſchaft träten. Aber nach und nach iſt dieſe Erkenntniß doch 
durchgeſickert, und jetzt bei Gelegenheit der Verbindung Bres- 
laus mit Immanuel geht auch denen, welde bislang noch im 
Dunkeln tappten, ein Licht auf. Dennoch zweifelt Schreiber 
diefes feinen Augenblid, daß es den Führern gelingen wird, mit 
einigen Schlagwörtern die Gemüther zu beruhigen, jo daß ſich 
die Gemeindeglieder wieder einbilden, es wäre alles in beiter 
Ordnung. Iedoch unterliegt es feinem Zweifel, daß die rei: 
tirhlicden Hannovers wieder in Abendmahls: und Kicchengemein- 
{haft mit den fogenannten lutheriſchen Landeskirchen ftehen. 
Wollen fie in diefer Stellung bleiben, dann können fie ſich das 
Geld jparen, welches fie noch immer zur Erhaltung ihres Kirchen: 
wejens ausgeben, fie fönnen es in ber Landesfirche billiger haben, 
fie fönnen ihre alten Pläge in den landeskirchlichen Kirchen wieder 
einnehmen. 

„Do wir gehen weiter. Nachdent wir die verfhiedenen 
Kirchengemeinſchaften kennen gelernt haben, welche jegt mit ein: 
ander in Verbindung ftehen, nachdem wir uns genügend gewun— 
dert haben, was da alles zufammengefoppelt ift, treten wir ber 
Lehre näher. Wie fteht es mit der Lehre in dieſer großen Ver— 
einigung? Diefe Frage müſſen wir doc in erfter Linie zu beant- 
worten ſuchen. Nun, wie foll es damit ftehen? Es iftein Lehrbrei 
zufammengerührt, welchen ein echter Zutheraner nicht ejfen mag. 

„Scheiden wir aud hier zunächſt Immanuel und Breslau 
und befehen uns zuerft die umfangreiche Mitgift, welche Imma— 
nuel in die neue Verbindung mitbringt; lafjen wir dann Bres- 
lau und jeine Gabe folgen; und endlich bejehen wir uns, was 
die nächften Verwandten beider dazu geftiftet haben. 

„Die Braut Immanuel bringt mit eine ‚Bibel mit wirk— 
lichen Ungenauigfeiten‘ (P. Scholze), mit Differenzen (P. Ehlers), 
mit thatjächlich vorliegenden Ungenauigkeiten (P. Wagner). Sie 
bringt mit einen natürlichen Menjchen, der fih mit geſchenkten 
Kräften felbft befehren kann; Ermwählte, welche verloren geben, 
weil alle Getauften Erwählte fein follen; ihren Synfretismus 
(Religionsmengerei). 

„Der Bräutigam Breslau, welder nach der Verbindung 
der Braut Immanuel feinen Namen gegeben bat, hat, wie es 
fich für den Mann gehört, das Regiment, nämlich die Lehre vom 
Kirchenregiment, daß dasjelbe göttlihen Rechtens jet, welchem 
die Chriften nad) dem vierten Gebot Gehorjam ſchulden; die 


von der Breslauer Kirche eingejegten Ordnungen, obſchon fie 
nicht von Gott unmittelbar geboten find, gelten gleichwohl nicht 
bloß nach menſchlichem Rechte, jondern vermöge der allgemeinen, 
der Kirche dafür ertheilten Vollmacht auch nach göttlichem Nechte 
und haben darum infofern Anſpruch auf Gehorfam um Gottes 
willen. — Für Breslau.ift die eigentlihe rechte Kirche auch 
eine äußerliche, fichtbare Verſammlung, ein äußerlich verfaßtes 
Reid und Regiment, und die gottlofen Chriften, folange fie nicht 
ercommunicirt find, gehören der rechten und eigentlichen Kirche 
nach ihrer äußeren anjtaltlihen Seite als Glieder an. 

„Hierzu haben die nächften Verwandten beider dann aud 
noch ihre Geſchenke geitiftet. Die hannoverſche Freikirche bringt 
hinzu die befannten falſchen Lehren Vilmars vom Kirchenregi: 
ment, Amt der Schlüffel (Berufung der Paftoren), Ordination, 
offene Fragen. — Die heifiihe Freifiche, damit es auch an 
alterthümlichen Sachen nicht fehlt, bringt außer Vilmars Lehren 
noch die heſſiſchen Kirchenorbnungen von 1657 mit, wovon fie 
behaupten, daß die Regierung der Kirche Seitens des HErm 
JEſu Ehrifti durch die Kirchenordnungen hindurch reicht, jo daß 
das, was der HErr JEſus Ehriftus von der Kirche zufolge des 
von derjelben erfannten Wortes Goties fordert, durch Die Rirchen- 
ordnnungen feitgeftellt tft. — Die fogenannten lutherifchen Landes⸗ 
kirchen kommen dann noch mit ihrer modernen Theologie und 
ftellen den Kindern dieſer Verbindung ihre Hochſchulen, ihre Uni- 
verfitäten zur Verfügung, was auch mit Dank angenommen wird. 

„Was meinft du, lieber Lefer, zu diefem Sammelfurium? 
Machſt du mit? Ich denke, wir behalten unjere völlig irrthums: 
loje Bibel, lajjen den natürlichen Menfchen fein und bleiben, 
was er nad) der Schrift ift, tobt in Sünden, erfennen nur den 
Herrn Ehriftum durch fein Wort als NRegenten der Kirche an, 
lafjen uns aber nicht in die Knechtſchaft menſchlicher Ordnungen 
zwängen, als wären es göttliche Ordnungen. Ich vente, wir 
wollen auch unverworren bleiben mit der modernen Theologie 
und uns biefelbe nicht durch den Canal deutjcher Univerfitäten 
zuführen laſſen. Mag das alles ‚mifjourifch‘ fein; das ſchadet 
nichts, denn es ift ſchriftgemäß und richtig. Mögen wir ver: 
einfamt bleiben, das ſchadet auch) nichts, wenn wir nur den köft: 
lichen Schag des lauteren, feligmachenden Wortes behalten: Es 
heißt jebt aufpasjen, damit wir uns nicht durch die Zeitftrömungen 
auf falſche Bahnen führen lajjen.“ 

So weit die „Hermannsburger Freikirche“. Wir vervoll- 
ftändigen dieſes Bild, indem wir noch etliche wenige Züge hinzu: 
fügen. Sämmtlide jogenannte lutherifche Freikirchen Deutjch- 
lands, mit Ausnahme der jogenannten deutjchen Mifjourier, 
ftehen aljo, wie hier nachgewiejen ift, direct oder indirect, in 
Kirchengemeinſchaft mit den fogenannten deutfchen evangelisch: 
lutheriihen Landeskirchen, damit aber zugleich in Rirchengemein- 
ſchaft mit den jogenannten evangelifchen oder unirten Zandes- 
kirchen. Denn dieſe unirten und die dem Namen nach futherijchen 
Zandesfirchen haben unter einander Gemeinfchaft, arbeiten zu: 
fammen an verjchiedenen kirchlichen Werken, die Paftoren und 
Profefforen werden hinüber und berüber verjegt, wenn ein 
„lutheriſcher“ Sachſe nah Preußen zieht, gilt er dort ohne 
Weiteres als Glied der unirten Gemeinde feines neuen Wohn: 
orts, und umgekehrt. Diefe firhlichen Verbindungen gehen aber 
noch weiter, auch über das Ausland, wie im Obigen ſchon zum 
Theil gezeigt ift, reichen auch nach America herüber. Berjchiedene 


Nordamerica“. 
wie die Generalſynode und zum Theil das (General Council, 
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„lutheriſche“ deutfche Freificchen ftehen in Verbindung mit der 
Dhio-Synode, wie mit der Jowa-Synode, die „lutheriichen” 
Landesfirhen in Verbindung mit der Jowa-Synode, dem 
' General Council, der Generalfynode. Die unirten deutſchen 
Landeskirchen find einig mit der „evangelifchen Synode von 
Die Unirten Americas hinwiederum, ebenjo 


* haben mannigfache kirchliche Berührung mit den Secten diejes 
E Landes, lajjen Sectenprediger auf ihre Kanzeln ꝛc. Und die: 
jenigen Eecten, die wir noch als hriftliche Secten gelten laffen, 
halten Bruderſchaft mit den antitrinitarifchen Secten. Die 
Secten Americas find mit den ähnlichen Secten Englands und 
anderer Länder eng verbunden. Summa: Alles, was heut: 
zutage proteftantifch oder evangelifch oder lutheriſch heißt in ber 
ganzen Welt, mit Ausnahme unferer evangelifch - Iutheriichen 
Synodalconfereng und ihres Anhangs, ift Ein Kuchen, Ein großer 
Brei, ja auch Ein Lehrbrei. Denn die Srrlehren, die wir z.B. zu: 
nächſt an unjern hiefigen „lutherifchen” Gegnern befämpfen, find 
auch ein Stüd der Allerweltsreligion, Die den Menfchen durch 
Werke jelig werden läßt, Alſo auf der Einen Seite die große 
proteftantifche Allerweltsfirche, einjchließlich des großen Haufens 
der offenbaren Ehrijtusleugner, die mit dem Reich des Antichrifts 
innig verwandt ift — auf der andern Seite die Kirche des reinen 
Worts und Sacraments, die zur Zeit auf bie evangelijch-Iutherifche 
Sunodalconferenz von Nordamerica und die mit derjelben in der 
Lehre einigen Kirchenförper, die Normegiiche Synode, die ſäch— 
fifche und Hermannsburger Freikirche und bie lutheriiche Synode 
Auftraliens, bejchränft it. Gott erhalte uns und alle unfere 
Glaubensbrüder bei diefer ijolirten Stellung, in der Treue gegen 
fein Wort und damit zugleich in feiner Furcht und in der Demuth! 
Damit ift der Wunſch nicht ausgeſchloſſen, daß noch Manche iiber 
die Kluft, die uns von ihnen trennt, zu uns herüberkommen. 
Denn das ift der einzige Weg der Einigung. G. St. 


Der heutige Materialismus in feinem Einfluß anf das 
Ehriftenleben. 


i 7. 

Eine Erſcheinung unſerer Zeit, in welcher der materialiſtiſche 
Zeitgeiſt deutlich feinen Einfluß offenbart, iſt auch die erſchreckende 
Zunahme der Morde und Gelbftmorde. Es ift freilich 
wahr, daß es zu allen Zeiten Mörder und Selbftmörder gegeben 
bat. Hören wir doch gleich auf den eriten Blättern der Bibel, 
aus der eriten Zeit des menfchlichen Geſchlechts, von dem Bruder: 
mörber Kain. Auch von Selbftmördern wird uns in der Schrift 
berichtet, zum Beispiel vom König Saul und von Judas Iſcha— 
rioth. Es ift ferner wahr, daß auch Gläubige abfallen und zu 
Mördern werden fünnen, wie der König David. Aber das läßt 
ſich nicht verferinen, daß die Zahl diefer Morde und Selbftmorde 
außerordentlich zugenommen hat. Wer eine Tageszeitung lieft, 
wird wohl zugeben, daß kaum ein Tag vergeht, in welchem nicht 
von irgend einem Orte ein Mord oder Selbſtmord berichtet wird; 
ja, gar oft findet man eine ganze Reihe ſolcher Nachrichten in 
| Einer Zeitung. Das ift offenbar zum großen Theile dem Ein- 
fluſſe Des materialiftifchen Zeitgeiftes zugufchreiben. Mer eben in 
dem Menjchen nichts anderes erblidt als eine Zufammenhäufung 


vieler Atome und im Tode nichts fieht als ein Auseinandergehen 
diejer Atome, bei dem ift es nicht verwunderlich, wenn er das 
menſchliche Leben für nichts achtet und es zerftört, wenn es ihm 
im Wege flieht. Mer da meint, daß für ihn mit dem leiblichen 
Tode alles zu Ende fei, wer feinerlei Hoffnung auf ein Leben 
nad dem Tode hegt, bei dem iſt es nur eine natürliche Yolge, 
wenn er ein Leben, das ihn für diefe Welt nichts mehr bietet, 
als ein werthloſes Gut von ſich wirft. 

Wie aber Schon die bloße Thatfache diefer Zunahme der 
Morde und Selbitinorde ven Einfluß des materialiftiichen Zeit: 
geiftes offenbart, Jo noch viel mehr die Urfachen dieſer Öreuel- 
thaten, ſoweit fie ji) ermitteln lafen. Eine Haupturfache des 
Mordes ijt die Geldgier. Wir finden diefe nicht nur bei Ein— 
brechern und Straßenräubern, jondern auch öfters bei äußerlich 
ganz angejehenen Leuten, wenn es fich zum Beifpiel um die Er- 
langung einer recht hohen Lebensverfiherungsfumme oder etwas 
Aehnliches handelt. Was ift das aber anders als der craſſeſte 
Materialismus, der die Erlangung von Geld oder Gut höher 
ftellt als das Leben des Nächſten und lieber deſſen Leben zerftört, 
als auf den Beſitz des Geldes verzichtet? Cine andere häufige 
Urjache des Mordes ift Nahe und Eiferſucht. Das hängt 
zum Theil auch mit den in einem früheren Artifel beleuchteten 
leichtfertigen Ehefehließungen zufammen. Wo die Ehe nicht als 
ein heiliger Stand, ſondern als ein bloßer gegenfeitiger Contract 
betrachtet wird, da wird es gar oft auch mit der ehelichen Treue 
nicht genau genommen, und bie Folge ift Eiferfucht und Rache, 
die häufig im Mord ihr Ende finden. Ein Chrift fragt nun aber 
aud) hier: „Mas urtheilt und jagt Gottes Mort dazu?” Daß 
Mord und Eelbfimord Sünde ift, braucht man ihm nicht erft 
lange zu bemeifen. Dazu fteht doch das fünfte Gebot: „Du ſollſt 
nicht tödten“ zu gemaltig da; ferner tönt uns das Wort: „Wer 
Menjchenblut vergeußt, deß Blut joll wieder durch Menfchen ver: 
goſſen werben” zu ernit in die Ohren. Aber wir wollen ja nach— 
weiſen, daß fi} in der Zunahme der Morde und Selbjtmorde 
der Einfluß des materialiftifchen Beitgeiftes offenbart, und darum 
wollen wir noch in einer andern Weife zu Werke gehen. Wer 
bat uns denn das Leben gegeben? Niemand anders als Gott 
der HErr felbfl. 1 Mof. 2, 7. heißt es: „Und er (Gott) blies 
ihm (dem aus einem Erdenkloß gebildeten Menſchen) ein den 
lebendigen Odem in feine Nafe.” Apoft. 17, 25. 26. lefen wir: 
„So er felber (Gott) jedermann Leben und Odem gibt. Und hat 
gemacht, daß von Einem Blut aller Menſchen Geſchlechter auf 
dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel gejegt, zuvor ver- 
jehen, wie lang und weit fie wohnen follen.” Ferner heißt es 
Hiob 33,4.: „Der Geift Gottes hat mich gemacht, und der Odem 
des Allmächtigen hat mir das Leben gegeben.” Pi. 104, 30. 
fteht geſchrieben: „Du läffeft aus deinen Odem, fo werben fie 
geſchaffen.“ Aus allen diefen Sprüchen geht Mar hervor, daß 
Gott uns geſchaffen, daß er uns Athen und Leben gegeben hat. 
Sowohl das Leben des Nächſten als auch unſer eigenes ift nicht 
unfer Eigenthum. Wir dürfen damit nicht nad) eigenem Gut- 
dünken fehalten und walten. Wir find Gott darüber Rechen: 
ſchaft ſchuldig. Er hat ung aber nicht nur das Leben gegeben, 
fondern er ift es auch, ber es uns erhält. Wir fingen von ihm: 


Was unfer Gott gefchaffen hat, 
Das will er auch erhalten, 
Darüber will er früh und fpat 
Mit feiner Gnade walten, 
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Apoft. 17,27. 28. jagt St. Baulus: „Er ift nicht ferne von einem 
jegliden unter uns; denn in ihm leben, weben und find wir.“ 
Hebr. 1,3. lefen wir: „Er trägt alle Dinge mit jeinem Fräftigen 
Wort”, und Eol. 1, 7. heißt es: „Es beitehet alles in ihm.” 

Wie nun aber Gott alles erhält, jo hat er auch allen Menſchen 
die Dauer ihrer Lebenszeit, ihrer Gnadenzeit, genau beftimmt 


und geordnet. Auch das lehrt uns die Schrift. Spr. 16,9. 
heißt es: „Des Menfchen Herz jchlägt feinen Weg an, aber der 
HErr allein gibt, daß er fortgehe.” Pi. 31, 16. fteht gefchrieben: 
„Meine Zeit ftehet in deinen Händen“, und Hiob 14, 5. lefen 
wir: „Er (der Menjch) hat feine beſtimmte Zeit, die Zahl jeiner 
Monden ftehet bei dir; du Haft ein Ziel gefebt, das wird er nicht 
‚ übergehen.” Während aber der Menſch feine Macht hat, die 
Beit feines Lebens zu verlängern, fo mag es doch gejchehen, daß 
er dem Nächften oder fich jelbft das Leben verkürzt durch Mord 
oder Selbitmord. Das ift jedoch ein frenler Eingriff in Gottes 
Regiment, durch welchen er zugleich dem Nächften oder fich jelbft 
die Gnadenzeit abfchneidet. Gerade aud darum ift der Mord 
eine fo fchredliche Sünde, weil der Mörder feinen Nächften jo 
plöglidh vor den Richterſtuhl Gottes ftelt. War der Ermorbete 
hierzu nicht bereit, jo wird der Mörder mit jchuld an feines 
Opfers ewigem Unheil und Berderben. Bei dem bewußten 
Selbftmord aber kann der Menſch nicht bereit fein; denn wer 
in einer Sünde wider jein Gemiffen liegt und in derjelben, ja, 
durch fie vor Gottes Richterjtuhl tritt, kann nicht zu gleicher Zeit 
gejchidt fein, vor Gottes Thron zu erfcheinen. Durch eine Sünde 
wider unfer Gewiſſen treiben wir ja den Heiligen Geift von uns 
und räumen wiederum dem Teufel die Herrichaft über uns ein. 
Nur der Selbitmörder kann als Chrift, kann jelig jterben, 
der dieje That im Wahnfinn begeht. 

Bei diefem Punkte ſei noch eine für das praktiſche Leben 
wichtige Frage beantwortet, nämlich die Frage: „Darf ein rechter 
Prediger des Evangeliums einen Selbftmörder beerdigen?” Das 
riftliche Begräbniß ift der Natur der Sache nach das Begräbniß 
eines Chriften. Begräbt ein Baftor einen Menjchen, jo legt 
er damit das Bekenntniß ab, daß er mindeltens der Liebe nad) 
den Verftorbenen für einen felig Entſchlafenen halten fann, ſei 
es nun, daß er jelbft ein Zeugniß des Glaubens aus dem Munde 
des Verftorbenen gehört hat, oder daß ihm ein folches von un: 
verdächtigen Chrenzeugen übermittelt wird. Das ift jedoch bei 
einem bewußten Selbitmörber ausgefchloffen; es jei denn, daß 
diefer nach dein Selbitmordverfuch etwa noch bei Befinnung iſt, 
wie dies bei Vergiftungen und auch in andern Fällen vorfommt, 
und in diefer Zeit noch das Sündliche feiner That erkennt und 
darüber zur wahren Buße fommt. Dann ftirbt er aber nicht ala 
Selbftmörber, jondern als ein bußfertiger Chriſt. Ferner ift 
einer, der die That im offenbaren Wahnfinn begeht, für diejelbe 
nicht verantwortlid. Hat er fih vor der Umnachtung feines 
Geiftes als ein Chrift erwiefen, jo darf man ihm die Beerdigung 
nicht verweigern. Handelt es fi jedoch um einen bemußten 
Selbftmörder, jo hat ein rechtſchaffener Paftor mit deſſen Be— 
erbigung nichts zu thun und kann getroft und mit gutem Gewiſſen 
die Folgen Gott befehlen. Der Einwurf, daß man ja nicht dem 
Todten, jondern den Lebendigen predige, und daß man ja von 
dem Todten entweder jchweigen oder ihn als einen Undhriften 
bezeichnen könne, gilt nit. Es handelt fich eben um eine Be⸗ 
erdigung, und man will nicht die Zebendigen, jondern den 


Todten beerdigen. Mit ihm hat man es zu thun, und fobald 
man ihn beerdigt, mag man dabei jagen, was man mill, jo 
ertlärt man durch feine That, daß man ber Liebe nach den 
Todten noch für einen Chriften hat halten können. Bezeichnet 
man ihn dann in der Rede als einen Unchriften, jo ift das ein 
Widerfprud in fich felbft. Man wird aber aud) durch Vollziehung 
einer ſolchen Beerdigung nichts erreichen und erweiſt damit den 
Zuhörern und namentlich den Angehörigen einen fchlechten Dienit, 
ja, gibt ihnen Nergerniß, denn man legt ihnen den Gedanken 
nahe, daß man leben und fterben fünne, wie man wolle, ein 
riftliches Begräbniß erhalte man ja doch. Es iſt den Ange: 
hörigen meift gar nicht um die Leichenrede, Jondern nur um die 
Betheiligung des Paftors zu thun, und fie würden ſich gern damit 
begnügen, daß der Paſtor nur ein Gebet ſpricht. Soll ein ernftes, 
wirkſames Zeugniß abgelegt werben, fo kann das nur dadurch 
geihehen, dab der Paftor fich weigert, fich überhaupt an der 
Beerdigung eines Selbftmörbers zu betheiligen. Daß er freilich 
die Angehörigen, falls fie unter jeiner Seelforge jtehen, berathen, 
ermahnen und tröften muß, ift jelbitveritändlich, doch fann er das 
auch gerade jo gut, ja, noch viel befjer, vor oder nach der Be: 
erdigung thun. Ein Prediger des Evangeliums jol fi darum 
an der Beerdigung eines bewußten Selbftmörders nie betheiligen. 
Er würde dadurdh zeigen, daß er ſich ſelbſt von dem materialifti: 
{chen Zeitgeift beeinflufjen läßt. R. v. N. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Wie ſchwer der Mangel an Predigtamts: und Schulamts- 
candidaten an vielen Orten empfunden wird, läßt fih aus Briefen 
erfenmen, die jegt hier und andermwärts einlaufen. Ein Baftor ſchreibt: 
„Ihre heute erhaltene Karte war eine bittere Enttäufhung und tiefe 
Entmuthigung für mi. Ich hatte fiher darauf gerechnet, daß wir dies 
Jahr nicht wieder ‚todtgetheilt‘ würden, nachdem wir bereits letztes 
Jahr leer ausgegangen find. Auch meine Gemeinde wird den Schlag 
ſchwer empfinden. Die Folgen mögen aud) für die Schule jehr ernfte 
werden.” Gin anderer bemerkt: „Wir gehören mit zu den vielen, 
deren Hoffnung, einen Candideten aus Addifon zu befommen, bitter 
getäufcht worden iſt.“ in dritter klagt: „Zu unſerer großen Ent- 
täufhung haben wir erfahren, daß wir feinen der diesjährigen Addi- 
foner Candidaten befommen.” Aehnliche Klagen werden laut in Ge- 
meinden, die jo gern einen eigenen Prediger in ihrer Mitte gehabt 
hätten, nachdem fie Jahre lang als Filialen bedient worden find, und 
von Miffionscommiffionen und Reifepredigern, Die jo manches Mif- 
fionsgebiet gern getheilt und dadurch beijer verforgt gejehen hätten, 
Ein Präſes bittet um Vicare und ſchreibt: „Eigentlich müfjen wir 
7 und mehr haben, Tomweit ich jet ſehe; ich bezweifele ſehr, ob wir fo 
viele befommen können. Aber 2 müſſen wir durchaus haben. Der 
Mangel an Candidaten ift gar zu traufig und macht viel Sorge und 
Schreibereien.“ Wem follte diefe kirchliche Noth nicht tief zu Herzen 
gehen? — Bugleich aber liegt in Diefer Nothlage auch eine ernſte Er⸗ 
innerung für viele unferer Gemeinden. So mande von ihnen haben 
ſchon Jahre und Yahrzehnte lang von un? einen Prediger und Lehrer 
erhalten und haben auch noch nit Einen Schüler auf unfere Lehr: 
anftalten gefandt, damit ihmen felbft und andern Gemeinden und 
Miffionsplähen das Evangelium gebracht werden fann. Und andere, 
zum Theil alte und wohlhabende Gemeinden haben bisher alle Bitten 
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und Aufforderungen überhört, und nichts oder doch nur jehr wenig 
für Die Erhaltung, Erweiterung und Förderung unferer Firchlichen 
Rehranftalten beigetragen, Allen ſolchen muß die gegenwärtige Noth- 
Inge als eine auch durch fie ſelbſt mitverfchuldete auf das Gewiſſen 
fallen und fie bewegen, um Chriſti und feines Reiches willen alles zu 
thun, damit dem großen Mangel an Prebigern und Lehrern jo bald 
wie möglich gefteuert werde. Gott gebe ihnen dazu Wollen und 
Bollbringen. L. F. 
Auch in andern lutheriſchen Synoden unſers Landes wird 
ſehr über Prediger- und Lehrermangel geklagt. Als im Mai die 
Vertheilungscommiſſion der Jowa-Synode verſammelt war, um 
über die eingelaufenen Predigerberufe zu berathen, lagen Geſuche um 
22 Candidaten vor, während die abgehende Klaſſe nur ſieben zählte. 
Das „Kirchenblatt“ bemerkt dazu: „Noch nie war die Noth an Paſtoren 
fo groß bei uns, und noch nie war die Ausficht trüber. Es fteht zu 
befürchten, daß dieſer Nothitand noch ſchlimmer wird und noch etliche 
Jahre andauert. An Miffionsfeldern fehlt es nicht, aber woher 
nehmen wir Paftoren?” In der Ohio Synode fteht es nicht 
anders. In einem Bericht über ihr Zehrerfeminar fagt die „Luth. 
Kirchenzeitung“, „daß alles in befter Ordnung fich befindet, aus⸗ 
genommen bie Zahl der Studenten, welche nur 22 betrug. Bei dem 
Lehrermangel Tann man es faum erklären, warum jo wenige junge 
Männer fi zu dem berrliden Amte hergeben wollen. Alle dies- 
jährigen Abiturienten wurden ſchon einige Wochen vor Schluß des 
Schuljahres an Gemeinden entlafjen. Wie gemeldet wurde, fo ‚hätten 
fi) die Gemeinden förmlich um diefelben gerifjen‘. Zudem find noch 
eine Anzahl Stellen vacant, und einige Gemeinden haben ſchon meh- 
vere Berufe ausgeſchickt, aber bis jeßt ohne Erfolg. Wenn nun Kin- 
der aus unfern Gemeinden ohne eine hriftliche Erziehung aufwachſen, 
weil:die Gemeinde feinen Lehrer befommen Tann, wer hat dann die 
Schuld daran zu tragen? Haben wir nicht, lieber Leſer, du und ich, 
etwas von diefer Schuld auf unferm Gewijjen?” Aus dem Prediger: 
feminar de8 Generalconcil3 in Mount Airy bei Philadelphia find 
diefes Jahr 15 Prebigtamtscandidaten hervorgegangen und aus dem 
Seminar der Generalſynode in Gettysburg, Pa., 21; auch diefe 
Zahlen ftehen in feinem Berhältniß zur Größe dieſer Körperfchaften. 
L. F. 
Eheſcheidungen. Schon früher iſt an dieſer Stelle mitgetheilt 
worden, daß 15 der größten proteftantifchen Kirchengemeinichaften 
unfers Landes fich in einer Eonferenz vereinigt haben, um dem immer 
weiter um ſich greifenden Eheſcheidungsübel entgegenzuarbeiten. Die 
Erecutincommittee diejer ““Interchurch Conference on Marriage 
and Divorce’ hat kürzlich einen offenen Brief an unfer Volt gerichtet, 
in dem fie die immer häufiger werdenden Eheſcheidungen beipricht und 
auf größeren Ernſt bei der Eheſchließung und größeren Eifer in ber 
Bewahrung ber ehelichen Treue dringt. Dabei wird die Scheidungs⸗ 
ftatiftit in acht Staaten für das Jahr 1903 mitgetheilt, aus ber her- 
vorgeht, daß in Maine auf 6 Eheſchließungen Eine Eheſcheidung 
fommt, in Indiana auf etwa 7, in New Hampfhire, Rhode Island 
und Ohio auf etwa 8, in Vermont auf 10, in Michigan auf 11, in 
Maſſachuſetts auf 16 Ehefhließungen. In allen diefen Staaten haben 
die Ehefcheidungen während ber letzten zehn Jahre beftändig und raſch 
zugenommen, und Nehnliches läßt fich im ganzen Lande nachweisen. 
Die Conferenz will injonderheit darauf hinwirken, daß alle in ihr ver- 
tretenen Kirchen die Trauung unrehtmäßig gefchiedener Perſonen ver- 
weigern und daß ftrengere und einheitlichere Scheidungsgeſetze in un: 
ferm Lande erlafjen werden. Durch beiderlei Bemühungen wird aber 
vorausfichtlich nicht allzuviel erreicht werden. Denn es werben fich 
kaum alle Baftoren der fonft fo verſchiedenen Kichengemeinfchaften zu 
einer einheitlichen Traupraris verftehen, und felbft, wenn es gefchähe, 
fo würden die widergöttlich Gejchiedenen fi eben bloß bürgerlich 
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trauen laffen. Ein einheitliches Eheſcheidungsgeſetz aber, wenn über: 
haupt erreichbar, würde wahrſcheinlich, um zu befriedigen, fo lax ge= 
ftellt werben und fo viele Schlupflöcher enthalten, daß das Uebel 
dadurch nicht gebeflert werden würde. Die Kirche Tann nicht8 Beſſeres 
thun, als daß fie Gottes klares Wort und ernten Willen in Bezug auf 
Eheſchließung und Eheſcheidung mit allem Nachdruck verfündigt und 
die Gemwiffen ihrer Glieder in diefen Punkten ſchärft. L. F. 


Ausland. 


Wahrend in America fo großer Mangel an Predigtamts⸗ 
candidnten fich zeigt, ift in Deutſchland in manchen Landeskirchen ein 
ebenfo großer Weberfluß vorhanden. So wird aus der Provinz Han⸗ 
nover berichtet, daß 177 geprüfte Candidaten gegenwärtig zur Ver: 
fügung ftehen, von denen in jedem Jahre nur etwa 35 ordinirt werden 
fönnen aus Mangel an offenen Stellen. Leider eignen fich deutſch— 
länbifche Predigtamtscandidaten nur in den wenigften Fällen zur Ber: 
wendung in unjerm Kirchendienft, da fie zumeift auf den deutſchen 
Univerfitäten die moderne unlutherifche Theologie eingefogen haben 
und gewöhnlich gerade in dem Grundartifel von der göttlichen Ein- 
gebung und Irrthumsloſigkeit der ganzen heiligen Schrift irrgläubig 
geworben find. L. F. 

Die Leipziger Miſſion hat, wie gewöhnlich, in der Pfingſtwoche 
ihr Jahresfeſt gefeiert. Der Jahresbericht hebt hervor, daß die Arbeit 
in Indien im letzten Jahre wegen innerer Streitigkeiten, die wir ſchon 
früher an dieſer Stelle erwähnten, ſchwer gelitten habe. 112 Heiden- 
taufen haben ftattgefunden, aber 354 Seelen mußten aus den Liften 
geftrichen werden, weil fie trot aller Vermahnung heidniſch lebten. 
Die Seelenzahl beläuft fih auf 21,411 Berjonen in 777 Drten, die 
auf 42 Stationen vertheilt find. Auf dieſen arbeiten 34 europäische 
Miffionare und 26 eingeborene Paftoren, denen 72 eingeborene Kate: 
cheten zur Seite ftehen. In Africa hat die Leipziger Miffion zwei 
Milfionsfelder, unter den Wafamba und unter den Wadſchagga. Das 
Merk unter den leßteren geht voran; 84 Heidentaufen haben ftatt- 
gefunden, die Seelenzahl beläuft fih auf 254, die Zahl der Miffio- 
nare auf 17. Hingegen ift die Heidenpredigt der 11 Miffionare unter 
den erwachſenen Wakamba trotz achtzehnjähriger Arbeit faft erfolglos, 
nur 18 Heiden, meiſtens Koftichitler, wurden im lebten Jahre getauft, 
und die Seelenzahl ift 84. Die Erwachſenen fommen meift nur dann 
zum Gottesdienft, wenn fie vorher befonders dazu eingeladen worden 
find, und ſtecken außerordentlich feſt in ihrem gottlofen, heidniſchen 
Weſen. — In der Miſſionskaſſe ift ein Defictt von 141,000 Mark. 


2.8. 


Aus Welt und Zeit, 

Ueber Die von Jahr zu Jahr zunehmenden Selbfimorbe in 
unjerm Lande hat G. P. Upton, einer der Nedacteure der in Chicago 
erfcheinenden Tribune, vor einiger Zeit im Independent einen Ar- 
tifel veröffentlicht. Seine Mitteilungen find in der That entjeglich. 
Während der letzten 13 Jahre haben nicht weniger ala 77,617 Ber: 
ſonen fi das Leben genommen. Und zwar ift Die Zahl der Selbft- 
mörder mit einer Ausnahme jährlich ganz bedeutend geftiegen, im Ber: 
hältniß viel rafcher als die Zahl der Bevölferung, von 3531 im Jahre 
1891 auf 8597 im Jahre 1903. Beſonders wahrnehmbar ift die Zu⸗ 
nahme der Selbjtmorde in den Städten. Allein in 50 Städten find 
im Jahre 1902 2500 Selbftmordfälle vorgefommen, und ihre Zahl 
hat ſich in diefen Städten innerhalb eines Jahrzehnts ungefähr ver: 
doppelt. Obenan in der Selbſtmordziffer, im Verhältniß zur Ein- 
mwohnerzahl, fteht St. Louis; dann folgen Hobofen, Chicago, Dat: 
land, New York, Milwaukee, Cincinnati ꝛc. Im Allgemeinen legen 
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viel mehr Männer Hand an fi als Frauen; von den obengenannten 
77,617 Perſonen waren 57,317 Männer und 20,300 Frauen. Aber 
es läßt fich auch nachmeijen, daß die Selbitmorde unter den Frauen 
beftändig zunehmen. Bor 50 Jahren kamen 5 Selbjtmörder auf eine 
Selbftmörderin; vor 25 Jahren war das Verhältniß 3 zu 1 und wäh⸗ 
rend der legten 3 Jahre war e8 23 zu 1. Eine andere bejonders trau: 
rige Wahrnehmung find die vermehrten Selbftmorde unter Kindern, 
und zwar aus den allergeringfügigften Urſachen. Die meiſten Selbft- 
mörder greifen zu Gift oder zum Revolver; 61,933 ber obengenannten 
Zahl haben ſich durch diefe ihnen nächſtliegenden Mittel umgebracht. 
Am Schluß feines längeren Artikels faßt Upton fein Urtheil zufammen 
und fagt: „Diefe Thatjachen zeigen, daß der Selbftmorb raſch zunimmt 
und daß die Werthſchätzung des menſchlichen Lebens verhältnikmäßig 
abnimmt. Die fittlihe Beurtheilung (ethics) hat ſich ſehr geändert. 
Die Frage: ‚Hat jemand das Recht, jein Leben zu enden, wenn er 
weiter feinen Gebrauch dafür hat oder Damit unzufrieden ift?‘ wird 
heutzutage felten geftelt.” Upton bemerkt auch, daß die Kirche viel- 
fach eine andere, larere Stellung Selbftmörbern gegenüber einnehme 
und ihnen nicht mehr, wie früher, das chriftliche Begräbniß verwei⸗ 
gere, als foldhen, die der ewigen Verdammniß anheimfallen. Ganz 
richtig fagt er, daß Gefehe den Selbſtmord nicht hindern, daß aber 
mehr Hoffnung vorhanden wäre, daß dieſes Verbrechen, wie andere 
Verbrechen, abnehmen würde, „wenn nicht fo viele Häufer fo viele 
Knaben und Mädchen ungemwarnt, unerzogen, ununterrichtet und un- 
befhüst in die Welt hinausfenden würden”. Ya, das rechte Mittel 
wider den Selbftmord, wie gegen alle Schanden und Laſter, ift ver be- 
Ständige, fleißige lautere Unterricht in Gottes Wort für Jung und Alt. 
L. F. 

Auch in andern Landern der Erde findet eine raſche Zunahme 
der Selbftmorde ftatt. In dem obenerwähnten Artikel theilt Upton 
auch mit, daß in Frankreich auf 100,000 Einwohner 22 Selbſtmörder 
tommen, während es vor 15 Jahren nur 17 waren. Ein ähnliches 
Verhältniß zeigt fih in Deutichland, während es in Defterreich und in 
England verhälmigmäßig beffer fteht, aber nur in Rußland findet 
nicht eine Vermehrung, ſondern eine Verminderung der Selbftmorb- 
fälle ftatt. Auch in Europa find e8 beſonders die Großſtädte, die ſich 
durch häufige Selbftmordfälle auszeichnen. In Dresden fommen auf 
100,000 Einwohner 51 Selbftmörber, in Paris 42, in Berlin 36, in 
Wien 28, in Stodholm 27, in Zondon 23. Der „Freimund” be- 
richtete kürzlich: „Daß ganze Familien durch Selbftmord enden oder 
daß Vater oder Mutter zuerft ihre Kinder umbringen und dann fi 
felber tödten, hört man in jegiger Beit auffallend oft. Häufig werben 
Nahrungsforgen ald Grund angegeben, aber das erflärt dieſe ſchauer⸗ 
lihen Unthaten nit. Bittere Armuth und Hungerönoth hat es 
früher mehr gegeben als jegt. Aber bie bodenlofe fittliche Zerrüttung, 
da aller innere Halt fehlt, kommt auf Rechnung ber Neuzeit. Ein 
furchtbares Familiendrama, das bezeichnend ift für den Geift der Zeit, 
kam unlängft in Berlin vor. Karl Beſeke, ein früherer Officier, ein 
begabter und unternehmender Dann, ftand feit zwölf Jahren an ber 
Spiße eines fartographifchen Inſtituts, deſſen Betrieb ſich durch feine 
Geſchäftsgewandtheit jehr ausdehnte, jo daß es 32 Perſonen beſchäf⸗ 
tigte. Beſeke hätte fein reichliches Austommen mit feiner Familie 
gehabt, wenn er und feine Frau nicht auf zu großem Fuß gelebt hätten. 
Da der Aufwand über ihre Mittel ging, fo wuchſen Schulden bei 
Bäder und Metzger und allen Gefhäftsleuten an. Für die aus ſechs 
Zimmern beftehende Wohnung mar die Miethe ſchon lange rüdftändig. 
Sie betrug 1300 Mark jährlih. Die Zwangsräumung wäre ſchon 
vollzogen worden, wenn nicht Befele noch eine Abſchlagszahlung von 
1000 Mark geleiftet hätte. Da beihlagnahmte der Gerichtsvollzieher 
im Auftrag eines Gläubigers die Geräthichaften und Borräthe des 
Geſchäfts. Am Tage nad der Zwangsverſteigerung, die dem Ge- 
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ſchäftsbetrieb ein Ende machte, hatte die neunzehn Jahre alte Tochter 
ihren Geburtstag. Auch die beiden Söhne Beſekes, ſechzehn und elf 
Sahre alt, die als Cadetten in der Cabettenanftalt Bensberg waren, 
hatten fih im Elternhaufe eingefunden. Zur eier des Geburtstags 
befuchte die ganze Familie Abends den Circus. Nach Haufe zurüd- 
gekehrt, aß man an einer reichbefehten Tafel. Die Eltern gaben ben 
beiden Söhnen fo viel Wein, daß fie betrunfen wurden und das Bett 
aufjuhen mußten. Die Tochter ſchrieb nun im Auftrag der Eltern 
eine Anzahl Abſchiedsbriefe. Unterdeflen hatten die Eltern den beiden 
Söhnen, als fie zu trinken verlangten, Waſſer mit Cyankali gereicht 
und ihnen, nachdem in kurzer Zeit der Tod eingetreten war, das Ge: 
fit mit Servietten zugedeckt. Nachdem aud die Tochter das Gift 
genommen hatte, legten fi} die Eltern angekleidet auf ihre Betten, um 
ihren Kindern durch dasselbe Gift in den Tod zu folgen. Am andern 
Morgen fand das Dienftmäddhen die Familie tobt da liegen. — Der 
Antrieb zu ſolch ſchauerlicher Vernichtung des Menſchenlebens ift nicht 
Ausgeburt eines kranken Gehirns, fondern das Ergebniß des Genuß- 
lebens, das nicht verzichten Tann auf die Foatfegung. Wenn die 
Mittel zum Weitergenießen fehlen, jo wirft man das Leben gleich 
gültig weg. Dabei find religiöfe Ermägungen gänzlich ausgeſchaltet. 
Die Furcht vor dem Gericht der Ewigkeit fpielt Teine Rolle mehr; 
fein innerer Kampf mit den Regungen ber Gottesfurdt im Gemifien 
geht mehr vorher. Dies ift das Bedenklichſte bei dieſen ſchrecklichen 
Tagesneuigfeiten, daß hier das nadte Heidenthum zu Tage tritt.” 
" 8. F. 

Ein ſeltenes Vorkommniß. Im Anzeigentheil eines Chemniter 
Blattes ftand kürzlich Folgendes zu lefen: „Heute flarb nad) langem, 
ſchwerem Leiden im Alter von faft 94 Jahren ein liebes Glied unferer 
Familie, Carolina Müller, die jeit ihrer Kindheit unfern Großeltern, 
dann unfern Eltern, zuletst uns ſelbſt in feltener Bejcheidenheit, Hin⸗ 
gebung und Treue gedient hat, bis ihre Kräfte geſchwunden waren. 
Sie ruhe fanft in Frieden. Wir werben ihr ftets ein herzliches, dank⸗ 
bares Gedenken bewahren.” — Dazu bemerkt der „Luth. Herold“: 
„Das heißt in der That mit Treue und Ausdauer gedient. Wie fieht 
es dagegen heute aus unter dem jungen Boll? Mer will da dienen? 
mer will ſich aufopfern? Sa, man hält das dienende Verhältnik für 
entehrend.” Ein ſolches Vorkommniß, wie das oben berichtete, ift 
ehrenvoll für bie Herrichaft, befonders aber für die Dienerſchaft. 

L. F. 


Johann Matheſius. 


Zur Erinnerung an ſeinen vierhundertjährigen Geburtstag. 


Als Gott einſt nach mehr als tauſendjähriger Finſterniß im anti: 
chriſtiſchen Babftthum feiner vom Pabſt gefnechteten Kirche eine gnä⸗ 
dige Hülfe ſchaffte und durch fein auserwähltes Rüftzeug, den feligen 
D. Martin Luther, das Werk der Reformation hinausführte, da er- 
weckte er auch neben Luther eine Anzahl Männer, die er mit herrlichen 
Gaben des Geiſtes ſchmückte, die als treue Zeugen JEſu Ehrifti ſich 
als trefflihe Mitarbeiter Luthers erwiefen und das Werk ver Refor- 
mation fonderlih an ben Orten fördern halfen, an welche fie Gott 
bingeftellt hatte. Zu diefen treuen Zeugen gehört auf Johann 
Mathefius. 

Er wurde am 24. Juni 1504 zu Rochlitz in Sachſen geboren. 
Sein Vater. Wolfgang Mathefius, ein Bergmann und Rathsherr, 
mar ein für jene Zeit im rechten Sinne aufgellärter Wann. Den 
Prieftern, die ihn fragten, „warum er für feiner Freunde Seelen nichts 
Gutes nachthun ließe”, erwiberte er: „Es gehet zu viel auf den Boten: 
lohn; auch hat noch feiner Antwort wiederbracht.“ Seinen frommen, 
gottfeligen Sinn zeigte er auch darin, daß er mit Luft in einer deut: 
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Then Boftille las und oft den fehnlichen Wunſch ausſprach, eine ganze 
deutſche Bibel zu befigen. Noch bei Lebzeiten feines 1521 verftor: 
benen Baters wurde Johann feiner Großmutter zur Erziehung über: 
geben, „die gute Hauszucht gehalten, ihn alle Sonnabende einen 
Roſenkranz hat beten und eine Legende in Gegenwart des Gefindes 
herbeten lafjen”. Uebrigens war die Finſterniß jener Zeiten jo groß, 
daß er nachher geftand, er habe bis in fein 25. Jahr auf Der Kanzel 
von den zehn Geboten, dem apoftolifchen Glaubensbefenntniß, dem 
Bater-Unfer und von der heiligen Taufe nichts vernommen. Doc) lobt 
er die Schulen wegen der Erhaltung des Katechismus. „Sch habe”, 
fagt er, „in einer Predigt die zehn Gebote, den Glauben, das Vater: 
Unfer in meiner Schule ala Kind gelernt und nad) alter Schulen Weije 
andern Kindern oft vorgefproden.” Wie ein Lichtblid fiel in feine 
Kindheit das ſchöne Gebet, dag er von einem alten Mütterhen lernte: 
„O Marter groß, o Wunden roth, o bittrer Tod des Sohnes Gottes, 
fomm mir zu Hülf in meiner leiten Noth; wenn mein Herze bricht, 
verlag mi, o JEſu Chrifte, nit.“ 

Vom ſechsten big zum breizehnten Fahr beſuchte er die Schule zu 
Rochlitz, wo er zulegt den trefflichen Unterricht des Magifters Michael 
Colius genoß, der dort von 1515 bis 1518 Lehrer war, fodann bie 
Schulen zu Mittweida und Nürnberg, wo er fein Brod durch Singen 
vor ben Thüren fand. Später ftubirte er zu Ingolftabt, wurde dann 
Hauslehrer in Münden und dann bei den Kindern einer adeligen 
Matrone auf dem Schloß Odilzhauſen. Hier fiel ihm im Sahre 1526 
Luthers Buch von den guten Werken in die Hände, und beim Lefen 
desjelben wurde in ihm die erfte chriftliche Erfenntniß gewirkt. Evan- 
gelifche Gemeinschaft, die er jet fuchte, und Luthers Schriften vom 
Abendmahl förderten ihn weiter. Es zog ihn nah Wittenberg. 

Im Jahre 1529 am Freitag nah Pfingften in Wittenberg an- 
gefommen, hörte er Luther am folgenden Sonntag über Die Taufe 
predigen. „Sch ging”, fagt er, „ins 25. Jahr und hatte mandem 
Mönd und Laienpriefter im Pabſtthum zugehört, aber meiner Tage 
hatte ich der heiligen Taufe nicht gedenfen hören, ohne daß ich in 
Bayern bisweilen die MWiebertäufer und Schwärmer ſehr ſchändlich 
von der Taufe und Abenpmahl hörte plaudern. Darum that mir's 
von Grund meines Herzens ſanfte, daß ic) in einem hriftlichen und gott- 
feligen Bericht flug im Eingang von dieſem hochnöthigen und tröft- 
lichen Artikel vernehmen follte. Ich kann und fol diefer feligen, erften 
Predigt von ber Taufe nicht vergefjen, folange ich Athem in meinem 
Leibe habe; denn durch die Taufe gehen und kommen wir zum Chri⸗ 
ftenthum, in der Taufe werden wir mit Chrifti Blut befprengt und 
mit feinem Geift, welcher ift die rechte Salbung, zu königlichen Prie⸗ 
ftern geweihet und verfiegelt. In der Taufe macht Gott den Bund 
eines guten Gewiſſens mit ung, und wir werden dadurch in den Tod 
Ehrifti begraben und ihm eingeleibet und mit dem Kleid der zugerech- 
neten Gerechtigkeit Chriſti angethan.” 

In Wittenberg bejuchte Mathefius mit dem größten Eifer die 
Vorlefungen Luthers, Melanchthons, Bugenhagens und anderer, 
wurde in der Folge wieder Hauslehrer in Altenburg und nahm 1532 
einen Beruf ala Schullehrer in Joahimsthal in Böhmen an. Hier 
legte er zwar auf den Unterricht in den alten Sprachen viel Gewicht 
und trieb ihn mit großem Erfolg, allein mit noch größerem Nachdruck 
bob er hervor: „Unfere Schulen heißen hriftlihe Schulen, dar: 
innen man nicht allein gute Künfte, Zucht und Sprachen lehren und 
lemen joll, welches bei den Heiden auch gejchehen ift, jondern weil 
ihr getaufte Kinder ſeid und ber wenigſte Theil beim Studiren bleiben 
fan, find mir auch eure Seelen befohlen, die Chriftus mit feinem 
theuren Blut erworben, dafür ich Hechenfchaft geben muß, wie ihr mit 
der lauteren, unverfälfchten Milch gefpeifet und in der Kinderlehre 
unterwiefen ſeid.“ Diefen Grundfägen gemäß führte er den Kate 
Hismusunterricht in der Schule ein. Wie lieb ihn feine Kinder 


hatten, zeigt folgendes von ihm ſelbſt erzählte Beifpiel: „Als ich all- 
bier Schulmeijter war, verreifte ich gen Wittenberg ; als ich aber nad) 
eilichen Tagen wieber heim fam, wurde ich von meinen Schülern ala 
ein frommer und herzlicher Vater empfangen ; acht, zehn Hände hätte 
ich auf einmal in meine Hand faſſen mögen, die fich mir enigegen- 
ftredten. Ach, ich mußte vor Freude floßäugeln und meine Thränen 
die Wangen herab aus den Augen fallen lafien. Da lehrt ſich's wohl 
und luftig.“ 

Doc blieb auch mancherlei Kreuz nicht aus. Eins der fchwer- 
ften war für Mathefius die Störung feiner Wirkſamkeit durch den 
gottlofen Prediger Aegranus Syloius. Diefer war ſchon 1521 
nad) Joachimsthal berufen, aber bald darauf angeblich zu erneuerten 
Studien nach Bafel aegangen. Im Sahre 1533 von feiner alten 
Gemeinde wieder gemählt, predigte er noch rüdhaltlofer als früher 
gegen die Gottheit Chrifti, gegen die Nechtfertiaung aus Gnaden und 
gegen Die lutheriſche Abendmahlslehre. Mathefius wurde dadurch 
ſehr gequält, aber auch, wie er ſich ausbrüdte, in die Bibel gejagt. 
Aegranus nahm bald ein Ende mit Schreden. Er wurde feines 
Amtes entfegt und ftarb an den Folgen der Trunkſucht. Sein Nach⸗ 
folger Elling mar ein frommer, treuer Seelforger und wirkte mit 
Mathefius in Einem Geift. 

Acht Jahre lang hatte Matheftus in Joachimsthal treulic Schule 
gehalten, alß er der Sehnſucht, noch einmal nad) Wittenberg zu ziehen 
und bort zu jtubiren, nicht länger wiberftehen konnte. Wir finden 
ihn 1540 wieber in den Hörfälen des großen Reformators und Jeiner 
Mitarbeiter. Noch fürberlicher war für ihn, daß er auf die Empfeh— 
lung des D. Juſtus Jonas Luthers Tifchgenofle wurde. Denn die 
Ausſprüche, die er über Tiſch aus Luthers Mund hörte, waren ihm, 
wie er ſagt, viel anmuthiger ala das Föftlichite Eſſen und Trinten. 
Zuther fand großes Mohlgefallen an Mathefius und wurde in vieler 
Beziehung fein geiftlicher Vater. 

Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Wittenberg wurde Mathe: 
ſius ala Diaconus nad) feinem theuren Joachimsthal berufen. Die 
theologiſche Facultät zu Wittenberg ftellte ihm folgendes Zeugniß aus: 
„Johann Mathefius hat ſich auf der Schule unferer Kirche etliche Jahre 
in großer Frömmigkeit und Ehrbarkeit und mit jo ausgezeichnetem 
Fleiß in den Studien aufgehalten, daß er mit dem Grad eines Magi: 
ſters geziert worden iſt. Und nachdem er die chriftliche Lehre ſtudirt, 
hat er öfter in öffentlicher Berfammlung unter dem Beifall frommer 
und gelehrter Zeute gepredigt. ALS er zum Prediger des Evangeliums 
an der Kirche zu Joachimsthal berufen wurde, hat er uns gebeten, ihm 
nad) frommem und uraltem Gebraud) unter öffentlicher Handauflegung 
und Ordination das Amt des geiftlichen Dienftes zu befehlen. Obwohl 
una feine Kenntniſſe befannt waren, fo haben wir doch nad) recht: 
mäßiger Prüfung feine Gelehriamteit Tennen gelernt und erfahren, 
daß er Die Summa der chriſtlichen Frömmigfeit fefthalte und Die reine 
Lehre des Evangeliums annehme, welche unjere Wittenberger Kirche 
in Einem Geift und einhellig mit der wahren Kirche Chrifti befennet, 
und daß er alle fanatifhen Anfihten, die nach Dem Urtheil der Kirche 
Chriſti verdammt find, verabfcheue, hat auch in feinem Amte Fleik 
und in der Lehre der Kirche Ehrifti Beftänbigfeit verfprodhen. Daher 
wurde ihm bei ber öffentlichen Ordination in der Kirche Das Amt, das 
Evangelium zu prebigen und bie von Chrifto eingefegten Sacramente 
zu verwalten, nach feinem Ruf befohlen. Wir bitten, daß der drei: 
einige Gott, der Vater unſers Heilandes JEſu Chrifti, den Dienft 
dieſes Mathefius leite und unterftüge. Und weil in diefer leßten 
Beit der Welt der Kirche große Gefahren und Kämpfe bevorftehen, 
fo ermahnen wir die Kirche von Joachimsthal ala auch den Matheſius, 
nachdem uns Gott das Licht des Evangeliums geſchenkt hat, es fleikig 
erhalten und den Nachkommen überliefern zu wollen. Diefe Pflicht, 
diefen Dienft, diefe Ehre verlangt Gott hauptſächlich von allen, wie 
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bringet und meine Jünger werbet.‘ Es ift fein Zweifel, daß diejenigen 
Kirhen Gott am Herzen liegen, in welchen die lautere Stimme des 
Evangeliums erfchallt und der einige Gott im Erkenntniß des Glau- 
bens des eingebormen Sohnes Gottes JEſu Chrifti wahrhaftig an- 
gerufen wird. Obgleich daher gegenwärtig bie teuflifhe Graufamteit 
ganz Europa mit Verwüſtung bedroht, jo wird Doch, wie von biefer 
Zeit bei Daniel gefchrieben jteht, der große Herzog, der Sohn Gottes, 
für fein Volk ftehen, die Ueberbleibſel feiner Kirche erhalten und den 
Sog und Magog, die breit einherfchreiten, unterdrüden, Sin dieſer 
Hoffnung wollen wir ung ſtärken und mit größerem Eifer die Kirchen 
pflegen. Gegeben zu Wittenberg, den 13. April 1542.” 

Der Drt, dem Mathefius fein geiftliches Leben vorzugsmeife ver- 
dankte, blieb ihm, wie heimisch er fich auch in Joachimsthal fühlte, 
nicht nur in dankbarem Andenken, fondern ein Magnet, der ihn anzog, 
fonderlich folange Luther lebte. Im April 1545 fah er diefen zum 
legtenmal. „Dies Jahr“, jo erzählte er in einer feiner Predigten 
über das Leben Luthers, „befuchte ich D. Luther zum Letzten und brachte 
ihm das Lied mit, darin unfere Kinder in der Faftenzeit ben Antichrift 
austreiben. Dies Lied gab er in Drud und machte felbft die Unter: 
fchrift: „Ex montibus et vallibus, ex sylvis et campestribus‘ 
(au8 Bergen und Thälern, aus Wäldern und Feldern)” „Ich will 
einer Hiftorta erwähnen”, fo jagt er in feiner 17. Predigt über Luthers 
Leben, „dieim 1545. Jahr gefchehen, da ich den D. Luther zum lebten: 
mal gejehen und gehört habe. Ich hatte etliche Fragen der Religion 
halber, darum nahm ich mir eine Reife vor gen Wittenberg ; ehrliche 
und gute Leute, die noch am Leben find, gaben mir Gefährten, Die 
neben mir an des Doctors Tifh gebeten wurden. Damals führte 
mich ein frommer Fuhrmann gen Wittenberg, der bittet unterwegs, 
‚weil er mit ung nad) Nom zöge, wir möchten helfen, daß er allda den 
echten Babft fehen könnte‘. Als wir zu D. Luther zu Gafte gingen, 
beftellten wir, man folle ung über Tiſch anfagen, wann unfer Fuhr⸗ 
mer? käme und uns heimbolen wollte. Ein Diener fpricht über Tiſch: 
‚Der Fuhrmann ift da.‘ ‚Wer ift das?‘ fragt D. Luther. ‚Herr Doc: 
tor, unfer Fuhrmann, ein guter Mann, der ung fehr fleißig geführt 
und alle Morgen mit ung gefungen und feinen Fluch von ſich hat 
lauten laſſen und auf dem ganzen Weg auch nie voll geweſen und da- 
beim feine Predigt verfäumt, der wollte Euer Würden gern jehen.‘ 
‚Laßt ihn herein‘, jagte Luther. Der Fuhrmann ftellte fich fein fittfam 
und ebrerbietig neben die Thür. D. Luther fordert ihn zu fich vor 
den Tifch, beut ihm die Hand und fhüttelt fie ihm und ſpricht: ‚Wenn 
du zu deinen Gefreundten heimkommſt, fo fage: Sch habe den D. Luther, 
den größten Erzketzer, bei feiner Hand gehabt.‘ Darauf bringt er ihm 
eins aus feinem Glafe. Unfer Fuhrmann hätte nicht 'mas Großes 
für die Ehre genommen, wie er es hernach mit Frohloden vielmals 
bei feinesgleichen gerühmt.” Bei feiner Abreife am 24. April fagte 
Mathefius zu Luther: „Herr Doctor, nur noch ein Wort. Chriftug 
fpricht im Abendmahl: ‚Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird‘ ; 
lautet ſolches vom Opfer am Kreuz, oder von der Austheilung des wah⸗ 
ten Leibes Chrifti im Abendmahl? ‚Utrumque‘ (beides), ſpricht er. 
Darauf“, erzählt Mathefius, „ſah ich ihn zum legtenmal auf Erben; 
will ea Gott, fo will id ihn bei unferm HErrn Ehrifto wieder mit 
Freuden anfchauen und ewig fein Tifchgefell bleiben.“ 

Am November 1545 rückte Mathefius in das vacant gewordene 
Paſtorat in Soachimsthal auf. Zwar war und blieb ber Kern der 
Gemeinde von einer diden Schale wüſten Volks umhüllt ; „denn was 
dag Meer ausgemorfen und fih an allen Orten weggemacht, das fommt 
alles auf den Bergwerfen zufammen”. Dennoch ſchlug er die ehren: 
vollſten Berufe aus und blieb bei feiner Gemeinde. „Wenn der Teufel 
einen einmal hebt”, pflegte ex zu jagen, „fo bringt er einen ins Walzen. 
Manche Prediger gebrauchen eine Weife, daß, wenn man fie ſchändet 
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Chriftus fagt: ‚Darinnen wird mein Vater geehret, daß ihr viel Frucht 


und läftert, fo gedenken fte fi) wegzubegeben an einen andern Drt 
und mit den Pfarren zu wechfeln, wie die alten Pfarrer im Babitthum 
weiland thaten, und mie ic} ihrer viele gefannt, Die da wohl an fünf: 
zehn Drten Pfarrer gemwefen find. Hab folches bei Leib und Leben 
nicht gethban! Denn komm bin, wo du willjt, fo findeft du eitel 
Weltkinder; ſondern bleibe in deinem Beruf und Lehramt, fahre 
immer fort, bis dich Gott ordentlicher Weife andersmohin fordert, 
oder eine ganze Gemeinde dich nicht mehr leiden will. Darum thut 
da3 ja nicht, daß ihr euch um Undanks willen von einer Pfarre be 
gebet, bis jo lange euch Gott fordert. Denn fobald der Teufel einem 
die Hebebäume unterbringet und flüchtig machet, jo muß er darnach 
für und für reifen. Solches fage ich euch, fchreibt’3 auf.” 

Mathefius’ Predigten machten, weil fie echt ſchriftgemäß waren, 
und wegen ihrer lieblichen Art großen Eindrud. Doch wurden ihm 
feine Predigten bei al feiner Begabung keineswegs leicht. „Ich bin 
nun ſchier ein alter Prediger geworben“, jagte er einmal, „aber Gott 
weiß, Daß ich nicht ohne Furcht und Zittern predigen kann, und wenn 
ich könnte und fonft mich wüßte zu nähren, wollte ich einen andern 
lafien predigen. Ich habe am Mittmod eine Kleine Predigt müfjen 
thun, darum mich meine Collegen freundlich gebeten, und ich zuvor 
nicht hatte darauf ſtudiren können, aber ich befenne es frei, daß es mir 
trefflich fauer geworben ift. Ich weiß nicht, was das müſſen für 
Prediger fein, die allezeit, wie man jagt und ſich etliche rühmen, eine 
Predigt im Bauche haben, wie die Henne ein Ei. Manche Prebiger 
badern fi drum, welcher frühe oder zu Mittag predige; mit mir 
dürfen ſolches meine Collegen nicht, ich will lieber zehnmal zuhören, 
denn einmal predigen.” 

Se länger Mathefius predigte, defto klarer und einbringlicher 
wurden feine Predigten. „unge Breviger”, fagte er, „ſind eben mie 
ein Moft oder neuer Wein, der noch nicht völlig gegoren hat, da 
giſchet und jprühet, faufet und braujet e8 zum Faß heraus. Alfo 
auch ein junger Prediger, der erftlih aus der Schmiede oder Efie 
tommt, Der ift freudig und fühn, da fprühet e8 immer oben heraus. 
Wenn aber der Wein etlihemal abgezogen ift, fprühet er nicht mehr alfo 
zum Spunde heraus, umd je älter er wird, defto geruhfamer wird er. 
Alfo auch ein alter Prediger ift ein verlegener Wein, der etlichemal 
abgezogen oder wohl gepanzerfeget ift, der lernet darnach alſo, was 
Predigen fei. Und ich dürfte deſſen auch bald Zeugniß geben; je 
länger ich predige, je ſchwächer ich zu prebigen werbe, wie viele andere 
Prediger mehr, die das Predigen gerne ließen, wenn fie es nur füg- 
lich gegen Gott könnten verantworten.” Beſonders wirkſam wurden 
Mathefius’ Predigten durch fein erbauliches Leben. Er war überaus 
leutfelig und wohlthätig, und wo feine eigenen Mittel nicht ausreid;- 
ten, frembe Noth zu ftillen, da kam ihm die befondere Gabe zu ftatten, 
bei andern durch Fürbitte zu wirken. Auf dieſe Weije hat er vielen 
armen Schitlern und Studenten Unterftitung zu ihren Studien in 
Wittenberg verichafft. 

Reiche Glaubensſtärkung empfing Mathefius durch feine fromme 
Gattin. Sie hatte ala Jungfrau den HEren angerufen, er möge ihr, 
falls fie nach feinem Willen heirathen follte, einen Mann auswählen, 
der Gottes Wort lieb und werth halte; „da ihr aber Gott einen 
frommen Prediger zuführte, hielt fie das für die größte Ehre und 
dankte Gott oft, daß fie der emige Sohn und König JEſus Chriftus 
zu feines Kirchenbieners ehelihem Gemahl verorbnet habe’. Sie 
durdjlebte mit ihrem Gatten jede Predigt, die er hielt, und las ihm 
dreimal die ganze Bibel nach Tifch mit angenehmer, deutlicher Stimme 
vor. Als Matheſius einft gegen Kaifer Karla V. Kriegsriftungen ein 
freies Wort gefprochen hatte und darüber in Gefahr fam, ing Elend 
gehen zu müflen, tröftete ihn Die glaubensmuthige Gattin und ſprach: 
„Ad, mein herzallerliebfter Mann, befümmert Euch mein und unjerer 
Kinder halben nicht; thut, was vecht ift, und um meinetwillen hanbelt 
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nit wider Euer Gemifjen. Gott lebet no, der wird mich und Eure 
Kinder ala der rechte Wittwen- und Waiſenvater wohl zu verforgen 
willen. Und ba er uns hier gleich eine Beitlang von einander reißet, 


. , wird er ung doch vor feinem Angefiht in ewigen Ehren wieder zu: 


fammenbringen.” Die gefürdhtete Gefahr ging übrigens vorüber. 
„Ich bin”, jagt Mathefius, „ohne einigen Abbruch unferer Religion 
in Gutem abgefertigt, wie mir feine Majeftät aud) feine Hand mit 
Gnaden darüber gereicht und im Abſchied aufs gnädigjte vermeldet, 
ih ſollte mich ohne feiner Majeftät gnädiges Vorwiſſen und Bemilli- 
gung nicht aus Joachimsthal wegthun, und von folden Reden gegen 
die Obrigkeit enthalten, und das Evangelium und Gottes Wort zur 
Beflerung der Seelen, wie einem riftlihen Prediger zuftehet, vecht 
und hriftlich lehren und prebigen, welches alles meinem Gewiſſen zu 
feiner Beſchwerung, fondern vielmehr zu rechter Erleichterung und 
Reinigung desſelben förderlich und dienftlich fein wird.” 

Sn einem innigen Berhältniß ftand Matheſius zu feinem Gantor, 
dem Liederdichter Nikolaus Hermann, In der Erklärung des Her- 
mannſchen Sterbeliedes: „Wenn mein Stünblein vorhanden tft” ſagt 
Ehriftoph Schleupner: „Wenn Herr Mathefius eine gute Predigt ge: 
than, To tft der Fromme Gantor geſchwind bagemejen und hat den Tert 
mit den vomehmften Lehren in Reim und Yorm gebradt. Beide 
Männer kennen zu lernen, reiten viele nach Joachimsthal.“ 

Mathefius ftarb am 8. Detober 1565, drei Stunden nad der 
von ihm gehaltenen Predigt über das Evangelium vom Süngling 
zu Nain, in der er gezeigt hatte, daß die, melde im HErrn ent: 
Ihlafen, mit Freuden wieder zufammenfommen. Wenige Tage, vor 
feinem Ende hatte er noch befannt: „Chriftus ift allein meine Weis- 
heit im Wort, meine Gerechtigkeit in feinem Blut, meine Heilig- 
fett durch feinen Geift und meine Erlöfung in feiner herrlichen Zu— 
funft.” Seine legten Worte waren: „Wenn mir gleich Leib und 
Seele verſchmachtet, fo biſt du doch, Bott, allezeit meines Herzens 
Troft und mein Theil.” 


Was D. Luther den Eltern zu jagen hat. 


In No. 10 des „Lutheraner” war ein ernftes Wort Luthers zu 
lefen an ſolche Eltern, denen Gott einen Sohn geſchenkt, welden er 
mit den nöthigen Geiftesgaben und einem frommen Sinn geziert hat, 
daß fie diefen dem Dienjt des HErm im Predigt: oder Schulamt 
weihen möchten. 

€3 fet hier noch ein anderer Ausſpruch Luthers mitgeteilt, in 
welchem ex die Herrlichkeit des Opfer preift, wenn Eltern ihren Sohn 
dem Dienft des HErrn und feiner Kirche weihen, 

Der freundlihe Einjenver dieſes Lutherwortes bemerkt noch: 
„Das freundlich lodende Wort Luthers an die Eltern bürfte vielleicht 
gerade in den jeßigen Wochen und Monaten entfcheidend auf mande 
Eltern wirken, die bei der Frage, ob fie ihren Sohn im September in 
eine unferer Zehranftalten ſchicken follen, noch Hin und her ſchwanken; 
und fie find ihn doch dem lieben Gott ſchuldig, wenn biefer ihn fromm 
gemacht und genugjam begabt hat.” 

Luther fagt in einer Predigt: „Du magft von Herzen dich freuen 
und fröhlich fein, wo du dich hierin findet, daß du von Gott dazu 
erwählet bift, mit deinem Gut und Arbeit einen Sohn zu erziehen, ber 
ein frommer, Hriftlicher Prediger oder Schulmeifter wird, und damit 
Gott jelbjt erzogen haft einen ſonderlichen Diener, ja einen Engel 
Gottes, einen rechten Biſchof vor Gott, einen König und Fürjten in 
Chriſti Reich und in Gottes Volk einen Lehrer, ein Licht der Welt; 
und wer will und kann alle Ehre und Tugend erzählen eines rechten 
treuen Predigerd, jo er vor Gott hat? Es iſt je fein theurerer 


Schatz noch edler Ding auf Erden und in diefem Leben, denn ein 
rechter treuer Prediger und Seelſorger. 

„Darum reine du jelbjt: was Nutzens das liebe Predigtamt 
ſchaffet, dasfelbige ſchaffet gemiplich auch dein Sohn, der ſolch Amt 
treulich führet, ala: daß fo viele Seelen durch ihn gelehret, befehret, 
getauft und zu Chrifto gebracht und felig gemacht werben und von 
Sünden, Tod, Teufel und Hölle erlöfet, zur ewigen Gerechtigkeit, zum 
ewigen Yeben und Himmel durch ihn fommen, daß wohl Daniel 12, 3. 
fagt: daß die, jo andere lehren, jollen leuchten wie der Himmel, und 
die, jo viele zur Gerechtigkeit weifen, follen fein wie Sterne in Ewig⸗ 
keit. Denn weil Gottes Wort und Amt, wo es recht gehet, muß ohne 
Unterlaß große Dinge thun und eitel Wunderwerk vollbringen vor 
Gott, als Todte auferweden, Teufel austreiben, Blinde jehend, Taube 
hörend, Ausfägige rein, Stumme redend, Lahme gehend maden; ob 
es nicht leiblich geſchieht, jo gejchieht es Doch geiftlich in der Seele, da 
es viel größer iſt. Wie Chriftus fpriht Joh. 14, 12.: ‚Wer an mid) 
glaubet, der wird die Werke thun, die ich thue, und noch größere 
Werke thun.‘ Kann foldes ein Gläubiger thun gegen einzelne Per: 
fonen, wie viel mehr wird ſolches thun ein öffentlicher Prediger gegen 
und in einen ganzen Haufen? Richt daß er's thut als ein Menſch, 
fondern fein Amt, von Gott dazu georbnet, das thut's, und das Wort 
Gottes, das er lehret: denn er ift ja das Werkzeug dazu, Thut er nun 
folhe große Werke und Wunder geiftlih, fo folgt daraus, daß er fie 
auch leiblich thut, oder je ein Anfänger und Urfad dazu ift; denn 
woher fommt’3, daß die Ehriften am jüngften Tage von ben Todten 
auferftehen werden, daß alle Taube, Blinde, Lahme und was für 
Plagen am Leibe gemejen find, müfjen ablafjen und ihre Leichname 
nicht allein hübſch, gefund, fondern auch jo hell und ſchön leuchten 
werben, als die Sonne, wie Chriſtus ſpricht? Kommt's nicht daher, 
daß fie durchs Wort Gottes hier auf Erben find befehrt, gläubig, ge 
tauft und mit Chrifto eingeleibet? Wie St. Paulus fagt Röm. 8, 11., 
daß Gott wird unfere fterbligen Leiber auferwecken, ‚um deß willen, 
daß fein Geift in ung wohnet‘, Wer Hilft nun den Menſchen zu ſolchem 
Glauben und Anfang der leiblichen Auferftehung, ohne das Predigt- 
amt und Wort Gottes, das bein Sohn führet? Iſt das nit ein 
unermeßlich größer, herrlicher Werk und Wunder, denn fo er leiblich 
oder zeitlich Todte auferwedte zu dieſem Leben, oder Blinden, Tauben, 
Stummen, Ausfägigen hülfe in ver Welt und im vergänglichen Weſen? 
Wenn bu gewiß wäreft, daß dein Sohn diefer Werke eines an einem 
einigen Menfchen follte thun, nämlich daß er nur Einen Blinden follte 
ſehend maden, Einen Tobten auferweden, Eine Seele dem Teufel 
entreißen, Einen Menſchen aus der Hölle erretten, oder welches der 
eines wäre, follteft du nicht billig und mit allen Freuden dein Gut 
daran wagen, daß er zu ſolchem Amt und Werk möchte erzogen werben? 
und vor großen Freuden fpringen, daß du mit deinem Geld vor Gott 
fo ein großes Ding hätteft geftiftet? 

„Run Siehe, dein Sohn thut ſolche Werte, nicht Eines allein, ſon⸗ 
dern viele, ja, alefammt, und was das Allerbefte ift, für Gott thut 
er fie; derjelbige ftehet fie dafür an und hält fie fo theuer und hoch, 
wie gejagt ift, ob es glei die Menfchen nicht erfennen noch achten; 
ja, wenn ihn gleich die Welt einen Keger, Verführer, Lügner, Auf: 
rührer ſchilt, das ift deſto befjer und ein gutes Zeichen, daß er ein 
rehtihaffener Mann ift und feinem HErrn Chrifto ähnlich. Mußte 
doch Chriſtus jelbft ein Aufrührerifcher und Verführer heißen und alfo 
mit den Mördern gerichtet und gefreuzigt werben. Was läge mir 
daran, wenn ic) ein Prediger wäre, daß mich die Welt einen Teufel 
bieße, wenn ich weiß, daß Gott mich feinen Engel heiße! Die Welt 
heiße mich einen Verführer, wie lange fie will, indeß heißt mich Gott 
feinen treuen Diener und Hausknecht, die Engel heißen mich ihren 
Gefellen, die Heiligen heißen mich ihren Bruder, die Gläubigen heißen 
mid ihren Vater, die elenden Seelen heißen mich ihren Tröfter, die 
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Unwiffenden heißen mid) ihr Licht, und Gott ſpricht Za Dazu, e3 ſei 
alſo! die Engel auch ſammt allen Greaturen. Ei wie hübſch hat mich 
denn die Welt fammt dem Teufel getäufcht mit ihrem Läftern und 


Schmähen! Ei wie groß hat fie an mir gewonnen! 
Schaden hat fie an mir gethan, die liebe traute!” 


Wie großen 


Ein unvergefjenes Wort. 


Eines Tage erhielt der befannte Miffionar MeAll, der im Jahre 
1871 in Baris eine Stabtmiffion unter den Allerelendeiten der Stabt 
begann, von unbekannter Hand einen Brief mit der Bitte, eine arme 
franfe Frau zu befuhen. Mit nicht geringer Mühe fand er in einer 
der verrufenften Straßen den Schlupfwinfel, in welchem Die Sterbende 
mohnte. Als er ſich der Thüre näherte, ftand vor diejer ein wild aus- 
fehender Menſch. Es war der Sohn. Maull fragte mit großer Höf- 
lichkeit, ob die und die Frau hier wohne. 

„Sa, die wohnt hier, was wollen Sie von ihr?” war die grobe 
Antwort, 

„Ich hörte von ihrer Krankheit und dachte, fie möchte Verlangen 
nad mir haben.” 

„as wollen Sie von ihr? Wollen Sie mit ihr über Religion 
reden?“ 

„Wenn jemand frank ift, freut er fi, wenn jemand fommt und 
fi ein wenig zu ihm fegt. Wenn Sie frank wären, würden Sie fi 
auch freuen, wenn jemand käme, um fich nach Ihnen zu erkundigen.” 

Diefe Worte [dienen ihn etwas zu beſchwichtigen, doch wollte er 
die Beweggründe des Beſuchs wiſſen, indem er zugleich fagte, daß er 
niemand erlauben würde, über Religion mit feiner Mutter zu reden. 
Mean jagte: „Ich ſchlage Ihnen ein Webereinfommen vor. Ich will 
ohne Ihre Einwilligung nicht zu Ihrer Mutter gehen. Sie follen ihr 
fagen, daß ich bier bin, und fie fragen, ob fie mich zu fehen wünſcht. 
Sagt fie Nein, dann gehe ih. Sagt fie Sa, dann laffen Sie mich zu 
ihr, nicht wahr?” 

Endlich willigte der Sohn ein, öffnete die Thür und fragte: 
„Mutter, hier ift eine Perſon, welche dich fprechen will, willft du fie 
ſehen, oder nicht?“ 

Die Antwort fam klar und beitimmt vom Kranfenbett zurüd: 
„Wenn fie von dem Blut, das rein macht, reden will, will ich fie 
ſehen, fonft nicht.” 

Der Lefer kann fich das Erftaunen MeAlls denken, als er diefe 
ganz unerwarteten Worte hörte. Er wandte fih an den Sohn und 
fagte: „Gerade über diefen Gegenftand wollte id mit ihr reden. 
Run, ein Vertrag ift ein Vertrag; ich hoffe, daß Sie al Ehrenmann 
Shr Wort halten werben.” 

„Sa, Vertrag ift Vertrag”, murmelte er, öffnete die Thür und 
ließ den Fremden hinein. 

MAN Eonnte faum feinen Weg zu dem elenden Bett finden, auf 
welchem die Sterbende lag; dann kniete er nieder und ſprach feine 
Freude Darüber aus, daß fie die herrlihe Wahrheit von dem Blut, 
da3 rein macht, wüßte. 

„Aber ich kenne dieſe Wahrheit nicht! Ich weiß nicht? von dem 
Blut, das rein macht!” rief fie mit Nachdruck; „Darum fagte id) ja, 
ich wolle Sie ſprechen, wenn Sie mir darüber etwas jagen könnten.“ 

„Aber wie fonderbar, daß Sie von dem reinigenden Blute etwas 
hören wollten, ohne deſſen Werth zu kennen“, bemerkte der Beſucher. 
„Wie kam es, daß Sie etwas davon hörten?” 

„Bor dreißig Jahren”, erzählte fie, „ſuchte ih Schuß vor dem 
Sturm in einem großen Haufe, in welchem gepredigt wurde. Es war 
das erjte und aud) das einzige Mal, daß ich in einer Kirche war. Ach 
hörte den Paftor die Worte fagen: ‚Das Blut JEſu Chrifti, feines 


Sohns, macht und rein von aller Siinde.‘ Weiter weiß ich nichts 
von der Predigt,-aber diefe Worte find mir immer wieder durchs Her 
gegangen. Nun fterbe id) und weiß nicht, was aus meiner Seele 
werden wird. Können Sie mir etwas fagen Über dieſes reinmadhende 
Blut?” 

Es war eine herrliche Aufgabe, diefer armen Seele die frohe 
Botſchaft von dem vollbrachten Erlöſungswerk zu bringen. Wie ein 
Ertrinkender nach dem Seil, fo griff fie nad) dem Heil in Chriſto. 


Todesanzeigen. 


Am 22. Mai entfhlief P. Heinrid Hunziker zu Eourtland, 
Minn., im Alter von 58 Jahren und 7 Monaten. Phil, 1, 21.: 
„Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.” 


Am 20. Juni ſtarb an Gehimentzündung Emil Domrös im 
Alter von 19 Jahren. Er war ein treuer und fleißiger Schüler der 
Tertia unferer Anftalt zu Fort Wayne. Nach kurzem Trauergottes- 
bienft in unferer Aula wurde fein verblichener Körper zu Buffalo, N. Y., 
am 22. Juni in Gottes Ader gebettet. P. A. T. Hanjer predigte über 
1 Tim. 6, 12. M. Lüde 


RE TE ET FE EEE EEE SET EEE TEE 
Ordinutionen und Einführungen, 


Sm Auftrag des Ehrw. Prüfes des Weſtlichen Diftrict3 wurde Cand. 
A. Ilten am 3. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Paducah, Ky., orbi- 
nirt und eingeführt von ©. Mezger. 


Im Auftrag des Ehrw. Brüjes Pfotenhauer wurde Cand. J. F. Möbius 
am 4. Sonnt. n. Trin. inmitten der Kreuz-Gemeinde zu Wartburg, Ill., ordi⸗ 
nirt von F. Pieper jun. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlichen Diftrict3 wurde P. Paul 
Nomoldt am 4. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Aſhford, N. Y., ein: 
geführt von E. 3. Sander. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P.W.L. Moll als Lehrer an unſerm 
Gymnaſium zu Fort Wayne, Ind., am 29. Juni eingeführt von M. Lücke. 

Im Auftrag des Chrw. Präſes des Deftlichen Diſtricts wurde P. J. 
Eberlein am 5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Niagara Falls, 
N.Y., unter Affiftenz der PP. Kühn, Hering, Dalmann und Strothmann 
eingeführt von F. D. Scholz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. Otto Zeſchin am 
5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Natrona, Kanſ., eingeführt von 
A. G. Degner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. G. Waack am 
5. Sonnt. n. Trin. zu Rudolph, ©. Dak., eingeführt von 9. Lübke. 


Einweihungen. 


Am 4. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde zu Ruſſell, 
Kanſ., ihre neue Kirche (70X30 Fuß, mit Thurm) dem Dienſte Gottes. Pre- 
diger: PP. Schönbed, Jacob und UF. Breiban. 

Am 5. Sonnt. n. Trin. wurde die Dreieinigleits- Kirche in Greeley, 
Eolo., dem Dienfte Gottes geweiht. Es vollzog den Weihact und prebigte 
deutſch und englifch W. F. Schmidt. 


Grundfteinlegungen, 


Am 4. Sonnt. n. Trin. legte Die Zions-Gemeinde in Beecher, 3U., den 
Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. X. 9. Brauer. 
L. J. F. Going. 


Am 4. Juli legte die St. Petri: Gemeinde zu Weſtgate, Jowa, den 
Srundftein zu ihrer neuen Schule (24x40 Fuß). Es predigte 
R. Uhlmann. 


g 
IL Und ic) fahr einen Engel * * 


Stiegen mitten durch den 
&jimmel, der hatte ein ewig 


Luangelium; zu verkiindigen MM 

denen, die auf Erden fihen /% 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
J Sprachen, uud Dolkern, und 
9 fpeadh mit arofer Stimme: 
- Zürdgtet Golt, und gebet 
EB inm die Ehre; denn die. Zeit 
TI frines Serid)ts iſt kommen, 
J und betet auden, der geinacht 
J hat Kinmel, und Erde, und 

A leer, und die Wajfer- | 
brunnen. Dfik.3ob. 14, 6.7. 
— et, 


Ne 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd- 


@) m — — 
— * A — E 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


60. Zahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 2. Augufl 1904. 


Uo, 16. 


Einige bibliſche Culturbilder. 


T. 

Eultur, Eulturfortfhritt — das ift eins der Schlagworte 
diefer Zeit. Die Welt rühmt ihre Cultur. Das heutige Ge- 
ſchlecht rühmt fi), daß es in der Eultur fo weit gefommen ift. 
Unjer americanifches Volk ſchmeichelt ſich, daß es an der Spige 
der Cultur und Eivilifation einherfchreitet. Nun in der That, 
bie Leiſtungen und Errungenfchaften der Menfchen auf diefem 
Gebiet fpringen in die Augen. Die St. Louiſer Weltausftellung, 
die alle Welt von fih reden macht, ftellt Taufenden und aber 
Taufenden von americanifhen Bürgern und Ausländern Er: 
zeugnifje der modernen Eultur und die Fortſchritte der Eultur in 
einem großartigen Gefammtbild vor Augen. Da liegt die Frage 
nahe: Was haben wir Chriften von der weltlichen Eultur zu 
urtheilen? Dieſe Frage wollen wir in etlichen furzen Artikeln 
beantworten, felbitverftändlich aus Gottes Wort, indem wir un 
fern Leſern einige bibliſche Culturbilder vorführen. 

Als Gott ber HErr die Erde und den Menſchen gefchaffen 
hatte, fprad) er zu Adam und Eva: „Seid fruchtbar und mehret 
euch, und füllet die Erde, und machet fie euch ünterthan, und 
herrſchet über Fiiche im Meer, und über Vögel unter dem Him—⸗ 
mel, und über alles Thier, das auf Erden kreucht.“ 1 Mo. 1,28. 
Das war der von Gott dem Menſchen zugewiefene Beruf, daß 
er über Fiſche, Vögel, alle Thiere herrſchen, die Erbe und alle 
Creaturen fi} unterthan, fich dienftbar und nugbar machen follte. 
Zu biefer Herrſchaft gehörte aud die geiftige Beherrichung der 
Welt, daß der Menfch mit feinem Verftand die gefchaffenen Dinge 
durchdrang, jede einzelne Creatur nach ihrer bejondern Art, 
ihrem Zwed und Nuten erfannte. So gab der eritgefchaffene 
Menſch den Thieren, die Gott ihm vorführte, ihren Namen, 
jedem nad) feiner Art, feinem Wejen, feinen Eigenjchaften, und 
befundete damit einen tiefen Einblid in die Natur der Dinge. 
Im Sechstagemerf hatte Gott alle Dinge fertig geftellt, und es 


war alles jehr gut. Doch harrte der Erbboden noch der Arbeit 
des Menſchen. Gott hatte verborgene Schäge in die Erbe hin- 
eingelegt, wie das Gold und die Ebelfteine in der Nähe des 
Paradiefesftromes, die jollte der Menſch auffinden und heben. 
Gott hatte geheime Kräfte in bie Natur hineingelegt, wunderbare 
Naturkräfte, die folte des Menjchen Geiſt und Auge eripähen, 
entdeden und fo fih nugbar madhen. Und das ift eben das 
Ding, das man gemeiniglich Eultur nennt. Cultur, cultiviren, 
das heißt bebauen, bearbeiten, bilden, ausbilden. Das gehört 
alfo zu dem von Gott verordneten Beruf des Menfchen, daß der 
Menſch den Erbboben bebaut, cultivirt, daß er die lebendigen 
Wefen zur Mitarbeit heranzieht, heranbildet, daß er die irdifchen 
Dinge, die ihm in die Hand gegeben find, bearbeitet, formt, 
bildet, umbildet, die geheimen Naturkräfte entbinbet, entmwidelt, 
brauchbar macht, und daß er zu dem Zweck feine eigenen Gaben, 
Kräfte, Fähigkeiten ausbildet. Das ift zur Friftung und Erhal: 
tung biejes irdifchen Lebens, zur Erhaltung des großen Menſchen⸗ 
geichlehts auf Erden durdaus nothwendig. Und der Menich 
follte nach Gottes Beſtimmung nicht nur fümmerlich fein Dafein 
auf Erben friften, fondern fi} feines Lebens freuen, an ben 
Greaturen Gottes erfreuen, aber freilich in Gott fich aller Dinge 
freuen und Gott, dem Schöpfer aller Dinge, Dank, Preis und 
Ehre geben. 

Diefer letzte Endzwed der Schöpfung ift vereitelt. Die 
Sünde ift dazwiſchengekommen. Der Menfch ift von dem leben: 
digen Gott abgefallen. Und um des Menjhen willen ift auch 
bie Erde verflucht. Aber auch die Gnade ift dazwiſchengekommen. 
Und aus Gnaden erhält Gott noch das fündige Menſchengeſchlecht 
und um bes Menjchen willen die ganze der Vergänglichkeit ver- 
fallene Welt. Gott läßt noch täglich feine Sonne aufgehen über 
Gute und Böſe und läßt regnen über Gerechte und Ungeredte. 
So lange die Erde fteht, hört nicht auf Same und Ernte, Froft 
und Hige, Sommer und Winter, Tag und Naht. Und fo ift 
auch der Beruf des Menſchen in und an der geichaffenen Welt, 
ber Eulturberuf des Menjchen nicht erlofhen. Als die Sünde 
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fich gefteigert hatte, nach der Sündfluth, betätigte und befräftigte 
Gott der HErr den Menſchen den Schöpfungsjegen und feinen 
Schöpferwillen, indem er fprad: „Seid fruchtbar und mehret 
euch, und erfüllet die Erde. Eure Furcht und Schreden fei über 
alle Thiere auf Erden, über alle Bögel unter dem Himmel, und 
über Alles, was auf dem Erdboden freut; und alle Fifche im 
Meer jeien in eure Hände gegeben.“ 1 Mof. 9, 1.2. Freilich 
man gewahrt jet überall die Spuren und Folgen der Sünde. 
Der Menſch muß jebt im Schweiß feines Angelichts den Ader 
beftellen und fein Brod fich verdienen. Alle Arbeit foftet Mübe, 
Anftrengung. Das Wirken, Schaffen, Vorwärtsitreben der Men 
ſcheu ift ein fortwährendes Ringen und Kämpfen mit wider: 
ftrebenden Mächten. Die Herrichaft des Menfchen über die Erde 
ift zu einem Schredensregiment geworden. Aus dem Tob der 
Greatur, aus dem Blut der Thiere zieht der Menih Profit. 
Indeß auch der gefallene Menjch weiß und verfteht und verinag 
noch etwas in äußerlichen, natürlichen Dingen, ‚die der Ver: 
nunft unterworfen find. Und es ift der lebendige Gott, der 
mit feiner allmädtigen Kraft die Welt erhält und das ganze, 
große Weltgetriebe, das Wirken, Schaffen, Ringen der Men: 
fchen im Gang erhält und dem Menjchen auf Erden fein Wert 
gelingen läßt. 

Und wir Ehriften follen nun, wenn wir in die Welt, die uns 
umgibt, in das Leben und Treiben der Menjchen hineintchauen, 
wohl unterjcheiden, einen Unterfchied machen zwischen Natur und 
Sünde. Tie Sünde hat Gottes Werk und Geſchöpf nicht gar 
zerftört. Wir jeufzen mit Recht über das Verderben der gottlojen 
Welt, über die eigene Sünde, über das taufendfältige Elend 
diejer Erde. Aber doch jehen wir in diejer argen, böſen Welt, 
auf dieſer verfluchten Erbe noch die Hand und das Werk, die 
Segnungen und guten Gaben des großen Gottes, der Himmel 
und Erde und Alles, was darinnen ift, gemacht hat. a, mir 
Chriften, die wir in Chrifto unfern Gott wiedergefunden haben, 
dienen dem lebendigen Gott nun auch mit dem Werk unferer 
Hände, mit unferm irdifchen Beruf, wir arbeiten und hantieren 
auch, wie die andern Menſchenkinder, mit den irdiſchen Dingen 
und Stoffen, wir machen uns an unjerm Theil die Fortjchritte 
der Menſchen, die weltliche Eultur, Kunft, Bildung, Wiſſenſchaft 
zu Nuge, foweit es ohne Sünde gefhehen kann, und wir freuen 
uns aller guten Gaben Gottes, aber eben das alles mit Gott und 
in ®ott, dem Gott unfers Lebens. Die fromme Königin Efther 
jündigte nicht, als fie in ihrem Föniglihen Schmud und Ge: 
ſchmeide vor ihrem Gemahl erſchien, um bei ihm Wohlgefallen 
zu finden und ihn zu bewegen, ihre große Bitte zu erfüllen. Die 
heiligen Patriarchen, Moſes, David waren Hirten der Heerde. 
Der Evangeliſt Lucas war ein Arzt. Der große Apoſtel Pau: 
[us war ein Teppihmader. Und er war fein Kunftverädhter. 
Er hat in feine Rede, die ihm von Gott eingegeben war, auch 
weltliche Poefie mit eingewoben. Die Worte: „Wir find feines 
Geſchlechts“, nämlich göttlihen Geſchlechts, Apoft. 17,28., und: 
„Die Creter find immer Lügner, böſe Thiere und faule Bäuche“, 
Tit. 1, 12., find Berje heidnifcher Dichter. Derjelbe Paulus, 
der von nichts Anderm wußte und wiffen wollte, als von Chriſto, 
dem Gefreuzigten, erinnert die Chriften: „Alle Creatur Gottes ift 
gut und nichts verwerflich, das mit Danfjagung empfangen wird. 
Denn es wird geheiliget durch das Wort Gottes und Gebet.” 
ı Tim. 4, 4. G. St. 


Der heutige Materialismus in feinem Einfluß auf das 
Ehriftenleben. 


8. 

Eine traurige Zeiterfcheinung, die auf materialiſtiſchen Ein- 
fluß zurüdzuführen ift, ift auch die Thatfache, daß heutzutage die 
finderreiden Familien immer feltener werden. 
Das kommt zum Theil daher, daß die Kinder, ehe fie zur Welt 
geboren find, getödtet werden. Forfcht man genauer nad), wie 
verbreitet diefe Sünde ift, fo fteht man vor einen geradezu 
Thauerlihen Abgrund der Vermworfenheit, und unwillfürlich 
fragt man fi, wie es nur möglich ift, daß der Menſch das Kind, 
das doch eine lebendige Seele, den Odem Gottes, in fi hat, 
fo geringe achtet, daß er es tödtet; denn Leben zeritören heißt 
tödten, einen Mord begehen. Aber gerade hier jehen wir bie 
furchtbare, verheerende Macht des Materialismus. Dieſer achtet 
das menfchliche Leben gering, hält es ja für nichts anderes ale 
eine Zufammenhänfung von Stoffiheilen. Was ſchadet es, wenn 
dieje auseinandergerifjen werden! Und dies tödtliche Gift der 
materialiftiichen Lehre hat ſchier alle Schichten der Bevölkerung 
durhdrungen, ja, es hat, Gott fei es geklagt, auch fchon feinen 
Eingang unter vielen gefunden, die den Chriftennamen tragen. 
Mag es auch vielleicht nicht bei vielen zu jener obengenannten, 
ſchrecklichen Sünde kommen, fo ift doh die Verhinderung 
des Kinderjegens leider gar vielfach Brauch; ja, man ſucht 
diefen Brauch zu vertheidigen und zu begründen. Um dieje Be- 
hauptung zu erhärten, feiern nur einige ftatiftifche Angaben bei: 
gebradt. Nach dem „Statittifchen Jahrbuch” unferer Synode 
vom Jahre 1883 Tamen auf je 100 communicirende Glieder 
15 Taufen. Diefer Procentjat fiel nad und nad, wenn aud) 
langfam, fo doch ftetig, bis im Jahre 1902 auf 100 Communi: 
cirende nur noch 73 Taufen famen. In 19 Jahren hat ich alſo 
die verhältnigmäßige Zahl der Geburten um die volle Hälfte 
verringert. Wohl wifjen wir gut genug, daß da zum Theil auch 
andere, natürliche Verhältnifje mitjprechen, aber eine folch ftarfe 
Übnahıne des Kinderfegens läßt fich dadurch nicht erklären, und 
der Verdacht liegt nahe, daß der materialiftifche Zeitgeift auch in 
diefem Stüd fchon tief in die äußere Chriftenheit eingedrungen ift, 
Es liegt darin offenbar eine große Gefahr für unfer Ehriften- 
volf, und es ift durchaus nöthig, Kar und Deutlich vor Diefer 
Sünde zu warnen. Wie außerordentlich verbreitet dieſe Sünde 
tft, fann man einmal aus Unterredungen mit Werzten und ſo— 
dann aus dem Umftande erkennen, daß es ganze Induſtrien gibt, 
die fi mit der Fabrication von allerlei Dingen, die dem ge: 
nannten Zwecke dienen, beſchäftigen. Wollen wir aber diejer 
Sünde fleuern, jo wird es am beften dadurch gefchehen, daß wir 
einmal bie für die Verhinderung des Kinderfegens angeführten 
Gründe aus Gottes Wort widerlegen und zum andern uns recht 
vergegenmwärtigen, wie unaussprechlich große und herrliche Freu: 
den aus dent Kinderjegen fließen. 

Der erfte Grund, der gewöhnlich angeführt wird, ift der, 
daß es unter unjern jebigen Verhältniſſen zu ſchwer fei, 
eine größere Familie zu ernähren und zu kleiden. 
Diefer Grund fommt offenbar aus dem Unglauben und dem 
Mißtrauen wider Gott. Sollte der Gott, der uns Kinder be- 
ſchert (denn Kinder find ja eine „Babe des HErrn“, Pf. 127, 3.), 
uns nicht auch Nahrung und Kleidung für fie befeheren? Es 
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wäre wahrlich leicht, Dugende von Schriftftellen hier anzuführen, 
die una jolches beweifen. Wir wollen ihrer nur etliche hören. 
Pi. 37, 25. Heißt es: „Ich habe noch nie gejehen den Gerechten 
verlaffen, oder feinen Samen nach Brod gehen.” Kann es über: 
haupt eine klarere und beftimmtere Berheißung geben, daß Gott 
unfere Kinder ernähren will? Unſere Kinder find ja Gottes Ge— 
ſchöpfe, und da gilt gewißlich von ihnen das Wort: 

Was unfer Gott geihaffen hat, 

Das will er auch erhalten, 

Darüber will er früh und jpat 

Mit feiner Gnade walten. 

Denken wir ferner an die Stelle Matth. 6, 25—32. Da 
bezeichnet ber liebe Heiland die Sorge um Nahrung und Kleidung 
ala heidniſch und jtellt uns die unvernünftigen Greaturen, 
die Vögel unter dem Himmel und bie Lilien auf dem Felde, als 
beſchämende Beifpiele vor Augen und jagt uns: „So denn Gott 
das Gras auf dem Felde alfo leidet, das doch heute ftehet und 
morgen in ben Ofen geworfen wird, follt er das nicht viel mehr 
euch thun, o ihr Kleingläubigen?” Weiter heißt es Matth. 10, 
29. 30.: „Kauft man nicht zween Sperlinge um einen Pfennig? 
Noch fällt derjelbigen Feiner auf die Erde ohne euren Vater. 
Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupt alle gezühlet.” 
Phil. 4, 6. ermahnt der Apoftel: „Sorget nichts, jondern in 
allen Dingen lafjet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dank: 
fagung vor Gott fund werden.” Wer wollte hier nicht auch au 
die beiden herrlichen Wunder der Speifung der Biertaufend und 
der Fünftaufend mit wenigen Broden und Fifchen denken, die 
uns Marc. 8 und oh. 6 berichtet werden. ft es aljo nicht 
ein jchändliches Mißtrauen wider Gott, ja, eine Beleidigung bes 
unermeßlich reihen und allezeit treuen Gottes, zu fürchten, daß 
mir die Familie, Die Gott uns gibt, nicht würden ernähren 
und fleiden können? Iſt das nicht der Einfluß des materialiftt- 
ſchen Zeitgeiftes, der überhaupt nicht glaubt, daß es einen Gott 
gibt? Iſt es nicht eitel Heuchelei, wenn ein Menſch, der fo ftebt, 
mit den Ehriften fingt: 

2obe den Härten, der alles ſo herrlich regieret, 

Der di auf Adelers Fittigen ficher geführet, 

Der dich erhält, 

Wie es dir felber gefällt; 

Haft Du nicht dieſes verfpüret? 
Der erite Grund, der angegeben wird, ift alſo nicht nur gänzlich 
hinfällig, ſondern er ift auch fündlich, er ift eine Beleidigung des 
allezeit freundlichen und treuen Gottes. 

Der zweite Grund, der in diefer Sache angeführt wird, tft 
der, daß das fünfte Gebot ja verlange, daß man dem Nächften 
feinen Schaden thue an feinem Leibe. Zu den Nächften gehöre 
aber Doch auch die eigene Frau. Die Erfahrung babe gelehrt, 
daß häufige Geburten das Leben der Frau abkürzen und daß es 
daher Pflicht fei, den Kinderfegen womöglich zu hindern. Be: 
traten wir diefen Grund. Zuerft jei dagegen bemerkt, daß die 
Erfahrung das oben Angedeutete gar nicht lehrt. Aber auch 
‚wenn fie es lehren würde, jo gäbe uns das noch fein Recht, jo 
frevelhaft in die Schöpferordnung und in das Regiment Gottes 
einzugreifen. Derjelbe Gott, der das fünfte Gebot gegeben 
bat, hat eben dieſen Eegen der Nachkommenſchaft auf den ehe: 
lihen Stand gelegt und bei der Schöpfung die Menfchen gejegnet 
und gejproden: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet Die 
Erde”, 1Moſ. 1, 28. Auch nad dem Sündenfall bezeichnet er 


noch im 127. und 128. Pſalm die Nachkommenſchaft als Segen. 
Gott Tann ſich doch aber nicht ſelbſt widerſprechen. Das, mas er 
felbjt ala einen Segen des ehelihen Standes bezeichnet, kann 
nicht wider das fünfte Gebot fein. Auch dieſer Grund, jo 
fromm er Elingen mag. ift daher offenbar ein fündlicher Grund. 
Und man darf doch feine Sünde thun, damit etwas Gutes her- 
auslomme! 

Der dritte Grund, der angeführt wird, richtet ſich in den 
Augen der Chriften gleich von felbit. Man wünſcht nicht, daß 
die Frau durch ihre Pflichten in der Kinderftube abgehalten 
werde, dem Vergnügen oder dem Gelderwerb nachzugehen. Tas 
ift ein echt materialiftiiher Grund. Da fteht doch gewiß das 
eigene ch im Vordergrund, und um es nicht zu benachtheiligen, 
verhindert man den Süinderfegen. Das Vergnügen ftelt man 
über die eigentliche und fehönfte Aufgabe des Weibes, über die 
Mutterpflihten. Was aber den Gelderwerb betrifft, jo ift es 
wohl fein und edel gehandelt, wenn zu Zeiten ber Noth die Frau 
dem Wanne die Laft tragen hilft, falls fie dazu im Stande ift. 
Aber auch hier gilt es, daß wir nit ſündigen Dürfen, damit 
Gutes herausfomme. 

Der legte Grund endlich, der Spott der Leute, ift jo nichtig, 
daß er eigentlich überhaupt Feiner Beachtung werth ift. Es ift 
freilich leider wahr, daß der materialiftiihe Zeitgeift ſchon fo 
tiefe Wurzeln gejchlagen hat, daß man elende Epötteleien über 
große Familien felbft aus dem Munde mancher, die den Chriften: 
namen tragen, hören kann, aber das jind doch Leiden, die wahr: 
lich gegen das, was man durd ein Nachgeben dieſem Spotte 
gegenüber verfcherzt, gar nicht in die Wagjchale fallen. Die an— 
gegebenen Gründe find daher nicht nur nicht ftichhaltig, fondern 
fie find ſündlich. 

Daß aber überhaupt Gründe in diefer Sache angeführt 
werden, fommt gewiß auch daher, daß man fich fo oft gar nicht 
bewußt ift, welch ein reicher und herrlicher Segen in einer zahl: 
reichen Familie liegt. Im 127. Pſalm heißt es: „Siehe, Kin- 
der find eine Gabe des HErrn, und Leibesfrucht ift ein Geſchenk. 
Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, alſo gerathen bie 
jungen Knaben. Wohl dem, der jeinen Köcher derſelben voll 
bat.” Im 128. Palm rühnt der heilige Sänger: „Dein Weib 
wird fein wie ein fruchtbarer Weinftod um dein Haus herum, 
deine Kinder mie die Delzweige um deinen Tiſch her. Siehe, 
alfo wird gefegnet der Mann, der den HErrn fürchtet.“ Es 
ift ja wahr, daß die Verforgung und Erziehung der Kinder viel 
Mühe und Arbeit, manch ſchlafloſe Nacht und manches brünftige 
Gebet zu Gott um die rechte Weisheit erfordert, aber es gibt 
aud) auf ber andern Seite nichts, woraus fo viel herzliche Freude 
für ung fließt, wie aus dem Kinderjegen. Kommt der Vater 
matt und müde von der Arbeit heim, wie glänzt da fein Auge, 
wie wird da die Müdigkeit verfcheucht, wenn feine lieben Kleinen 
ihm entgegeneilen und fi an ihn hängen, um ihn vollends heim: 
zugeleiten. Welch hohe und reine Freude ift es für ein Mutter: 
herz, wenn das Kindlein zum erften Male den Mutternamen lallt 
und den eriten, felbftändigen Schritt thut. Dder denfen wir an 
das Weihnachtsfeſt. Sind nicht die ftrahlenden, anf dem Chrift- 
baum ruhenden Augen unferer Kleinen, ihre Freude über die 
Heinften Geſchenke reicher Lohn für viele Mühe und Arbeit? 
Daß wir una oft fo nad) irdischen Vergnügungen und Luftbar: 
feiten jehnen, hat gewiß zum großen Theil feinen Grund darin, 
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daß wir Die Augen nicht recht offen halten für die reinften und 
berrlichften Freuden, welche Gott felber uns befchert. Pan frage 
irgend ein Elternpaar, das noch nicht moralifch verkommen ift, 
ob fie bereit feien, eines ihrer Kinder oder gar alle herzugeben, 
Man wird fehr Selten eine Bereitwilligfeit dazu finden. Das 
beweiſt Doch gewiß, daß dieſe Eltern erkennen, welch eine herr⸗ 
liche Gabe Gottes ihre Kinder find. Das Verlangen, ohne oder 
doch nur mit einem oder mit zwei Kindern Durch die Welt zu 
gehen, ift nur aus dem materialiftifchen Zeitgeift herporgegangen. 
R. v. N. 


Zwei nene Miſſionen. 


Jeder rechte Chrift hat ein warmes Herz für die Reichsſache 
des Herrn, für das Werk der Miffion. Er freut ſich über jeden 
neuen Sieg des Evangeliums. Wenn er hört: Es ift wieder 
eine neue, hoffnungsvolle Miffion gegründet, dem Werke ber 
Seelenrettung ift eine bisher verjchloffene Thür aufgethan wor: 
ben, jo erfüllt ihn ſolche Nachricht mit hoher Freude und mit Lob 
und Danf gegen Gott den HErrn. 

Ueber zwei Miffionen, die erft in jüngfter Zeit innerhalb 
unjerer fieben Synode in Angriff genommen worben find, dürfen 
wir heute berichten. Es find dies die Lithauermiffion und 
die Bolenmifjion. Beide befinden fih im Often unfers Lan: 
des und liegen vorläufig innerhalb der Grenzen des Deitlichen 
Diftricts, von dem fie auch zunächſt betrieben werden. Im Werke 
der Lithauermiſſion arbeitet gegenwärtig an 8 Stationen, 
die in fünf verfchiedenen Staaten liegen, Miſſionar Bruftat, 
ein geborener Lithauer. 
diejes Jahr in unferin Seminar zu Springfield Eramen gemadit, 
konnte aber leider, aus Gründen, die wir hernach darthun wer- 
den, bis jegt nicht berufen werben. 

Für die Polenmiſſion ift P. E. Mikulski von Elkton, 
©. Daf., der Sohn eines lutheriſchen Prebigers in Polen, auf 
einer Anftalt der Synodalconferenz ausgebildet und bisher Glied 
der Minnefota-Synode, berufen worden. Er hat den Beruf 
auch angenommen und wird feine Arbeit unvermweilt beginnen. 
Daß Gott uns einen Mann finden ließ, der nicht nur mit der 
nöthigen Fähigkeit, jondern auch mit Luft und Eifer der polni- 
ſchen Miffionsarbeit obliegen wird, bemeift folgender Auszug 
aus feinem Annahmejchreiben: „Sch freue mich aufrichtig, unter 
meinen Zandeleuten treue Seelforge verrihten zu dürfen. Das 
war ja mein Herzenswunſch, als ich vor acht Jahren meine alte 
Heimath verließ; und nun fehe ich der Erfüllung desjelben ent- 
gegen. Zwar ift mir die Mutterfprache zum Theil fremd ge: 
worden, ... Doch fühle ich, daß ich nach einigen Wochen oder 
Monaten die frühere Sprachfertigkeit wieder erlangen werde,” 
Die Bolenmiffion ift eine höchſt nothwendige und ohne Zwei- 
fel auch vielverfpredende Miffion. Schon haben americanifche 
Sectentirchen dies erkannt und den Anfang gemacht, in polnifcher 
Sprade unter den in großer Zahl einwandernden polnijchen 
Zutheranern des Oſtens zu mijftoniren. 

Unfer Miffionar wird feinen Wohnfig wahrſcheinlich in 
Trenton, N. J., haben. Durch P. Sattelmeier, derin Scranton, 
Pa., eine raſch zunehmende polniſche Gemeinde bedient, find in 
Trenton, N. J., und bei Baltimore, Md., Gemeindlein gegründet 
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worden und in Philadelphia, Pa., ein Predigtplag. In New 
York City, wohin Glieder der Scrantoner Gemeinde gezogen 
find, fol fofort nad Ankunft des Miffionars das Werk begonnen 
werden. In den Hartlohlengegenden Dftpenniylvanias wohnen 
viele kirchlich vernadhläffigte polniſche Lutheraner. P. Sattel: 
meier kann der Miffion nicht mehr dienen. Seine 126 Itimm- 
fähige Glieder zählende Gemeinde hat ihn bringenb gebeten, 
fortan feine volle Zeit und Kraft der eigenen Gemeinde und der 
Miffionsarbeit in Scranton zu widmen. 

Die lebte Synode unſers Oeſtlichen Diftricts überließ die 
Berufung eines eigenen Bolenmiffionars dem Ermefjen ber Com- 
miffion für Lithauermilfion. Die Glieder derjelben kamen nad 
wiederholter Berathung zu der Ueberzeugung, daß nicht gezögert 
werben bürfe, wenn nicht ber Erfolg der bisherigen treuen Arbeit 
P. Sattelmeters fich im Sande verlaufen und der Synode eine 
boffnungsvolle Miſſion verloren gehen ſolle. Wohl find noch 
feine Mittel vorhanden, dieſe Miffion in Angriff zu nehmen; 
wohl befindet ich auch in der Kafje für Lithauermiffion — nicht 
etwa ein ſchöner Kaſſenbeſtand, mit dem wir vorläufig die Aus: 
gaben der Polenmiffion deden fünnten, fondern vielmehr ein 
Deficit; wohl müffen wir ung die beträchtlichen Neifetoften des 
berufenen Miffionars und feiner Familie von einem unferer Mit: 
chriſten einftweilen vorftreden laffen; wohl wird es wahrjcheinlich 
fo fommen, daß wir anfänglich aud) den Theil des Gehalts des 
Miffionars, der auf den Stationen nicht einfommt, ung ebenfalls 
voritreden laſſen müſſen; aber wir hoffe ganz zuverfichtlich, daß 
unfere Chriſten, namentlih im Deftlihen Diftrict, wenn fie von 
unferer Noth erfahren, nicht ruhen werden, bis der Noth abge: 
holfen worden ift — und aud dann nit. P. Sattelmeier theilt 
uns mit: „Die Leute find jehr opfermillig.” Doch werben ſich 
nad) unſerm Ueberſchlag die Koften der Miffion für das erfte Jahr 
auf mindeftens $500.00 belaufen. 

Und wie follen nun wir, die Glieder der Commiſſion, han⸗ 
deln in Bezug auf die Berufung eines zweiten Lithauer— 
miſſionars? Ein folder ift in der Perſon des diesjährigen 
Candidaten Drignat vorhanden. Diefer möchte fich Die Mifltons- 
arbeit unter jeinen lithauifchen Volksgenoſſen zur Lebensaufgabe 
maden. Er ift weder ber deutſchen noch der englifchen Sprache 
in einer folden Weite mächtig, daß er in einer diejer beiden 
Spraden dem HErrn in feinem Weinberg dienen könnte. In 
der Abſicht, lithauiſcher Miffionar zu werden, hat er ftubirt. 
Brieflich ftellte er fich unferer Commiffton zur Verfügung. Was 
follen wir antworten? Wie ſollen wir handeln? „Ihn berufen!” 
ſprechen alle Freunde der Miffion in ihrem Herzen. Ya, aber 
bört, die bisher eingegangenen Miffionsgelder reichten nicht ein- 
mal zur Bejoldung des Einen bereits in gejegneter Arbeit ftehen- 
den Miffionars aus. Ein beftändig wachſendes Deficit ftarrt 
uns entgegen. So konnten wir nicht anders, als mit ſchwerem 
Herzen den Beſchluß falten, mit ber Berufung des zweiten Mij- 
fionars zu warten, bis wir hoffen dürfen, daß wir dem Miffionar 
auch ben ihm zukommenden Gehalt auszahlen fünnen, eingedenf 
des Schriftwortes: „Ein Arbeiter ift feines Lohnes werth.” Und 
nun ift es an euch, liebe Chriften, injonderheit im Deftlichen 
Diftriet, zu entjcheiden, wie lange dieſer Arbeiter am Martte 
müßig ftehen ſoll, weil ihn niemand gedingt hat. Ueberdenkt 
nochmals die Sadlage: Der Miffionar ift da. Er wartet auf 
Arbeit. Die Arbeit ift auh da. Es ift genügend Miffions- 
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material vorhanden. Es gibt viele lutherifche Lithauer im Oſten 
unſers Qandes. Es fehlt zwifchen beiden nur noch das Binde: 
glied: das nöthige Miflionsgeld. Und diejes Bindeglied zu be- 
ſchaffen ift uns nicht unmöglih. Auf denn, laßt uns handeln, 
und zwar ungefäumt! Die Sache des HErrn hat Eile. Laßt 
ung wirfen, folange es Tag ift; es fommt die Nacht, da niemand 
wirken kann. „Gott aber, der da reich it von Barmherzigkeit, 
durch die große Liebe, damit er ung geliebet hat“, mache uns 
durch die Erfenntniß ſolcher Barmherzigkeit und Xiebe immer be- 
gieriger und milliger, wiederum Barmherzigkeit zu üben an ben 
Brüdern. Nach unferer Berechnung würde, nad) Anitellung bes 
zweiten Miffionars, die Summe von etwa $1000.00 für das 
erſte Jahr erforderlich jein. 

Im Namen und Auftrag der Commijlton für Lithauer= und 
Polenmiſſion F. P. Wilhelm. 


Verſammlung des Wisconfin- Diitriets. 


Der Wisconfin - Diftrict unferer Synode hielt feine dies— 
jährigen Sigungen in der St. Johannis-Kirche zu Racine, Wis., 
von 6. bis 12. Juli. Im Eröffnungsgottesdienit predigte der 
Hochw. Allgemeine Präjes, D. 3. Pieper. Nach Matth. 9, 
35—38. beantwortete er die Frage: „Warum fol die Synode 
mit größter Treue ihre fynodalen Anftalten pflegen?” Den 
Sigungen wohnten 300 bis 350 Baftoren, Lehrer und Ge: 
meindebelegaten bei. 

Sn den Bormittagsfisungen beſchäftigten wir ung, wie 
immer, mit Zehrverhandlungen. Im diejen wurde ein ſchon vor 
Jahren begonnenes Thema bejprochen, welches die Eigenfchaften 
einer wohlgegründeten wahrhaft lutheriichen Ortsgemeinde be: 
handelt. Für die diesjährigen Verhandlungen lag die 25. Theje 
vor. Sie lautet: „Sie pflegt Gemeinschaft mit denen, bie ihres 
Glaubens find.“ Der Referent, P. H. Sprengeler, führte da: 
bei folgende Punkte aus: „L. Wie und wodurd wird nach Got: 
tes Wort und nad) dem Vorbilde der apoftoliichen Kirche glau- 
bensbrüderliche Gemeinschaft gepflegt? 2. Wie kann und foll 
daher auch eine wohlgegründete wahrhaft Iutherifche Gemeinde 
glaubensbrüberliche Gemeinschaft pflegen?” Bei der Ausfüh- 
rung und Beſprechung diefer Punkte trat uns recht der große 
Segen vor bie Seele, der durch den Zuſammenſchluß der Ge: 
meinden zu einer Synode für Gottes Reich erzielt wird. Da: 
durch kann die Einigkeit im Geift beſſer gepflegt und das von 
Gott befohlene Miffionswerk in größerem Maße betrieben wer: 
den. Dadurch werben wir aud) in den Stand gefett, Lehr: 
anftalten zu errichten und zu erhalten, Prediger, Miffionare und 
Lehrer — Arbeiter für den Weinberg des HErrn — auszurüften 
und mit ber Botjchaft des Evangeliums auszufenden, — Doch 
ih will nicht vorgreifen. Du kannſt, lieber Chriſt, feiner Zeit 
den gebrudten Bericht felbft lefen. Und wenn bu das thuft, 
dann wirft du dich von Herzen freuen und dem treuen Gott 
danken, daß er dich in eine rechtgläubige Synode geführt bat. 

Der nächſt wichtige Gegenstand, der zur Verhandlung kam, 
war das Werf der inneren Miffion in unjerm Diftriet. Ein 
ausführlicher Bericht hierüber wurde dur P. 9. Daib, den 
Voriger der Miffionscommiffion, der Synode vorgelegt. Es 
wird hiernach auf 90 Stationen von 30 Mifftonaren treu und 
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erfolgreich gearbeitet. Um nun bies große gottgemollte Wert 
noch erfolgreicher betreiben zu fönnen, wurde auf Empfehlung 
der Miffionscommiffion und der Bifitatoren ein neues Amt ge- 
geihaffen, nämlich das eines Miffionsdirectors. Dieſer fol 
die Pflichten eines Staatsmiſſtonars erfüllen und zugleich die 
Correfpondenz der Commiſſion führen. Die Berufung desselben 
fol durch die Miffionscommilfton mit Zuftimmung des Diftricts- 
präfes gejchehen. 

P. W. Matthes berichtete über die Unterftügung bebürftiger 
P. H. 
Eggers ſtattete Bericht ab über die neugegründete Anſtalt für 
ſchwachſinnige Kinder. P. C. Eißfeldt legte einen kurzen Bericht 
ab über die Arbeit der Kinderfreundgeſellſchaft von Wisconſin. 
P. J. F. ©. Her aus Denver, Colo., der im Auftrag eines luthe⸗ 
riſchen Hospitalvereins anmefend war, überzeugte die Synode 
davon, daß ein lutheriſches Hospital in Denver, Colo., in dieſem 
von Gott gefchaffenen Afyl für Lungen: und Halgleidende ge: 
wiß vielen eine Hetlanftalt für ihren Xeib fei, aber auch zugleich 
ein herrliches Mittel zur Miffionsarbeit an vielen unfterblichen 
Seelen. Die Synode befchloß daher, dies wichtige Liebeswerk 
den Gemeinden zur Unterflüßung zu empfehlen. 

Als Delegaten zur Synodalconferenz und etwaige Stell- 
vertreter wurden erwählt: PP. 9. Erd — 9. Daib; 9. Spren- 
geler — B. Sievers; W. Matthes — 9. Eggers. Laiendele⸗ 
gaten aus Oſhkoſh — Merrill; Stephans-Gemeinde in Milmaufee 
— Racine; Dreieinigleits-Gemeinde in Milmaufee — Imma— 
nuels-Gemeinde in Milmaufee. 

Gelobt aber fei Gott, der Vater unfers HErrn JEſu 
Chrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in 
himmlischen Gütern dur) Chriftun! Er erfülle unfere Herzen 
immer mehr mit dankbarer Freude über unſere Gemeinichaft am 
Evangelium und lehre uns gläubig beten: 


Du füße Lieb, ſchenk uns deine Gunft, 

Laß und empfinden der Liebe Brunft, 

Daß wir uns von Herzen einander lieben 

Und im Friede auf einem Sinn bleiben. Kyrieleis! 


3. Häuier. 


Erfte Verſammlung des Braſiliauiſchen Diftricts. 


Im Namen des HErrn haben fi) in ben Tagen vom 23, bis 
27. uni eine Anzahl Gemeinden und die Paſtoren unferer 
Synode in Brafilien zu einem eigenen Synodaldiftrict organifirt. 
Ueber die erſte Verſammlung diefes neuen Diftricts foll Darum 
im Folgenden kurz berichtet werben. Schon auf feinen Viſi— 
tationsreifen nahm der Ehrw. Vorfiger der Allgemeinen Inneren 
Miffionscommiffion, P. 2. Lochner aus Chicago, die Gelegenheit 
wahr, in den einzelnen Gemeinden diefe Sache anzuregen, da ja 
der Zweck feiner Reife auch diefer war, zur Bildung eines folden 
Diſtricts behülflich zu fein, falls der geeignete Zeitpunkt dazu 
gefommen wäre. Ebenſo hatten die einzelnen Paftoren ſchon 
vorher mit ihren Gemeinden über die Sache verhandelt und fie 
über das Weſen und über die Wichtigfeit einer Synodalverbin— 
dung unterrichtet. Auch waren in unjerm „Kirchenblatt” darauf 
bezügliche Artikel erſchienen. er 

So trafen denn nad) und nad die Baftoren und Gemeinde: 
deputirten in Rincao Sao Pedro, in der Gemeinde P. 3. %. 
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Harbers, ein. Anweſend waren außer dem Viſitator P. X. Loch⸗ 
ner 9 Paſtoren, 9 Deputirte und 1 Lehrer. Abweſend waren 
5 Baftoren. So beiteht diefer neuefte Diftrict unferer Synode 
eus 14 Bajtoren, 8 ſtimmberechtigten und 6 berathenden, und 
10 Gemeinden, 8 ftimmberedtigten und 2 berathertven. Die erfte 
Sigung fand ftatt am Donnerstag-Nachmittag, den 23. Juni, 
und wurde vom Drtspaftor in gebührender Weife eröffnet. So- 
dann nahm P. Lochner den Vorfig ein und beantwortete in feiner 
Synodalrede auf Grund von $oh. 8,31. 32. die Frage: „Warum 
fol eine rechte Synode bei JEju Wort bleiben?" Im Ganzen 
wurden fünf Sigungen abgehalten. Den eriten Gegenftand ber 
Verhandlungen bildete natürlich) die Gründung eines Synobdal- 
diftriet® mit dem ſchon angeführten Nefultat. Als erfter Präfes 
wurde einftimmig P. Mahler erwählt, als Vicepräjes P. Klein, 
ala Secretär P. Kern, als Hülfsfecretär P. Peterſen, als Kaffirer 
Lehrer Wilke in Porto Alegre. In unferer Mitte beftehen gegen- 
wärtig brei Gonferenzdiftricte, und demgemäß wurden auch drei 
Bifitatoren gewählt: für ben Diftrict von Porto Alegre und Um: 
gegend P. Klein, der Vicepräjes, für den Nordweſtlichen Diftrict 
P. Harder, für den Sao Lourenzo Diſtrict P. Hartmeifter. Präſes, 
Vicepräſes und Secretär wurden durch Stimmzettel gewählt. Es 
war eine feierliche Stunde, in der wir uns zu einem Synodal⸗ 
diftrict organifirten. 

Der zweite Hauptgegenftand der Verhandlungen betraf bie 
Ausbildung hauptfählidh von Lehrern, aber auch von Predigern 
in diefem Lande. Wie befannt, ift der Anfang damit dur) Er- 
richtung einer Vorſchule ſchon im October vorigen Jahres von 
ber Sao Lourenzo:Conferenz gemacht worden. Die Synobe be- 
ſchloß, diefe Sache zu ber ihrigen zu machen. Borläufig fol fie 
fo betrieben werden, daß jede Conferenz mit den Mitteln, bie 
ihr zu Gebote ftehen, eine Anzahl Schüler unterrichtet. Unter: 
deſſen follen die Gemeinden für diefe jo wichtige und nöthige 
Sade erwärmt werden. Die Synode bradte der Ausbildung 
von Lehrern in ihrer Mitte das größte Intereffe entgegen. Eine 
Collecte, die nad der Sitzung erhoben mwurbe, ergab etwa 
zehn Dollars. Auch in Porto Alegre genießen einige Knaben 
zu diefem Zmwed Privatunterricht. 

Auch unjer „Kirchenblatt“, in dem ein ausführlicher Bericht 
über dieſe erfte Synodalverfammlung erfeheinen wird, war Gegen: 
ftand ausführlicher Berathung. Da es im Intereſſe unferer 
Miſſion erſcheint, fo ift es dringend erwünscht, daß es eine weite 
Verbreitung findet, ſowohl im Inland als auch im Ausland. 
Alle Synodalen wurden ermuntert, in ihren Gemeinden und 
wo es fonft möglich ift, die Verbreitung unfers Blattes fih an: 
gelegen fein zu lafjen. 

Da auf diefer Verfammlung nod fein Referat vorlag, fo 
waren die Verhandlungen meift geſchäftlicher Natur. P. Zochner 
führte während der ganzen Zeit den Vorſitz. Am Freitag Abend 
wurde eine Paftoralconferenz abgehalten. Am Sonntag fand 
ein Bottesdienft ftatt mit Paftoralpredigt und der Feier des bei- 
ligen Abenbmahls. Die Schlußfigung, in der noch verjchiedene 
Berichte angehört wurden, fand am Montag ftatt. Die Schluß: 
feier erfolgte in der unter uns üblichen Weiſe, nachdem Präfes 
Mahler in einer herzlichen Schlußrede P. Lochner für feine treuen 
Dienfte in unjerer Sache gedankt und darauf hingewieſen hatte, 
daß wir nächſt Gott ihm zu großem Danf verpflichtet ſeien. Alle 
Anwesenden fchloffen fich diefer Dankesbezeugung an. Der An- 


geredete ſprach dann dem gnädigen Gott feinen Dank aus, ber 
ihn nicht nur an Leib und Seele behütet, fondern auch allen 
Segen gegeben habe, wo etwas Gutes durch ihn gewirkt wor: 
den ſei. 

So hat Gott es ung gelingen lafjen, daß wir, Prediger 
ſowohl ala Gemeinden, auch äußerlich engeren Zuſammenſchluß 
gefunden haben, die wir im Geift und Glauben ſchon vorher 
verbunden waren. Er lege feinen reihen Segen auf diefen 
Schritt und laffe ung allezeit feiner Gnade und Barmherzigkeit 
befohlen fein. 3. Hartmeifter. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Umericn. 

Die Wisconfin- Synode hielt ihre diesjährige Verſammlung 
Ende Juni zu Milmautee, Wis., ab. Den Lehroerhandlungen lag 
eine Arbeit von P. G. Harders zu Grunde über die Frage: „Was ift 
nöthig zu einem gedeihlichen Fortgang unſers lutheriſchen Gemeinbe- 
ſchulweſens?“ In Bezug auf die Anftalt zu Watertown, mo bisher 
mit bem eigentlichen Gymnafium eine Akademie verbunden war, wurbe 
nad; längerer Berathung bejchloflen, die afademifche Abtheilung bei- 
zubehalten und nicht aufzuheben, wie von manchen in der Synode be 
antragt worden war. Der jhon beichlofjene Neubau für diefe Anftalt, 
der nicht für die bewilligten 525,000 ausgeführt werden fann, fondern, 
um zmwedentfprechend zu fein, 340,000 bis 850,000 erforbern wird, 
murbe auf ein Jahr hinausgeſchoben; inzwischen fol ein von feiner 
Gemeinde auf ein Jahr beurlaubter Paftor in der Synode für den 
Bau eollectiren. Auch wurde beſchloſſen, eine weitere Profefjur an 
dieſer Anftalt zu gründen, damit der Infpector den größten Theil feis 
ner Zeit auf die Beauffihtigung und Erziehung ber Zöglinge verwen: 
den könne und nur wenig Stunden zu geben babe, eine Einrichtung, 
die fich als fehr erfprießlich erwiefen hat. Für die Reifeprebigt oder 
Innere Miffion der Synode wurden nahezu 36000 bemilligt. Für 
den ganzen Haushalt der Synode find, einfchließlich der Bewilligungen 
für die allgemeinen Anftalten, rund $46,000 nöthig. Davon werben 
816,000 theilg von den mit der Wisconfin- Synode verbundenen Syno⸗ 
den von Minnefota und Michigan beigefteuert, theils aus dem Ueber: 
ſchuß des Buchgeſchäfts beftritten, jo daß die Wisconfin-Synobe etwa 
530,000 durch Collecten aufzubringen hat. Die Geſammtſchuld der 
Synode beträgt 527,000. P. Ph. v. Rohr wurde wieder zum Präfes, 
P. J. Bading zum PVicepräfes, P. H. Giefhen zum Seeretär und 
P. H. F. Knuth zum Schagmeifter ermählt. 2. F. 

Die Notwendigkeit des befferen Unterrichts der Jugend un- 
fer Landes in der Hriftlihen Religion, für die fi in den letzten 
Jahren ſchon jo viele hervorragende Leute, beſonders Erzieher, aus⸗ 
geſprochen haben, hat Fürzlich auch ein anderer befannter Schulmann 
nahprüdlich betont, Prof. Edmund James, der Präfident der North- 
western University in Evanston, SU. Er fagte in einer Rebe, die 
er vor der “National Educational Association’ gehalten hat, 
unter anderm Folgendes: „Es ſieht faul aus mit den Früchten unferer 
modernen Erziehung, und nur wenn die Religion in die Schulen, ſo⸗ 
wohl niedere wie höhere, wieder Eingang findet, ift eine Beſſerung zu 
erhoffen. Wan bat in letzter Zeit die religiöfen Schulen in den Hinter: 
grund geſchoben. Aber man findet, daß dies ein Fehler war. Gie 
müfjen wieder Einfluß auf das Leben gewinnen; denn ohne das 
Chriſtenthum kann felbft unfere fortgefchrittene moderne Cultur am 
Ende nicht ausfommen. Chriftlihe Grundſätze können aber nur dann 
wieder allgemeine Geltung erlangen, wenn die heranwachſende Jugend 
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in den Schulen und auf den Univerfitäten hriftlid erzogen wird.“ 
Aber was nützt alles Klagen, wenn man den rechten Weg, der zum 
Biele führt, nicht gehen und von der Gemeindeſchule nichts wiffen 
will? Danken wir Gott für das, was wir in diefen unſermn chriſtlichen 
Schulen haben, und ſchenken wir aud der höheren Erziehung unferer 
beranwachjenden Jugend auf Iutherifchen Lehranftalten die gebührende 
Aufmerffamfeit. 8. F. 


Rogengreuel. In den Zeitungen von Philadelphia las man 
kürzlich nach dem Bericht des Lutheran Observer: „Geſtern Abend 
wurde eine der heiligften Formen des Gottesdienftes in der Ceremonie 
des Ordens der ‘Mystic Shriners’ vollzogen, und zwar in Gegen- 
wart der Leute, die fich in dem großen Gircugzelt von ‘Pawnee Bill’s 
Wild West Show’, an Barfjide und Elm Avenues, um den Wing 
verfammelt hatten. Es war die Taufe eines neugeborenen Kameels, 
das zum Circus gehört, und fie wurde vollzogen von den 100 Gliedern 
der ‘Lu Lu Patrol’ der Zocalloge der ‘Mystic Shriners’, die um 
die Ehre, das ‘baby’ taufen zu dürfen, nachgefucht hatten.” — Das 
war eine ganz ſchändliche Verhöhnung der heiligen Taufe und eine 
ganz grobe Gottesläfterung und zeigt deutlich, welch ein gottlofer Geift 
diefe Zoge beherriht. Zugleich aber muß ein Vorfall wie diefer auch 
dem Einfältigften die Augen öffnen. Die “Mystic Shriners’’ find 
ein Orden, zu dem nur Freimaurer des 32. Grades und Tempelritter 
gehören fünnen. Er fol, wie feine Glieder behaupten, urſprünglich 
aus Arabien ftamnıen, weshalb auch gerade an bem Kameel diefe Gere- 
monie vollzogen wurde, und zählt Muhammedaner, Juden und „Chri⸗ 
ften” unter feinen Gliedern, die Allah oder irgend einen Götzen ver: 
ehren. - L. F. 


Ausland. 


Die Hermannsburger Freikirche hielt ihre diesjährige Synodal⸗ 
verſammlung Anfangs Juni in Uelzen ab. Die Beſprechung der Lehre 
von der Rechtfertigung nad) einem Referat von P. Wetje, die voriges 
Sahr begonnen worden mar, wurde am erften Vormittag fortgefeßt. 
„Am Nahmittag”, heißt es im Bericht über die Synode, „wurde ber 
Schriftwechſel zwifchen der Schwefterfynode und den Paſtoren der 
Freikirche von Sachſen und andern Staaten einerjeit3 und den Beamten 
und Baftoren unferer Freikirche andererjeits der Synode zur Kenntniß—⸗ 
nahme mitgetheilt. Die Synode gab ihrer herzlichen Freude darüber 
Ausdrud, daß durch Gottes Gnade ein herzliches, brüberliches Ver⸗ 
hältniß befteht, und will ihrerfeits allen Fleiß anwenden, die Einig- 
feit im Geift dur das Band des Friedens zu halten.” Die übrigen 
Verhandlungen betrafen befonder3 die Inmere und Aeußere Miſſion 
der Synode in Neujeeland. 8. F. 


Die revidirte Bibel, die den Text der Bibelüberjegung Luthers 
an Taufenden von Stellen verändert hat, findet in einem deutſchen 


Lande nach dem andern Eingang. Jetzt iſt auch Medlenburg- Schwerin | Lofung ging nicht nur von den emancipationsmwürhigen Ame 


gefolgt, deſſen vor einigen Jahren verftorbener Oberkirchenrathspräſi⸗ 


dent Kliefoth fich früher Fräftig gegen dieſe Berfälfchung der Luther: ' 


bibel ausgeſprochen hatte. Die medlenburgifche Bibelgefelichaft darf 
jest Bibeln mit revidirtem Texte verbreiten, und das Unterrichtsmini⸗ 
fterium hat das im Sahre 1886 erlafjene Berbot aufgehoben und den 
Gebraud der revidirten Bibel in den Schulen geftattet. Iſt aber erft 
diefer Tert in den Schulen eingeführt, jo wird er bald auch in ber 
Kirche mehr und mehr Eingang finden und in abjehbarer Zeit ganz zur 
Herrichaft gelangen. L. F. 

Die zioniſtiſche Bewegung, die dem jüdiſchen Volke Paläſtina 
als Heimath verſchaffen und dort dann einen Judenſtaat ins Leben 
rufen will, hat ihren Schöpfer und Führer, Dr. Theodor Herzl in 
Wien, durch den Tod verloren. Damit iſt wahrſcheinlich das Schickſal 
der ganzen Bewegung befiegelt. Denn ſchon im vorigen Jahre war 


der Plan, nad) Baläftina auszuwandern, gefheitert an der Weigerung 
des türfifhen Sultans, den Juden dort Pachtland abzutreten, trotz 
aller ihm angebotenen Millionen, die durch die Bemühungen Herzls 
von reichen Juden in der ganzen Welt für diefen Zwed zur Verfügung 
geftellt waren. Und der zweite Plan, der auf dem letzten Zioniſten⸗ 
eongreß gefaßt worden war, den beabfichtigten Judenftaat in Uganda 
in Africa zu gründen, ift von den meiften gar nicht ernft genommen 
worden. Nachdem nun der eigentliche Leiter des ganzen Unternehmens 
geftorben ift, wird der völlige Zuſammenbruch nicht mehr lange auf 
fi warten laffen. Zugleich ift damit wieder das Schidjal des un- 
gläubigen jüdischen Volkes, zerfireut und doch leicht kenntlich unter 
den Bölfern der Erde zu fein und bis zum jüngften Tage zu bleiben, 
beftätigt, das Wort des HErrn, daß „dies Gefchlecht nicht vergehen 
wird, bis daß es alles gejchehe”, Luc. 21, 32., als wahr erwiefen, 
und die Träume der europäiſchen und americanifhen Chiliaften von 
einer allgemeinen Judenbekehrung, die mit diefer zioniftiichen Wan⸗ 
derung des Volkes Iſrael nad Paläftina ihren Anfang nehmen werde, 
find wieder einmal zu Schanden geworden. Herz! war ein begabter 
Mann, der feine ganze Zeit und Kraft dem Zionismus gewidmet 
hatte, war jedoch von dem Glauben feiner Väter abgefallen und 
Reformjude geworden. Sein Leihenbegängniß war großartig. Tau: 
fende folgten feinem Sarge und eine Stunde lang zogen bie zionifti- 
ſchen Abordnungen an feinem Grabe vorüber. Bon feinem Meffias 
und Heiland will das moderne Judenthum noch weniger etwas wiſſen 
als das alte. 


Aus Welt und Beit, 


Kürzlich fand eine Berfammlung angefehener americanifher 
rauen in Bofton ftatt, auf der auch über die Raſſenfrage debattirt 
wurde. Die „Lutherifche Kirchenzeitung“ theilt mit, daß von 34 Frauen, 
Die zugegen waren, 32 folgender Ausfage beiftimmten: „Taufende von 
Kindern werben geboren, bie gar nicht geboren werden follten.” Das 
Blatt bemerkt noch dazu: „Da fte ſelbſt Höhftwahrfcheinlich ganz genau 


| wifjen, wie die Geburt von Kindern verhindert werben kann, ſchlugen 


fie die Einfegung einer Commiſſion vor, deren Aufgabe es fein fol, 
die unmifjenden Armen zu belehren, wie man dieſem ‚Uebel‘ fteuern 
könne. Aber weld eine fittlihe Verkommenheit offenbart fol eine 
Gefinnung !” L. F. 

Auf dem internationalen Frauentongreß, der im Juni in 
Berlin tagte, und der von Frauenrechtlerinnen aus der ganzen Welt 
beſucht war, wurde wieder als Ziel der Frauenbewegung volle Gleich— 
berechtigung mit den Männern bingeftellt. Eher dürften die Frauen 
nit raften noch ruhen, als bis fie dieſe erkämpft hätten. Und diefe 
ricanerin⸗ 
nen und Engländerinnen aus, ſondern auch, wie der „Freimund“ ſagt, 
von den „ſonſt fühleren Deutſchen“. Folgende Sätze wurden öffent: 
ih ausgeiprohen: „Nicht die Frau gehört ins Haus, fondern der 
Frau gehört das Haus.” „Die Anerkennung des Grundfages muß 
erreicht werben, daß die Frau nicht des Mannes wegen da ift, fondern 
um ihrer felbft willen.“ „Es ift jehr zu beklagen, daß den Frauen in 
Deuiſchland nod) jo viele Berufe verſchloſſen find, wie der Advocaten⸗ 
und Predigerberuf.“ Daß die heilige Schrift ausdrücklich jagt, daß 
die Frau als „Gehitlfin” des Mannes, „die um ihn fei”, gejchaffen ift, 
1Mof. 2, 18., daß „der Mann nicht geihaffen ift um des Weibes 
millen, jondern das Weib um des Mannes willen“, 1 Cor. 11, 9., 
und daß das Weib in der Stille lernen und nit öffentlich lehren foll, 
1 Tim. 2,12. 1Cor. 14, 34., fümmert diefe freiheitslüfternen Wei- 
ber wenig. L. F. 
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Kinderſegen. 


In der Ehe erfüllt ſich fort und fort der Segen, damit Gott der 
HErr am Anfang Adam und Eva geſegnet hat — doch aus Gottes 
wunderbarem Rathe nicht immer. Es iſt ein Beweis des göttlichen 
Segens, wenn das Wort ſich erfüllt, daß „dein Weib wird fein wie ein 
fruchtbarer Weinftod um dein Haus herum und beine Kinder wie die 
Delzweige um deinen Tiſch her”. Oft wird folder Segen nicht er: 
kannt; oft werben Kinder eher als Laft angefehen und als eine Stö- 
rung der Ehe. Das ift eine tiefe und traurige Verkennung der Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, die ſich im Kinderfegen recht deutlich erweift. 

Nichts vereinigt Eheleute feiter ald die Kinder. Sie find ein 
natürlich Band, denn fie tragen des Vaters und der Mutter MWefen 
an fih, fie vereinigen beider Natur und Leben in fih. In den Kin: 
dern trifft der Eltern Lieben und Sorgen, Wunſchen und Hoffen zu- 
fammen. Wohl gilt e8, manches zu entbehren um der Kinder willen, 
manche Laft und Mühe zu tragen, manches Behagen, manche Bequem: 
lichkeit zu opfern — aber wie gerne thut dag die Elternliebe! Wie 
leicht werden ſolche Opfer! Es ift ein reiches Gluck und eine Quelle 
täglicher Freude, Kinder zu haben, die an Leib und Seele gedeihen und 
heranmwachfen zur Ehre des HErrn. Wie erfreut die almähliche Ent: 
faltung der Kleinen: ihr erſtes Lallen, die erſten Zeichen des Ber- 
ſtehens und Erkennens, bie erften Spuren ber Gegenliebe! Mas 
kann liebliher und erquidlicher fein, als in ein klares, freundliches 
Kinderauge zu fchauen, in das Auge deines Kindes, das aus deinem 
eigenen Leben und Weſen geboren ift! — Welche Wonne insbeſondere 
für die Mutter, ein Kindlein zu hegen und zu pflegen, das fie jo lange 
unter dem Herzen getragen, das fie genährt hat mit ihres eigenen 
Lebens Kraft! Ya, Stinder find eine Gabe des HErrn; darum Dante 
ihm dafür von Herzen und halte ſolche edle Gabe recht hoch und werth. 

Der fie gegeben, fordert aber einft auch Rechenſchaft von dir, ob 
du feine Gabe recht erfannt und wohl bewahrt haft. Das vergiß 
an feinem Tage und forge, Daß du bejtehen kannſt. Du förberft dein 
eigenes Glüd, wenn du beine Kinder dem HErrn erziehft. Du bindeft 
dir felbft die ſchärfſten Ruthen, damit du ſchwer gezüchtigt wirſt, 
wenn du die Rinder nicht recht erziehſt. Kein Leid ift größer ala das 
Leid über ungerathene Kinder. — Bur rechten Erziehung gehören vor- 
nehmlich zwei Stüde: es gilt einmal, das natürliche fündige Wefen 
nieverzuhalten und abzufhneiden dur ernfte Zucht und Strafe aus 
und nad) Gottes Wort; es gilt jodann, das neue Leben, das in der 
heiligen Taufe feinen Anfang genommen hat, mit und durch Gottes 
Wort treu zu pflegen. Und namentlid eine große Pflicht dürfen 
Eltern hierbei nicht verfäumen, nämlich die tägliche Fürbitte, das 
Gebet für die Kinder. Denn an Gottes Segen ift aud) bei der Kinder⸗ 
erziehung alles gelegen. 

Kinder find des Höchſten Gabe, 
Reibesfrucht ift ein Geſchenk. 
Kinder find die befte Habe, 
Eltern, feid deß eingedenk, 
Es fei euer ganz Bemühen, 
Sie zum Guten zu erziehen. 
(6. C. Dieffenbach.) 


Kinderzucht. 


Vielen Eltern ſind ihre Kinder eine Laſt, und eine um ſo größere, 
je mehr ſie heranwachſen. Sie machen mir graue Haare, ſagt mancher 
Vater. Und mich bringen ſie unter die Erde, ſagt manche Mutter. 
Aber Vater und Mutter ſollten wohl prüfen, ob ſie an dem Jammer 
nicht ſelber auch Schuld tragen. Denn ob ſie ihren Kindern, denen 
ſie täglich ſo viel zu gute thun, auch Liebe erweiſen, iſt oft die 


FD vB utheranet RR 


Frage. Zwar ſolche Liebe ift leicht erwielen, die dem Knaben ein 
ſchönes Rödlein kauft, daß die Nachbarn fich fehr darüber vermundern 
und ſprechen: Was für ein Goldjunge der Friedel ift! Und auf 
ſolche Liebe ift leicht, die den Friedel täglih mit der beften Mild 
füttert, mit Zwieback und Kuchen, ihm allezeit feinen Willen thut 
und es nimmer über das Herz bringt, weder recht zu befehlen noch 
den Ungehorfam des Knaben mit der Ruthe zu züchtigen. Solche 
Liebe ift feine Liebe und muß es darum erfahren, daß Kinder eine 
Laſt find. Aber die rechte Liebe, nämlich Die, melde Zucht übt, macht 
aus dem a ein u, aus der Laft eine Luft, und erlebt es, daß Kinder 
ein Gottesjegen find. Darum ift allen Eltern nichts dringender zu 
tathen, als daß fie rechtzeitig Darauf denken, aus dem a ein u zu machen. 

Diefe Kunft hat ein Straßburger Lehrer gut verftanden, der ein 
armer Mann war und fich fümmerlich durchhelfen mußte. Seines 
Lebens Freude fand er in neun Rindern, die fatt zu machen feine 
Kleinigkeit war. Und rechnete er am 1. Januar, was fie das Jahr 
hindurch an Hofen, Zaden, Schuhen und Stiefeln brauchen würden, 
und was an Brod und Gemüfe und Kartoffeln, dann hätte ihm der 
Kopf Ihmwindeln und fein Herz verzagt werden müffen, wenn er niit 
den getreuen Gott im Himmel gelannt hätte. Auch waren für feine 
tleine Wohnung die neun feine geringe Einquartirung, und wenn 
ſchon für ihre Betten und Bettlein kaum Platz war, fo noch weniger 
für das Spiel und den Rumor, der dem luftigen Bolf doch unmöglich 
verfagt werben Tonnte. Aber Vater und Mutter wußten vortrefflid 
Regiment zu halten, und wer zu dem Schulmeifter fam und die Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit in Stube und Kammer fah, und wie jedes der 
Geſchwiſter fauber und thätig und den jüngeren Geſchwiſtern hülfveich 
war, und ſchaute, wie die Eltern unter den Kleinen walteten, der 
durfte ſich billig vermundern, und nicht jeder verftand, wie der arme 
Lehrer das zu Stande brachte. 

So kam eines Tages ein Beſuch zu ihm, und zwar gerade zur 
Mittagdzeit. Als der Fremde die vielen Kinder um den Tiſch figen 
und in ihren Tellern herumlöffeln ſah, ſprach er in mitleivigem Tone: 
„Sie armer Mann, was für ein Kreuz haben Sie zu tragen!” 

„Ich ein Kreuz zu tragen?” fragte der Schulmeifter. 
meinen Sie das?“ 

„Neun Kinder! Darunter fieben Buben! Ich habe”, fügte er 
traurig hinzu, „nur zwei, und jeder von ihnen ift mir ein Nagel zum 
Sarge.” 

Der Lehrer erwiderte: „Das find die meinigen mir nicht.” 

„Ich begreife e8 nicht”, ſagte jener kopfſchüttelnd. 

„Das will ich Ihnen erklären”, ſprach der Schulmeifter mit hei- 
terem Gefiht. „Sehen Sie, ich habe meine Kinder eine herrliche 
Kunft gelehrt, die Kunft zu gehorchen. Nicht wahr, Knaben, ihr 
wißt, daß ihr den Eltern geboren müßt? Wißt ihr es nicht?” 

„Ja!“ fagten die Kinder. 

„And ihr gehorcht auch gern?” fragte der Vater weiter, 

Die beiden Kleinen Mädchen lachten den Fremden fhelmifch an, 
aber die fieben Jungen antworteten: „Ja, lieber Vater, ja gewiß, 
lieber Bater!” 

Diefer fprach zu dem Gaft: „Sehen Sie, Herr, wenn der Tod 
zu meiner Thür hereinkäme und wollte mir eins von den neun holen” 
— bier zog er fein Sammtkäppchen ab und warf es gegen die Thür —, 
„To würde ich zu ihm fagen: Kerl, wer hat dir denn gefagt, daß ich 
eins zu viel habe?” 

Da ftußte der Fremde und begann einzufehen, daß nur ungehor- 
fame Kinder einen Vater unglücklich machen. 

Einer von den neunen des armen Schulmeifters aber, die jo 
wacker ſprechen gelernt hatten, ift ein gejegneter und berühmter Mann 
geworben. Wer Iennt nicht feinen Namen? Es war der Pfarrer 
Dberlin in Steinthal. J 


„Wie 
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Trene Mütter. 


Manche fleikige Hausfrau und treue Mutter hat e8 ſchon mit Be: 
dauern ausgeſprochen, daß ihr in ihrem Berufe jo wenig Zeit übrig 
bleibe, fich auch direct an irgend einer Sache des Reiches Gottes zu be- 
theiligen. „Die vielerlei Gejhäfte des Haushalts“, Flagt eine ſolche 
Mutter, „nehmen meine Zeit und Kraft fo voll in Anfprud, daß meift 
feine Stunde mehr übrig bleibt, irgend einen Marthadienft zu ver- 
richten. Welche Freude war es früher, als der Haushalt noch Heiner 
war, mid) in allerlei Vereinen der hriftlichen Liebe nütlich zu machen, 
für die Miffton zu arbeiten, Kranke zu befuchen oder ſonſt Bedürftigen 
unter bie Arme zu greifen! Setzt ift es mit diefer Arbeit faſt ganz aus, 
der Haushalt wird größer, die Kinderſchaar vermehrt fi), und vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend habe ich beide Hände voll zu 
thun, Damit jedes meiner Angehörigen das zur rechten Zeit erhalte, 
was zu des Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, und daß das ganze 
Haus in Ordnung und Stand gehalten werde.” — Gewiß, Kochen, 
Wafhen und Putzen, Nähen und Sliden find oft recht proſaiſche Ge: 
ſchäfte und werden aud) manchmal von denen, die Großes zu voll- 
bringen haben, recht gering angefehen. Und da fie Tag für Tag und 
Woche für Woche ohne viel Abwechslung wiederfehren, fo tft es auch 
wohl begreiflih, wenn eine ſolche vielbefhäftigte Mutter im Einerlei 
des Tagewerks und eingeſchloſſen in den engen Raum des Haufes ein: 
mal müde und matt wird und ihr unvermerft das Bewußtjein etwas 
ſchwindet, daß man auch mit dem geringften Dienft dem HErrn bie- 
nen fann, wenn man ihn als vor feinen Augen und ihm zur Ehre ver: 
richtet. Solden Müttern diene folgende Erzählung zur Ermunterung 
und Aufrichtung. 

Als ein nachmals berühmter Prediger Württembergd noch Decan 
in Herrenberg war, befam er öfters Befud von jungen Theologen, 
die von ihm lernen wollten. Einmal war in ftiler Abendftunde ein 
Bicar bei ihm, mit dem er von allerlei Angelegenheiten des Reiches 
Gottes fprad. Es mar mittlerweile dunkel geworben, und in den 
Häufern wurden bie Lichter angezündet. Der Prediger wurde ftille, 
er trat ans Fenfter und ſchaute lange nachdenfend auf die vom Mond: 
lichte freumblich beleuchtete Gegend hin. Endlich unterbrady der Gaft die 
Stille und fragte den Decan, ob er auch erfahren dürfe, welche Gedanken 
der Herr Decan eben in feinem Herzen bewege. „ch Dachte”, erwiderte 
biefer, „an die treuen Weiber in den vor uns liegenden Dörfern, Die 
nun ihre Kindlein zur Nuhe bringen, ihre Säuglinge pflegen ober die 
zerriffenen Kleider ihrer Kleinen wieder zulammenfliden, und dachte, 
es würde gut fein, wenn id) einmal im Himmel einen jo guten Platz 
befüme wie diefe, wenn fie ihr Werk im Aufblid auf den HErrn thun.” 

Nicht wahr, das ift von ich jelbft demüthig und beſcheiden ge: 
Tprochen, zugleich aber auch von dem Beruf der Hausfrauen und Mütter 
recht hoch gedacht? Haft du aber an dem Ausſpruch diejes Theo- 
logen nicht genug, jo höre einen andern. Luther jagt einmal: „Eine 
Frau, die der Kinder wartet mit Effen, Trinken geben, Wafchen, 
Baden, die darf nad feinem heiligeren, gottfeligeren Stand fragen.” 
Und ein andermal: „Es ift wahr, wie man fagt, daß die Eltern, 
wenn fie auch fonft nichts zu thun hätten, an ihren eigenen Kindern 
die Seltgfeit erlangen können; fo fie biefe recht zu Gottes Dienft ziehen, 
haben fie fürwahr beide Hände voll guter Werke vor ſich.“ Sind es 
auch nicht große Dinge, die dein Leben ausfüllen, fo thue das, was 
deine Pflicht ift, nur reiht und vor allem deinem HErrn, im Aufblid 
auf ihn, mit feiner Hülfe und Kraft, ihm zur Ehre, fo haft du wirklich 
Großes vollbracht. Die Frage wird einmal nicht die fein: Was haft 
du Großes und Außerordentliches vollbraht? fondern: In welcher 
Gefinnung haft du dein Werk gethan und wem haft du gedient? Sei 
treu au im Geringften! Den Treuen ift ein reicher Gnadenlohn 
verheißen, Matth. 25, 21. (Ehriftenbote.) 


Dein Beruf. 


Ein jeder hat feinen Beruf, worin er Gott dient, wenn er defjen 
fleißig wartet: die Obrigkeit, die Hausmutter, der Hausvater, der 
Schüler. Eine arme Dienftmagd, wenn fie thut, was fie thun foll, 
und eine Chriftin dazu ift, gilt vor Gott viel mehr, als der allerftrengfte 
Karthäuſer (Mönd), der ohne Glauben ift an Chriftum und Liebe 
gegen den Nächften. Es ift ein fehr gering Ding, anzufehen, daß eine 
Magd im Haufe kocht, fpült, Fehrt und andere Hausarbeit thut, aber 
weil Gottes Befehl da tft, jo kann ſolch gering Werk anders nicht denn 
ein Gottesdienft gerühmt werden, und übertrifft weit aller Mönche 
und Nonnen Heiligkeit und hart Leben. Denn dort ift fein Befehl 
Gottes, hier aber ift Gottes Befehl, Und möchte alfo die ganze Welt 
voll Gottesdienſtes fein: nicht allein in den Kirchen, ſondern aud im 
Haufe, in der Küche, im Keller, in der Werkftatt, auf dem Feld, bei 
Bürgern und Bauern, wenn wir und nur recht wollten brein fchiden. 

Darum follen wir nit von Gottes Beruf abtreten und uns mit 
andern Dingen außer dem Beruf zu ſchaffen machen. Denn aus ſolchem 
Achten kommt der rehtigaffene Gehorfam; al unfer Schlafen und 
Wachen, all unfere Arbeit ift dann Gott gefällig, und wir können ihm 
auch ficher vertrauen und uns feiner Hülfe getröften. 

Es gibt fein ebleres Werk, denn den Gehorfam des Berufs, den 
Gott einem jeglichen auflegt. Darum greife man nicht über diefen 
hinaus, und gaffe nicht nad) dem, was einem andern befohlen und ge: 
geben ift, wie die leichtfertigen Geifter und aufgeblajenen Klüglinge 
thun, die da meinen, fie müſſen alles regieren, und was andere thun, 
meiftern. 

Wilft du alfo Gott recht dienen, fo bleibe in deinem Beruf und 
Stand, er jei fo gering als er wolle. _ (Luther.) 


Frau Welt. 


An der St. Lorenzkirche in Nurnberg iſt eine Bildſäule angebracht, 
welche „Frau Welt“ darſtellt. Sie erſcheint als eine ſchöne Frau mit 
einem gar lieblichen Angeſicht. Sie trägt goldene Halsketten, Föft- 
liches Gejchmeide ſchmückt ihr Haupt, in der einen Hand hält fie einen 
Korb mit ſchönen Blumen und Früdten. So fieht das Bild von 
vorne betrachtet auß. Aber fieht man es von der Rüdfeite an, ſo bietet 
fi) hier dem Auge der ſchreckliche Anblid eines halbverfaulten Gerip- 
pes, in welches Schlangen hineinkriechen. — In Paläftina wächſt in 
der Gegend des todten Meeres eine merkwürdige Frucht, die man den 
Sodomsapfel zu nennen pflegt. Er fieht ſchön und verlodend aus, jo 
recht wie ein rothwangiger Apfel bei uns zur Herbſtzeit. Aber wenn 
einer in den Apfel hineinbeißt, verzieht er gar bald ven Mund. Innen 
befindet fich nämlich eine efelhafte, ſtinkende Maſſe. 

Das find zwei treffende Bilder für die Welt. Schön und ver: 
lockend ift ihre Außenfeite, in ſich aber birgt fie Fäulnik und Ber: 
weſung. &8 gibt nichts Beftändiges in der Welt, alles vergeht und 
fällt der Vernichtung anheim. Die ſchönen Damen müſſen es ſich ge- 
fallen lajlen, daß Würmer ihre Leichen in ben Gräbern freien, und die 
hohen Herren können nichts dagegen thun, daß fie Staub und Aſche 
werben. Ehre und Anfehen, Ruhm und Titel, Geld und Habe, alles, 
wie ſehr es auch von außen glänzt und gleißt, vergeht und zerfällt, 
und deinen Todtengebeinen fieht e8 niemand mehr an, ob fie einem 
Millionär gehört haben oder einem Bettler. Darum „habt nicht lieb 
die Welt, noch was in der Welt ift. So jemand die Welt lieb hat, 
in bem iſt nicht die Liebe des Vaters. Und die Welt vergehet mit 
ihrer Yuft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Emig- 
feit”, 1Joh. 2, 15. ff. 


— — 
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Sodom und Gomorra. 


Im Jahre 79 nach Chriſto wurden die Städte Herculaneum und 
Pompeji, in der Nähe Neapels gelegen, bei einem Ausbruch des feuer⸗ 
fpeienden Berges Veſuv verfhüttet. In neuerer Zeit hat man fie 
wieder ausgegraben und dabei merkwürdige Funde gemacht. So lieſt 
man, zum Beifpiel, auf der Wand eines in Pompeji ausgegrabenen 
Haufes deutlich Die Worte Sodoma Gomora eingeribt. Ein Foricher 
glaubt, damit habe der Schreiber die fittlihen Zujtände Pompejis 
Schildern wollen. Ein anderer, welcher im Suni vorigen Jahres in 
der archäologiſchen Geſellſchaft zu Berlin einen Bortrag über den 
Veſuvausbruch des Jahres 79 und einige Durch ihn veranlaßte Schrif- 
ten bielt, erklärte es für denkbar, daß ein jüdifcher oder chriftlicher 
Einwohner Bompejis während des mit dem Ausbrud verbundenen 
Steinregens im Innern eines Haufes Schuß geſucht und durch Diefe 
Einrigung den Eindrud bezeichnet habe, den der Vulcanausbruch auf 
ihn gemacht habe. Ob die eine oder andere Erklärung zutrifft, oder 
auch keine von beiden, jedenfalls gibt dieſe Inſchrift viel zu Denken. 
Lies Matth. 11, 23.24. 10, 14. 15. 


Elternftol;. 


Manche Eltern fegen ihren Stolz darein, ihren Kindern viele 
trdifche Güter zu hinterlafjen. Wohl iſt es die Pflicht treuer Eltern, 
aud für Das gute irdifche Kortlommen der Kinder zu jorgen. Aber 
falſch und verkehrt und umvernünftig ift e8, wenn ihnen das bie 
Hauptjorge iſt. Da war Doctor Luther anderer Meinung. Als 
ihm einft Die Muhme eins feiner Kinder entgegenbradhte, nahm er 
es auf den Arm, herzte es und fagte: „Gehe hin und fei fromm; 
Geld will id dir nicht laſſen, aber einen reihen Gott will ich dir 
laflen, der dich nicht verlajjen wird. Sei nur fromm, da helfe bir 
Gott zu! Amen.” 


Er en en nn — 
Todesanzeige. 


Es hat Gott gefallen, aus dieſer Zeit in die Emigfeit abzuforbern 
weiland P. Hermann Hannemann. Der Entihlafene war am 
12. Februar 1856 in Renſeko bei Greiffenberg, Hinterpommern, ge 
boren und gehörte mit feinen Eltern zur fogenannten Breslauer 
Synode. Während eines längeren Befuches bei Verwandten in 
MWisconfin wurde er mit dem damaligen Reifepreviger Th. Bünger 
befannt und trat auf defien Rath im Jahre 1884 in unfere Anftalt in 
Springfield ein. Im Jahre 1888 beftand er fein Eramen und nahm 
den Beruf der Gemeinde in Fulda, Minn., an. Im darauffolgenden 
Sabre folgte er einem Berufe als Neifeprediger nad South Dakota 
und diente der Synode 9 Jahre lang in diefem Amte. Sein leiden: 
der Zuftand bewog ihn, im Jahre 1898 dem Berufe ber Gemeinde 
bei Ormsby, Minn., zu folgen, und er diente diefer Gemeinde mit 
den beiden Filialen Cedarville und Ormsby bis zu feinem Tode mit 
großer Treue und Aufopferung. Schon ſeit Jahren war der Ent- 
ſchlafene herzleidend und äußerte fih öfters dahin, daß fein Ende 
wohl einmal plötzlich kommen würde. Und fo gefhah es auch. Am 
5. Zuli, Abends 9 Uhr, ſank er plöglih vom Stuhle und in die 
Arme feiner geliebten Battin. Der in aller Eile herbeigerufene Arzt 
tonnte nur erklären, daß ein Herzichlag feinen Tod herbeigeführt habe. 
Sein Alter hat der Entjchlafene gebracht auf 48 Jahre, 4 Monate 
und 23 Tage. 16 Jahre lang bat er feinem HErrn im heiligen Pre- 
Digtamte dienen Dürfen. Er Hinterläßt feiner tiefgebeugten Gattin 
Dorothea, geb. Böge, und feinen 7 unmündigen Kindern zwar wenig 


irbifches Gut, aber einen Vater, der reich ift über alle, Die ihn an- 
rufen. Am 8. Juli wurden feine fterblichen Ueberreſte in Gottes 
Ader gebettet, nachdem P. Th. Schlüter über Phil. 1, 21. und P. 9. 
Schulz über Joh. 13, 7. der Trauerverfammlung gepredigt hatten. 
Gott tröfte Die Hinterbliebenen mit feinem göttlichen Trofte ! 


Sohann Poriſch. 


Aene Druckſachen. 


Neununddreißigfter Synodalberiht des Oeſtlichen Diſtricts der 
deutſchen ev.⸗luth. Synode von Mifjouri, Ohio u. a. Staaten. 
1904. 96 Seiten 9X6. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. Preis: 20 Cts. 


Den diesjährigen Lehrverhandlungen bed Deftlicden Diftrict3 lag ein 
Referat des Herren P. J. B. Beyer über Abraham, den Bater der Gläubigen, 
Röm. 4, 11., zu Grunde. Die Auslegung der fünf Eapitel, 1 Mof. 12—16, 
melde für diesmal durchgenommen wurden, ift lehrreich und erbaulich. Es 
wird durchweg nachgewieſen, wie ver Glaube Abrahams, ber fich in den ver- 
fchiedenften Lebenslagen bewährt und Berrliche Früchte gebracht hat, ein Vor⸗ 
bild eben des Glaubens ift, der uns Chriften jeßt zu Chriften madt. Die 
Synodalrede des Herrn Präfes H. H. Walter gibt einen kurzen Weberblid über 
die bOjährige Geſchichte des Deftlichen Diftricts, ſchildert recht lebendig die 
Umftände, unter denen e8 1854 zur Theilung der Mifjouri-Synode in vier 
Diftricte kam, und enthält beherzigenswerthe Winke und Mahnungen für die 
Zukunft. Aug dem Miffionsbericht fei hervorgehoben, daß der Oeſtliche 
Diftriet bei feiner erften Verfammlung in Baltimore 11 Baftoren, 3 Lehrer 
und 12 Gemeinden zählte, während er jegt aus 171 im Pfarramt thätigen 
Paftoren, 130 Synobalgemeinden und 74 Schullehrern zufammengefeht ift. 
Es fliehen gegenwärtig 28 Baftoren im befondern Dienft der Miffion, die an 
46 verfchiedenen Miffionspoften arbeiten. G. St. 


Geiftlie Lieder für Münnerchöre. 8. Heft. 12 Seiten 11X8. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
20 Cts.; Dubendpreis: $1.50. 

Diefes Heft enthält nur ein Stüd, den 100. Pjalm von Endhaufen, eine 
befannte, tüchtige Compofition, die zmar an einen Männerdjor einige An- 
forderungen ftellt, aber bie auf dag Einüben verwandte Mühe auch Lohnt, 
Tert und Muſik eignen fich zum Vortrag bei jedem kirchlichen Feft, beſonders 
auch am Mifftong- und Reformationgfeft. L. F. 


Sechs Feſthymnen für gemiſchte Kirchenchöre. Bearbeitet und 
herausgegeben von Herm. Ilſe. 16 Seiten 10X7. Preis: 
20 Ets.; Dubendpreis: 81.75. 

Die erften vier der bier dargebotenen Gefänge find für Weihnachten, 
Charfreitag (W. Sauer), Oftern (C. Gläſer und 3. 9. Lügel) und Pfingften 
(3. 9. Züßel) beftimmt; No. 5 ift ein Lob: und Dankpſalm (F. Silcher) und 
No. 6 ein Dankpſalm (Zr. Riegel), die fich zum Vortrag bei der Einführung 
eines Paſtors oder Lehrers und für andere Feftfeiern eignen. No.2 und 6 
find befonders ſchön. 2.5. 


Anudzet dem HErrn, alle Welt. Feftgefang für gemifchten Chor 

von H. %. Aubke, 1410 Howard Ave., Allegheny, Pa. 

11 Seiten 10% xX7. Preis: 25 Cts.; Dutzendpreis: 81.75. 

Gleichfalls eine für Reformationgfeft, Kirchmeihe, Jubiläum oder fonftige 

kirchliche Feier paſſende Eompofition mit bejonderer Drgelbegleitung, aus 

einem Chorgefang, Baritonjolo, Männerchor, Sopranfolo mit Chor und wie: 
der Chorgefang beftehend. Das kräftige Stüd iſt empfehlenswerth. 2%. 5. 


Des Herren Wort vergehet nicht. Feitgefang (Reformationzfeft) 
für Männerhor von H. B. Pröhl, 3606 S. Hermitage Ave,, 
Chicago, Ill. 3 Seiten 11X7}2. Preis: 15 €t8.; Dutzend⸗ 
preis: $1.50 portofrei. 
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und wohnen, und alten Sei- 
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— von der Beine Eonngelifih- Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigirt von dem Lehrer: Colleginm des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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Mo. 17. 


Einige bibliſche Enlturbilder. 


II. 

Die heilige Schrift, die uns über die Erichaffung der Erde 
und des Menſchen, die Beitimmung und den Beruf des Dienichen 
Runde gibt, berichtet ung dann auch, was die Menfchen auf Erden 
getrieben haben und wie es ihnen ergangen ift. Sie erzählt vor 
Allem die Gefchichte des Reiche Gottes auf Erden, läßt uns aber 
auch Blide thun in die Weltgeihichte, und ab und zu auch einen 
Geitenblic in die Culturgeſchichte. Das ältefte Stüd Eultur: 
geihichte, von dem wir überhaupt Kenntniß haben, finden mir 
1Mof. 4, 16—24. Da hören wir von Kain, daß er fi), nad: 
dem er lange flüchtig und unftet auf Erden umhergewandert war, 
im Lande Nod, das heißt, im Land der Verbannung, das von 
Eden weit abgelegen war, niederließ, dort der Ahnherr eines 
Geſchlechts wurde und eine Stadt baute, die er nad) jeirtem Sohn 
Hanoch benannte. Hanoch heißt Anfang, und der Name paßte 
auch auf die Stadt. Es war dies erft der Anfang der Städte: 
gründung. Bald entftanden andere Städte nach und neben jener 
erften Stadt. Um die Städte her wohnten die Yandleute. Jabal, 
der eine Sohn Lamechs, eines Nachlommens Kains, und der 
Aa, war der Vater derer, die in Hütten oder Zelten wohnten 
und Vieh zogen. Neben der Viehzucht wurde felbitverftändlich 
Aderbau getrieben. In den Städten famen die Gewerbe auf. 
Thubalkain, der Sohn Lamechs und der Zilla, war „ein Meifter 
in allerlei Erz und Eifenwerf”. Das war der Anfang des Hand» 
werte. Die Menfchen verarbeiteten frühzeitig nicht nur das 
Material, das ihnen zunächft zur Hand war, wie die Bäume des 
Waldes, fondern auch Erz und Eifen und andere Wietalle, die fie 
dem Innern des Erdreichs abgewannen. Und ſie fabricirten 


nicht nur nügliche Geräthichaften, wie etwa allerlei Hausgeräthe 


und Feldgeräthe, jondern auch Kunſtartikel, 3.8. Schmuckſachen, 
worauf die Namen der beiden Weiber Lamechs deuten, und Blas- 
Don Jubal, dem Bruder Jabals, „Ind 


Cither und Flöte befafien. Man vernahm in den Städten nicht 
nur den Hammerſchlag der Schmiede, fondern auch heitere Mufit, 
fröhlihen Gefang. Alſo auch die Künfte famen auf, und früh: 
zeitig auch ſchon edle Künfte, wie die Mufif. Und mit der Mufit 
die Poeſie. Lamech hat felbft ein Gedicht verfaßt, das er dann 
feinen zwei Frauen vorfang. Handwerk und Kunft hatten Handel 
und Handelsverfehr im Gefolge. Thubalfain hat feine Eiſen— 
waaren nicht nur für den eigenen Gebrauch hergeftellt, dann hätte 
er feinen Hammer bald wieder niederlegen Fönnen. Die Bro- 
ducte der Arbeit, des Fleißes, des Kunſtfleißes wurden dann auch 
ausgetaufcht und durch Handel vertrieben. Und die Landleute 
braten ihr Vieh und die Feldfrüchte in die Städte und ver: 
fauften fie dort. Das war zunächſt alles natürliche Entwidlung, 
Entwidlung und Ausbildung der dem Menſchen anerihaffenen 
Fähigkeiten und Anlagen zur Beherrſchung und Dienſtbarmachung 
der Natur. Handwerk, Kunſt, Gewerbe find im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte und Jahrtauſende fortgejchritten, und gerade die neuere 
Eultur hat der Welt und dem Menſchenleben ein ganz anderes 
Ausfehen gegeben. Doch wir gemahren in der heutigen Cultur 
noch diejelben Grundzüge, die uns in den von der Bibel berichteten 
Anfängen ver Eultur entgegentreten: den Gegenjaß von Stadt 
und Land, auf dem Land Viehzucht, Aderbau, in den Städten 
das emlige Treiben und Hantieren der Handwerker, Kaufleute, 
Künftler und daneben die Freuden und Genüffe, welche die Kunft 
den Menſchen bietet. 

Dieje natürlihe Entwicklung war und ift aber nicht nur 
Natur, jondern ftand von Anfang an auch in Dienft der Sünde. 
Es war das Geſchlecht des gottlojen Kain, des Brudermörders, 
bei dem wir die Anfänge der Cultur finden. Ind die Kainiten 
haben der beginnenden Gultur ihr Wappen aufgeprägt. Die 
Sünde nahm überhand auf Erden. Die von Gott abgefallenen 
Menſchen wandelten nad) ihren eigenen Gedanfen, nach dem Ge- 
lüfte des Fleifhes. Die von Lamech eingeführte Bielweiberei 
hatte in der gefteigerten Fleifchesluft ihre Urfache. Die zwei 
Frauen Lamechs, Ada und Billa, und fo überhaupt die Frauen 
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ihrer Zeit fuchten, um die Augen, Gebanten, das Wohlgefallen 
der Männer auf fich zu ziehen, ihre natürliche Schönheit durch 
allerlei fünftliche Reize zu erhöhen und noch wirffamer zu machen. 
Ada, das heißt die Geſchmückte. Sie trug nicht nur mäßigen, 
anftändigen Schmud, fondern war mit Schmud und Buß über: 
laden, daher der Schmud ihr den Namen gab. Zilla, das heißt 
die Klingende, Klirrende. Sie Hatte ſich klirrende, Hingende 
Metallgegenftände um den Leib gehängt. Und Ada und Billa, 
die Frauen des angejehenen Lamech, waren Ton angebende Mode: 
damen. So diente Handmwerf und Kunft alfo auch der Eitelfeit 
und Kofetterie der Frauen. Und die von Jubal angelernten 
Mufttanten haben fiher auch Ihon zum Tanz, zu leichtfertigen 
Tänzen und Schauftücden aufgefpielt. Wie die Luft, die Welt: 
luſt und Sinnenluft, die Fleiſchesluſt und Augenluft, fo griff auch 
die eigentliche Kainsfünde, Haß, Mord, Todtſchlag, um fich auf 
Erden. Lamech war einmal mit einem jungen Mann, ber ſchwächer 
war, als er, in Streit gerathen, und der hatte ihm einen Schlag 
verfebt, eine leichte Wunde beigebradht. Dafür rächte ſich Lamech, 
indem er feinen Beleidiger fofort niederſtreckte. Er trug aljo ein 
Schwert an der Seite, das ſein Sohn Thubalfain ihm angefertigt 
hatte. 9a, Thuballain „hämmerte“, wie die Worte im Urtert 
lauten, „allerlei Schneibenbes von Erz und Eiſen“, alfo aud 
Mefler, Schwerter, Waffen, die dann bei den racheburftigen Kai- 
niten dem Mord Vorſchub leifteten. Lamech aber hat ſich jener 
feiner Frevelthat nicht etwa gefhämt, jondern noch damit ge- 
prahlt, fie in einem Lied, das er feinen Frauen vorfang, verherr: 
licht. Folgendes ift, nad) genauer Meberjegung, der Inhalt des 
älteften Gebichts, von dem wir Kunde haben: 

Ada und Zilla, höret meine Stimme, 

Frauen Lamechs, vernehmet meine Rede: 

Fürmahr, einen Mann habe ich niedergeſtreckt für meine Wunde, 

Einen jungen Mann für meine Strieme. 

Denn ſiebenfach wird Kain gerädt, 

Und Lamech ſiebenundſiebzigfach. 

Und ſo iſt es ſeit den Tagen Lamechs weiter gegangen in dem 
entarteten Geſchlecht der Menſchen. Die Menſchen haben Gottes 
gute Creatur in den Dienſt der Sünde hineingezogen. Die fort: 
geichrittene Eultur hat die Menſchheit nicht veredelt, nicht ges 
beifert, fondern die gottlofen Menſchen haben die Eultur ihren 
böfen Gedanken, Lüften und Anfchlägen dienftbar gemadt. Mit 
dem Fortſchritt der Cultur geht bie Verjchlechterung der Sitten 
Hand in Hand. Das hat ein berühmter Moralftatiftifer ver Neu⸗ 
zeit mit ftatiftiichen Tabellen nachgewieſen: in den civilifixteften 
Zändern die meiften Verbrechen! Die Eultur an fich ift nicht 
fhuld daran. Die Cultur leiftet auch Heute noch den Menſchen 
wirkliche Dienſte. Die Cultur hat nicht aufgehört, eine Wohlthat 
für ein Volk zu fein. Aber jo groß ift eben das Verderben ber 
Welt, daß es auch die natürliche Entwidlung ber Dinge verderbt 
hat, daß es den Segen Gottes vielfach in Fluch verkehrt. Es ift 
heute noch fo, wie in ben Tagen Kains und Lamechs, wir mögen 
binbliden, wohin wir wollen. Sonderlich das unruhige, ge: 
räufchvolle Leben und Treiben in den Großftädten zeigt etwas 
von ber Art und Natur des erften Stäbtebauers. Luft, Fleifches- 
luft auf der einen Seite, Haß, Streit, Mord auf der andern 
Seite jind Welt bewegende Mächte, denen fi) auch Arbeit, Ge: 
Ichäft, der Weltmarkt anbequemen müſſen. Gewiß, Handwerk, 
Induſtrie, Majhinenarbeit, Fleiß und Geſchick der Menſchen für: 
dern, den Menſchen zu Nug und Frommen, auch zur Freude, 


zahllofe wirklich fchägenswerthe Producte zu Tage. Wie viele 
Waaren find auf dem Marft, die von Vielen mißbraucht werden, 
aber auch einen rechten Gebrauch zulaffen! Hinwiederum mie 
viel eitler Pub und Tand wird fabricirt, wie viel unnützer Kram, 
der nur auf die Eitelkeit, Hoffart und Sinnenluft berechnet iſt! 
Wie erfinderifch ift unfer Geſchlecht in der Herftellung von Kriegs: 
apparat, vonimmer wirkffameren Morbwaffen! Wie viele Fabri: 
fen und Majchinenräume find wahre Mordgruben für die Men: 
ihen! Gewiß, es gibt auch auf dem natürlichen Gebiet fchöne 
und edle Künfte. Es ift eine unſchuldige Augenweide, wenn 
man ein ſchönes Landſchaftsbild, ein gutes Portrait, ein in: 
terefjantes Hiftorifches Gemälde betrachtet. Man bemunbert mit 
Recht die Architectur, Bildhauerkunft, Holzſchnitzereien alter und 
neuer Zeit. Doc wie viel Schund und Schmuß wird aud) von 
der bildenden Kunst Jung und Alt vor Augen geführt! Es ift 
ein Beweis der allgemeinen fittlichen Entartung und Verkommen⸗ 
beit, daß die Künftler auf den Beifall der Menge rechnen können, 
wenn fie ben Menjchen in feiner Blöße und Schande zur Schau 
ausſtellen. Die Muſik iit eine gute Gabe Gottes. Und es 
gibt auch gute weltliche Muſik, weldhe das Herz erfreut und be: 
ruhigt. Doc die Mufifer, auch die berühmtelten Tonkünſtler, ver: 
ſtehen es auch gar meifterlich, durch zauberifche Töne die aller: 
niedrigften und gemeiniten Triebe, die in ber Menfchenbruft 
ſchlummern, zu entfejleln. Es gibt gute weltliche Poefie und 
Literatur, die wirklich den Menfchen bildet. Doch wie viele Dich: 
tungen und Geiftesproducte der Menfchen haben ähnlichen In: 
balt, wie jenes Lied Lamechs. Die heutigen Theaterftücde und 
Opern befhönigen und verherrlichen faſt ſammt und jonders das 
Lafter, Hurerei, Ehebruch, Mord und Selbſtmord. 

So jollen wir Chriſten gleichſam immer mit Eritifchen Augen 
die Welt um uns her und bie Werfe der Menjchen anſehen und 
folfen, wenn uns unfere Berufswege durch die Welt bin führen, 
ung von der Welt unbefleckt behalten und nichts Unreines an: 
rühren, Wir dürfen und müſſen die Dinge biejer Welt brauchen. 
Daß wir fie aber nimmer mißbrauden, zum Dienft der Sünde! 
Wir follen nie vergeſſen, daß es unfer Beruf iſt, in dieſem un- 
ſchlachtigen Geſchlecht als helle Lichter zu fcheinen und mit Wort 
und Werk den Menschen zu zeigen, was vor Gott recht und gut, 
Lob und Tugend it. &. St. 


Berfammlung des Südlichen Diftriets. 


Vom 29. Juni bis zum 5. Juli war der Sübliche Diftrict 
unferer Synode in ben beiden Gemeinden zu Eeıbin, Ter., ver: 
ſammelt. Im Eröffnungsgottesdienft predigte der Hochw. All⸗ 
gemeine Vicepräſes, P. PB. Brand. Die Synodalrede des Präſes 
Wegener legte den Synodalen die Pflicht ana Herz, das Reid 
Gottes zu bauen und daher bejonders dafür zu forgen, daß Ar: 
beiter für Gottes Reich gemonnen werden, da es ja auch ung hier 
im Süden an folchen fo jehr fehlt. 

Unfern Lehrverhandlungen lag die fünfte Bitte des heiligen 
PVater-Unfers zu Grunde. Prof. E. Bardied von Concordia war 
gebeten worden, das Referat zu übernehmen, und es war in ber 
That eine herrliche Arbeit, die er vorlegte, jo daß alle Anweſen⸗ 
den mit Freude und Gewinn den Zaren und durchweg aus ber 
heiligen Schrift geſchöpften Ausführungen folgten. So gründ- 
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li) und tiefgehend die Behandlung war, fo raſch und ſicher führte 
fie ang Ziel. Nah fünf Situngen famen wir damit zu Ende, 
und den Leſern des Synobalberichts wird Die Arbeit volljtän- 
dig dargeboten werden. Wir fünnen hier nur einige Andeu— 
tungen machen über die Ausführung der erften Thefe. 

Der Referent faßte nämlich den Inhalt der fünften Bitte 
in die drei Sätze: „I. In der fünften Bitte geben wir uns buß- 
fertig vor Gott aller Sünden ſchuldig. I. Vor allem aber 
bitten und nehmen wir täglich gläubig Vergebung aller unferer 
Sünden um Chriſti willen. IH. Wir verfichern vor Gott, daß 
wir auch herzlich vergeben denen, die fich an uns verfündigen.” 

Wir bitten: „Vergib uns unfere Schulden”, Matth. 6, 12. 
St. Lucas gibt die fünfte Bitte fo: „Vergib uns unſere Sün- 
den.” Gemeint ift natürlich beive Male dasfelbe. Die Schuld, 
die ung quält, if unfere Sünde. In dem bekannten Gleihniß 
wird von einem Knecht erzählt, der feinem Herrn zehntaufend 
Pfund ſchuldig war. Und das ift in der Schrift überhaupt 
ein geläufiges Bild: Sünde ift Schuld. Die Schrift redet 
von einem Anrechnen, Zurechnen, Anfchreiben der Sünde. Es 
wird geredet von der Handfchrift, Die wider uns ift, Col. 2,14. 
Im Gericht werden die Bücher aufgethan. Chrifti Werk wird 
fo beſchrieben: Er bezahlt, was er nicht geraubt hat, Pf. 69, 5. 

Das Bild von der Sünde ala Schuld ift ein treffendes, die 
Sache recht anſchaulich machendes. Bei allen alten Völkern war 
ein verjchuldeter Menjch übel daran. Es ift auch noch nicht fo 
fehr lange ber, daß in manchen Ländern, 3. B. in England, bie 
Gefängniffe zum größten Theil voll waren von armen Verſchul⸗ 
beten, Dieje Weife, mit Schuldner umzugehen, hat der HErr 
im Sinn, wie fein Gleichniß vom Schalksknecht zeigt. Da ur: 
theilt der König fo: „Da er’s nun nicht hatte zu bezahlen, hieß 
ber Herr verlaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, 
was er hatte, und bezahlen.” So hart und ftreng geht Gott in 
feiner Heiligfeit nad) feinem Gejegeswillen mit feinen Schuld— 
nern, den Sündern, um. Wir find böfe Knechte, wir find Sünder. 
Schuld mat Sorge, Noth und Angſt; Schuld wird eingefordert, 
muß bezahlt werden. So fommt auch für uns die Zeit der Ab- 
rechnung. Und wird die Schuld nicht bezahlt, dann folgt Strafe, 
Haft, Schuldhaft, Kerker, aus welchem man nicht herausfommt, 
bis man auch den legten Heller bezahlt hat. 

Sa, die Sünde iſt eine Schuld. Und fie ift eine böfe 
Schuld, eine große, furdtbar große Schuld. Das ift des HErrn 
Abjehen bei feinem Gleihniß von den zehntaufend Pfund: er 
will uns unfere Sündenfhuld groß vorftellen. Einen ärmeren 
Menſchen konnte er uns nicht vorführen als einen leibeigenen 
Sklaven. Eine höhere Geldbenennung als Talent, Pfund, kann⸗ 
ten die Griechen nit. Und eine höhere Einzelzahl als zehn: 
taufend hatte die griechiſche Sprache nit. Alfo die Zahl ift 
die möglichſt größte. Damit wird bezeichnet Die Menge ber 
Sünden. Und zwar find es zehntaufend Pfund. Jede ein: 
zelne Sünde ift etwas Schweres, Großes, Schredlihes. Was 
macht die Sünde fo groß? Es ift die hohe Perſon dejjen, gegen 
den gefündigt wird. „Sch habe gefündigt wider den HErrn.“ 
Sünde betrübt und beleidigt den heiligen Gott. Sünde fordert 
die Strafe und Rache des gerechten und eifrigen Gottes heraus. 
Und wenn die Schrift auch noch So ſtark und fchredlich den Zorn 
Gottes gemalt bat, ruft fie Do noch aus: „Wer glaubt es aber, 
daß du fo ſehr zürneft, und wer fürchtet fih vor ſolchem deinem 
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Grimm?” Pf. 90,11. Wir erfahren es auch beide an unjerm 
Leben und Sterben, wie jehredlich die Sünde ifl. Die Sünde 
bat all den Sammer in die Welt gebradt. Willſt du willen, wie 
groß die Schuld ift, dann denfe an den Preis, mit dem fie be- 
zahlt ift: das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes. 

Bon folder greulichen Schuld reden wir in der fünften Bitte, 
Und zwar ohne „Wenn“ und „Etwa“. Wir fagen nidt: 
Vergib uns unjere etwaige Schuld, wenn wir vielleicht 
ſolche haben follten — möglicher Weife gar mit dem Gedanten: 
wir haben doch keine. Nein, furz und beftimmt fagen wir: „un= 
fere Schuld“. Die Schuld ift da, und wir willen es. Sie ift 
gewiß da, liegt unleugbar vor. Als der König mit feinen Knech— 
ten rechnen wollte, da ift an der Schuld fein Zweifel, die zehn- 
taufend Pfund ftehen da. Der Knecht ift ein böfer Knecht, aber 
fo thöricht ift er nicht, feine Schuld zu leugnen oder zu verkleinern. 
Er gibt fih ohne Weiteres unbedingt ſchuldig. Das thun wir in 
der fünften Bitte auch, wenn mir fie von Herzen beten. Und 
wenn wir fie nicht von Herzen beten, dann haben wir die redh- 
ten Worte im Munde gehabt, haben aber Täufcherei getrieben. 
Die fünfte Bitte hat nur Sinn im Munde eines Menfchen, ber 
es weiß und zugibt, daß er ein Sünder ift, dem feine Sünde 
leid ift und der ihrer gern los wäre. Die Worte legt Gott 
ung in den Mund. Der fennt unjere Schuld; er weiß, wie 
unfere Rechnung fteht. Und auf fein Sagen kommt es an. 
Er ift der Richter. Glauben wir deshalb doch Gottes Urtheil 
über uns, jagen wir demüthig und bußfertig von Herzen die 
Worte nah, die er uns in den Mund legt! Ohne Sünden: 
erfenntniß und »Belenntniß gibt es feine Vergebung. Das ift 
der erfte Schritt zur Rettung. Nur der will den Arzt, der fi 
krank fühlt. Nur der fucht den Heiland, der feine Sünde erfennt 
und befennt. 

Und wir fönnen unfere Sünden erfennen. Wir hören in 
der heiligen Schrift eine große Schaar ihre Sünden bejammern 
und beflagen. Diejem Chor jollen wir ung anschließen. Wie 
fommen wir zur Erlenntniß der Sünde? Genau fo, wie ber 
Knecht zur Erfenntniß feiner ungeheuren Schuld fam, nämlich da⸗ 
durch, daß der König ihn vorladet, ihm feine Rechnung vorhält 
und der Knecht fi) jagen muß: Das ift wahr. Gott muß uns 
die Rechnung vorhalten. Das thut er in feinem Geſetz. Und 
wenn wir uns in dieſem Spiegel feines heiligen Willens be— 
ſchauen, dann: fehen wir, wie wir geftaltet find. Der Menſch 
kann von Natur willen von Gott und Gottes heiligen Willen 
und von feiner eigenen Sündhaftigkeit, Röm. 2, 14. 15. Gott 
hält alle Menſchen, auch die Heiden, verantwortlich für ihre 
Sünden. Freilich ertennen fie nicht alle Sünden. Die Schrift 
bes natürlichen Gefeßes iſt erbleicht und verwiſcht. Wir aber, 
die wir au in Gottes Wort das Gefeß haben, haben damit 
eine vollftändige Abjchrift der Forderung Gottes an uns. Wenn 
wir unfern Stand anjehen nad} den zehn Geboten, dann kann es 
nicht ausbleiben, daß wir unfere Sünde erfennen. Zum Urtheil 
des Gefetes jagt unjer Gewiſſen: Sa, fo ift es, du bift das 
ſchuldig. Da heißt es dann: „Darum befenne ich dir meine 
Sünde“, Pſ. 32,5. Da reden wir dann von Sünde und Schuld 
ohne „Wenn“ und „Etwa”, reden von gemwifjer, unleugbarer, 
erfannter Sünde und Schuld. 

Bir bitten: „Vergib uns unfere Schuld.” Wir maden nicht 
einzelne Sünden namhaft. Das thun wir fonft ja auch und 
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follen es tbun. Wir tragen Gott einzelne Sünden vor, die uns 
drüden. Im Bater-Unfer aber thun wir ein allgemeines Sün- 
denbefenntniß, bitten um Vergebung für alle Sünden. Das 
Vater: Unfer ift unfer allgemeines tägliches Gebet, darin wir 
alle Roth Gott vortragen. Wir können auch nicht alle einzelnen 
Sünden namhaft machen, darum geben wir in der fünften Bitte 
ung vor Gott aller Sünden ſchuldig. Bor Gott find wir auch 
aller Sünden fhuldig. Wenn wir auch vor Menjchen dieje oder 
jene Sünde nicht grob mit der That begangen haben, ſo haben 
wir fie doch vor Gott auf feinere Weife im Herzen gethan. Wir 
befennen uns zu all den Schulden, die Gott gegen uns in feinen 
Büchern hat. 

Bon diefer Schuld fagen wir: „Bergib uns unjere Schuld.” 
Es ift wirklich un ſere Schuld. Wir find dafür verantwortlich. 
So jollen wir darum auch von Herzen jagen, uns wirklich vor 
Gott der Sünden ſchuldig geben. Das will freilich der natür- 
lie Menſch nidt. Er will nit fehuldig fein. Das ift eine 
alte Unart des Menjchen, die unfere erften Eltern jchon geübt 
haben beim Sündenfall. Dieje Unart haben Adams Kinder alle 
von Natur. Es will nicht heraus aus dem jelbitgerechten, troßt- 
gen Herzen, das bußfertige Wort: unfere Schuld, meine 
Schuld. Oft fchiebt man die Schuld auf andere Menſchen. Aber 
wir werden nicht zu allen Sünden von außen verführt, fondern 
die meifte Siinde fommt von innen heraus. Und felbft wenn 
wir verführt worden find, dann macht uns das nicht unſchuldig. 
Wir follen uns eben nicht verführen laffen. Verführt oder nicht 
verführt, wir haben die Sünde gethan, fo ift es unfere Sünde. 
Adams Kinder bringen auch die Entfhuldigung vor: Die Schuld 
lag an den Umftänden. Mancher gibt Gott die Schuld, der 
einen in die Zagen, in die Gefahren und Verfuchungen gebracht 
babe 2c. Nein: „Niemand fage, wenn er verjucht wird, Daß er 
von Gott verfuht werde. Denn Gott ift nit ein Verfucher 
zum Böfen; er verfuchet niemand. Eondern ein jeglicher wird 
verſucht, wenn er von jeiner eigenen Luſt gereizet und gelodet 
wird“, Jac. 1,13. 14. Laſſen wir die Thorheit, auf irgend eine 
Weile die Schuld von uns abzujchieben! Die fünfte Bitte redet 
von unferer Schuld und wird darin recht behalten. Und 
wenn wir es nicht Jagen wollen, dann hat Gott es uns richtig 
vorgefagt und er wird es uns einft in einer Weife jagen, daß 
uns das Entſchuldigen vergehen wird. Das gehört auch mit 
zur Bußfertigfeit, daß man feine Sünde anerkennt als feine 
Schuld. ae: 

In den Nachmittagsſitzungen beſchäftigte uns vornehmlich 
die Innere Miffion unfers Diſtricts. Diefe wird geleitet 
von zwei Commiſſionen, ber für Teras und der für die übrigen 
Golfftaaten. Die legtere hatte bisher auch etlihe Miſſions— 
poften in Südoft-Teras zu beauffihtigen. Port Arthur, Ter., 
ift nun felbftändig geworben; die Gemeinde zählt 21 Glieder. 
In Beaumont, Ter., muß ein Kirchenlocal beichafft werden. 
Da aber ein Grundftüd zu diefem Zmwede nicht eben billig zu 
erwerben ift, fo hielt es die Synode für gut, ihren Gemeinden 
die Unterftügung diefer Miffionsgemeinde beim Kirchbau zu em: 
pfehlen. Eine ähnliche Empfehlung gilt der Gemeinde in Bir- 
mingham, Ala., die durch einen vor mehreren Jahren vorge: 
nommenen nöthigen Bau einer Kirche in eine große Schuld 
gerathen ift, deren Zinſen fie arg behindern. Die Heine Ge— 
meinde hat letztes Jahr 8760.00 aufgebracht, womit fie theil- 


weiſe nur Zinfen bezahlte. Durch zinsfreie Darlehen könnte ihr 
geholfen werden. — Die Miffion bei dem Bethlehem-Waifen- 
haus in New Orleans hat neuerdings guten Erfolg gehabt. Es 
ift daraus eine Gemeinde von 323 Seelen geworden, die wohl 
bald eine eigene Kirche bauen wird. Außer diefen find noch als _ 
Miftionspläge außerhalb des Staates Teras zu nennen: Sen: 
nings, Jota, Eromley und Clinton, alle in Zouifiana, das Mif: 
fionsgebiet von Nord-Miffiffippi, das von Südweſt-Alabama, 
ferner Hanceville, Garden Eity und New Decatur, Ala., Fer: 
nandina, Fla., Tampa und etliche andere fleinere Poſten in 
Florida. 

In Teras werben 35 Miffionspläge bedient. Selbftändig 
geworben ift Auftin. Die aus 14 ſtimmberechtigten Gliedern be- 
ftebende Gemeinde ift fehr eifrig und willig; fie will den Gehalt 
ihres Paſtors aufbringen, doch befam fie bisher noch $10.00 
monatlich aus der Miſſionskaſſe für Pfarrhausmiethe. Wenn 
im Folgenden die Miffionsgebiete in Teras aufgezählt werben, 
fo möge fich der freundliche Leſer zunächſt die Namen merken; 
es ift damit ſchon etwas gewonnen. Vielleicht läßt die tera- 
niſche Commiſſion fpäter Genaueres über die einzelnen Bläße im 
„gutheraner” befannt werden.*) 1. Vernon. Dieje Gemeinde hat 
$1300.00 für Kirche und Pfarrwohnung aufgebracht. 2. Wichita 
Falls. Dieſe Gemeinde hat vor Kurzem eine Kirche für $2000.00 
aus eigenen Mitteln gebaut. Zur Einrichtung der Kirche find 
noch $300.00 nöthig. Die Gemeinde bittet daher um Hülfe. 
In Erwägung der befonderen Umftände, daß die Fleine Ge: 
meinde fich felbft jehr angeftrengt hat und daß die Ernteaus- 
ſichten dieſes Jahr in jener Gegend ſchlecht find, beſchloß Die 
Synode, auch dieje Bitte zu berüdfichtigen und ihren Gemeinden 
zu empfehlen, für Diefen Zweck zu collectiren. Mit Wichita Falls 
find Olney und Seymour zu einer Parochie verbunden. 3. Fort 
Worth. Hier fteht es jet bejler als feit Jahren. Es ift ein 
Miſſionar fpeciel dahin berufen worden, der auch Schule halten 
wird in der Stabt. 4. Bowie und damit verbunden Bridgeport 
und Decatur. 5. Glifton. 6. Cisco. Hier haben zwei kleine Ge- 
meinden, von denen eine vormals einer andern Synode ange: 
hörte, fi) vereinigt. Die Gemeinde wird von P. G. Müller be: 
dient. Außerdem predigt er in Romney (mo aud) fürzlidh eine 
Kirche gebaut wurde), in Abilene, Big Springs und Stamford. 
7. Kingsbury. 8. LZerington und damit verbunden Cyclone. 
9. Yarboro mit Hempftead und Hodley. 10. 2yons. 11. Whar- 
ton. 12. El Paſo. 13. Taylor. 14. Stadtmijfion in Houfton. 

Eine wichtige Sache, die der Synode vorlag, war ferner 
die Frage, ob der Südliche Diftrict bei der nächſten Delegaten- 
ſynode beantragen folle, daß der Tiltrict getheilt werde, und 
zwar fo, daß Teras den einen und die übrigen Staaten, die jegt 
zum Diftrict gehören, den zweiten neuen Diftrict bilden. Diefe 
Frage war ſchon vor Jahren oft angeregt, aber immer wieder auf 
den Tiſch gelegt worden. Auf der Synode in New Orleans 1903 
hatte man beſchloſſen, den einzelnen Gemeinden die Sache vor: 
zulegen und dann dieſes Jahr bei der Synode das Rejultat in 
Erfahrung zu bringen. Dies war gejhehen, und das Ergebniß 


*) Das follte die Commijfion auf jeden Fall thun. Ueberhaupt 
folten alle Miffiongcommiffionen fleißig vom Miffionsgebiet berichten, 
namentlich aus den Diftrieten, Die aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe Unter- 
ftägung erhalten. Leider werden die immer wiederholten Aufforderungen 
dazu nur wenig beachtet. Anmerkung der Redaction. 
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der Abſtimmung war fait einftimmige Annahme des Antrags auf 
Theilung. So wird denn diejer Antrag der Delegatenfynode 
unterbreitet werden. Der Hauptgrund für die Theilung ift die 
große geographifche Ausdehnung des Diftricts und Die dadurd) 
nöthig werdenden weiten Synodalreifen, wodurch viele vom Be: 
ſuch der Sigungen abgehalten werben. Wiederholt ift eg vorge- 
fommen, daß nur etwa drei Finftel der Synodalen anweſend 
waren, wie aud) diesmal von 132 nur etwa 80 Theil nahmen. 
Manchen der Fehlenden war es eben nicht möglich, die Reiſe zur 
Synode zu machen. 

Vicepräfes Brand berichtete ausführlich iiber die Miflionen 
unferer Synode und über die Schwierigkeit, die die Vertheilungs: 
commiffion findet, wenn nur 75 Predigtamtscandidaten und nur 
27 Schulamtscandidaten zur Verfügung ftehen, während 145, 
resp. 72 begehrt werden. Er legte es uns dringend ans Herz, 
daß wir alle durch Gebet und die andern befannten Mittel die 
Rehranitalten füllen helfen möchten. Wir erfuhren, daß in Fort 
Wayne fehon jest eine große Anzahl von Schülern angemeldet jei 
und der Neubau daher bald ausgeführt werben folte. Auch der 
Bau eines Wirthichaftsgebäudes in St. Louis fei dringend 
nöthig und ſchon von der legten Delegatenfynode beichloffen. Es 
feien zwar nun etwa zmei Drittel der ganzen Summe, die die 
Synode für Bauten bewilligt habe, gezeichnet, aber es fehle noch 
immer viel an den nöthigen S100,000. Daher möge jede Ge: 
meinde in der Synode wohl bebenfen, ob fie nicht für dieſen 
Zweck noch mehr thun könne. Der Südliche Diftrict befchloß, 
den Gemeinden diefen Punkt ganz befonders zur Erwägung an- 
zuempfehlen. In Bezug auf Semward, Nebr., wurde be— 
fchloffen, die näcdhfte Delegateniynode zu ermuntern, die der An: 
ftalt noch fehlenden zwei Klaſſen hinzuzufügen; und in Bezug 
auf unfer Seminar in St. Louis will unjer Diftrict, nad 
Vorgang des Deftlihen Diftricts, beantragen, daß noch ein Pro- 
feſſor angeftellt werde. 

Unfere Gemeinden in New Orleans haben ein Progym- 
nafium gegründet. Man will damit nicht andern Anftalten 
Abbruch thun, Fondern nur Gottes Reich bauen helfen. Man 
hofft, fo mehr Schüler aus dem Süden für das heilige Predigt: 
amt zu gewinnen. Ein Lehrer für die Anftalt ift gewonnen wor: 
den, der nöthige Schulraum Steht auch zur Verfügung. Vierzehn 
Schüler find zugejagt worden. — Die Synode beihloß, Diejes 
Merf der Brüder in New Orleans gutzuheißen und nad) Kräften 
zu unterftüßen. 

Aus dem Kaſſenbericht ift zu erwähnen, daß bie Ge- 
fammtausgaben jeit Februar 1903 ſich auf etwas über $13,000 
beliefen. Die Kirhbaufaffe Hat einen Beltand von $450.00, 
die Kaffe der Innern Miffion eine Schuld von $581.00. 


Aufgenommen in die Synode wurde eine Gemeinde, 
eine Anzahl Baftoren und etliche Xehrer. 


Zweierlei bleibt noch zu erwähnen: erftlih das im Ganzen 
günftige Wetter. Sogar Vicepräjes Brand, der fih wohl auf 
Schlimmeres in Texas zu diejer Zeit gefaßt gemacht hatte, ge: 
ſtand, es ſei in Teras gar nicht jo heiß. Das andere ift Die 
große, herzliche Gaſtfreundſchaft der beiden lieben Gemeinden 
in Serbin, die uns trefflich bewirtheten und der Synode all: 
feitiges Intereſſe entgegenbrachten. Der HErr jei ihnen ein 
reicher Vergelter. . G. B. 


Jahresbericht über die en. = luth. Tanbfinmmenanftalt 
zu North Detroit, Mid. 


Bei unjerm lutherischen Chriſtenvolk herrjcht, Gott jei Dank, 
noch immer die Ueberzeugung, daß es zur rechten Kindererziehung 
nöthig fei, die Kinder in eine hriftliche Schule zu ſchicken. 
Darum bringen unfere Chriften nicht nur freudig die Geldopfer 
dar, die zur Errichtung und Erhaltung Kriftliher Schulen er- 
forberlich find, fondern fie ertragen es auch geduldig, wenn fie 
deswegen von fanatifchen Schwärmern angefeindet, oder von 
folden, die den lutheriſchen Namen tragen, ausgelacht und be- 
fpöttelt werden. Aber nicht nur Hörende Kinder haben eine 
chriſtliche Schule nöthig, fondern au taubftumme. Taub— 
ftumme Kinder find, wie alle andern, in Sünden empfangen und 
geboren, auch Taubftumme können auf feinem andern Wege von 
dem Fluch der Sünde und von der ewigen Verdammniß frei 
werden als durch den Glauben an den einigen Erlöjer JEſum 
Chriftum. Wohl zündet der Heilige Geift durch die heilige Taufe 
auch in dem Herzen eines taubftummen Kindes den wahren Blau: 
ben an, aber damit der Glaube erhalten und gefördert werde, 
muß das taubftumme Kind gerade jo gut wie das hörende im 
Worte Gottes unterrichtet werden. Wie viel ſchwerer es aber 
einem tauben Rinde fällt, als einem hörenden, etwas, was man 
nicht ſehen oder greifen Tann, aljo gerade das Geiftliche, zu lernen 
und zu verftehen, entzieht ſich allen Vergleihen. Iſt es alfo 
nöthig, daß man riftliche Schulen für hörende Kinder errichtet 
und erhält — und das iſt gewiß nöthig —, jo ift es wahrlich 
dringend nöthig, daß man in der großen Synobalconferenz 
wenigſtens Eine chriftliche Schule für taubftumme Kinder aus: 
ftattet und erhält, 

Eine ſolche riftlihe Schule für Taubftumme haben wir 
ſchon jeit 30 Jahren in Norris, oder wie der Ort jegt heißt, in 


| North Detroit. 


Mit Juni ift wieder ein Schuljahr zu Ende gegangen. Sn 
dem verfloffenen Jahre find 34 Kinder, 20 Knaben und 14 Mäd— 
hen, von drei Lehrern und einer Lehrerin, die jelber taubftumm 
ift, unterrichtet worden. Das Betragen und die Fortfchritte der 
Kinder find im Großen und Ganzen recht zufriedenftellend ge- 
wejen. Wenn fich auch der alte Adam hie und da durch Unge- 
horſam, Widerſetzlichkeit, Trägheit, Jähzorn 2c. bemerklich ge: 
macht hat, ſo hat doch der Geiſt Gottes durch chriſtliche Zucht 
immer die Oberhand behalten. Die Fortſchritte der Kinder 
mögen manchem vielleicht nicht ſo groß vorkommen, als er ſie 
erwartet hat, aber man darf nicht vergeſſen, daß man es hier 
mit taubſtummen Kindern zu thun hat. Ein ſolches armes Kind 
ſitzt gleichſam Hinter einer diden, hohen Mauer. Es erfordert 
große Geduld und unfägliche Mühe ſowohl von Seiten des Lehrers 
als auch von Seiten des Schülers, in Diefe Mauer auch nur einen 
Ritz zu brechen, durch den ein Strahl geiftigen und dann aud 
geiftlichen Verftändnifjes in das dunfle Gemüth des Kindes fallen 
fann. Wer hierin felbft feine Erfahrung hat, kann fi faum 
vorftellen, wie ſchwer e8 ift, einem ſolchen Kinde die allereinfach- 
ften Dinge verftändlich zu machen. Was fich bei einem hörenben 
Kinde faft von felbft verfteht, das muß das taubflumme Rind 
alles mit großer Mühe erlernen. Wenn ein taubftummes Kind 


einen Sat ordentlich mit Verftändniß lieft, dann hat es that: 
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ſächlich viel mehr Geiftesarbeit geleiftet, als ein hörendes Kind 
zum Leſen einer ganzen Seite braudt. Und doch beftehen unfere 
Taubftummen ihre Prüfungen recht gut, wie man fich durch einen 
Beſuch in der Anftalt überzeugen kann. Aud bei Confirmanden- 
prüfungen zeigen manche eine jehr gute Erfenntniß. 

Bon den 34 Schülern find biefes Jahr ſechs Confirman⸗ 
den aus der Anftalt entlaffien worden. Zwei Mädchen find am 
6. Sonntag nad Trinitatis in der St. Trinitatis- Kirche zu 
Detroit, ein Knabe am Sonntag darauf in Monroe, Mich., ein 
Knabe in Needaburg, Wis., ein Mädchen in ber Bethlehems- 
Kirche in Chicago und das legte zu Kawkawlin, Mich., an folgen: 
den Sonntagen confirmirt worden. Es ift alfo Raum in ber 
Anftalt, nicht nur für 6, fondern für zwei-, auch dreimal 6 neue 
Schüler. 

Der Gefundheitszuftand ift in dem verfloffenen Jahre ein 
fehr guter gemwejen. Außer einigen unerhebliden Erkältungen 
find nur zwei Fälle von ernſtlicher Erkrankung vorgefallen, etner an 
Diphtheritis und ein anderer an Blinddbarmentzündung. Beide 
Fälle find jehr glüdlich verlaufen. Das an der Diphtheritis er- 
frantte Kind konnte gleich abgefondert werden, fo daß unter 
Gottes gnädiger Bewahrung fein anderes Kind angeftedt wor- 
ben ift. Das an Blinddarmentzündung oder Appendicitis er- 
krankte Kind ift ohne Operation genejen. 

An dem Anftaltsgebäude find die in Nümmer 18, Jahr: 
gang 59 des „Lutheraner” als befchloffen angeführten Repara- 
turen endlich ausgeführt worden. Es fieht jett im Gebäude und 
auf dem Hofe alles recht ſchön und proper aus, aber um dieſe jo 
nothwendigen Reparaturen ausführen zu können, hat man noch— 
mals $500.00 borgen müffen. Das ift für diefe Anftalt eine 
recht bedeutende Schuld, da auch von den im Vorjahr geborgten 
8500.00 noch nichts bat zurücfbezahlt werben fünnen. 

Die Führung einer Taubftummenfchule iſt verhältnißmäßig 
koſtſpielig. Da die Kinder nicht hören und daher nur durch 
Sehen lernen können, jo müfjen fie nicht nur ben Lehrer, ſondern 
auch den Iefenden oder antwortenden Mitfchüler dicht vor ſich 
haben, damit fie die Mundbewegungen, oder die Zeichen ganz 
genau beobachten können. In Folge deijen kann ein Lehrer 
höchſtens 12 bis 15 Kinder unterrichten. Außerdem find allerlei 
Lehrmittel, Bilder, Figuren, manderlei Apparate, fait unent- 
behrlich. Leider hat unjere Anftalt von diefen Lehrmitteln noch 
recht wenig, und was vorhanden ift, tft nicht von der beiten Sorte. 
Doch hegen wir die freudige Hoffnung, daß, wenn unfere lie: 
ben Mitgriften von den Bebürfniffen der Anſtalt Kenntniß be- 
fommen, fie gerne bereit fein werben, biefen nach Kräften ab- 
zubelfen. 

Der Detroiter Frauenverein zur Unterftügung Taubftummer 
bat auch im vergangenen Jahre wieder vecht viel gethan zur 
Pflege der Anftalt. Er hat fich ſchon ſeit Jahren beitrebt, ge- 
nügend Geld aufzubringen, um eine Gentralheizung in der An- 
ftalt einzurihten. Bisher find die Zimmer noch alle mit zum 
Theil vecht ungenügenden Defen geheizt worden. Es wäre ſehr 
zu wünjchen, daß hierin eine Aenderung getroffen werden könnte. 
Wenn von auswärts, das heißt, außerhalb der Detroiter Ge- 
meinden, einige hundert Dollars beigefteuert werden, fo wirb 
biefer Plan ausgeführt werden können. 

Unfer HErr JEſus, der in die Welt gekommen ift, um auch 
die armen Taubftummen zu ſuchen und felig zu machen, bleibe 


aud in Zukunft mit feinem Segen in diefer Anftalt, die auch zu 
feines Namens Ehre von gottjeligen Chriften, deren viele bereits 
eingegangen find zur ewigen Freude, gegründet und oft unter 
vecht fümmerlihen Verhältniffen fortgeführt worden ift, damit 
auch Taubftumme den himmliſchen Vater im Geift und in ber 
Wahrheit anbeten und einft mit den Engeln und Auserwählten 
ihm ewig lobfingen. Amen. 9. €. F. Dtte. 


3ur kirchlichen Chronik, 


America. 

Aus dem fernen Nordweſten Canadas Schreibt einer unferer 
diesjährigen Candidaten, der feit einigen Wochen im Amte fteht: 
„Meine Mifftonsthätigkeit in Aſſiniboia darf ich wohl als Vorpoften- 
arbeit bezeichnen. Das Land ift noch wild, aber fruchtbar; die Men- 
ſchen find wohl arm, aber hungrig und begierig nady Gottes Wort. 
Seit fünf Jahren etwa ergießt fih ein Strom von Einmanderern aus 
allen Theilen Europas und Americas in dieſes gefegnete Meizenland, 
alles Anfänger, die mit wenig oder nichts eine neue Heimftätte be 
gründen wollen. Unter den Einwanberern find auch viele Zutheraner, 
denen bisher Gottes Wort von der rehtgläubigen lutheriſchen Kirche 
faft gar nicht gepredigt wurde. Theils wohnen fie in gefchlofjenen 
Settlements, theils zerftreut und verjprengt, jo daß man fie kaum 
auffindet.” Der Miffionar bittet deshalb an anderer Stelle der heuti⸗ 
gen Nummer alle, die in der genannten Provinz Bekannte haben, ihm 
deren Namen mittheilen zu wollen, da Baptiften und Reformirte eifrig 
unter den bisher firchlich unverforgten Zutheranern arbeiten. 

L. F. 

Die Minneſota⸗Shnode war Ende Juni in Hutchinſon, Minn., 
verfammelt. 125 Synodale waren zufammengelommen. Gegenftand 
der Lehrverhandlungen war ein Referat über die Lehre von der Ab: 
folution, das P. Plocher vorlegte. Bon der Inneren Miffion der 
Synode wurbe berichtet, daß fie ihren ftillen, aber gejegneten Fort- 
gang gehabt habe. Das Lehrerfeminar in New Ulm, mit dem zugleich 
die unteren Klaſſen eines Gymnafiums verbunden find, ift fo gut ges 
füllt, daß fi die Synode ernftlich damit befchäftigte, mehr Raum zu 
ſchaffen. Eine Committee wurde eingejeßt, die geeignete Vorfchläge 
und Vorarbeiten machen foll, damit im nächften Jahre gebaut werden 
fann. Zugleich aber wurde nahdrüdlich betont, daß doch niemand auf - 
den Gedanken kommen dürfe, als feien genug Studenten vorhanden. 
Auch in der Minnefota-Synode, wie in der mit ihr verbundenen Wis⸗ 
eonfin-Synode, hat ſich Candidatenmangel gezeigt, weshalb auch Träftig 
dazu ermuntert wurde, fromme und begabte Knaben für den Kirchen⸗ 
bienft zu werben. Die Einnahmen der Synode an Collecten während 
des Rechnungsjahres beliefen fich auf nahezu $10,000.00, die Schul: 
den ber Synode auf $1615.95, denen aber ein namhafter en 
gegenüberfteht. L. F. 

Lotterie und Kirchbauſchulden. In No. 14 des „Lutheraner“ 
war von einer Lotterie „zum Beſten der Kirche“ berichtet worden, 
welche die Christ Evangelical Lutheran Church zu Ellenville, 
N.Y., am 20. Zuli veranftalten wollte, um auf diefe Weiſe Geld zu 
gewinnen zur Bezahlung ihrer Kirhbaufchulden. Der Secretär der 
Gemeinde fchreibt uns nun unter dem 29. Juli: “I have publicly . 
canceled the drawing for $25.00 in gold that was to take place 
July 20, 1904, feeling convinced from numerous protests re- 
ceived it is not the proper method of raising money for our 
church.” Obwohl es ſonderbar erjcheint, daß erft neum Tage, nad): 
dem die beabfichtigte ‘‘Fair’” hätte ftattfinden follen, diefe Erklärung 


abgegeben wird, fo ift es doch billig, daß wir fie den „Lutheraner“⸗ 
Leſern mittheilen. Es kann uns mur freuen, wenn die Gemeinde zur 
rechten Einficht gefommen ift. Wir möchten aber dieſer Notiz noch 
einige Worte beifügen. Es fommt ja vor, daß Gemeinden, wenn fie 
fi ein Kircheneigenthum anſchaffen, Schulden machen müfjen, obwohl 
es viel beſſer wäre, wenn alles Schuldenmadhen, bejonders das Kirch: 
bauſchuldenmachen, unterbliebe. Muß es aber gefchehen, dann iſt es 
Pflicht eines jeden Gemeindegliedes, zur Tilgung folder Schulden nun 
nad allen Kräften beizufteuern. Da kann ſich aud der Nermite mit 
guter Gewiſſen nicht zurüdziehen, jollte e8 auch gar nicht verfuchen, 
fondern freudigen Herzens fein Scherflein bringen und feinem Gott 
danken, der ihm eine Gelegenheit gibt, zum Bau feines Tempels zu 
helfen. Aber leider trifft noch heutzutage manches Gemeindeglieb ber 
Tadel des HEren durch den Mund des Propheten Haggat: „So ſpricht 
der HErr Zebaoth: Dies Volk fpriht: Die Zeit ift noch nit da, 
daß man des HErrn Haus baue,.... Aber eure Zeit ift da, daß ihr 
in getäfelten Häufern wohnet, und dies Haus muß wüſte ſtehen?“ 
Hagg. 1,2. ff. Ya, mandes Gemeinbeglied baut fich felbft ein ſchönes 
Haus, richtet es ſich aufs bequemite ein, meint aber, nichts oder nur 
wenig übrig zu haben, das Haus bauen zu helfen, mo der HErr feines 
Namens Gedächtniß geftiftet hat, und wo es felbft jeden Sonntag To 
fihtlich gejegnet wird. Daher füet mancher wohl viel, bringt aber 
wenig ein, und ob er es ſchon heimbringt, fo frommt es doch nicht, 
denn der HErr zerftäubt es. Warum? „Darum, fpridt der HErr 
Zebaoth, daß mein Haus fo wüfte ftehei, und ein jeglicher eilet auf 
fein Haus“, Hagg. 1,6.9. Mander Ehrift würde auch im Irdiſchen 
weiter fommen, wenn er fleißiger am Haufe feines Gottes baute. 
Manche Gemeinde würde nicht Jahre lang Zinſen zahlen müffen, wenn 
alle Glieder fröhlichen Herzeng ans Merk gingen, durd) freie, willige 
Gaben die Kirchbauſchulden der Gemeinde zu tilgen. Freilich, manche 
Heine Miffionsgemeinde ftrengt fich redlich an, ein Kircheneigenthum 
zu erwerben, oder das erworbene zu bezahlen. Sollten aber nun ſolche 
Gemeinden ohne eigene Kirche fein, big fie ſelbſt hinreichend Geld 
gefammelt haben, eine folde zu bauen und zu bezahlen? Dadurch 
würde vielerorts das Miffionswerk lahm gelegt, oder vielleicht ganz 
gehindert. Mas thun? Da gilt: „Einer trage des andern Laft.” 
Wir wollen gern und willig ſolchen Gemeinden eine Eollecte zuwenden 
und namentlich aud die Kirchbaukaſſen unferer Synode füllen Helfen, 
aus denen ihnen zinsfreie Darlehen gemacht werben, die fie dann im 
Laufe der Jahre wieder zurüdzahlen. ER. 
Pabſtthum und Werferei. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn 
D. Luther fo oft behauptet, das ganze Pabftthum ſei „eitel Wer: 
terei”. Daß dies wirklich wahr ift, geht ſchon daraus hervor, Daß 
nach der Lehre der Papiften nicht der Glaube, ſondern Die Liebe 
— was eben nidht3 anderes heißen fol ala die Werke — vor Gott 
gerecht macht. Das zeigt aber auch unter anderm folgendes Vor⸗ 
kommniß. An der Thür einer großen Fatholiihen Kirche in einer un: 
ferer Städte werden regelmäßig kleine Bettel vertheilt, auf denen wört⸗ 
lich Folgendes zu Iefen fteht: ““Spiritual bouquet to be gathered 
on the 8th day of each month in honor of the Immaculate Con- 
ception of the Blessed Virgin Mary. Masses heard... com- 
munion... spiritual communion ... beads...litanyB.V.M. 
... little office of Immaculate Conception ... aspirations ... 
acts of charity ... acts of zeal... acts of self-conquest.... acte 
of mortification.... Fill out and drop in the Intention Box 
near church entrance.”’ Da foll aljo ber arme Papiſt alle ver- 
meintlichen guten Were, die er im Laufe des Monats gethan zu haben 
glaubt, auf den Zettel notiren und dieſen dann der Maria als „geift- 
lihen Blumenftrauß” opfern. Sehen wir uns aber diefen „Blumen 
ftrauß” näher an, fo finden wir, daß er dem des Pharifäers im Tempel 
auffallend ähnlich ift, nur etwa mit dem Unterſchiede: der Phariſäer 
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will feinen Strauß doch noch weniaftens dem lieben Gott geben, wäh- 
vend der Katholik in abgöttiſcher Verehrung den feinigen der Maria 
opfert. Vom Hören und Lefen des Wortes Gottes wird nichts gefagt. 
Auch der Glaube wird nicht erwähnt. Aber die Mefie, der Nofen- 
franz (beads), die Verehrung der Maria und fonftige Werke des 
Menſchen find die „Opfer“, die Dargebradht werden. Ya, auch bie 
Communion ift im Pabſtthum nichts anderes als ein Menſchenwerk, 
wodurch man fi Gnade verdienen will. Eitel Götzendienſt, eitel 
Werkerei ! J. A. F. 


Ausland. 


Lutheriſch oder katholiſch? Eine beſonders erfolgreiche Heiden- 
miſſion der neueren Zeit iſt die Miſſion unter den Kols in Vorder⸗ 
indien. Es kommt dort vor, daß ganze Dörfer zum Chriſtenthum 
übertreten. Die meiſten Glieder zählt die bekannte ſogenannte Go$- 
nerſche Miſſion, die im Jahre 1903 60,000 Chriſten und 26,000 
Taufbewerber aufführte. Außer ihr arbeiten unter den Kols noch 
eine Epistopal: und eine Sefuitenmiffion. Bor einiger Zeit trug ſich 
nun, wie der „Miffionsbote” berichtet, Folgendes in einem Dorfe zu. 
Die Einwohner hatten beichloffen, die hriftliche Religion anzunehmen, 
aber follte man ji an den lutherifchen Miffionar oder an den Fatho- 
liſchen Priefter wenden? Das Dorf war darüber in zwei Parteien 
gefpalten. Die Alten wollten katholiſch werden, die Zungen lutherifch. 
Und warum das? Die Alten meinten, die katholiſche Miffion zeige 
fich viel entgegenfommender in der Duldung heibnifcher Unfitten, be⸗ 
ſonders drücke fie dem Volkslaſter der Kols, dem Trunk, gegenüber ein 
Auge zu. Die Iutherifchen Miffionare Hingegen forderten eine völlige 
Losfagung von allem heidnifchen Wefen. Den Alten dünkte e3 zu fauer, 
ihre ihnen lieb gewordenen Untugenden zu lafjen, und fie hofften, da: 
mit bei den Sefuiten beffer durchzufommen. Die Jungen dagegen 
fahen klar ein, daß fie, wenn ihnen überhaupt geholfen werben jolle, 
mit aller Entſchiedenheit die heidniſchen Unfitten ausrotten müßten, 
und daß fie wahres Heil nur bei der Iutherifchen Miffion zu erwarten 
hätten. In dieſem Falle hat denn auch die verftändigere Partei der 
Jungen gejiegt. Der „Miſſionsbote“ bemerkt noch dazu: „ft nicht 
diefer Vorgang ein Ehrenzeugniß für die lutheriſche Miſſion?“ 


* 


Aus Welt und Beit, 


Traurige Berblendung. Aus Heidelberg wurde vor einigen 
Wochen gejchrieben: „Geftern ift Paul Czerny, der Sohn unfers be: 
rühmten Chirurgen, durch Feuer beftattet worden, und ſchon heute 
erihien Geheimrath Bincenz Czerny wieder in feiner Klinik, um, wie 
gewöhnlich, feinen Operationscurjug abzuhalten. Dabei fpielte ſich 
eine ergreifende Scene ab, zu deren Erklärung vorauszuſchicken tt, 
daß Paul Gzerny, ein begabter, vielverfprechender junger Gelehrter, 
in Straßburg an Nebhautablöfung erkrankt und aus Furcht zu erblin- 
den, freiwillig aus dem Leben gefchieden ift. Als nun der ſchwer⸗ 
geprüfte Vater, der fichtlich nah Faſſung rang, feinem Auditorium, 
unter dem eine Conbolenzlifte circulirt hatte, gegenütbertrat, ſprach er 
ungefähr folgende-Worte: ‚Sch danke Ihnen, meine Herren, für den 
Beweis von Theilnahme, den ih von Ahnen erhalten habe, Ein 
furhtbarer Schlag hat mich getroffen, den ich nur ſchwer überwinden 
werde. Aber das muß ich fagen: eine muthige That war's doch! 
Ich werde verfuchen, aus dem traurigen Begebniß zu lernen. Gelingt 
es mir, dann will ich es Ihnen mittheilen. Num aber gilt es, ſich 
nicht dem Schmerz hinzugeben, ſondern zu arbeiten. Gehen wir ans 
Werk!‘ ꝛc. In tiefer Bewegung folgte das Auditorium den Worten 
des verehrten Lehrers." Dazu bemerkt da „Somntagsblatt”: „Man 
fieht hieraus wieder fo recht, wie arm und blind auch die gelehrieften 
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Männer find, wenn fie nit an JEſum, das Licht der Welt, glauben. 
Weil er das Augenlicht zu verlieren fürchtet, darum nimmt fich der 
arme junge Menſch das Leben. Hätte er das Licht der Ewigkeit ge- 
fannt, dann hätte er dieſe grauenhafte Handlung des Selbftm orbes 
nicht begangen. Der Vater aber, bei all feiner Berühmtheit geiftlich 
blind und tobt, nennt Diefe That der Furcht und des craffen Unglau: 
bens eine muthige That; und wohl Die meiften Studenten, die feinen 
Worten ‚in tiefer Bewegung‘ laufchten, werden ihm dieſen Iraurigen 
Unfinn unbefeben geglaubt haben. Möchte der arme, blinde Bater 
doch etwas anderes aus diefem Begebniß lernen, ala was er jeßt wahr: 
fcheinli im Sinne hat, nämlich wie traurig e8 ift, an einen leben- 
digen Gott und Heiland zu glauben! Könnte er dies jeinen Studen- 
ten nad) einiger Beit ala Frucht diefes Begebnijjes mittheilen, daß er 
gelernt Habe, wie alles menihlihe Wiljen und Können ohne den Blau: 
ben an JEſum eitel fei, dann hätte der Tod feines Sohnes ihm einen 
ewigen Segen gebracht, und vielleicht würde ſolches Zeugniß auch eini- 
gen feiner Hörer zu emigem Segen werben.” L. F. 


„Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Verſammlung, 
wie etliche pflegen.“ Hebr. 10, 25. 


In dem Städtchen X. war vor einigen Monaten eine Heine Miſ⸗ 
fionsgemeinde gegründet worden. Obwohl der Glieder nur wenige 
waren, jo arbeiteten doc alle mit Luft und Freuden an dem Aufbau 
der Gemeinde, und der HErr legte auch fichtlich feinen Segen auf ihre 
Arbeit. Das Gemeinblein fing an, recht ſchön zu blühen. 

Da kam der alte böfe Feind, der dem Frieden abhold ift, und 
fäete den Samen der Zwietracht zwifchen zwei ber älteſten Glieder des 
Gemeindleins. Es handelte fich dabei um ganz geringfügige perfün- 
lihe Sachen, die mit der Arbeit der Gemeinde in gar feiner VBerbin- 
dung ftanden. Und doch nahm einer von den beiben, ein Herr 3., 
daran Veranlafjung, den Gemeindeverfammlungen fernzubleiben. 

Run traf es fich, daß ein Mann, der erft vor Kurzem aus einer 
alten Gemeinde gekommen war, in einer Gemeindeverfammlung, in 
der befagter Herr 3. nicht anweſend war, beantragte, daß in den 
Gottesdienften, fonderlich bei der Feier des heiligen Abendmahls, der 
liturgifche Gefang eingeführt werde. Nach längerer gründlicher Be: 
rathung wurde dies Denn auch von der Gemeinde einftimmig befchlofjen. 
An mehreren Abenden in der Woche verfammelte ſich die ganze Ge: 
meinde, Jung und Alt, um die Liturgie, die den meiften ganz unbe: 
fannt war, einzuüben. Und groß war die Freube, als endlich alles 
ſchön „Happte”. Am heiligen Dfterfefte follte die Abendmahlsliturgie 
zum erjten Male gefungen werden. 

Das gefchah denn auch. Das Kirchlein war gut befuht. Viele 
Fremde hatten ſich eingeftellt. Unter den Anwejenden befand ſich 
auch Herr 3. 

Eben hatte der Paſtor das heilige Bater- Unfer in der Abend- 
mahlaliturgie angeftimmt, da geſchah etwas, was beinahe Die ganze 
Abendmahlsfeier geftört hätte. Herr 3., der ganz vorne in ber Kirche 
faß, erhob fi in ungeſtümer Weife, ergriff feinen Hut, eilte mit 
großem Gepolter aus der Kirche und fchlug die Thür fo heftig Hinter 
fih zu, daß das ganze Kirchlein erbebte. Niemand wußte, was das 
zu bedeuten habe, auch der Paftor nicht. Die einen meinten, ber 
Mann fei wohl plößlich unwohl geworden ; andere hatten andere Er: 
Härungen. Aber den wahren Grund hatte Feiner errathen. 

ALS nun aber am zweiten heiligen Dftertage Fein einziges Glied 
der großen Familie des Herrn 3. im Gottesdienfte anmwejend war, 
vermuthete der Baftor, daß in der Familie 3. irgend etwas vorge 
Eommen fein müffe. Er machte ſich daher fofort auf den Weg, um 
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die Familie zu befuchen, in der Hoffnung, daß er auf irgend eine 
Weiſe der Sache auf den Grund fommen werde. 

Herr 3. ſaß vor feiner Thüre und rauchte, als der Paſtor in den 
Hof trat. Aber den freundlichen Gruß des Paſtors ſchien er nicht zu 
hören, fondern ſchaute fteif und feft vor fih hin. Der Paftor that, 
ala habe er die Unhüflichteit nicht bemerkt, feste fich auf einen Blod, 
der in der Nähe lag, und fragte Dann Herin Z., ob jemand in ber 
Familie ernftlich erkrankt jei. Er fei auf den Gedanken gekommen 
dur den Umftand, daß an dem Morgen niemand von ihnen im 
Gottesdienste gewejen jei. Das fei vorher noch nie vorgefommen. 
Er habe fich deswegen beeilt, ihn zu befuchen, um Gewißheit zu haben, 

Kurz und barſch erwiderte Herr 3., e3 jei niemand krank in der 
Familie. Dann rauchte er weiter, indem er in die Wolfen ftierte. 
Der Baftor meinte hierauf, dann fei man wohl durch nöthige Arbeit 
vom Befuche des Gotteshaufes abgehalten worden. „Nein, bei ung 
wird am Oftermontag nicht gearbeitet”, plaßte Herr 3. heraus und 
tauchte weiter. 

Erftaunt fah der Paftor den Mann an und fagte: „Ei, das ift 
ja fonderbar! Es ift niemand frank bei Ihnen, Sie und Die Ihrigen 
arbeiten heute auch nicht, und Doch hat feiner von Ahnen den Gottes: 
dient befuht! Wie kommt das?” 

Wie von einer Wespe geftohen fuhr Herr 3. jetzt in die Höhe, 
fchritt haftig auf und ab und blieg mächtige Rauchwolken vor ſich hin. 
Nach einer Weile blieb er vor dem Paſtor ftehen, fah ihn grimmig an 
und fagte dann: „Wie das kommt? Nun, das will id Ihnen fagen. 
Das fommt jo: In Ihre Kirche gehe ih nicht mehr! Auch von 
meiner Familie darf keiner mehr fommen! No, sir, unter feinen 
Umftänden. Mit der Gemeinde bin ich ein für allemal fertig. Will 
nicht3 mehr mit ihr zu thım haben!” Dann ſchritt er wieder auf und 
ab, mie zuvor. So etwas hatte der Paſtor allerdings nicht erwartet, 
er war daher nicht wenig erftaunt über diefen Beſcheid. Aber zugleich 
war ihm auch klar, daß er jegt der Sache auf den Grund fommen und 
etwaige Hindernifle befeitigen müßte, fonft konnte es leicht geichehen, 
daß das eben gegrünbete Gemeinblein in kurzer Zeit in Trümmern 
gehen werde. Er verbarg daher feine Beftürzung, jo gut er fonnte, 
und fragte ruhig: „Alfo, wenn ic) Sie recht verftehe, wollen Sie ſich 
von unferer Gemeinde trennen? Das ift aber ein gar ernſtes Ding. 
Sie willen, daß e3 nur Einen Grund gibt, der uns berechtigt, uns 
von einer Kirche zu trennen, nämlich beharrliches Fefthalten an falfcher 
Lehre und daraus folgender Praris. 
doch auf feinen Fall der falfchen Lehre beſchuldigen?“ Natürlich er 
wartete der Paftor, Herr 3. werde das verneinen unb etwa feine 
Streitfache mit dem andern Gliede nennen. Aber er hatte fich gründ- 
lich geirrt. Denn zu feiner größten Ueberrafchung erklärte Herr 3.: 
„Jetzt haben Sie e8 getroffen! Ich kann nicht mehr mit gutem Ge- 
wiſſen in Ihre Kirche gehen, meil Sie falſche Lehre treiben. Sie 
haben bie Gemeinde verführt und ihr fatholifche Lehre aufgehalft. Sch 
habe feine Luft, noch in meinen alten Tagen katholiſch zu werden!“ 

Paftor: „Wie? Ich foll die Gemeinde zur katholiſchen Lehre 
verführt haben? Wie meinen Sie das?” 

Herr 3.: „Sie fingen das Vater-Unfer. Das ift ſchändlich! 
Das ift katholiſch! Das ift Abgötterei! Das hat unfer HErr aus: 
prüdlih in der Bibel verboten. Als er feine Junger das heilige 
Bater-Unfer lehrte, hat er ganz klar und Deutlich geboten: ‚Wenn ihr 
betet, fo ſprecht.“ Sie aber ſprechen es nicht, fondem fingen 
es, und noch dazu bei der eier des heiligen Abenbmahlse! Das ift 
greulih!” Und in diefem Tone ging es dann nod eine Beitlang 
meiter. 

Paſtor: „Sie irren fi, mein lieber Herr 3., wenn Sie mei: 
nen, daß ich der Gemeinde diefen liturgiſchen Gefang aufgezwungen 
hätte, Der Antrag ift nicht von mir, fondern von Herrn R. gemacht 


Sie wollen unfere Gemeinde 
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morben. Zwar freue ich mid) herzlich, daß wir dieſe ſchöne alte luthe⸗ 
riſche Sitte num auch haben, aber es wäre mir noch lange nicht in den 
Sinn gekommen, fie einführen zu wollen, wenn die Gemeinde fi) 
‚ nicht fofort einftimmig zu Herrn R.'s Antrag befannt hätte. Ich habe 
vorläufig noch viel wichtigere Sachen zu thun. Alfo Die Sache Steht jo: 
Nicht ich habe der Gemeinde biefen Gebrauch aufgezwungen oder 
‚aufgehalft‘, wie Sie es ausbrüden, fondern die Gemeinde hat 
mic darum gebeten. Und ich habe es gern gethan, da ich es für eine 


fchöne, erbauliche altchriftliche Sitte halte, die mit dem Pabjtthum | 


nichts zu Schaffen hat.” 

Herr 3.: „Nun, dann fteht die Sahe noch hlimmer! Dann 
find Sie eben ein Feigling oder ein Menſchenknecht. Sie hätten ſich 
durch den Gemeindebeſchluß nicht bewegen lafien jollen, das zu thun, 
was Chriſtus ausdrücklich verboten hat. Ya, Sie hätten gar nicht er- 
lauben jollen, daß ein folder Beihluß gefaßt wurde. Sie hätten 
fagen follen: Das darf nicht fein, denn das ift gegen Gottes Wort. 
Das haben Sie aber nicht gethan, Sie find vielmehr ein ſtummer 
Hund geweſen. Und fo find Sie aljo doch die eigentliche Urſache, 
daß diefer Greuel in die Kirche gekommen ift.“ 

Paftor: „Herr Z., Sie find ein ſtimmfähiges Glied unferer 
Gemeinde, nit wahr?“ 

Herr Z.: „Das war ich einmal. Jetzt nit mehr.“ 

Paftor: „Waren Sie vor vier Wochen, als die Gemeinde 
dieſen Beſchluß faßte, noch ein jtimmfähiges Glied ?“ 

Herr 3.: „Mlerdings. Aber warum die Frage?” 

Paſtor: „Weil Sie behaupten, die Gemeinde habe Durch ihren 
Beſchluß paptitiiche Greuel in unfern Gottesdienft eingeführt. Wenn 
das wahr ift, dann find nur Sie — merken Sie wohl, was id) 
fage —, dann find vor Gott und Menfhen nur Sie dafür verant- 
wortlih. Das will ich Ihnen fofort beweiſen.“ 

Herr 3.: „Herr Baftor, ich verbitte mir folden Hohn!” 

Paſtor: „Das ift fein Hohn, fondern bitterer Ernft, wie Sie 
gleich jehen werden, wenn Sie mir meine Fragen rund beantworten. 
Saden, die die Gemeinde angehen, werden in unfern Gemeinde: 
verfammlungen beihlofien, nicht wahr?“ 

Herr 3.: „Sa wohl.” 

Paftor: „Jedes Gemeindeglied tft verpflichtet, diefen Ber 
fammlungen, wenn möglid), beizumohnen, nicht wahr?“ 

Herr 3.: „Ia, fo fteht in der Gemeindeordnung.“ 

Paſtor: „Waren Sie in ber legten Berfammlung?” 

Herr 3.: „Nein.“ 

Paſtor: „Warum nicht? Waren Sie krank? Oder wurden 
Sie durch nothwendige Arbeit abgehalten?” 

Herr 8.: „Mein. Ich hatte andere, perfönliche Gründe.” 

Paſtor: „Alfo, Sie hätten fommen fünnen, aber Sie woll⸗— 
ten nit fommen. ft das richtig?” 

Herr Z.: „Sa, fo ift es. Ich mußte mich jedesmal ärgern, 
wenn ic} den K. in der Verfammlung fo groß thun ſah, von dem ich 
doch weiß, daß er ein elender Heuchler ift. Das wollte id nicht.” 

Paſtor: „So, jo! Um K.'s willen beſuchten Sie alfo die 
Gemeindeverfammlungen nicht mehr? Ich habe aber doch aus dem 
Munde Herrin K.'s gehört, daß er ernftlich verſucht Hat, fich mit 
Ihnen zu verföhnen. Sind Sie denn dazu nicht bereit geweſen?“ 

Herr 3.: „Nein. Mit dem Menſchen will ich nichts mehr zu 
thun haben! Werde mich auch noch jo wegwerfen und mit jold einem 
Menſchen Bruderſchaft [hließen! Fällt mir nit ein!“ 

Paſtor: „Mein lieber, lieber Herr Z., mit ihnen fteht e8 aber 
über die Maßen traurig! Sie haben fich ſehr ſchwer verfündigt gegen 
Gott und gegen Ihren Nächſten. Sie gehen in hartnädiger Unver- 
föhnlichkeit dahin. Sie erflären rundweg, daß Sie Ihre Pflicht ala 
Gemeindeglied deshalb nicht gethan haben, weil Sie ‚nicht wollten‘. 


Und zu alle dem find Sie nun aud) noch Die Urfache, daß unfere ganze 
Gemeinde nebft ihrem Paſtor, wie Sie fagen, zu papiftifchen Greueln, 
zu falſcher Lehre verführt worden iſt. Welch eine furdtbare Berant- 
mwortung haben Sie doch auf Shrem Gewiſſen!“ 

Herr d.: „Wie? Nun fol ich ſchuld fein, daß der Singfang 
in unferer Kirche eingeführt wurde? Nein, das ift aber doch ſtark! 
Ich war ja gar nicht in der Berfammlung zugegen, als der Beſchluß 
gefaßt wurde. Wie kann ich alfo dafür verantwortlich fein?“ 

Baftor: „Sa, das find Sie allerdings. Und ginge Deswegen 
eine Seele verloren, jo würde der HErr ihr Blut von Ihren Händen 
fordern. Denn fehen Sie, wir, die Gemeinde und ich, haben die 
Frage betreffs Einführung der Liturgie in einer regelmäßigen Ge: 
meindeverfammlung nad beftem Wiſſen und Gewiſſen beſprochen. 
Dann haben wir ben Beihluß gefaßt, weil wir glaubten, auch ber 
liturgifche Gefang werde zur Ehre Gottes und zur Erbauung feiner 
Chriften gereihen. Wir haben nicht gewußt, daß das falſche Lehre‘ ꝛc. 
fei, wie Sie behaupten. Sie aber mußten — id) rede jebt von Ihrem 
Standpunfte aus —, daß das gegen Gottes Wort, daß das papifti- 
cher Götzendienſt, daß das faljche Lehre fei. Als Gemeindeglied war 
es Shre Heilige Pflicht, über die Lehre der Gemeinde zu wachen, dar⸗ 
auf zu achten, daß nichts Schriftmwidriges eingeführt ober gebuldet 
werde. Diefe hohe Pflicht haben Sie nicht erfüllt. Ohne Noth, aus 
Trotz und Hochmuth haben Sie leichtfertiger Weife die Gemeinde: 
verfammlung verfäumt. Sie haben ung weder gewarnt noch aus 
Gottes Wort über diefe Sache belehrt. Sie haben auch nicht gegen die 
Einführung diejer ‚falfehen Lehre‘ proteftirt und gefämpft. Und fo bleibt 
e3 denn dabei: ift Die Gemeinde in einen Irrthum gerathen, fo find Sie 
dafür verantwortlih. Sie, nur Sie haben das auf dem Gemiffen.” 

Und nun predigte der Pastor Herren 3. das Geſetz in feiner gan- 
zen unerbittlichen Schärfe, wies ihm nad), daß er noch tief in Werkerei 
ſtecke und Dabei Doch in der groben Sünde ber Unverföhnlichkeit Iebe. 
Mit großem Ernfte zeigte er ihm, daß er ewig verloren gehen müſſe, 
wenn er nicht ernftlich Buße thue. Zuletzt gab der Paſtor ihm noch 
einen kurzen Unterricht über das Gebet und über die Lehre der heiligen 
Schrift von den Mitteldingen und zeigte ihm aus Gottes Wort, daß 
das Singen der Liturgie nichts weniger als ein papiftifcher Greuel fei. 

Herr 3. war fehr fill und naddenkli geworden. Aber man 
fonnte merten, dag Wort Gottes hatte feine erſchütternde Wirkung 
nicht verfehlt. Diefe Wirkung jollte jegt nicht weiter geftört werben. 
Herr 3. hatte zunächſt manches mit fich felbit zu bereden. Darum ver: 
abſchiedete fich der Pastor mit einem herzlichen Worte der Ermahnung. 

Zwei Tage waren vergangen, da Elopfte es ſpät Abends an des 
Paſtors Thür. Als geöffnet wurde, trat Herr 3. haftig ein, ergriff 
de3 Paftors Hand und fagte: „Ich muß Sie allein ſprechen.“ Als beide 
in einer Stube allein waren, ergriff Herr 3. nochmals des Paſtors Hand 
und fagte: „Herr Baftor, Ich danke Ihnen von Herzen, daß Sie mir fo 
den Kopf gewafchen haben. Sie hatten recht: wäre id} fo geftorben, 
ich wäre verloren geweien. Mit Herrn K. habe ich mich foeben ver- 
föhnt. Nun möchte ich auch Sie bitten, mir zu verzeihen, denn ich habe 
Ahnen großes Unrecht gethan. Auch werde ich Die Gemeinde bitten, 
mir das große Aergerniß, das ich ihr gegeben habe, zu vergeben.“ 

Das geſchah denn aud. In der nächſten Berfammlung befannte 
Herr 8. vor der Gemeinde fein Unrecht und bat um Verzeihung. Mit 
eindringlihen Worten ermahnte er dann die Gemeinbeglieder, doch an 
feinem traurigen Falle zu lernen, welch ein gefährliches Ding es ſei, 
wenn man ohne Noth, wohl gar aus Troß eine Gemeindeverfammlung 
verfäume. Ihm fei das beinahe zum Verberben gerathen. Mit Got: 
te8 Hülfe werde er von jegt an feine Gemeindeverfammlung mehr ver- 
fäumen, wenn er irgendwie kommen könne. 

Das Verſprechen hat er denn auch biß an feinen Tod treulich ge: 
halten. ZU F. 
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Anf dein Wort will ich das Netz auswerfen. 


Ein junger Prediger war eben ins Amt gelommen. Als Dia: 
conus in einer Landgemeinde hatte er Nachmittags von ein bis zwei 
Uhr die Predigt zu halten. Das war den Leuten keine gelegene Beit; 
fie hielten dann ihren Mittagsfhlaf. So mußte man denn feine 
ſuchenden Blide über all die leeren Bänke fchmeifen laſſen, um hie 
und da einen Hörer und eine Hörerin zu entbeden. Oft war noch 
fein einziger da, wenn der Herr Diaconus in bie Kirche fam mit dem 
vollen Herzen und, der fleißig erbeteten und erarbeiteten Predigt. Da 
pochte ihm das Blut bis in den Hals hinauf, ob wohl nod jemand 
fommen mwerbe oder nicht. Das legte fi wie eine ſchwere Laft auf 
feine Seele, und er richtete jein Amt nicht mit Freuden aus, jondern 
mit Seufzen. Indeß, er hatte einen alten regelmäßigen Hörer unter 
feiner Kanzel, einen meißhrarigen, ber bisweilen einen leuchtenden 
Blid nach der Kanzel hinaufſchickte, und jo oft das geſchah, warb es 
dem jungen Diaconus hell und warn im Herzen. Diefem Alten klagte 
er einmal feinen Kummer über die leeren Nachmittagsgottesdienſte. 
Und was antwortete der Alte? „Lieber Herr Paftor, denken Sie nur 
immer daran, daß für jede einzelne Seele unfer HErr Chriftus fein 
Blut vergoffen hat!“ 

Das half. Hinfort ließ der junge Diaconus getroft Gottes Brünn: 
lein fließen und ließ es fich nicht fümmern, daß fo viele Tröpflein im 
Sande verrannen. 


Die Sünde ift der Leute Verderben. 


„Bor nicht allzulanger Zeit”, erzählt die „Wiener Morgen- 
zeitung”, „verſchwand die junge Baronefje Marie Balduin am Abend 
des Tages ihrer Hochzeit mit dem Grafen Stettinhaufen. Ihr Ent: 
führer mar der Circugreiter Zigora. Die Familie der jungen Gräfin 
wandte ſich darauf gänzlich von ihr ab. Nachdem das Paar in Wien, 
Lemberg und Kaſchau geweilt hatte, kam es zuletzt nach Peſt. Eine 
furchtbare Demüthigung harte hier der jungen Gräfin. Zigora, ber 
fi) bereit? nach den erften Tagen des Zujammenlebens als ungebil- 
deter, roher und gemaltthätiger Menſch erwiejen Hatte, mißhanbelte 
die Entführte auf das abſcheulichſte und ließ fie Ichließlich ganz im 
Stide. Die Lage der unglüdlihen Frau wurde immer troftlofer, 
und in der lebten Beit war fie gezwungen, ala Fabrikarbeiterin ihren 
fümmerlichen Lebensunterhalt zu verdienen und für die Pflege ihres 
Kindes zu bezahlen. Bor einiger Zeit erkrankte die Gräfin ſchwer 
und mußte ein Pefter Spital aufſuchen. Als jedoch die Frau, die 
das Kind der Unglüdlichen verpflegte, auf Bezahlung drängte und 
erklärte, dag Kind nicht länger behalten zu wollen, verließ bie Tobt- 
Tranfe das Spital. Sie nahm das Kind zu fih, und Mutter und 
Kind verſchwanden aus der ungarifchen Hauptftadt. Bor ein paar 
Tagen fand man die Leiche des Kindes in einem Geftrüpp nahe bei 
der Stadt Waiten auf; die Mutter blieb verſchwunden. Einige 
Tage Später meldete fih im Pefter Nohus- Spital eine dem Tode 
nahe, herabgelommene Frauensperſon, die fi Amanda Weber nannte, 
zur Aufnahme. Freitag Abend ift fie ihrem Leiden erlegen. Wenige 
Stunden vor ihrem Tode nannte fie ihren wahren Namen: Gräfin 
Marie Stettinhaufen.” 


——1):- 1, — — 


Gott läßt fi nicht ſpotten. 


In einer vornehmen Geſellſchaft, zu der auch ein Prediger des 
Evangeliums eingeladen war, kam man bei dem Erzählen auch auf 
Himmel und Hölle zu reden. Einer aus der Geſellſchaft beſtritt, daß 
es eine Hölle gebe, worauf ihm der Prediger die Stellen der heiligen 


Schrift anführte, wo vom „Heulen und Zähneklappen“ die Rede iſt. 
Der Mann erwiderte, Gott ſolle einmal an ihm die Freude nicht haben; 
ehe er ſterbe, werde er ſich alle feine Zähne ausziehen laſſen. 

Nachdem die Gejelihaft auseinandergegangen mar, ließ er auch 
feinen Kutſcher anfpannen, um zu dem nächſten geſchickten Arzt zu fah- 
ven und feinen Vorſatz ſofort auszuführen. Als der Kutſcher an ber 
bezeichneten Stelle hielt und feinen Herrn aufforderte, auszufteigen, 
erſchrak er ſehr, denn fein Herr lag tobt im Wagen. 


Im Jahre 1899 ließ ein vornehmer Mann auf feinem neuen 
Haufe einen Bligableiter anbringen, weil das vorige vom Blitz an- 
gezündet und ein Raub der Flammen gemorben war. Der Prediger 
bes Orts fragte ihn: „Was lafjen Sie denn dort machen?“ Der vor- 
nehme Herr antwortete: „Ei, da laſſe ich dem lieben Gott Die Hände 
binden, daß er mein Haus nicht wieder anzündet.” Warnend jagte 
der Prediger: „Der HErr achtet Eifen wie Stroh und Erz wie faules 
Holz“, Hiob AL, 18. Im nächſten Jahre fon legte ein Blibftrahl das 
neue Haus in Aſche. 


Heue Druckſachen. 


Der Biblifhe Gefhichtsunterricht der Unterfiufe. Zwanzig Prä- 
parationen von ©. Juſt und Th. Färber. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1904. 96 Seiten 5x8. 
Preis: Gebunden 50 Cts. 

Diefes Büchlein ift in erfter Linie für unfere Lehrer und Baftoren be- 
ftimmt und von den leßteren vor allen für jolde, die neben ihrem Amte auch 
in ber Schule zu unterrichten haben. Es will hauptſächlich Anleitung geben, 
wie der Unterricht in der biblifhen Geſchichte auf der Unterftufe, das Heißt, 
bei den Kleinen, bei den Anfängern, zu ertheilen ift. Zu dem Zweck find 
20 biblifche Gefchichten Hier bearbeitet. Diefen Präparationen ift eine „Ein- 
leitung” vorausgeſchickt, in ber die Berfafjer ich über das Lehrverfahren aus- 
ſprechen, das nad ihrer Anficht bei Diefem Unterricht in Der Unterflafle ein: 
zuhalten iſt. Wir erlauben ung, aus diefer „Einleitung“ einiges mitzutheilen, 
weil dadurd die haralteriftifche Eigenart dieſes Büchleins am beften klar⸗ 
geftellt wird. Es heißt (S. 1): „Die Stoffe, deren ſich der Religionsunter: 
richt bet Löfung feiner Hohen und herrlichen Aufgabe zu bedienen hat, find 
biblifche Geſchichte, Katechismus, Sprud und Lied. Von einer getrennten 
Behandlung diefer Zweige wird in den erften Schuljahren abgejehen und mit 
dem größten Fleiß eine Verbindung zu einem einheitlichen Lehrgang an- 
geftrebt. In ſolchem bildet die biblische Gefchichte den Gentralftoff und die 
übrigen Zweige die Begleitftoffe.“ Das ift nad) unferer Meinung ein voll- 
ftändig richtiger Grundfag. Die biblifche Geſchichte muß Bei unfern Kleinen 
im Vordergrund ftehen, aber an fie müfjen fich auch ſchon die wichtigſten 
Stüde des Katechismus, leichte Sprüche und Liederverfe anſchließen und mit 
ihr in engfte Verbindung gebracht werden. Sol diefe Concentration bed 
Unterrihtsftoffes durchgeführt werben, fo ift natürlich die Zahl der biblifchen 
Geſchichten zu beſchränken. Die Verfaſſer jagen darüber: „Hat man früher 
80 big 40 bihlifche Geihichten im erften Schuljahr durchnehmen können, jo 
wird man heutzutage mit etwa 15 big 20 vollauf zufrieden fein. Mit dem 
einfachen Vor- und Nacherzählen, dem gedanfeniofen Einlernen von jo und 
fo viel Gefhichten ift Doch wohl die Aufgabe des Religionsunterrichts keines⸗ 
wegs gelöft. Das von und geforderte lebendige Anichauen und das erbau- 
liche Betrachten ber göttlichen Thatfachen erfordert Zeit, und zwar viel Zeit. 
Zum Liebgewinnen gehört Umgang, Theilnahme an den Wegen und Füh— 
rungen der Gottegmänner. Nur fo wird das Angefchaute einen tiefen Ein- 
drud auf Gemüth und Gewiſſen des Schülerd maden, nur fo wird es zum 
Wachsthum feines Slaubenslebens die rechte Nahrung abgeben.” (©. 8.) 
Man mag und wird ja über Die Zahl und Die Auswahl der Durchzunehmenden 
biblifchen Geſchichten verſchiedener Meinung fein, diefen hier ausgefprochenen 
Grunbfägen aber wird jeder Bädagoge beipflihten müſſen. Weiter wird in 
der „Einleitung“ die Art und Weife, die Methode ausführlicher dargelegt, 
nach der eine jede biblische Gefchichte zu behandeln ift. Wir theilen daraus 
das Wichtigfte mit: „Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte beginnt mit 
der Angabe des Bield.“ „Im Anſchluß an dag geftellte Ziel ſuchen wir dur 
eine pafſende Einleitung der nachfolgenden Erzählung ben Boden zu bereiten, 
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das Berftändniß für diefe anzubahnen, Spannung im Gemüth der Kinder zu 
erregen.“ „Sit Dies gefchehen, fo folgt die Erzählung der Geſchichte, die fich 
fo viel als möglich dem Bibelwort anfchließen muß. Der Lehrer erzählt Ab- 
fchnitt für Abfchnitt, nicht dag Ganze auf einmal.“ „An fie jhliekt fi in 
der Form der Unterredung eine anfchauliche erflärende Beſprechung an, bie 
fi nad} der Auffafjungstraft der Schüler zu richten hat. Hier muß nun alles 
geihehen, die Geſchichte ala Gefchichte den Kindern tief ing Herz zu prägen.“ 
„Die einzelnen Wahrheiten werden herausgeftellt und in die Worte der Be- 
gleitftoffe eingelleivet.“ „Die begriffliden Refultate heben wir, meift durch 
einzelne geſchickte Fragen, aus der Geſchichte rein und ſcharf heraus, formu- 
liren für jte den ſprachlichen Ausprud und prägen das Gewonnene ſicher ein- 
Die jo gewonnenen Refultate ſuchen wir dur) Anwendung auf Glauben und 
Reben des Kindes zu erproben und zu befeftigen.” (S. 5f.) Nach diefem 
Schema, welches den fünf formalen Stufen der Herbartfhen Schule nach⸗ 
gebildet ift, fich aber von diefen Stufen wefentlich unterjcheibet, ein wefent® 
li) verjihiedenes Verfahren darftellt, wird in den Präparationen eine jede 
Geſchichte behandelt. Unter I wird die Einleitung gegeben, ber fi dann die 
Erzählung anzuſchließen hat, möglichft in Bibelmorten. Unter II findet fi 
der Stoff zu der erflärenden Beiprechung der Geſchichte. Unter III, IV und V 
werden bann bie Begleitftoffe, Katechismusftüde, Sprüche und Liederverfe 
mitgetheilt. 

Wir wünſchen dieſem Leitfaden unter unſern Paſtoren und Lehrern eine 
weite Verbreitung und ein eingehendes Studium. Allerdings werden keines⸗ 
wegs alle Lehrer mit den Verfaſſern gleicher Meinung ſein in Bezug auf das 
Lehrverfahren. Auch wir ſind der Meinung, daß es nicht das zweckmäßigſte 
iſt, die Behandlung der Begleitſtoffe in drei Operationen auseinanderfallen 
zu laſſen, weil fo das, was eng zuſammen gehört, oft unnöthiger Weiſe ge- 
trennt wird. Wir hätten es lieber gejehen, wenn ber Stoff, der unter III, 
IV und V geboten wird, zu einem einheitlichen Ganzen verarbeitet wäre. 
Aber dennoch glauben wir, daß ein jeder Lehrer, aud) wenn er einen andern 
Weg, als den bier angebeuteten, einfchlägt, um zu jeinem Biele zu gelangen, 
auch wenn er etwa nicht auf der Unterfiufe, fondern in höheren Klaſſen Unter: 
richt in der biblifchen Geſchichte zu ertheilen hat, in Diefem Leitfaden nit nur 
viel Stoff, jondern auch durch Studium besfelben gar mande Anregung für 
feinen Unterricht finden wird. Gott gebe, daß der Unterricht in Diefem fo 
wichtigen Zweig in unjern Schulen immer beſſer und gründlicher ertheilt 
werde. Er felbft mache in dieſer Kunft unjere Baftoren und Lehrer immer 
geſchickter. Dazu fegne er auch den Lauf dieſes Büchleins. G. M. 


Ordinationen und Einführungen. r 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde Cand. R. Pautz am 
7. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden zu Turtle Lake, Moon 
Lake und Johnstown, Wis., eingeführt von O. Steffen. s 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Land. E. P. Hem- 
pel am 8. Sonnt. n. Trin. orbinirt und in ſeiner Immanuels- und Mar: 
tinus-Gemeinde zu Miffion Hill, S. Dak., eingeführt von 9. Gerike. 

Im Auftrag des Chrw. Präfes Hafner wurde Sand. Emil Tonn am 
9. Sonnt. n. Trin. in der St. Pauls-Gemeinde bei Plevna, Kanf., orbinirt 
und eingeführt von I. W. Dudmip. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Oeſtlichen Diftrict3 wurbe Cand. 
Richard Bähre am 10. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Wilfes 
Barre, Pa., orbinirt und eingeführt von 5. Sattelmeier. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Sand. Herm. Kelm 
am 10. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden in Campbell und 
Weftern, Minn., eingeführt von E. G. Nachtsheim. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Kanjas-Diftrict? wurde P. 8. Kar: 
ftenfen am 8. Sonnt. n. Trin.-in feiner Gemeinde zu Coffeyville, Kanſ., 
eingeführt von R. Mießler. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes des Mittleren Diftrict? wurde P. ©. 3. F. 
Koch am 9. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde bei Bedford, D., eingeführt 
von M. Ilſe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Deftliden Diftrict® wurde P. O. 9. 
Reftin am 9. Somnt. n. Trin. in der St. Pauls - Gemeinde zu Nem Horf, 
N. Y., unter Ajfiftenz der PP. ©. Keyl und J. Holtäufen eingeführt von 
O. Gräßer. 


Am 9. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. E. Jacobfen als Lehrer an ber 
zweiten Schultlafle der St. Paulus-Gemeinde in San Francisco, Cal., ein- 
geführt von ©. A. Bernthal. 


Am 9. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 9. Damaske, berufen an die 
zweite Klaffe der Emmaus-Schule zu Indianapolis, Ind., eingeführt von 
Th. Schurdel. 

Am 10. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer E. Warmann als Lehrer an 
der Schule der Zions-Gemeinde in Eorder, Mo., eingeführt von Geo. Möller. 


Einmweihungen. 


Am 3. Sonnt. n. Trin. weihte die Gemeinde zu Damon, SU., ihr neu: 
erbautes Gotteshaus ein. Prediger: PP. Berg, Detting und W. Haller- 
berg jun. (englifh). Das Weihgebet ſprach ©. Gerken. 

Am 5. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannia- Gemeinde zu Red 
Lake Falls, Minn., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prebiger: 
PP. P. Scebler und 9. Stard (engliih). Den Weihact vollzog 

Bal. Kern. 

Am 8. Sonnt. n. Trin. weihte Die Dreieinigfeit3-&emeinde zu Adrian, 
N. Dak., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Kleweno und 
Vomhof (englifh). Den Weihaet vollzog H. W. Weſeloh. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Pauls-Gemeinde in Wichita 
Falls, Ter., ihre neue Kirche (33X50, mit Anbau für Schule 14x28, 
Thurm 60 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Rudi, Hellmann und 
Wurthmann (englifh). Den Weihact vollzog G. A. Dbenhaus. 


Grundſteinlegungen. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. legte die Zions-Gemeinde zu Roſeland, Ill., 
den Grunbdftein zu ihrer neuen Kirche (40x80 Fuß). Prediger: P. Karl 
Schmidt und (engliſch) Alfred E, Reinte. 

Am 9. Sonnt. n. Zrin. legte die Immanuel3- Gemeinde zu Town 
Grant, Wis., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es prebigte 

9 Baumann. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. legte die St. Bauls-Gemeinde zu Wil liams- 
burg, Soma, ben Grundftein zu ihrer neuen Kirche (44x30 Fuß; Borbau 
mit Thurm, Altarnifche und Sacriftei). Prediger: PP. Baumhöfener und 
©. Srande (engliſch). Die Grunbfteinlegung voljog F. Bonovsky. 


Subiläun und Einweihung. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. feierte Die St. Bauls-Gemeinbe zu Serbin, Ter., 
ihr bojähriges Gemeindejubiläum nebft Orgelmeihe. Prebiger: PP. Wunber- 
li und Greſens. H. T. Kilian. 


Aubilien und Miſſionsfeſte. 


Am 6. Sonnt. n. Trin. feierte Die Immanuel3-Gemeinde zu Walden- 
burg, Mid, ihr 5Ojähriges Jubiläum, verbunden mit Mifftonzfeft. Pre- 
biger: P. Th. Bilfon und Dr. 9. Wente. F. L. Schröder. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. feierte die Dreieinigkeits-Gemeinde ſüdlich von 
Marcus, Jowa, ihr 2bjähriges Jubiläum, verbunden mit Miſſionsfeſt. 
Prediger: PP. Heſſe, Zürrer und P. Brammer (engliſch). Collecte für Mif- 
ſion: #59.46. Fr. Kreutz. 


RXliſſtonsfeſte. 


Am 2. Sonnt.en. Trin.: Die Gemeinde in Bromnstonn, Ind. Pre—⸗ 
diger: PP. Frey und Held (engliſch). Collecte: 851.38. 

Am 4. Somnt.n. Trin.: Die St. Johannes-Gemeinde in Belford, N. Dat., 
mit Gäften. Brebiger: PP. 3. Krüger und Hind. Collecte nah Abzug: 
880.74. — Die Gemeinde zu Lotts Creek, Jowa. Prediger: PP. Wolfram 
und E. Richter. Collecte nah Abzug: 8118.31. — Die St. Lucas-Gemeinde 
in Town Pofen, Rinn. Prediger: PP. Robert und Succop. Eollecte: 875.12. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Die Immanuel3-Gemeinde zu Columbus, Nebr, 
Brediger: PP. Holm und Jung. Collecte nach Abzug: $103.60. — Die Ge: 
meinden ber PP. Knuſt und 9. ©. Kühle. Prediger: PP. Fr. Keller und 
Knuſt. Collecte: 393.25. — Die Gemeinden zu Gaylord, Mountville und 
Winthrop, Minn. Prediger: PP. Rolf, Succop und Stub. F. Sylveſter. 
Collecte: 397.00. — Die Friedens - Gemeinde zu Rod Rapids, Jowa. Pre— 
diger: PP. Grimm und Nuoffer. Colecte nach Abzug: 827.29. — Die 
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SE 
SUR Nlienen mitten Bach den IE 
Gimmel, der halle ein ewig 
Evangelium, su verküindinen 
denen, die auf Erben fihen 
und wohnten, und allen Hei- ſ 
den, und GSeſchtechlexn, und 
1] Sprachen, und Dalkern, und | 
4 ſprach mit groher Stine: 
Lürchtti Gott, und gebet 
ihm die Ehre, denn die Seil. 
feines Gerichis il konmen, 
J umdbetelanden, det gruiachi 
4 hat gimudel, und Erde, und 
A Herr, und die Wafler- 
brunnen. Dit. Joh. 14,6. 7. 


— von der —**— a Eutheriftjen Synode von Aion, Ohio u. a. Staaten. 
Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


60. Babes ang. 


En gonis, a, den 30. — 1904. 


Einige bibliſche Eulturbilder. 


III. 

Die befannte Gejhichte vom Thurmbau zu Babel ijt auch 
ein Stüd alter Culturgefhichte. Die großen Bauten, die von 
Menſchenhänden aufgeführt werden, gehören ja auch in die Au: 
brif, von der wir bier handeln. Doch ift der babyloniſche Thurm⸗ 
bau überhaupt ein Bild der Culturarbeit der Menſchen. 

An der Umgebung des Gebirgs Ararat, auf dem die Arche 
Noahs geftrandet war, wuchs die Familie Noahs zu einer großen 
Menihenfamilie heran. Und das erfte denkwürdige Ereigniß 
in der Geſchichte der noachitiſchen Menfchheit ift das, was uns 

1Mof. 11, 1—9. berichtet wird. Die Menſchen verließen ihre 
Heimath und zogen füdoftwärts, ließen fi in der fruchtbaren 
Ebene Sinear am Fluß Euphrat nieder. Und als fie eine geit- 
lang dort gewohnt hatten, begannen fie eine Stadt zu bauen und 
einen großen Thurm. Sie nahmen dazu gebrannte Ziegeln und 
Erdpech oder Asphalt als Mörtel. Es follte ein recht feſter Bau 
werden. Nun, „einen Thurm aufrichten”, jo fchreibt Luther, 
„und eine Stabt bauen, tft an ſich felbit Feine Sünde geweſen“. 
Auch nicht, daß fie einen großen, feiten Thurm bauten. Ein 
Vierfaches war es aber, was biejes Unternehmen der Menfchen 
zur Sünde madte. Erftlich ift zu beachten, was Luther urtheilt: 
„Darum halte ich es dafür, daß die größte Sünde an dein ift, daß 
fie fagten: ‚Wohlauf, laßt uns eine Stadt und Thurm bauen.‘ 
Denn ſolche Worte zeigen an fihere Herzen, die fich auf zeitlich 
Glück und Gewalt verlafjen.” Zum andern war es ein jündiger 
Zweck, den fie mit diefem Bau verfolgten, indem ſie ſprachen: 
„damit wir nicht über die ganze Erde zerftreut werden”. Der 
hohe Thurm jollte gleihjam ein Magnet für fie fein, ein äußerer 
BZufammenhalt, und es verhindern, daß fie über die Erde zer- 
ftreut würden. Nun war das aber gerade Gottes Wille, daß die 
Menſchen jih auf Erden ausbreiten und die ganze Erde, die eben 
für die Menſchenkinder gefhaffen war, bevölfern jollten. Paulus 
bezeugte den Athenern: „Gott hat gemacht, daß von Einem Blut 


aller Menſchen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, 
und hat Biel gefegt, zuvor verjehen, wie lang und weit fie wohnen 
follen.” Apoft. 17,26. Gott hat allen Geſchlechtern der Menſchen 
ihre Wohnfige auf Erden zugemwiefen. Und diejer göttlichen Be— 
ſtimmung widerfegten ſich alfo die Menſchen, indem fie an Einem 
Ort, auf Einem Haufen zuſammen bleiben wollten. Das war 
ein wibergöttliches Einigfeitsftreben. Ferner gaben die Thurm- 
bauer ihres Herzens Meinung fund mit den Worten: „daß wir 
uns einen Namen machen”. Aljo Ruhmſucht, Ehrgeiz, Hoffart 
war eine Haupttriebfeder des gewaltigen Unternehmens, Nicht 
Gottes Name, fondern der Menihen Name follte auf Erden 
gepriefen werden. Und Schließlich bezeugten die Menjchen mit 
ihrem Unterfangen ihre Gott feindliche Gejinnung. „Wenn man 
diefer Sünde einen andern Namen geben wollte, jo könnte man 
fie nennen eine rechte Gottesläfterung, Schmähung des Namens 
Gottes.” (Zuther.) Es war eine läfterliche Rede: „Laſſet uns 
einen Thurm bauen, deß Spite bis an den Himmel reiche.” Die 
Menſchen wollten gleichſam mit ihrem Thurmbau den Himmel 
erftürmen und Gott von feinem Thron ftoßen. Sie brauchten 
feinen Gott, fie wollten feinen Gott über fich haben, ſondern 
jelber die Welt regieren und alle ihre Anjchläge hinausführen. 
Mährend das Werk no im Gange war, ehe e8 fein Ende erreicht 
hatte, hielt aber auch Gott im Himmel Raths mit fich jelber und 
ſprach: „Wohlauf, laßt uns hernieverfahren und ihre Sprade 
daſelbſt verwirren.“ „Und diefen Rath führte der HErr aud 
alsbald aus, verwirrte die Sprache und zerftreute die Menjchen 
in alle Zänder, und zwang fie fo, von dem Stadt: und Thurm- 
bau abzulafjen. 

Nun, wenn die Menjchen aud von jenem Thurmbau in 
Babel ablaffen mußten, jo haben fte doch nicht überhaupt nach— 
gelafjen im Bauen und Schaffen, fondern haben jeitdem viele 
andere Städte und Thürme gebaut. Jedes Geſchlecht, jedes 
Eulturvolf Hat ſich Monumente gefegt. Viele Ruinen und zum 


Theil großartige Ruinen und Trümmer zeugen heute noch von 
der Baufunft, von der hohen Eultur vergangener Jahrhunderte 
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und Jahrtauſende. Weberall in der civilifirten Welt, ſonderlich 
in den großen Städten, jehen wir ftattlihe und ftolze Bauten 
fich erheben. Dod die Menſchen bauen nicht nur mit Stein 
und Mörtel. Die ganze Culturarbeit unferer Tage, Handwerk, 
Maſchinenarbeit, Induftrie, Handel, auch die Geiftesarbeit, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, gleicht einem gemaltigen, riefenhaften Bau. Es 
geht alles ins Großartige, Maffenhafte. Das ift an fich nicht 
Sünde. Der Menſch mag nur probiren, was er in irdischen 
Dingen vermag, wenn er nur in den von Gott gezogenen Schran- 
ten bleibt. Aber das thut er eben nicht. Dem materiellen und 
geiftigen Thurmbau unferer Tage haften diefelben Mäkel und 
Schandjleden an, wie dem Thurmbau zu Babel. In der fieber: 
baften Haft der Arbeit, in der Menge immer neuer Pläne und 
Anſchläge ſpiegelt fich zunächſt der materielle, irdiſche Sinn der 
Menſchen. Die Menfchenkinder fpreden: Wohlen, laßt uns 
einen Thurm bauen! Sie jagen: Heute oder morgen wollen wir 
gehen in die und die Stadt, und wollen ein Jahr da liegen, und 
hantieren und gewinnen! Jac. 4,13. Und ihr ganzes Denten, 
Dichten, Trachten geht in diefen Dingen auf. Sie bauen hier jo 
fefte und find doch fremde Säfte, und wo fie follen ewig fein, da 
bauen fie fo wenig ein. Das ungeftüme, maßloje Vorwärts: 
ftreben und Aufmwärtsftreben widerſtrebt ferner der göttlichen 
Ordnung und Beftimmung. Gott gönnt jedein Menichen feinen 
Pla, feinen Wohnfig, ein friedliches Dafein auf Erden. Die 
Großen und Reichen diefer Welt Hingegen, die Großinduftrieen, 
die großen Vereinigungen und Corporationen verkürzen bie Rechte 
der Einzelnen und drüden die Geringeren und Schwäcderen an 
die Wand. Bor allem aber widert uns der Stolz, Hochmuth 
und Srößenwahnfinn der Menjchen an, welcher zumeift Ausgang 
und Ende ihrer großartigen Unternehmungen ift. Das jtolze 
Menſchenherz will Hoch Hinaus und darıım immer größer bauen. 
Und wenn ein neuer Thurm fertiggeftellt, ein neues Meifterftüc 
gelungen ift, wenn die Wiſſenſchaft einen neuen Fund gethan 
bat, jo wird der Erfolg in alle Welt auspofaunt, in Wort und 
Schrift, und diefe Neden ftrogen von Prahlerei und Selbit- 
überhebung. Ja, der Menfch vergöttert fich ſelbſt. Selbit- 
vergötterung wird aber zur Empörung wider den lebendigen 
Gott und zur Gottesläfterung. Indem die Menfchen fich ſelbſt 
einen großen Namen machen wollen, fehänden fie den Namen 
Gottes. Sie flürmen mit ihren großen Ideen und Werfen, mit 
ihrer, Großthuerei gegen den Himmel und Gott im Himmel an. 
Sie verachten Gott im tiefften Grund ihres Herzens. Der Name 
Gottes ift auf ihren Lippen erftorben. Der lebendige Gott ist 
aus feiner Welt, aus feiner Schöpfung ausgeſchloſſen. Vollends 
ein Gott im Himmel, überhaupt ein Himmel eriftirt nicht für 
diefes weltjelige Geſchlecht. Sie haben ſich hier auf Erden ein 
Himmelreich eingerichtet, und darin findsfie jelber Götter, Her: 
ren und Regenten. Wenn man fie aber daran erinnert, daß fie, 
obgleich fie viel vermögen, doch nicht allmächtig find, daß es doch 
einen lebendigen Gott gibt und daß fie dem einmal für all ihr 
Thun und Treiben Rechenjchaft geben müſſen, dann beginnen fie 
zu ipotten und zu läftern. Und Gott ſchweigt wohl eine Zeit: 
lang. Zu feiner Zeit aber fpricht er: Wohlauf, wir wollen her: 
niederfahren und den ftolzen, freulen Rath der Menjchen zu 
nicht maden. Gott, der Allerhöchſte, hat feit den Tagen des 
babylonifchen Thurmbaus jchon oft dreingegriffen mit feinen Ge: 
richten, mit Sturm und Wetter, Feuer und Wafjer, Krieg und 


Aufruhr, und die Hoffart der Menſchen zu Echanden gemadht. 
Und dereinft, im jüngjten Gericht, wenn Himmel und Erde im 
Feuer vergehen, da werden auch, wie Petrus fchreibt, „alle 
Werke, die darinnen find”, alle die ftolzen Werke und Bauten 
der Menfchenfinder verbrennen. Das Sollen wir nie vergeffen, 
wenn uns Glanz und Pracht der Welt in die Augen fticht: Die 
Herrlichkeit der Erden muß Staub und Afche werben. 

Mir gedenken hier noch einer andern Geſchichte, an die der 
Name Babel erinnert und die das eben Gejagte beftätigt. Etwa 
zwei Jahrtauſende nach dem Thurmbau zu Babel war die Stat 
Babel, nachdem fie lange Zeit vergeijen war, wieder aufgebaut 
als die NRefidenz eines großen Königs, mit feiten Mauern und 
hohen Thürmen wohl verwahrt und mit den prächtigiten Kunit= 
werfen ausftaffirtt. Und als diefer König, Nebucadnezar mit 
Namen, einmal von feiner königlichen Burg aus auf jeine Reſi— 
denzftabt herniederblidte, da hob er an und ſprach: „Tas ift die 
große Babel, die ich erbaut habe zum königlichen Haufe durch 
meine große Macht, zu Ehren meiner Herrlichkeit.” Dan. 4, 22. 
Ehe aber der König diefe Worte ausgeredet Hatte, fiel eine 
Stimme vom Himmel: „Dir König Nebucadnezar wird gefagt: 
Dein Königreich wird dir genommen werden, und man wird did) 
von den Leuten verftoßen und ſollſt bei den Thieren, die auf dem 
Felde gehen, bleiben, Gras wird man dich eſſen laffen, wie Oh: 
fen” 2c. Und von Stund an warb das Wort vollbradht über Nebu⸗ 
cabnezar, und er ward von den Leuten verjtoßen, und er aß Gras, 
wie Ochfen, und fein Zeib lag unter dem Thau des Himmels und 
ward naß, bis fein Haar wuchs fo groß als Adlersfedern, und 
feine Nägel wie Bogelsflauen wurden. Das ift heute noch Sinn 
und Rede ber ftolgen, gottvergeffenen Welt. Mit Selbfibefrie- 
digung fieht und weiſt fie auf die Werke ihrer Hände hin, auf bie 
Producte ihres Geiftes und denkt und ſpricht: Das ift die große 
Babel, die ich erbaut habe durch meine große Macht, zu Ehren 
meiner Herrlichkeit. Aber auch das Andere Hat heute noch feine 
Wahrheit und Geltung: Der Menſch, der fich ſelbſt überhebt, ſich 
felbft zu Gott macht, wird zum Thier, ift zur Beltialität verur- 
theilt. Viehiſche Roheit, viehifche Gemeinheit, ſäuiſches Geba— 
ren: das gehört zu der Signatur, das ift auch ein Wahrzeichen 
des erleuchteten, hochcultivirten Gefchlechts ınferer Tage. 

Wir Ehriften aber follen Gott danken, daß wir durch feine 
Gnade dem Unflath diefer Welt entronnen find, daß wir gött— 
lien Gejhlechts find im vollen Sinn des Worts, ſoweit Men: 
fchen, Creaturen der göttlichen Natur theilhaftig werden können. 
Wir follen Gott danken, daß wir auf eine Herrlichkeit hoffen, 
gegen die alle Herrlichleit der Erde eitel Dred ift, Daß mir eine 
Stadt haben, die Gott gebaut hat, daß wir ein unbewegliches 
Neich haben, das da bleibt, wenn Himmel und Erde untergehn. 
G. St. 


Verſammlung des California- und Nevada - Diftricts. 


Zum zweiten Male feit feiner Gründung verfammelte fi 
der California und Nevada-Diftrict unferer Synode in der raſch 
emporblühenden, wegen ihres Klimas jo viel beiprochenen Stadt 
208 Angeles, inmitten der gaftfreundlichen Gemeinde des Präfes 
Runkel, und zwar vom 13. bie zum 19. Juli. Die Verſammlung 
war gut befugt; nur drei Paſtoren waren nicht erfchienen, und 
nur wenige Gemeinden hatten feinen Vertreter fenden können. 
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Am Mittwoch-Abend fand der Eröffnungsgottespienft ftatt, 
in welhem der Hochw. Allgemeine Vicepräfes, P. BP. Brand, 
die Predigt hielt über Röm. 10, 1—8. Auf Grund diejer Worte 
ẽ zeigte derjelbe, daß in diefer Zeit der Lehrkämpfe und tn dieſem 
Ri Rande der Secten und Schwärmer es vornehmlich ein Doppeltes 
; jei, woran wir fefthalten und wofür wir eintreten und kämpfen 
müfjfen, nämlich: die Seligfeit allein aus Gnaden, mit Aus 
ſchluß aller Werkerei, und Goties Wort allein ala Regel und 
Richtſchnur des Glaubens und der Lehre, mit Ausjchluß aller 
Bernunftichlüffe, Die dem Worte widersprechen. Nach geichehener 
Drganifation am nächſten Morgen verlas der Ehrw. Diftricts- 
präjes feine Synobdalrede, in der er hauptſächlich hinwies auf 
die der Synode vorliegende Arbeit über das Thema: „Daß 
gerade die Schriftlehre von der Kirche uns bewegen fol, uns 
zur wahren fichtbaren Kirche zu Halten.” Bejonders wurde in 
diefer Schönen Nede betont, daß gerade die reine Lehre von der 
Kirche uns zeige, wie gefährlich und verderblich alle Sectirerei 
und Schmärmerei, und wie überaus fünblich der Abfall von der 
Kirche des reinen Wortes und Belenntnifjes fei. 

Die Hauptarbeit der Synode bildete das überaus fleißig 
ausgearbeitete, gebiegene Referat P. J. W. Theiß’ über Das eben 
genannte Thema. In vier Thefen wurde dieje Arbeit behandelt. 
In der erften Thefe wurde ausgeführt, daß zur Schriftlehre von 
der Kirche nicht nur die Lehre von ihrem Wejen, ihren Eigen- 
haften, ihrem Ursprung, Zwed und ihren Kennzeichen, fondern 
auch die Lehre von ihren wunderbaren Gütern und Schätzen 
gehöre. Die zweite Thefe zeigte, Daß „der wahre Schaf der Kirche 
das Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Ehrifti iſt“, Daß 
aus diefem Evangelium alle Fülle des Heils und Segens in Zeit 
und Ewigkeit fließt, welche die Schrift der Kirche verheißt, und 
daß diefe Segensfülle allein durch den Glauben genofjen wird. 
Diefer Glaube, jo wurde in der dritten Theje dargelegt, wird 
in den Herzen der Menjchen durch das Wort und die Sacra= 
mente gewirkt, genährt und ftets neu belebt; darum follen wir 
uns dahin Halten, wo Wort und Sacramente im Schwange 
gehen, aljo zur fihtbaren Kirche. In der vierten Theſe 
wurde endlich nachgemwiejen, daß in den Kirchengemeinjchaften, 
in denen — wie dies ausführlich duch zahlreiche Eitate aus ihren 
Schriften und Belenntnifjen belegt wurde — das Wort nicht 
rein und lauter gelehrt wird und die Sacramente nicht nad) 
Chriſti Einjegung verwaltet werden, den Seelen die Fülle der 
Güter der Kirche vorenthalten, der Glaube gefährdet und bes 
rechten Glaubens Troft verfümmert wird. Darum könne es 
durchaus nicht gleichgültig fein, zu welcher Kirche man fich be: 
kenne; vielmehr folen wir uns allein zur wahren fihtbaren 
Kirche halten, die feine andere ift als die evangeliſch-lutheriſche. 
Gewiß ift jeder, der diefen Verhandlungen folgte, in feiner 
Ueberzeugung geſtärkt und befeitigt worden, daß wir in ber 
lutheriſchen Kirche die volle Wahrheit haben und darum bie 
ganze Segensfille der Kirche genießen. Dabei rühmen wir uns 
nicht eitler Ehre, fondern preifen die Gnade Gottes, Die ung zur 
Erfenntniß der Wahrheit geführt und bisher darin erhalten Hat. 
Darum beten wir auch: 

Dein Wort ift unfers Herzens Trug 
Und deiner Kirchen wahrer Schuß; 
Dabei erhalt ung, lieber HErr, 
Das wir nicht? anders ſuchen mehr! 


— 
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Eine zweite Arbeit über „Gemeindeverfammlungen” kam 
zur Berlejung. In diefem Referat, das P. J. 9. Theiß lieferte, 
wurde nachgewieſen, wie nöthig Gemeindeverlammlungen zum 
Wohl der Gemeinde jeien, wer in ihnen Sig und Stimme habe, 
wie fie geleitet werden ſollen und wie jegenereich fie feien, wenn 
fie recht gehandhabt werden. Leider war die Zeit zur ausführ: 
lichen Beſprechung diejer Arbeit zu knapp bemeijen; wir hoffen 
aber, daß der bald erjcheinende Bericht von recht vielen gelejen 
und in vielen Gemeinden zum Gegenftand weiterer Berathung 
gemacht werben wird. 

Unter den Gefchäftsverhandlungen nahm die Beſprechung 
der Miffionsarbeit die meiſte Zeit in Anſpruch. Nicht nur hielt 
die Miffionscommiflion faft in jeder Mittagspaufe in Gemein- 
ſchaft mit den Miffionaren und miffionivenden Predigern Ber: 
jammlungen ab, fondern es wurde auch ein ausführlicher Mif- 
fionsbericht, der duch mündliche Berichte der Prediger ergänzt 
wurde, der Synode unterbreitet. Es ftellte jich heraus, daß auf 
unjerm überaus ſchwierigen Miſſionsgebiet treu und fleißig ge: 
arbeitet wurde, und wen wir auch nicht große Erfolge aufzu- 
weijen haben, unjere Arbeit doch vom HErrn gelegnet worden ift. 
Wenn auf irgend einem Miſſionsfelde unferer Synode Ausdauer 
und Treue, Genügjamfeit und Selbftverleugnung nöthig iſt, 
dann ift es hier in unferm Diltrict der Fall. Nirgends find 
wohl die Schwierigkeiten jo groß; darum iſt auch die Gefahr jo 
drohend, muthlos und verzagt zu werben, und daher ijt Die treue 
Fürbitte ver Mitchriften für die Arbeit und die Arbeiter fo nöthig! 
Auch hier wurde der Mangel an Arbeitern und — Mitteln tief 
bellagt. Berhäftnißmäßig wenige Gemeinden find es nur in 
unſerm tleinen Diftrict, die nebeut der Beftreitung der Ausgaben 
für den eigenen Gemeindehaushalt auch noch jür das Miffions- 
wert viel opfern fönnen, und wir find darum zum großen Theil 
auf die Unterftügung aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe ange: 
wieſen. Hoffentlich werden die Zuſchüſſe aus dieſer Kafie bald 
reichlich zu uns berüberfließen, jo daß die Miſſionscommiſſion 
mit Freudigfeit mehr Arbeiter in unfer Feld berufen kann, und 
auch hier auf unferm harten Boden manch Gärtlein Gottes er- 
ſtehe zum Preife feiner großen Gnade und der Kraft feines jelig- 
machenden Evangeliums! Mit befonderer Freude konnte — um 
dies noch zu erwähnen — berichtet werben, daß feit März diejes 
Jahres ein zweiter Prediger, P. J. W. Theiß, in Los Angeles 
fteht, der faft ganz von der dortigen Gemeinde erhalten mirb, 
und die Hoffnung iſt wohl begründet, daß die Miſſionsarbeit in 
diefer außerordentlich ſchnell wachſenden Stadt reich gefegnet 
fein wird. 

Auf Anregung des Ehrw. Diftrictspräfes wurde die Er: 
rihtung eines Progymnaſiums an diefer Küfte beiproden und 
bejchloffen, in Verbindung mit dem Oregon: und Waihington- 
Diftrict eine Eingabe an bie Delegatenfynode zu richten mit ber 
Bitte, eine ſolche Anftalt hier zu gründen. Wir hoffen zuver: 
ſichtlich, in Anbetracht der hieſigen Verhältniſſe feine Fehlbitte 
zu tun. Denn ohne Zweifel würden wir dann manden Kna— 
ben für das Predigt: und Lehramt gewinnen, wenn die Eltern 
nicht genöthigt wären, ihre jungen Söhne gleich jo weit zu 
ſchicken. — Bicepräfes Brand theilte manches aus dem Kreis ber 
Allgemeinen Synode mit und berichtete infonderheit über die 
Synodalbaufaffe, woraufhin die lieben Gemeindedeputirten eine 
befondere Verſammlung abhielten und den Beſchluß faßten, in 
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ihren Gemeinden dahin zu wirken, daß für die Allgemeine Bau: 
kaſſe mehr gethan und, wenn möglich, die bereits geleifteten Bei- 
träge verdoppelt würden. Ferner wurde auch von ung bie Er- 
rihtung einer fiebenten Profeſſur in St. Louis befürwortet. 
Endlich wurde noch bejchlofjen, der Allgemeinen Synode zu em: 
pfehlen, unfere Anftalten in folden Stand zu ſetzen, resp. ein- 
zelne bejtehende Brogymnafien zu Vollgymnaſien und das ‘Pro: 
feminar in Seward, Nebr., zu einem Vollfeminar zu erweitern, 
damit der Mangel an Arbeitern gehoben würde und die einlaufen= 
den Berufe alle berüdjichtigt werden könnten. 

Aın Sonntag:Abend fand ein bejonderer Miffionsgottes- 
dienft jtatt, in welhem P. Stiefel über Matth. 9, 36—38. predigte 
und der Unterzeichnete einen Vortrag hielt, worin die finanziel- 
len Bedürfniſſe unferer Miflionsarbeit dargelegt und zum mil: 
ligen Geben ermuntert wurde, Am Dienstag-Abend fand der 
Schlußgottesdienft mit Abendmahlsfeier ſtatt. Der Unterzeich- 
nete hielt die Beichtrede über Pſ. 139, 23. 24. ud P. G A. 
Bernthal die Baftoralpredigt über 1 Cor. 3, 5—7. 

Der HErr, unfer Gott, der bisher fi zu unferer Arbeit in 
feinem Dienfte befannt hat, fei und bleibe auch ferner bei uns 
mit feiner Gnade und Wahrheit und fördere fein Neich unter ung 
nad feiner Verheißung! 3.9. Schröder. 


Der Oregon: und Wafhington » Diftriet 


unferer Synode verſammelte ſich vom 27. Juli bis zum 2. Auguft 
in Snohomifh, Waſh. Dem feinen Diftrict, der nur 42 Glie- 
der zählt, bieten fich noch feine Schwierigkeiten, Unterkunft zu 
finden. Es liegen immer reichlich Einladungen vor. Eingedent 
des Wortes: „Herberget gerne”, aber nicht minder des Segens, 
den eine lernbegierige Gemeinde durch die Verfammlungen ge: 
nießt, ift jeder Vertreter, der mit einer Einladung beauftragt 
mwurbe, bemüht, die Synode für feine Gemeinde zu gewinnen. 

Die Gemeinde zu Snohomiſh, die diesmal die Synode be- 
berbergte, ijt feit Oftern vacant. Sie hat Jiebenmal vergeblich 
berufen. Möchte der HErr ihr nun bald wieder einen Hirten 
zuführen. 

Im Eröffnungsgottespienft predigte der Hochw. Allgemeine 
Vicepräfes P. Brand über Röm. 10, 1—8. Er behandelte das 
Thema: Das Wort vom Glauben, das wir predigen. 1. Das 
Wort vom Glauben an Chriftum ſchließt alles menſchliche Thun 
aus; 2. das Wort vom Glauben, das wir predigen, macht alle 
Menſchengedanken zu nichte. Diefe Predigt, jowie die Präfidial- 
rede des Ehrw. Diftrictspräfes bereiteten gut auf die Lehr— 
befpredhung vor. 

In den VBormittagsfigungen legte nämlich Bräfes Lüſſenhop 
ein recht erbauliches Neferat über „Heilsgemwißheit” vor. 
Er hatte feine Arbeit in 25 Thejen gefaßt. Allein der Gegen: 
fand war fo wichtig und für unjern jungen Diftriet jo paſſend, 
die Behandlung fo anziehend und für den Glauben fo ſtärkend, 
daß die Synode es mit dem Neferenten für geboten hielt, das 
Thema recht gründlich durchzunehmen, und fomit fonnten nur die 
erften neun Thefen bejproden werden. Die übrigen fommen 
bei der nächſten Situng zu ihrem Recht. Dies Jahr wurde aus- 
geführt: Was Heilsgewißheit unfaßt, worauf fie ſich grünbet, 
wie und wodurch ung biefelbe vermittelt wird und wie wir unfers 
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Heils immer gewiſſer werden können. Gebührend wurden dabei 
ältere und neuere Irrthümer gezeigt und abgewieſen, die fo 
manden jeines Heils ungewiß und ewig unglüdlih gemacht 
haben. — Nicht das Hoffen des natürlihen Menjchen auf Gottes 
Wohlgefallen und den Himmel kann den Menfchen feines Heils 
verlihern; denn ohne Ehriftum liegt ber Menſch bei allem Hoffen 
unter dem Zorn Gottes; — nicht die guten Werke des Wieder: 
geborenen können Grund feines Heils fein; denn feine beiten 
Werke find unvolllommen; — nicht auf die füßen Gefühle der 
Gnade fann er fih verlaffen; denn fie find nicht immer vorhan- 
den; — nicht fein gutes Verhalten kann ihn gewiß machen; denn 
ein jolches findet fi nicht; — kurzum, nihts in dem Men: 
ſchen, ob gläubig oder ungläubig, bietet jeinem Glauben einen 
gewiſſen Halt, fondern allein das theure Verdienſt unſers hod)- 
gelobten Heilandes JEfu Chrifti, das er uns in den unerſchütter⸗ 
lid feſten Gnabenverheigungen feines untrügliden Evangeliums 
darbietet. Auf diefe Verheißungen verlafjen wir uns und glau— 
ben, was JEſu Wort verſpricht, wir fühlen’s oder fühlen’s 
nicht. Wohl ift jedem wahren Chriften der Heilige Geiſt ins 
Herz gegeben, durch welchen wir rufen: „Abba, lieber Vater“, 
der Zeugniß gibt unferm Geift, daß wir Gottes Kinder find, 
und uns je zuweilen ſchmecken und fehen läßt, wie freundlich der 
HErr ift; aber wenn die füßen Empfindungen von der Gnade 
unjers Gottes auf ſchwinden, wenn wir aud trauern, Hagen 
und feufzen müſſen, jo joll body die Gemißheit, daß wir bei Gott 
in Gnaben find, nicht ſchwinden. Denn das Wort feiner Ber: 
beißung muß uns gewiſſer fein, wenn auch unfer Herz ſpräch 
lauter Nein. Des Chriften Zeben it zmar um ber Sünde willen 
ein fteter Mechjel von Traurigkeit und Freude; aber der Grund 
unjers Heils, JEfus Chriſtus und fein Wort, ift unwandel- 
bar und ber Glaube, der ihn ergreift, eine gewiſſe Zuverſicht. 
Beachtenswerth ift auch, mas die neunte Thefe jagt: „Je eifriger 
ein Chriſt der Heiligung nachjagt, deſto mehr hat er durch feine 
Liebe und feine guten Werke Zeugniſſe feiner Heilsgemwißheit.” 
2 Betr. 1, 1—11. 

Wir fommen nun zur Miffionsjache des Diſtricts. Schon 
in der Nummer vom 5. Juli machte der Berichterftatter bes 
Michigan: Diftricts die Lefer dieſes Blattes darauf aufmerkfam, 
daß in dem Dregon: und Wajhington- Diftrict voriges Jahr 
25 neue Predigtpläße gegründet worden feien. Wir freuen uns 
von Herzen, daß man überall dem Miffionswerte an diefer Küfte 
ein jo reges Intereſſe entgegenbringt. So follte es auch fein, 
ſchon deshalb, weil diejer Miſſionskaſſe Fünffechstel ihrer Gelder 
aus der Allgemeinen Kafje gereicht werden. Diefer Diftriet iſt 
demnach der eigentliche Miffionsdiftrict der ganzen Synode. Als 
ſolcher fühlt er fich verpflichtet, Die Miffionsfreunde eine genauere 
Einſicht in feine Arbeit, Verhältnifje und Kaffe nehmen zu laffen. 

Unfer Diftricet umfaßt mit den neuaufgenommenen Glie- 
dern 26 Prediger, 5 Lehrer und 11 Synodalgemeinden. Im 
Dienit der Miffion waren im verflojjenen Jahr 14 Prediger und 
5 Studenten an etwa 85 Miflionsgemeinden und Predigtplägen 
thätig. Aus dem verlefenen Bericht, der durch die mündlichen 
Mittheilungen der Miffionare ergänzt wurde, konnte man er: 
kennen, daß, wo nach des Herrn Willen treulich gearbeitet wird, 
der Segen nicht ausbleibt. Mit dem vorigen Bericht verglichen, 
ift faft durchweg eine Zunahme nach innen und außen zu ver: 
zeichnen. Wo immer möglih, wurde eine Gemeindeſchule ins 
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Leben gerufen. Für Bellingham, Wath., eine aufblühende Stadt 
von 20,000 Einwohnern, beſchloß die Synode ein Miffions- 
eigenthum, das ihr von der norwegifhen Schweitergemeinde 
billig angeboten wurde, zu erwerben. Es foll fogleidh eine 
Schule und Pfarrwohnung errichtet werben, da die Miethe in 
diefen Städten ungewöhnlich ho ift. In Sandy, Oreg., ſoll 
ebenfalls eine Pfarrwohnung gebaut werden. Der Miflionar 
kann nur in einem Heinen Gaſthaus mit Schenfe verbunden 
Unterkunft finden. Das wüfte Weſen daſelbſt ftört ihn zu ſehr 
bei der Arbeit. Beide Sachen ſollen den Gemeinden bes Diftricts 
vorgelegt und ihrer hriftlichen Liebe empfohlen werben. 

Nächſten Monat werden vier neue Prediger und mindeftens 
drei Vicare — mehr find nicht zu haben — in die Arbeit eintreten. 
Und bier wollen wir gleich verrathen, wie es um unſere Kaſſe 
fteht. Präſes Lüſſenhop ſchrieb dem Unterzeichneten furz nad) 
Schluß der Synode, daß, während ſich ſchon voriges Quartal ein 
Mangel bemerkbar machte, für dies Vierteljahr — nom 15. Juli 
bis 15. October — jogar $1000.00 fehlten. Die Diftrictscom- 
miſſion hätte bie Allgemeine Commiffion um $1400.00 gebeten 
und nur $400.00 befommen. Die Allgemeine Mifiionstajje ift 
leer; aber wir verzagen nit. Wir wollten unſere Mifjiong- 
freunde nur auf die Lage freundlichit hinweiſen. Denn es wird 
doch niemand dem Diftrict zumuthen wollen, daß er die gejegnete 
Mifitonsarbeit einſtelle. Wo der HErr ruft, da müflen wir Hin: 
gehen, er wird dem Gehorfamen nichts an dem Nöthigen mangeln 
lafjen. Unsere Mitbrüber in andern Diftricten find es, Durch die 
wir des Herrn Hülfe erwarten. Unfer Werf iſt euer Werk; 
unfere Freude eure Freude; unſer Schmerz müßte euer Schmerz 
werben — aber fo weit denfen wir noch nicht. Füralle empfange: 
nen Gaben danken wir ben freundlichen ®ebern von Herzen und 
bitten zuverſichtlich um weitere Hülfe: um Fürbitten und Gaben. 

Aber wer gibt, der will auch wiſſen, ob feine Gabe an den 
teten Ort fommt, ob er nicht vielleicht träge Geber unterftüßt. 
Aehnliche Fragen find uns zu Ohren gelommen. Solde Er: 
fundigungen find ſehr berechtigt. Wenn diefer Diftrict felbft 
feine Pflicht verfäumte, wäre er nicht ſowohl der Unterftügung 
als der Ermahnung bebürftig. 

Wir wollen daher pflichtſchuldigſt den lieben Miſſionsfreun— 
ben jagen, was die Gemeinden diefes Diftricts felber thun. Der 
Diftriet hat 430 ſtimmberechtigte Gemeindeglieder. Diefe haben 
voriges Jahr für Innere Miffion $1169.47, im Ganzen für 
auswärtige Zwede $2042.99 beigetragen. Das gibt die 
Durchſchnittsſumme von $4.75 für jedes Glied, thatfächlid find 
es aber nahezu 87.00; denn von den 430 Gliedern müſſen 134 
. abgerechnet werden, die zu ſolchen Gemeinden gehören, die die 
Koſten ihres eigenen Haushalts nicht beftreiten können und jelbit 
unterftügt werden. Sobald 15 bis 20 Glieder zu einer Gemeinde 
gefammelt find, ermuntert die, Synode dieſelbe, den Schritt zur 
Selbftändigkeit zu wagen. Im Intereſſe diefer Sache wird ber 
Präfes nächſtens eine Rundreife machen. Bier Gemeinden des 
Diftriets, die von 8 bis 15 Glieder zählen, beanſpruchen feine 
Hülfe, Tondern helfen noch der Miſſion. Eine Gemeinde mit 
24 Gliedern erhält Prediger und Lehrer und vergißt darüber der 
Miſſion nicht. Eine andere mit fieben Gliedern bat voriges Jahr 
aus eigenen Mitteln Kirche und Pfarrwohnung gebaut. Mehr 
als 60 Glieder hat feine Gemeinde im Diſtrict. Eine, die nicht 
jo viele hat, erhält Prediger und zwei Lehrer. Faſt gleich hohe 


Ausgaben haben die andern Gemeinden. Nicht zu überfehen ift, 
daß jo mande Collecte, auf entlegenen Prebigtplägen erhoben, 
von den Reiſekoſten verichlungen wird. 

Wir verhehlen uns jeboch feineswegs, daß wir das Maß der 
freigebigen Macedonier, die der Apoftel2 Cor. 8lobt, no lange 
nicht erreicht Haben. Der HErr molle uns immer mehr mit der 
lebendigen Erkenntniß begnadigen, daß es ja die billige Pflicht 
und bie höchſte Ehre aller jo theuer erlöften Chriſten ift, für die 
Sade ihres HErrn mit recht fröhlichem Herzen und foviel man 
wirklich vermag, zu geben, gerade wie er fich jelbjt mit feinem 
ganzen Vermögen in unfern Dienft geftellt hat, fogar arm ge— 
worben ift, damit wir für immer reich) würden. 2 Cor. 8,9. 

Der Hochw. Vicepräjes Brand erinnerte an ben Segen, 
den der HErr auf die Arbeit unſerer Synode nah und fern legt, 
an den großen Prediger: und Lehrermangel, an unfere Pflicht, 
die Lehranftalten zu beſchicken und die nöthigen Bauten zu er: 
rihten. Die Allgemeine Baufafje ftellt zwar noch feine hohe 
Forderung an den kleinen Diftrict, doch konnte mit Freuden ge- 
meldet werden, daß derjelben ungefähr $400.00 übergeben wer: 
den können. 

Betreffs der Beſchickung der Lehranitalten hat ſich ber 
Diltriet fchon über ein Jahr mit dem Gedanken getragen, die 
Allgemeine Synode zu erſuchen, diejer Küfte eine Vorbildungs- 
anftalt zu gewähren. Die Gründe dafür fpringen leicht in die 
Augen. Man braudt nur an die große Entfernung der nächften 
Lehranftalt (2000 Meilen) zu denfen. Der nächſten Allgemeinen 
Synode wird eine dahinlautende, gemeinfchaftliche Vorlage der 
beiden hiefigen Diftricte unterbreitet werden. Es fünnten dann 
eine größere Anzahl Schüler gewonnen werden, die jegt nicht zu 
haben finb. 

Außer der Eröffnungspredigt, der Synodalrede und den 
Zehrverhandlungen wurden während der Synode noch zwei Mif- 
fionsvorträge von den beiden allgemeinen Miſſionaren, eine An: 
ſprache von Präſes Brand und fünf Predigten zur Erbauung 
gehalten. 

Der Hiter Jfraels jegne und behüte uns und made dur 
feine Sirtentreue gut, was wir verſäumen. 3. Duchow. 


Ein Nothruf. 


In der Kajle für Allgemeine Innere Miſſion ift Ebbe. 
Dieſe Kaffe hat bekanntlich den Dijtricten auszuhelfen, die in 
jolhem Maße Miftionsdiftricte find, daß fie aus eigenen Mitteln 
ihren Neifepredigern die tägliche Nothdurft und Nahrung darzu— 
reihen nicht im Stande find. Eine Zeitlang war hinreichend 
Borrath vorhanden. Ein Biftriet mit zahlreihen Miffions- 
plätzen war durch den Segen Gottes erſtarkt. Manche vorige 
Miſſionsgemeinden verzichteten nicht nur auf weitere Unter— 
ftügung, ſondern füllten aus Dankbarkeit mit ihren Gaben die 
Hände der Mifiionsleiter des Diftricts in dem Maße, daß diejer 
fortan felbftändig war. Das war ein Grund. — Aber fiehe, 
Gott ſchaffte uns an andern Orten dieſes Landes Eingang. 
Fruchtverheißende Mijlionsfelder thaten fih ung auf, Arbeiter 
über Arbeiter traten in die Ernte, und die Anfprüche an dieſe 
Kaſſe fteigerten fich wieder. Man glaubte wohl allgemein, eg 
jeien Mittel in der Kaffe, um alle Ausgaben zu beitreiten, be- 
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fondere Anftrengung zur Beſchaffung des Unterhalts für bie 
neuen ımd alten Mifftonsitationen fei wicht vonnöthen. So 
fliegen bie Ausgaben, die Einnahmen nidt. Die Kaſſe ift 
leer, jogar mit Schulden belaftet. Diefen Thatbeftand müſſen 
wir den lieben Chriften mittheilen, die werden dann ſchon dem 
Mangel abhelfen, nicht wahr? 

Wie dringend nöthig aber baldige, ſchnelle Hülfe ift, geht 
bervor aus einem Briefe des Präjes unjers eigentlichſten Miſ— 
fionsdiftricts. Als ihm mitgetheilt worden war, daß ihm nur 
ein geringer Theil der erbetenen Hülfe geſandt werben könne, 
Tchrieb er unter anderem: „Was jollen wir tun? Wir kommen 
in große Verlegenheit. . . Ach muß Ihnen heute melden, baß 
wir alle Sie ernitlich und flehentlich bitten, alles zu thun, was 
Sie fünnen, daß uns das Fehlende dieſes Quartals jo bald als 
möglich geihicdt wird. Wir hatten ja $1400.00 erbeten und 
$400.00 haben wir erhalten. Das darf nicht jo weiter gehen, 
ſonſt fönnen wir die Miffion nur aufgeben. Unjer Diftrict kann 
die Mijlion bier nicht treiben, die ganze Synode muß es thun. 
Bitte, verwenden Sie fi für uns. Schlagen Sie den Weg 
ein, den Sie für den beiten halten, aber jenden Sie ung bie 
zum 15. September noch $1000.00.” — Sp meit dieſer Noth- 
ſchrei. Die Commiflion mußte bei der legten Bertheilung dazu 
noch andere Diftricte, von denen ber eine über $1000.00 erbeten 
hatte, faft ganz leer ausgehen laffen, um diejem, der aus nahezu 
lauter Miffionspoften beiteht, ein Weniges geben zu können. 
In unferer Noth wandten wir uns an verſchiedene Commiſſionen 
oder Kaſſirer unferer Synode, aber wo man Kafjenfturz vor: 
nahm, ergab fich die geringe Summe, die wir vertheilt haben. 
Ihr theuren Gemeinden, das ift die Nothlage; ift es nicht Wahr: 
heit, was jener Präſes jchreibt: die ganze Eynode muß bieje 
Miſſion treiben, weil der Zuſchuß aus ein paar Diftricten die 
Forderungen nicht deckt? Laßt ein paar Brojamlein von eurem 
Tiſche in diefe Kaffe fallen, damit eures HEren Werk fröhlich 
getrieben werde und man wieder jauchzen könne im Werk biejer 
Himmelsernte. 

Ihr wißt, daß unſere Reiſeprediger ein geringes Gehalt 
beziehen. Sie können von demſelben nicht für folgende Monate 
zurücklegen. Erhalten ſie das Wenige nicht pünktlich, klopft 
Noth an ihre Thür. Laßt uns noch, um dies zu erweiſen, einen 
Brief eines Miſſionsarbeiters, dem der Zuſchuß zu feinem Ge: 
halt immer zu rechter Zeit entrichtet werben konnte, anfügen. 
Er ift freilich nit für den Drud gejchrieben, jollte aber bei dem 
jegigen Stahde unjerer Kaffe für Allgemeine Innere Miffion 
nicht vergraben werben. Es heißt in dbemfelben: „Wir find 
unfer fünf, meine Frau, die Mutter, zwei Kinder und ih. Ich 
würde es nun für Undankbarkeit achten zu jammern; benn ich 
habe noch nicht gehungert, obwohl man nicht immer haben kann, 
was man wünſcht. Wenn aber der Monat zu Ende ift, To ift 
mein Gehalt auch ſchon vorher zu Ende. Es ilt alles fo ſchreck⸗ 
li theuer. Nun habe ich ja das Schulgeld zu jammeln, und 
das geichieht in ber legten Woche in jedem Monat, bas wirb 
dann ſchon immer mitgebraucht und gehört Doch eigentlich zum 
nädften Monat. Meine Kohlen muß ich immer ratenmeije 
taufen, 810.00 vom legten Winter Steben noch, die merben nun 
im Sommer abgetragen. An Kleidern habe ich mir erft einen 
Anzug kaufen fönnen, jeit ich hier bin, und für mein fleines 
Mädchen haben Glieder wie au Freunde bie und da Kleidchen 


gejchenft, ja, ich habe, jo zu fagen, noch keins faufen dürfen, — 
Nun bitte ih Sie, das nicht als ein Klagelied aufnehmen zu 
wollen. Ich danfe vielmehr unjerm Gott, baß er mir mein 
täglich Brod gibt. Ich weiß au, wenn ich zu kurz fomme, daß 
ih doch nicht verhungere, ja, danken müſſen wir, benn unfer 
lieber Gott hat uns bisher mit Krankheit verichont, jo daß wir 
noch feinen Arzt nöthig hatten; hätte aber ſolches uns befallen, 
fo wären aud) die Rechnungen bezahlt worden. Ich habe ſchon 
ſo oft erfahren: Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut, baß es mir 
faft feine größere Sünde zu geben ſcheint, als zu Elagen. Hierzu 
Folgendes: Es war am Meihnachtsabend 1901, meine erfte 
Weihnachten Hier. Wir wollten eben zum Gottesdienfte. Nun 
follte auch etwas für ben Klingelbeutel da fein. Meine Frau 
hatte 8 Cents im pocketbook, und als fie es öffnete, da haben 
wir. geweint. Aber der liebe Gott hat uns beihämt. Nach 
13 Stunden, als der Gottesdienft aus war, waren es 88. 00 ge: 
worden. Das vergefle ich nie. Die Gemeinde fchenfte ung bie 
Summe. Da haben wir wieder geweint. — Nun, ich bin zu 
frei, Ihre Zeit jo in Anfpruch zu nehmen, Sie werben, bitte, die 
Schwachheit überjehen.” 

Tamit wollen wir unfern Nothruf fließen. „Laſſet uns 
aber Gutes thun, und nieht mübe werden; denn zu feiner Zeit 
werben wir auch ernten ohne Aufhören.“ 

Im Auftrage: 
8. Hölter. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Zur Kenntnifnahme. Die vom 3. bis 9. Auguft in India⸗ 
napolis verfammelte Synode des Mittleren Diftrict® hat die vom 
Diſtrictspräſes über die Paſtoren Alerander und Eduard von Schlid- 
ten verhängte Suspenftion von der Synodalgemeinshaft anerfannt 
und damit für endgültig erklärt, desgleichen die zu Cincinnati, O., 
neugegründete Emmaus-Gemeinde (P. P. Schulz) in den Synobal- 
verband aufgenommen. Soldes hat die Diftrictsfynode gethan in 
volltommener Einmüthigfeit und Einſtimmigkeit, nachdem fie in vier 
Morgenfigungen die auf den Eincinmatier Handel bezüglichen Lehren 
des göttlichen Wortes und in fürderen Situngen die mit größtem 
Fleiß und ernftefter Gewifienhaftigfeit ausgearbeitete, höchſt klare und 
durchſichtige und auf beigebrachte Documente und erwieſene Thatfachen 
fi gründende Vorlage einer Committee bedacht und befprodhen hatte 
— wie das der in Kürze erſcheinende Synodalberiht einem jeben 
Leſer darthun wird. Die Dreifaltigkeits-Gemeinde der Paftoren von 
Schlichten ift ſchon vor gefhehener Unterfuhung und abgegebenem Er- 
kenntniß Seitens der Synode, gleich nad der vom Diftrictspräfes über 
ihre Paſtoren verhängten Suspenfton, aus dem Synodalverband aus⸗ 
getreten. So ift das Band zerriffen, das die Dreifaltigleits: Gemeinde 
zu Cincinnati, D., durch ein halbes Jahrhundert mit unferer Synode 
treuimnig verbunden hatte. Es ift das eine überaus traurige Sache. 
Durch dieſelbe wurden, und werden jeht noch, die Gemüther der Syno- 
dalen auf das tieffte erregt und bewegt. Wie ift es dahin gefommen? 
Die Dreifaltigfeit3-Gemeinde, wie fie jebt beſteht, eiferte um etwas 
Rechtes und Gutes, um das auch wir eifern und, malte e8 Gott, ſtets 
eifern mögen. Aber endlich eiferte fie nicht in rechter und guter Weife. 
Sie hat falfche und gottwidrige Mittel gebraucht, um das Rechte und 
Gottgefällige zu erhalten. Sie ift nicht in den von Gottes Wort ge 
zogenen Schranken geblieben. Sie ift beiſeits ausgetreten auf einen 
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Irrweg. Sie hat ſich das Licht, welches den rechten Weg zeigt, ver: 
Dunkeln lafjen und fieht es jetzt nit. Sie beharrt in ihrem Irrthum 
und auf ihrem Irrwege. Das durften wir nicht gutheifen, da durf- 
ten wir nicht mitmachen, dem mußten wir wiberftehen. Denn wir 
müſſen allerdinge bei Chrifti Wort und Weifung ftehn ; wir find Chrifti 
Knechte. So ift es zur Scheidung gekommen, fo ift das Band zerrifjen. 
Aber uns bangt und verlangt nad) unfern jeßt von ung getrennten Brü- 
dern, nach der Gemeinde und ihren Paftoren. Wir beten und hoffen, 
daß Gott Gnade gebe, daß fie zur Einficht und Erkenntniß des Rechten 
gelangen und zu uns zurüdtehren. Wie wollen wir und dann freuen 
und Gott danten! Wie? follten die Kinder Gottes der Dreifaltig- 
keits-Gemeinde zu Cincinnati, Die nun von vielen aljo geftraft find, 
ihre Sache nicht einer ganz ernten Prüfung unterwerfen? und follten fie 
dann nicht dasfelbe erfennen, was ung allen fo ganz Har geworben ift? 
und follten fie dann nicht wiederkehren? Kinder Gottes können irren; 
aber trogig Jih gegen allen Vorhalt verfchließen und muthwillens auf 
dem verkehrten Wege bleiben — das können Kinder Gottes nit. So 
wollen wir des HErrn harren, daß er in Gnaden das zerrifjene Band 
wieder fnüpfe, uns in der Wahrheit eine und uns arnıe Sünder mit 
einander in der Wahrheit erhalte zu feines Namens Ehre, um Chrifti, 
unfers Heilandes, willen. Amen. Am Auftrage der Synode Mitt- 
leren Diftricts EM. Zorn, 
Unfere Anftalt in St. Paul, Minn., obwohl fie in der Bahn 
des verheerenden Sturmes lag, der am 20. Auguft über St. Baul und 
Minneapolis dahinbraufte, ift Doch durch Gottes Gnade vor größerem 
Schaden bewahrt geblieben. Die Anftaltögebäude und Lehrermoh- 
nungen find alle ſtehen geblieben, und nur das Blech von den Dächern 
tft zum Theil abgerifjen und eine größere Anzahl Senfterfcheiben find 
zertrümmert worden. Der angerichtete Schaden wird, wie ung ge— 
meldet wird, von ber Auffihtsbehörde auf etwa 81000. 00 geſchätzt. 
Gott fei Dant für feine gnädige Bewahrung ! L. F. 
Eine ſchöne und geſegnete Zuſammenkunft war die Sitzung 
der ev.⸗luth. Synodalconferenz von Nordamerica, die vom 17. bis 
22. Auguft in Winona, Minn,, innerhalb der großen und gaftfreien 
Gemeinde des Bräfes der Ehrw. Wisconfin- Synode Ph. v. Rohr 
ftattfand. Etwa 100 Delegaten und Gäfte aus ben fünf in ber 
Synodalconferenz verbundenen Synoden (Miffouri: Synode, Wis- 
confin: Synode, Minnefota: Synode, Diftrictsfynode von Michigan 
und engliihe Mifjouri-Synode) waren erfhienen. In dem Eröffnung: 
gottesdienfte prebigte der langjährige greife, aber geiftes- und körper⸗ 
frifche Präfes ver Synodalconferenz P. J. Bading über 1 Cor. 15, 58.: 
„Darum, meine lieben Brüder, feid feite, unbemweglich und nehmer 
immer zu in dem Merk des HErrn, fintemal ihr wiflet, Daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem HErm.” Er beantwortete die Frage: 
„Wann wird unter ung der Bau des Neiches Gottes wahrhaft ge: 
fördert? 1. Wenn wir feft und unwandelbar bei der erfannten Wahı- 
heit verharren; 2. wenn wir in rettender Xiebe unabläffig im Reiche 
Gottes arbeiten; 3. wenn wir mit fröhlicher Hoffnung aus dem bis⸗ 
ber erfahrenen Segen neuen Muth und neue Kraft für die Arbeit 
ſchöpfen.“ In den Bormittagsfitungen legte P. ©. Harders eine 
Arbeit vor über die Frage: „Darf ein rechtgläubiger lutherifcher Baftor 
einem Zogenmitgliebe das heilige Abendmahl reichen, oder muß er es 
ihm verweigern?” Er legte dar, was Abendmahlsgemeinſchaft nad) 
der heiligen Schrift und mas das Logenweſen nach feinen eigenen Aus- 
laſſungen ift, und zeigte dann bie rechte Handlungsmeife eines gewiſſen⸗ 
haften Seelforgers. Das lehrreihe und wichtige Referat wurde ein- 
gehend und allfeitig beſprochen, ſodann angenommen und wirb Durch 
den feiner Beit erſcheinenden gebrudten Bericht über die Verhand⸗ 
lungen weiteren Kreifen zugänglich gemacht werben. 2.8. 
Aus den fonftigen Verhandlungen der Synodalconferenz 
heben wir noch Folgendes hervor: Ausführli wurde über die von 


der ganzen Synodalconferenz gemeinschaftlich betriebene Neger: 
miffion Bericht erftattet und das ganze Miſſionswerk gründlich 
beſprochen. Zur Förderung desfelben namentlich durch Ausbildung 
farbiger Prediger und Lehrer in befonderen Vorſchulen wurben wich⸗ 
tige Beſchlüſſe gefaßt, über die die Commilfton (P. Obermeyer, Präſes 
Bernthal, P. R. Kretzſchmar, P. Brink, Director Burgdorf und der 
Schreiber dieſes Berichts) bald eingehender in den kirchlichen Blättern 
der Synobalconferenz Mittheilungen machen wird. Neu übernommen 
wurde von der Synodalconferenz das Miſſionswerk unter den in un: 
ferm Lande zerjtreuten Lithauern, das biöher von der Wisconfin- 
Synode und dem Deftlihen Diftriet unferer Synode betrieben worden 
tft (vorbehaltlich der Zuftimmung des lehteren), und die Regelung 
und Leitung dieſer Miſſion wurde einer bejonderen Commiſſion 
(Präſes v. Rohr, P. v. Schent, P. F. P. Wilhelm) übergeben. Aus 
der mit der Synodalconferenz im Glauben einigen, aber durch bie 
Sprade getrennten Ehrw. Normwegifhen Synode waren in einer 
Sitzung zwei Delegaten, Präſes Sagen und Prof. Hove, erichienen, 
die den Gruß und Segenswunſch ihrer gleichzeitig zu Red Wing, Minn., 
verfammelten allgemeinen Baftoralconferenz überbrachten. Der Gruß 
wurde telegraphifch Durch den Secretär der Synodalconferenz erwidert. 
Die Revifion des englifhen Katechismustertes, an der jeit einer Reihe 
von Jahren eine Committee der Synodalconferenz gearbeitet hat, von 
der aud ein Probedruck erjchienen war, wurde auf Antrag einer 
größeren Conferenz, dem die anweſenden Glieder der Gommittee bei- 
ftimmten, abgelehnt. Am Sonntag: Abend wurde ein bejonderer 
Milfionsgottespienft abgehalten, in dem P. R. Krefchmar und die 
Negermiffionare Bakke und K. Kretzſchmar Anſprachen hielten; im 
Schlußgottesdienſt predigte Prof. 3. Schaller. Die bisherigen Be- 
amten der Synodalconferenz wurden wiederermählt: ala Präjes 
P. J. Bading, als Vicepräfes P. B. Brand, als Secretär Prof. 3. 
Schaller, ala Schatmeifter Herr H. A. Chriftianfen. Die nächfte Ber: 
fammlung findet im Jahre 1906 in Chicago ftatt. — Gott der HErr 
erhalte die rechte Einigkeit, die die Synoden der Synodalconferenz 
verbindet, und fegne auch fernerhin ihre Arbeit. L. F. 

Ein trauriges Bekenntniß legte kürzlich ein gewiſſer P. Brooks, 
der an einer vornehmen Sectenkirche in Paris, Ill., ſteht, in einer 
Rede ab, Die er vor einer Arbeitervereinigung hielt. Er fagte: „Ach 
möchte der Geiftlichleit meine Achtung bezeugen, denn ich gehöre zu 
dieſer Klaſſe. Und ich möchte dahin verftanden werben, daß ich ein 
Freund des Predigers bin. Wenn e8 auf Erden eine Menſchenklaſfe 
gibt, melde Freunde nöthig hat, dann ift es die Geiftlichkeit, denn als 
Klafje find es die größten Feiglinge der Erbe. Außerdem find fie 
Sklaven. Meine Brüder tadeln mich, daß ich aus der Schule ſchwätze, 
aber ich kann es nicht ändern. Wir find friechende, feige, furchtſame 
Sklaven, die gezwungen. find, ſich ihrer Mannhaftigkeit zu entäußern, 
und von Männern und Weibern geleitet werben, die Kirchenmitglieder 
find, weil e8 zum guten Ton gehört, und Die ebenfo willig fich einem 
Ungtäubigen-Club anfhließen würden, wenn das zum guten Ton ge- 
börte. Wir erhalten fo und fo viel im Jahre, nidt um 
die Wahrheit zu fagen, ſondern um zu reden, waß die 
Zeute hören wollen. Wir müflen ung jede Woche vier bis fünf 
Tage ſchwer anftrengen, um auszutüfteln, nicht wie Die Wahrheit dar: 
äuftellen, fondern wie ihr augzuweichen if. Wir verftehen fehr 
wohl, daß fein Menſch für eine reiche falhionable Ber: 
einigung predigen, die volle Wahrheit verfündigen 
und dabei fein Amt behalten kann. Deshalb ift es die 
Hauptſache des Prediger, zu willen, wie er feiner Gemeinde fchmei- 
chelt und fein Amt behält. Wir willen, daß Habgier die Kirche mam⸗ 
monifirt und die Geiftlichfeit Hypnotifirt hat. Wir willen, daß wir 
von reihen Männern geleitet werden, von denen mande ihr Vermö— 
gen durch die fragwürbigften Methoden erworben haben, und von fi 
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vornehm dünkenden Narren, die weder religiöjes Bewußtſein noch 
religiöje Weberzeugung haben, Wir willen das, aber wir Dürfen 
nit offen mit der Sprade heraus. Wir find fo wohl ge 
zogen wie ber Affe, ber bis an das Ende feiner Kette gehen kann und 
nicht weiter.” Dies Belenntnif erinnert ung fofort an das Wort, das 
der HErr einft Durch Heſekiel an die falſchen Propheten in Iſrael rich⸗ 
ten ließ: „Wehe euch, Die ihr Kiffen machet den Leuten unter die Arme, 
und Pfühle zu den Häuptern, beide Jungen und Alten, die Seelen zu 
fahen. Wenn ihr nun die Seelen gefangen habt unter meinem Bolt, 
verheißet ihr Denfelbigen das Leben, und entheiliget mich in meinem 
Volke, um einer Hand voll Gerſten und Biffen Brods 
willen, damit, daß ihr die Seelen zum Tode verurtheilet, die Doch 
nicht follten fterben, und urtheilet die zum Leben, die Doch nicht leben 
ſollten, durch eure Lügen unter meinem Volle, welches gerne Lügen 
höret. Darum ſpricht der HErr Herr: Siehe, ih will an eure Kiſſen, 
damit ihr die Seelen fahet und vertröftet, und will fie von euren Armen 
wegreißen, und die Seelen, jo ihr fahet und veriröftet, losmachen. 
Und will eure Pfühle zerreißen und mein Bolf aus eurer Hand erret- 
ten, daß ihr fie nicht mehr fahen follt; und jollt erfahren, daß ich der 
HErr fei. Darum, daß ihr das Herz der Gerechten fälſchlich betrübet, 
bie ich nicht betrübet habe, und habt geftärfet die Hände der 
Gottlofen, daß fie fih von ihrem böfen Wefen nit 
befehren, damit fie lebendig möchten bleiben, darum 
Tollt ihr nicht mehr umütze Lehre prebigen noch mweifjagen, fondern ich 
will mein Volk aus euren Händen erretten, und ihr follt erfahren, daß 
ich der HErr bin”, Heſek. 13, 18— 23. J. A. F. 


Aus Welt und Zeit. 


„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ Unter dem 
15. Auguſt wird folgendes erſchütternde Ereigniß in einer Depeſche 
von Baltimore aus berichtet: „Große Beitürzung herrſcht in dem klei⸗ 
nen Städthen Allen im füblihen Maryland über den befremblichen 
Tod des Walter H. Whitney, eines ausgeſprochenen Gottesleugners. 
Am Sonntag: Abend, während er mit einigen Freunden redete, rief er 
plöglich aus: ‚Sch fordere den Allmächtigen heraus, mich todtzufchla= 
gen.‘ Sofort ftürzte erauf den Boden, und ala man ihn aufhob, war 
er tobt... Sein plößliches Ende wird als ein Gericht des Allmäd- 
tigen angejehen.” Und das ift es aud, wenn fich die Geſchichte fo, 
wie erzählt wird, verhält. Es wird natürlich Leute geben, die da be- 
haupten, das fei reiner Zufall geweſen; dasſelbe hätte auch einem 
beienden „Srommen” paſſiren können. Aber das ift nicht wahr. Es 
kann einem frommen Ehriften nicht paffiren, daß er unter {old ſchänd⸗ 
lichen Läfterungen ftirbt. Wohl fann aud ihm das Ende plößli 
fommen. Aber ein folder Tod wird bei den Leuten feine „große Be- 
ftürzung” hervorrufen. Der Unglaube will eben Gottes Finger nicht 
fehen, will ſich nicht zur Buße rufen laffen. Bon ſolchen Leuten klagt 
der HErr Jeſ. 1,5.: „Mas fol man weiter an euch ſchlagen, fo ihr 
des Abweichens nur defto mehr madhet?” Rechte Chriften aber lernen 
gerade auch an ſolchen Beifpielen, weld ein jchredliches Ding es ift, in 
die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, Hebr. 10,31. J. A. F. 


Wunderbare Lebensrettung. 


Im Diai des Jahres 1717 befand fih Johannes Muthmann, ein 
waderer evangelifcher Pfarrer zu Teſchen tm öfterreichtichen Schlefien, 
auf einer feelforgerifchen Rundreife zu den Kranken feiner Gemeinde, 
zu welcher, meilenweit in der Landſchaft umher zerftreut, nicht weniger 
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als 40,000 Seelen gehörten. Während er auf dem Heimmwege war, 
brach Die Nacht herein und verdoppelte die Beſchwerden und Gefahren 
feiner Reife. Der Thaumind ſchnob mit Ungeftüm durch die Felder; 
vom geſchmolzenen Schnee ſchwollen die Bäche und Flüffe zu bebent- 
licher Höhe. Mit fteigender Beforgniß erwartet den Pfarrherrn da⸗ 
heim feine Ehegattin. Sie geht voll Unruhe ſchon lange, unfähig, 
etwas vorzunehmen, in der Stube auf und ab. Sie hebt die Lampe 
gegen die Wanduhr: 9 Uhr 25 Minuten, und ihr Mann no} nicht da ! 
Da füllt fie, von den bangſten Ahnungen überwältigt, auf die Kniee 
und betet inbrünftig zu Gott um Schuß und Beiftand für den Ent- 
fernten. 

Währenddeſſen trabt der Pfarrer, von der Sorge, daB man zu 
Haufe fih um ihn jorgen werde, zu immer größerer Eile angetrieben, 
auf müdem Pferde vorwärts und fommt an den Elſebach. Er findet 
ihn hoch angewachſen, doch glaubt er, den Durchgang noch wagen zu 
fünnen; aber bis zur Mitte gelangt, wird fein Pferd vom Strome 
fortgeriſſen; Dann und Roß find nahe daran, von den Wellen ver- 
Ihlungen zu werden. Im Augenblide des Verſinkens ſchickt er noch 
feine Stimme empor: „HErr JEſu, hilf!” Und der HErr hörte ihn, 
wie eraud in tiefem Schlafe den Nothfchret feiner Sünger hörte, ala fie 
im Sturme riefen: „HErr, hilf uns, wir verderben!” Seine lebten 
Kräfte zufammenraffend, arbeitete fich das Pferb des Reiſenden glüd- 
lich noch an das Ufer, 

Es war hier eins nad} dem andern nad) der göttlichen Ordnung ge- 
ſchehen: zum erften: „Rufe mid; an in der Roth!” zum andern: „So 
will ich Dich erretten.” Wie hätte das Dritte ausbleiben Dürfen: „So 
ſollſt du mich preifen? Mit lautem Jubel aus einem von Danf über- 
firömenden Herzen erſcholl, während er weiter ritt, das Lieb des Ge: 


retteten : 
Nun lob mein Seel den HErren, 


Was in mir ift, den Namen fein! 
Sein Wohlthat thut er mehren: 
Vergiß es nicht, o Herze mein! 
Hat dir dein Sünd vergeben 
Und heilt dein Schwachheit groß, 
Errett dein armes Leben, 
Nimmt di in feinen Schook, 
Mit veihem Troft befchüttet, 
Verjüngt dem Adler gleich; 

Der Kön’g ſchafft Necht, behütet 
Die Leidenden im Reich. 

Als er heimgefommen war und die triefenden Kleider abgelegt 
hatte, 309 er jeine Tafchenuhr heraus. Das Waſſer war in fie einge: 
drungen, ‚als er am Berfinfen war, und hatte fie zum Stehen gebradit. 
So zeigte fie no den Moment, in weldhem zwifchen ihm und dem 
Tode nur ein Schritt gewejen: 9 Uhr 25 Minuten — diejelbe Beit, 
in welcher jein Weib, von unerklärlicher Angft erfchüttert, mit Thrä- 
nen und Flehen vor Gott gerungen hatte! 

„Rufe mid) an in der Noth, jo will ich dich erretten, ſo ſollſt du 
mich preiſen“, Pf. 50, 15. 


Ich vergefle, was dahinten iſt. Phil. 3, 13. 


Der alte Scriver erzählt: Ich habe einen Mann gekannt, den 
der HErr, unſer Gott, mit vielen herrlichen Geiftesgaben geziert, dem 
er auch Ihöne Mittel aus dem Nachlaß feiner Eltern befchert hatte. 
Nachdem er nun die unteren Schulen durchgemacht, bezog er die hohe 
Säule, ftudirte die Rechtswiſſenſchaften und erwarb fi treffliche 
Kenntniffe. Jeder adhtete ihn wegen feiner Fähigkeiten und Fertig- 
teiten. Durch Empfehlung fam er an einen fremden Hof als Hof- 
meifter des Prinzen, reiſte mit demfelben, erwarb fi das Wohlmollen 
der fürftlihen Eltern und hatte alle Ausfiht, eine glänzende Laufbahn 
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zu machen. Hierbei war er das Mufter eines Weltfindes und, wie er 
jelbft fagte, ein Thier vor Gott. Er fand fo viel Befriedigung in fei: 
nes Seren Gnade, daß er fih um Die Gnade Gottes gar nicht küm⸗ 
merte ; er achtete fich glüdlich, reich, Hug, geehrt, wie ihn die Welt 
denn auch in dieſer Meinung von ſich felbft beftätigte. Seine Hoff- 
nung ftand in voller Blüthe, er erwartete täglich befördert zu werben 
und höher und höher zu fteigen, dachte auch an eine glüdliche Hei- 
tath ꝛc. Es Hat aber dem barmherzigen Gott gefallen, dieſe edle 
Seele aus den argen Neben des Satans zu befreien. So gejchah es, 
daß unſer Hofmann mit einer Perfon, die ihn ſchon lange mit neibi- 
den Augen angefehen, in Streit fam. Man griff zu den Waffen, 
und er warb ſchwer an ber Hand verwundet. Die Sache warb fehr 
gefährlich, zog fich in die Länge, und es fchien, ala werde ver kalte 
Brand hinzukommen. Unſer Batient litt unfäglihe Schmerzen und 
hatte Naht und Tag feine Ruhe. In diefem Zuftande rithrte ber 
Geift Gottes fein Herz, er fing an, die Welt und ihre fcheinbare Herr: 
licheit recht anzufehen, alles für Eitelkeit und Gefahr zu erkennen, Die 
Gnade Gottes in JEſu Chrifto und fein Wort hoch zu ſchätzen und 
darin herzlich und ſehnlich Troft zu ſuchen. Er legte ein Gelübbe ab, 
daß, wenn Gott ihm wieber zur Gejundheit verhelfe, er eine andere 
Lebensarbeit ergreifen molle, in der er ihm mit weniger Hinderniß 
dienen könne. 

Er genaß, verließ ben Hof und fing ein Häusliche, ftilles Leben an. 
Er liebte das Wort Gottes mehr und mehr und nahm fo an Erfennt- 
niß zu, Daß er in feiner Stadt ein helles Licht der Gläubigen und Ber: 
ächter der Welt geworden ift. Wie oft hat er die Weltlinder, wenn 
fie mit großem Prunk daherkamen, mit mitleivigen thränenden Bliden 
angejehen! Wie herzlich pflegte er feinem Gott zu danken, daß er ihm 
die Erfenntniß der Eitelfeit aller weltlihen Dinge gegeben und ihn zu 
der Gemeinjhaft JEſu Chrifti berufen hatte! Wie mußte er die Ein- 
falt Chrifti aller Welt Weisheit, die Schmach feines Heilandes allen 
Ehren diefer Welt, das Weinen dem Meine, Demuth der Hoheit vor: 
zuziehen. Oft pflegte er zu fagen: „Mein Gott, ein Tag in deinen 
Vorhöfen ift beffer, denn fonft taufend ; ich will lieber der Thür hüten 
in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Göttlofen Hütten!” 
Pi. 84, 11. 


Negelmäpiger Kirchenbeſuch. 


Bon einem hohen englifchen Würdenträger wird erzählt, baß er 
Beit feines Lebens ein befonders eifriger Kirchenbefucher geweſen fei. 
Selbft in feinem hohen Alter und bei der damit verbundenen Ge- 
brechlichkeit ließ er fich nur durch die allertriftigften Gründe von dem 
Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes abhalten. Das Wort des 
Pſalmiſten: „Ich will dir danken in ber großen Gemeine und unter 
viel Volks will ich dich rühmen“, Pi. 35, 18., ift ihm eine ftete Mah— 
nung und Richtſchnur geweien. Darum ließ er auch unfreundliches 
Wetter und unbequeme Wege nicht als Entſchuldigung gelten, dem 
Gottesdienst fern zu bleiben. Als es an einem Sonntag ganz bejon- 
ders ſtürmiſch war und der Regen den Kirchweg in eine Waſſerpfütze 
verwandelt hatte, waren bie Seinen ſehr beforgt, ala er zur Kirche 
gehen wollte. Sie baten ihn, heute Doch einmal zu Haufe zu bleiben, 
denn die allzu unfreundliche Witterung könnte ihm leicht eine Krank: 
heit verurfachen. Doc) der Greis ließ fich nicht irre machen. Strafend 
ſah er feine ängftlihen Hausgenoſſen an und jagte: „Was? ch 
follte um des unfreundlichen Wetters willen vom Gotteshaufe fern: 
bleiben? Nein, meine Kinder, das könnt ihr von mir nicht verlangen. 
Solange ich noch zu leben habe, werde ich mich durch foldye Aeußer⸗ 
lichkeiten nicht von der Kirche zurüdhalten laſſen. Wäre das Wetter 
ſchön, fo dürfte ich heute, Da ich mich nicht ganz wohl fühle, vielleicht 


eher zu Haufe bleiben. Aber unter den obmaltenden Umständen würde 
ich mich fürdten, durch mein Fehlen in der Kirche der Gemeinde ein 
böſes Beifpiel zu geben. Könnte fie nicht mit Necht denken, ich billigte 
auch die mweitverbreitete Unfitte, fich durch unbedeutende Hindernifie 
vom Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes abhalten zu laſſen? Hin- 
dert mid darum nicht in der Erfüllung meiner liebften Chriftenpflicht 
und feid verfihert, baß mir daraus fein Schade, fondern unenblidher 
Segen erwachſen wird, Nichts fol mich, wenn ich es ändern Tann, 
zurüdhalten vom Haufe des HErrn, denn ich will ihn preifen in der 
großen Gemeine.“ 


Der Spruch an der Wand. 


Ein chriſtlicher Bauersmann in den Rheinlanden fam auf einer 
Reiſe in einem Dorfe in ein Wirthshaus, wo er fein Mittagsmahl 
halten wollte. Da jah er an der Wand groß und fchön unter Glas 
und Rahmen den Sprud: „Sch und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen.“ Aus dem anftoßenden Zimmer aber drang nicht nur wüfter 
Lärm, fondern auch das Fluchen und Schelten halbbetrunfener Trint- 
gefellen zu ihm herüber. Ganz in Gebanfen vertieft und traurig be⸗ 
trachtete ber Bauersmann den Spruch fo lange, bis die Wirthin ihn 
enblid fragte: „Landsmann, Ihr könnt wohl den ſchönen Sprud 
nicht lefen?“ „OD“, erwiderte der Bauer, „ich leſe ihn ganz leicht, 
Aber der Schöne Spruch und das müfte Gefchrei Dort paſſen nicht 
zufammen. Entweder muß der Spruch von der Wand oder der Lärm 
aus dem Haufe; daS eine oder das andere!” Das hörte die Frau 
verwundert an. Syn dem Seitenlämmerlein aber lag die Tochter der 
Wirthin ſchon lange frant im Belte. Das Mädchen, deijen Herz 
durch die Krankheit mürbe gemorden war, hatte das Mort des Mannes 
begierig aufgefaßt und konnte nicht mehr davon losfommen. „Mutter“, 
fagte fie, als der Bauer fich entfernt hatte, „der Mann hat recht: ent- 
weber der ſchöne Spruch oder das gottlofe Wefen-muß weg.“ Und 
das Wort des Gastes, das aus dem Wunde der franfen Tochter immer 
wieder an das Ohr der Mutter Hang, drang endlich aud) an ihr Herz, 
und fie befchloß, mit Emft der Gottfeligfeit nachzutrachten. 

Sprüde an der Wand, gemalte, gebrannte, gefchnihte und man- 
cherlei andere, finden fich Heutzutage viel in ben Chriftenhäufern. O daß 
fie nur itberall auch auf Leute herabſchauten, die nad) ihnen lebten ! 
Gar mander Spruch, der an der Wand des Haufes hängt, aber von 
den Bewohnern in ihrem Leben mit Füßen getreten wird, wird dieſe 
einft richten am jüngjten Tage, Joh. 12, 48. 


Bom Geben. 


„Das Geben und Eollectiven in der Kirche hat gar fein Ende.” 
Das ift wahr, und es wird auch jo bleiben, folange e8 Gott gefällt, 
durch Menſchen feine Kirche auf Erden zu bauen. Und daß Gott bie 
Gaben folcher nicht haben will, die immer diefe Klage im Munde und 
Herzen führen, iſt auch wahr, denn nur „einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb”. Aber fag, mußt du nur geben? Gibt ed nicht auch 
etwas zu nehmen? Was ift denn Die Predigt bes Evangeliums, 
die in der Kirche erfchallt, anders als ein Anbieten und Darreichen 
der Gnade Gottes, der Vergebung deiner Sünden, ber Erlöfung von 
Tod und Verdammniß, des Himmels und der ewigen Seligteit? Und 
genießt du nicht am Tifch des HErrn eine himmlische Speife und einen 
himmliſchen Trank, eine Vorkoſt der Ewigkeit, wo niemand mehr 
hungert noch Dürftet? Sa, der ganze himmlische Reichthum Gottes 
wird bir in Wort und Sacrament ausgetheilt, und du darfſt und ſollſt 
nehmen, foviel dein Herz und Glaube zu fafjen vermag, und je 
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mehr du nimmit, deſto veihlicher ergießen fich die Ströme göttlicher 
Segnumgen über did. Mußt du daher nicht, wenn du anders ein für 
Gottes Wohlthaten empfängliches und dankbares Herz haft, willig 
deine Gaben auf Gottes Alter opfern, damit fein Reich gebaut und 
gemehrt werde? Sa, follteft du dich nicht Darüber freuen, daß Gott 
auch dich gewürdigt hat, ein Mitarbeiter und Handlanger beim Bau 
feiner Kirche zu fein? Nun, fo gib fröhlich deine Gabe, mo immer 
du kannſt, und wife: „Mer Dank opfert, der preifet mid, und da ift 
der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes”, Bi. 50, 23. 


D. Luther über das Schulamt. 


„Das jage ich kürzlich: einen fleißigen und frommen Schul: 
meifter, der Knaben treulich zeucht und lehret, den fann man nimmer: 
mehr genug lohnen und mit feinem Golbe bezahlen. Und id), wenn 
ih vom Predigtamt und andern Sachen ablafjen könnte und müßte, 
fo wollt ih fein Amt lieber haben, denn Anabenlehrer fein. Ich 
müßte feinen Stand auf Erben, den ich lieber haben wollte, als den 
Lehrerftand. Man muß aber nicht fehen, wie e8 die Welt verlohnet 
und hält, jondern wie es Gott achtet und an jenem Tage rühmen 
wird.” Sole herrlichen Worte aus dem Munde unfers großen 
Kirchen⸗ und Schulreformators jollten glei zündenden Blitzen eine 
Flamme der Begeifterung in den Herzen unferer chriftlichen Jünglinge 
für das Lehramt entfahen! Wollte Gott, es gäbe in unferer genuß— 
füchtigen Zeit mehr folcher frommen Knaben, wie Samuel und Timo: 
theus, mehr ſolcher opferwilligen, glaubenstreuen Mütter, wie Hanna 
und Monica (die Mutter des großen Kirchenvaters Auguftinus) waren. 


Wahrlich, wir hätten ung dann über Mangel an Zöglingen in unfern. 


Anftalten nicht zu beklagen. (Luth. Kirchenzeitung.) 


Wunderbare Führung. 


Bor etwa achtzig Jahren wurbe ein Sinabe in Africa gefangen ge= 
nommen und in die Sklaverei verkauft, Zuerſt wurde er für ein Pferd 
umgetauſcht; aber weil der Herr einen ſchlechten Taufh gemacht zu 
haben glaubte, machte er den Handel rüdgängig. Dann wurde er für 
ein Fäßchen Rum verkauft ; aber auch dieſer Käufer brachte ihn wieber 
zurüd. Zum drittenmal verfaufte ihn fein Herr, und zwar um eine 
Quantität Tabak, doch mit demſelben Refultat. Niemand mwollte den 
elenden Sklavenknaben, bis endlich ein portugiefifher Stlavenhändler 
ihn forttrangportirte. Wohin er fommen werde, mußte der arme 
Negerftlave nicht, als er Fettenbeladen unten im Raum des Sklaven⸗ 
Ichiffes Ing. Aber ein englifches Kriegsſchiff erbeutete das Sklaven: 
ſchiff und befreite die Gefangenen ; der Africanerfnabe kam in die 
Hand eines Chriften, der ihm eine dhriftliche Erziehung gab. Und 
fiehe, das Sklavenkind, Samuel Crowther mit Namen, wurbe ein be- 
kannter Biſchof in der Negermiſſion in Weftafrica. 


Dein Wille geſchehe. 


Zu Doctor Luther fam eines Tages ein Freund und Elagte: 
„Mir geht alles zumider, alle meine Wünfche werden zunichte, meine 
Hoffnungen werden zertrümmert, meine Bläne umgeftoßen.” „Lieber 
Freund, das ift deine Schuld”, antwortete Luther. „Meine Schuld?” 
„Sa, ſiehe, warum beteft du ale Tage: ‚Dein Wille gefhehe‘? Mußt 
lieber beten: Wein Wille geſchehe; ſolange du aber betejt, daß Gottes 
Wille gefchehe, jo lange mußt du e8 auch ruhig hinnehmen, wenn er 
nad) deinem Gebet thut.“ 


Zeue Druckſachen. 


Schzehnter Synodalbericht Des Minnejota: und Dakota: Diftriets 
der Deutschen ev.=Iuth. Synode von Miſſouri, Ohio und andern 
Staaten. 1904. 77 Seiten 9X6. St. Louis, Mo. Con- 
cordia Publishing House. Preis: 15 Cts. 


Die Synodalrede des Diftrictspräfes Pfotenhauer behandelt im Anſchluß 
an das Pfingftfeft den Gedanken: Gott der Heilige Geiſt ift Der Baumeifter 
der heiligen hriftliden Kirche. Die Lehrverhandlungen haben zum Thema 
die Frage: Wie fieht es in unferer Synode auß in Betreff der erften ſechs 
Paragraphen des zweiten Capitels unferer Synodalconftitution? Das Be: 
fremben, das Diefes Thema auf den erften Blick erwecken könnte, wird fofort 
befeitigt, wenn man Die den genannten 6 Paragraphen entſprechenden Thefen 
lieft, von denen jedoch nur die erfte zur Verhandlung fam. Dieſe lautet: 
„Wie fieht es in unferer Synode aus in Betreff ihres Belenntnified zu der 
heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments, als dem gefchriebenen Wort 
Gottes und der einzigen Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens?“ 
Gerade diefe Zaffung des Themas und der Theje bot gute Gelegenheit, mit 
der Lehrdarlegung auch die Mahnung zu verbinden, wie in dem Bericht ge 
ſchieht. Der Miffionsbericht ift wieder recht genau und ausführlich und fehr 
intereflant. E L. F. 


Bericht Der erſten freien Conferenz von Paſtoren der Michigan: 
und der Mifjouri-:Synobe, gehalten am 12. und 13. Suli 1904 
inmitten ber Gemeinde zu Jackſon, Mich. 24 Seiten 732. X5. 
Zu beziehen von Rev. E. A. Mayer, R. F.D. No. 4, Sagi- 
naw, Mich., oder vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 10 Cts. 


Diefe freie Conferenz hat ein erfreuliches Rejultat gehabt und der Bıricht 
darüber wird darum gern gelefen werden. BZugegen waren 13 Baftoren der 
Miſſouri-Synode und 11 der Michigan-Synode. Zur Beſprechung kam nad 
einer von P. Spedhard gehaltenen Eröffnungsrede über den Grund und das 
Ziel der Conferenz eine von P. E. X. Mayer vorgelegte, im Drud mörtlich 
mitgetheilte Arbeit über das Thema: Was gehört zur wahren Einigfeit der 
chriſtlichen Kirche nad) Artikel VII der Augsburgifchen Confeſſion? In vier 
Sitzungen beihäftigte man fich mit diefer Vorlage, die ſchließlich einftimmig 
angenommen wurde, Durd) einmüthiges Aufftehen gaben die anweſenden 
Paftoren ihre Einigfeit in der Lehre und in den dargelegten Grunbfägen 
butherifcher Pragis zu erkennen. Hierauf wurde noch befchloffen, daß eine 
weitere Gonferenz abgehalten werde, die am 13. und 14. September in Sa: 
ginaw, Mid, ftattfinden und auf der eine Abhandlung vorgelegt werben 
wird über die Frage: Was muß Seitens der Mihigan-Synode geſchehen, 
damit eventuell ihrem Anſchluß an die Synodalconferenz nichts mehr im 
Wege fteht? 


Ordinationen und Kinführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walter wurde Sand. Dswald Krein: 
heder am 9. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Wet Henrietta, N.Y, 
ordinirt und eingeführt von 3. Sieck. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde Sand. Timotheus 
©. Frey am 10, Sonnt. n. Trin. in der Emmaus Gemeinde zu Ridgemood 
Heights, Brooklyn, N. Y., unter Afftftenz der PP. P. Riedel, Arth. Brunn 
und P. B. Frey ordinirt und eingeführt von A. E. Frey. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes des Michigan - Diftrict® wurde Cand. 
Juſtus Lohrmann am 10. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Marion 
Springs, Mid, ordinirt und eingeführt von F. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde and. Paul Linde: 
mann, berufen an die Miffionsftelle zu Bay Ridge, Brooklyn, N. Y., am 
11. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigleits- Gemeinde unter Affiftenz der 
PP. U. €. Frey, 5. T. Körner, 3. P. Riedel und Arth. Brunn ordinirt von 
3. Holthuſen. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Engeldrecht wurde Cand. A. Wangerin 
am 11. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Sampfhire, Ill., ordinirt und 
eingeführt von J. Molthan. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde Sand. Geo. Ziemen: 
dorf, berufen nad Manor, R.9., am 11. Sonnt. n. Trin. unter Ajfiftenz 
P. em. 9. Kochs orbinirt von A. Dallmann. 
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Nedigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


60. Zahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 13. Heptember 1904. 


2Ao. 19. 


Einige bibliſche Culturbilder. 


IV. 

Nachdem wir in dem bibliſchen Bericht von der älteften 
Gefhichte der Menſchheit nach den Anfängen und den erften 
Fortjchritten der Gultur uns umgejehen haben, muftern wir jeßt 
etlihe Blätter aus den Schriften der Propheten. Wir finden 
in den prophetiihen Büchern ernfte, ergreifende Sittenfchilde- 
tungen, und gar oft firafen die Propheten an ihrem Volk auch 
den Undant, die Beratung der göttlichen Wohlthaten, den Miß— 
brauch der guten Gaben Gottes. Iſrael war auch abgejehen 
davon, daß es Gottes Wort und Offenbarung Hatte, ein hoch: 
begabtes Volk, jonderlich feit ven Tagen Salomos in allen menſch— 
lihen Künften und Fertigfeiten wohl geübt und bewandert. Seit: 
dem es aber vom lebendigen Gott abgefallen war, verberbte es 
in allen Stüden feinen Weg und fröhnte dem eiteln Sinn und 
Weſen der gottvergefjenen Heiden. 

Der Prophet Jeſaias hat einmal in einer gewaltigen Buß: 
predigt, Cap. 2—4, feinen Zeitgenofjen den Gegenjak von der 
Herrlichkeit des Reichs Gottes, von ber fie ihr Herz abgewendet 
hatten, und der Herrlichkeit diefer Erde, an der fie Wohlgefallen 
fanden, vor Augen geftelt. Das Haus Jakobs, das im Licht 
des HErrn wandeln follte, hatte fih mit den Kindern der Fremde 
verbünbet, hatte fein Land angefült mit Silber und Gold und 
Schätzen ohne Ende, mit Roſſen und Wagen, war jtolz auf feine 
feften Städte, feine hohen Thürme und fteilen Mauern und alle 
Schauwerke der Luft. ef. 2,5. ff. Der Prophet geht in diefer 
Rede mit allen Ständen und gerade auch mit den Fürften des 
Volks ins Geriht. Dann aber nimmt er infonderheit die Töch- 
ter Zions vor und geißelt ihre Hoffart, ihren Lurus. Diefes 
Sittengemälde, dag die Entartung der tjraelitifchen Frauen: 
welt aufzeigt, ef. 3, 16.—4, 1., ift auch ein anfchauliches 
Eulturbild. Die damalige Kunft und Cultur hatte es in der 
Herftelung von allerlei Zurusartifeln für Frauen ſchon gar weit 
gebracht. 


Wir geben zunächſt ven bibliſchen Tert in wörtlicher Ueber⸗ 
fegung: „Und der HErr ſprach: Diemeil hoffärtig find die Töch— 
ter Zions und einhergehen emporgeredt die Kehle und blingelnd 
mit den Augen; trippelnden Ganges gehen fie einher und mit 
ihren Füßen klirren fie: fo wird der Allgewaltige den Scheitel der 
Töchter Zions grindig machen; und der HErr wird ihre Scham 
entblößen. An jenem Tage wird entfernen ber Allgewaltige den 
Prunf der Fußſpangen und der Stirnbänder und der Halbmonde; 
das Ohrgehänge und die Armketten und die Schleier; die Kopf: 
bunde und die Schritifetthen und bie Gürtel und die Riech— 
fläſchchen und die Amulete; die Siegelringe und die Nafenringe; 
die Galakleider und die Nermelröde und die Umfchlagetücher und 
die Taſchen; die Spiegel und die Hemden und die Turbane und 
die Slorüberwürfe. Und ftatt Balſams wird Moder fein und ftatt 
des Gürtels ein Strid und ftatt des gefräufelten Lockenwerks eine 
Glatze und ſtatt des weiten Mantels ein Kittel von Sadtud und 
ein Brandmal ftatt ver Schönheit. Deine Mannen werden durch 
das Schwert fallen; und beine Heldenſchaft im Kriege. Und es 
werden flagen und trauern ihre Thore; und fie ift verödet, fißt 
da zur Erde nieder. Und es werden fieben Weiber Einen Mann 
paden an jenem Tage und fagen: unfer eigenes Brod wollen wir 
effen, und in unfer eigenes Gewand uns leiden; e8 werde nur 
bein Name über ung genannt, nimm weg unfere Schmad.” 

Wir mollen uns nun dieje ijraelitifden Modedamen, die da 
auf den Straßen Jeruſalems einhergingen und die Mode und 
Cultur ihrer Zeit an ihrem Leib zur Schau trugen, etwas genauer 
bejehen. Wir bringen hierbei die aufgezählten Modeartifel, die 
der Prophet abfichtlich durch einander gemengt hat, in die rechte 
Ordnung. Die Töchter Jerufalems trugen feines linnenes Unter: 
zeug, das aus dem fernen Hinduland oder Oftindien importirt war. 
Denn Einheimifches allein that es nicht. Die eng anliegenden 
Unterfleiver waren durch die weiten Tunifas, mit Aermeln ver: 
jehenen Röcke verdedt, die wiederum den eigentlichen Galaflei: 
dern, den fojtbaren Staatskleidern zur Unterlage dienten. Dieſe 
Kleiderfüle wurde durch buntgeftidte Prachtgürtel zufammen- 
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gehalten. Die oberfte Shit der Leibeshülle bildeten die Im- 
ſchlagetücher und durchſichtige Florüberwürfe, die man fi um 
die Schulter ding. Es war bei dieſem Anzug und Aufpug alles 
fo fein und weislich eingerichtet, daß von jedem Theil desfelben 
etwas Jihtbar war. Die Kopfbededung war auch mannigfaltig. 
Aus buntfarbigen Tühern zuſammengeſchlagene Turbane um: 
gaben die Stirn, und von dieſen hingen jlatternde Schleier herab 
und über diefen ragte das gefräufelte Lockenwerk der Haare hervor. 
Und zu dem allen kam als die eigentliche Hauptfache der auser- 
lefenjte Frauenſchmuck Hinzu, mit welchem die befleideten und un: 
bekleideten Theile des Körpers bejegt waren. Die Töchter Zions 
verltanden es meifterlidh, den reichhaltigen Inhalt ihrer Toiletten⸗ 
käſtchen an ihrer hocheigenen Figur auszuftellen, und mußten für 
jedes ihrer Kleinobien ein Fledchen an ihrem Leibe. Vom Kopf 
bis zum Fuß waren diefe hehren Frauengeftalten mit Pub aller 
Art ausitaffirt. Die Turbane oben auf dem Haupt waren mit 
Stirnbändern verfehen, die aus Gold- und Silberdraht geflochten 
waren. Inden Ohren trugen fie Ohrringe, Obrgloden, oder, 
ganz genau überfegt, Ohrtropfen. Es fah jo aus, als ob das 
goldene Gehänge aus den Ohren herausflöffe. In die durchbohrte 
Najenwand waren Nafenringe von der Größe eines Dollars ein- 
gehängt und hingen bis über den Mund herab. Um den Hals 
mar eine Kette von Kleinen metallenen Monden oder Halbmonden 
befeftigt und reichte bis an die Bruft hinab. Die Arme waren 
mit Armjpangen, die Finger mit Fingerringen, und zwar recht 
großen Ringen geihmüdt, die zugleich als Siegeltinge dienten. 
Am Gürtel hingen fein gedrechfelte Käjtchen, die damaligen Gelb: 
börfen. Irgendwo am Leibe waren Riechfläſchchen, mit Moſchus 
gefüllte Kapfeln angebracht, welche die ganze Geftalt in Wohlduft 
und Weihrauch einhüllten, und ebenſo Amulete, Keine Silber: 
und Goldplättchen, mit Zauberfprüchen befehrieben. In den 
Händen bemegten und drehten diefe Modedamen, während fie 
durch die Straßen gingen, Kleine Metalljpiegel, die ihnen beftän- 
dig ihr eigenes Bild vor Augen hielten. Die zarten, Kleinen 
Füße hatten auch ihr Angebinde, jogenannte Fußringe oder Fuß: 
ipangen, die durch Schritifettehen mit einander verbunden waren, 
fo daß das Gehen ein bloßes Trippeln war. Und diefe Kettchen 
waren wieder mit Schellen, kleinen Glöckchen verſehen, und dieſes 
Geklirr und Geläute kündigte den Leuten auf ber Straße im Vor—⸗ 
aus an, daß jetzt wieder eine der ftolzen Töchter Serufalems ein: 
hergewandelt fam. 

Das ift wie ein Bild aus der Gegenwart. Dieſe Beſchrei— 
bung der Töchter Jerufalems ift ein Spiegelbild des Frauen: 
geſchlechts aller Zeiten. Bei allen civilifirten Nationen hat fich 
die Runft und Eultur gerade auch mit Vorliebe auf die Eultis 
virung der Frauentoilette geworfen. Die Frauentradhten find 
ein Wahrzeichen der verfchiedenen Völker und Volksſtämme, der 
verichiedenen Eulturperioden. Tauſende von Handwerkern und 
Kinftlern, zahllofe Maſchinen und Fabriken find heutzutage rüh⸗ 
rig und geſchäftig, um derartige Modeattikel für Frauen zu pro: 
duciren. SFrauenkleidung und Frauenſchmuck nimmt in den 
großen Raufläden, auf großen und Heinen Gewerbeausftellungen 
den eriten Plat ein. Und das Modell tft der Hauptſache nad 
zu allen Zeiten dasfelbe geblieben. Wo Wohlftand und Lurus 
herrſcht, da wird im Frauendepartement nach dem Zufchnitt der 
Töchter Zions gearbeitet. Wir gewahren an den modernen 
Modedamen, die wir auf den Straßen unferer Städte einher: 


wanbeln jehen, noch diefelbe Kleiderpracht, die Fülle und Ueber- 
füle von Röden, Kleidern, Mänteln, Jacken, Tüchern, Ummür: 
fen, Umbängjeln, Schuhen, Hüten, ein wahres Sammeljurium 
von Schmud, Pub und Tand, Halskeiten, Armfpangen, Ringen, 
Brofhen, Nadeln, Knöpfen u. dgl. Und man hält auch heute 
noch darauf, daß dieſe Garderobe nit nur ſchön ausfieht, fon: 
dern auch Schön rieht. Die Bereitung von Parfümerien aller 
Art ift zur Großinduftrie geworden. Freilich find auch gewiſſe 
Gulturfortfchritte bemerkbar. Die modernen Staatspuppen tra= 
gen und drehen 3. B. ſtatt des Metallipiegels ein fein geftictes 
Taſchentuch, das für die Naſe kaum ausreicht, in den Händen, 
fie haben die Nafenringe,und Fußringe abgelegt, laffen ihre ge: 
fräujelten Haare lieber unterhalb, ala oberhalb der Kopfbedeckung 
bervorguden, find in mander Hinſicht zierliher und gefchmad- 
voller gekleidet und geſchmückt, als ihre Vorgängerinnen, in man 
chen Stüden hingegen auch geſchmackloſer, fie martern ihren Leib 
und verungieren ihre Zeibesgeftalt, woran die alten Frauen nicht 
dachten, mit PBanzerhemden und zwängen ihre Füße in Puppen: 
ſchuhe ein. Und ſonderlich Ein Unterfchied jpricht entſchieden zu 
Bunften der Töchter Zions. Bet diefen war der Leib jo vollauf 
mit Kleiderftoffen und Pub beſetzt und bededt, daß für unan- 
ftändige Entblößung des Körpers, wie fie heute zur Mode ge: 
worden, fein Raum übrig war. 

Der Prophet Jefaias will mit feiner Beſchreibung der cul: 
tivirten Frauenwelt feine Senfation, feinen Effect machen, will 
aud nicht, um etwa die Aufmerfjamleit feiner Hörer und Leer 
zu fefjeln, feiner ernften Weiffagung einmal ein intereffantes, 
pikantes Zwiſchenſtück einjchieben. Jeſaias ift fein Romanſchrift— 


ſteller. Auch das, was er hier redet und ſchreibt, iſt Gottes 
Wort. Durch die ganze Schilderung zieht ſich Ironie, feiner 
Spott. Ja, Gottes Wort ſpottet hier über die Narrheit der 


Frauen, welche die genannten geringfügigen, unwichtigen Dinge 
für über die Maßen wichtig achten, welche Kleideranlegen und 
Schmuckumhängen für ihre eigentliche Lebensaufgabe halten, 
welche aus der von Gott verliehenen Schönheit eine Caricatur, 
eine Frage machen, welde aus lauter Schönheitsfucht fih mit 
aller Gewalt und Kunft jo häßli machen. Und diejer Spott 
gilt au den Männern, welche an ſolchen Frauen Wohlgefallen 
finden, in ſolchem Aufpuß das wahre Frauenideal erbliden. 
Auch diefes Stüd der Eultur, die Frauencultur, fteht im Dienft 
der Sünde, im Dienft der Eitelleit und Hoffart. Die Töchter 
Zions waren „hoffärtig“, waren ftolz auf „die Pracht“, „den 
Prunf” ihrer Kleider. Wenn ein Menjch fi auf feine Geiftes- 
gaben und Geiftesproducte etwas einbilbet, jo ift das freilich 
auch verwerfli und vor Gott ein Greuel. Wie erniedrigend 
und herabwürdigend ift e8 aber, wenn eine vernünftige Creatur 
auf den äußerlihen Plunder und Flitter, den man an den Leib 
hängt, fi} etwas zu gute thut und damit groß thut. Doch die 
ftolgen, eiteln Frauen verfolgen mit ihrer Kleiderpracht und 
Kleiverhoffart noch einen befonderen Zweck. Die Töchter Jeru- 
ſalems blinzelten mit den Augen, warfen den Männern, bie 
ihnen auf der Straße begegneten, verliebte Blicke zu, ihr trip- 
pelnder Gang und Fußgeklirr war Kofetterie, fie wollten mit ihren 
künſtlichen Reizen die Augen der Männer auf ſich ziehen. Diefe 
Modedamen gehen nit nur ein Weilchen auf den Straßen pa: 
zieren und dann wieder heim, ſondern fie find auch Gefellichafts- 
damen. Und wie in den höheren Gefellichaftstretfen die feinen 
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und eleganten Herren und Damen fich geberden, wie da Zucht, 
Scham, Anftand mit Füßen getreten wird, wie da Augenluft und 
Sinnenluft cultivirt wird, das ift ja befannt. Und nun erinnert 
der Prophet nod an das legte Ende diefer Culturentwidlung. Er 
verfündigt den Frauen Jeruſalems zunächft ein Schweres Geſchick, 
das fie ſchon in dieſer Zeit treffen ſollte, nämlich den Verluft der 
Männer, Vereinfamung, Verlaſſenheit. Und wie oft hat jich das 
feitbem wiederholt. Wie manche gefeierte Schönheit, die erft in 
Sammt und Seide einherraufchte und die Zuft der Welt in vol: 
len Zügen einjog, bat ihre Lebenstage in Armuth, Elend, Ber: 
geflenheit beſchloſſen! Dereinjt aber fommt ein Tag, an welchem 
der HErr, der Allgewaltige, alles Hohe auf Erden erniebrigen, 
an welchem er auch all den bunten Kram der ftolzen Frauen Durch 
einander werfen und dem Feuer des Gerichts übergeben wird. 
Ya, Moder, Geſtank, der Vfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, ewige Schmach und Schande, das ift das ſchließliche Los 
aller Menſchenkinder, welche den lebendigen Gott vergeffen und 
verlafjen haben und in der Luft und Herrlichfeit dieſer Welt ihren 
Gott und Himmel Juden. . 

Die Hriftliden Frauen aber follen Gott danken, daß fie von 
dem Unflath der Töchter Zions gereinigt find, el. 4, 4.; fie 
mögen immerhin „in zierlihem Kleid mit Scham und Zucht fich 
ſchmücken“, 1 Tim. 2,9., dabei aber nimmer vergeſſen, mas der 
Apostel ihnen einihärft: „Welcher Schmud Toll nicht auswendig 
fein mit Oaarflechten und Goldumhängen oder Kleideranlegen, 
fondern der verborgene Menſch des Herzens unverrüdt, mit fanf: 
tem und ftilem Geijte, das ift Eöftlich vor Gott.” 1 Petr. 3,3. 4. 

8. St. 


Aus Berlin. 


1. 

„xieben Brüder, betet fir uns, daß das Wort des HErrn 
laufe und gepreijet werde wie bei euch”, mit diefer Bitte ſchloß 
mein legter Bericht im „Lutheraner“. Bald nad deſſen Ver: 
Öffentlichung jchrieb mir ein lieber Freund aus St. Louis: „Wir 
kommen Ihrer Bitte nah.” Gemiß ift diefer Freund nicht der 
einzige gemwejen, der die hiefige Mijfion in feine Fürbitte einge- 
Ihloffen hat. Ohne Zweifel haben viele Glaubensgenofjen, als 
fie Die obige Bitte laſen, fogleih in einem kurzen Seufzer den 
Segen des großen Hirten der Schafe auf unjere Heine Heerde 
erfleht und jeitdem des öftern bei der zweiten Bitte unfer gedacht. 
Das ift nicht vergeblich gewejen. Der treue Gott hat fi} troß un- 
ferer Unwürdigkeit zu uns befannt und das Werk unferer Hände 
gefördert. Als vor fünf Jahren das Predigtamt hier aufgerichtet 
wurde, waren es nur 15 Seelen, die der Gemeinde angehörten. 
Jetzt ift unfere Zahl auf 68 geftiegen. Dazu kommen 26 Seelen 
in Wilhelmsdorf in Pommern, jo daß nun 94 theuererfaufte 
Seelen durch das Predigtamt bedient werden. Unter diefen 94 
find 44, welche früher theils firchlih ganz verwahrloft waren, 
teils zu den Füßen falfcher Propheten faßen. 

„Xieben Brüder, betet für uns, daß das Wort des HErrn 
laufe und gepreifet werde wie bei euch“, mit dieſer Bitte möchte 
ich auch jeßt wieder vor die lieben Glaubensgenofjen in der Ferne 
treten. Ich weiß, daß ich feine Fehlbitte thun werde; denn 
welcher Ehrift wollte nicht mit Freuden für die Ausbreitung des 


Reiches Gottes beten? Sch weiß, daß, wenn diefer Artikel im 
„Lutheraner” erjcheint, viele Taufend Brüder und Schweitern 
den HEren inbrünftig anrufen werden, daß er unfere Miſſions— 
gemeinde in Berlin jegnen wolle, Und das werden fie um jo 
lieber thun, als ihnen ja die hiefige Miffion in befonderer Weife 
nahe fteht und unſere Gemeinde fo recht eigentlich Fleiſch von 
ihrem Fleiſch und Bein von ihrem Bein ift. Iſt Doch der Unter: 
zeichnete aus ihrer Mitte hervorgegangen und das hiefige Pre- 
digtamt Durch Directe Unterftügungsgelder von ihnen aufgerichtet 
und bisher erhalten worden. Darf id) mich aber der herzlichen 
Fürbitte vieler Taujend Chriften getröften, Jo fann ich auch 
gewiß fein, daß dieſe vielen Beter gerne Hand anlegen werden, 
damit das, was fie uns wünſchen und für ung inbrünftig erflehen, 
geihehe. Sie werden gerne ihr Scherflein beitragen, damit dem 
Laufen und Wachen des Wortes des HErrn bei uns der Weg 
gebahnt werde. Das gibt mir Freudigkeit, hiermit im Auftrag 
meiner Gemeinde allen, die meine erfte Bitte gerne erfüllen, 
auch die zweite vorzutragen: ung doch behilflich zu fein, ein 
Kircheneigenthum zu erwerben. 

Unfere Miſſion hat ſchon an und für fi einen jehr ſchweren 
Stand. Der Kirhenvater Chryfoftomus jagt einmal: „Nichts 
tft bei den Menjchen fo mächtig als die Tyrannei alter Gewohn— 
beiten.” „Nichts beunruhigt die Seele jo wie das Neue und 
Fremde, obgleich Gute.“ Und Luther jchreibt in feiner Auslegung 
zu 1 Mof. 12,1.: „Und dennoch ift das viel größer und ſchwerer“ 
(als der Verzicht auf Haus, Hof, Geld und Gut), „daß Abraham 
fih hat bereben lafjen, daß die Religion, darin er aufgewachſen 
und von jeinen Eltern erzogen war, gottlos, falſch und wider 
Gott wäre; wie wir denn erfahren, daß es am ſchwerſten ift, Die 
zu gewinnen, die in der papiftifchen Religion, die doch offenbar 
gottlos und gottesläfterlich ift, auferzogen find. Sa, wir felbft, 
die wir Doch vorlängit des Pabftes Lehre haben fahren lafjen, 
haben oft viel Mühe und Arbeit, bis wir Diefes Elends, welches 
duch Gewohnheit zwiefach geworden ift, an uns überwinden.” 
In diefen beiden Ausſprüchen tft treffend gejagt, was unjere 
firchliche Arbeit in Berlin und überhaupt in Deutichland fo ſchwer 
madt. „Die Tyrannei alter Gewohnheiten”, die nad Chry: 
joftomus das Mächtigſte bei dem Menſchen ift, ift bei dem 
deutfchen Volk die Landeskirche, zu welcher fih Vater, Groß- 
vater und Urgroßvater gehalten haben und in welcher ein jeder 
getauft und confirmirt worden if. Dies Mädhtigfte bei dem Men— 
‘hen zu überwinden, die Leute zu bewegen, um des Gemijjens 
willen aus der Landeskirche auszutreten, ift feine leichte Aufgabe. 
„Das Neue und Fremde, obgleich Gute“, das, wie Chryfoftomus 
jagt, die Seele am meiften beunruhigt, ift, wie überall in Deutſch— 
land, fo auch in Berlin, unjere Freikirche. Für dieje hat man 
auch nicht das geringfte Verftändnig. Bon vornherein begegnet 
man ihr mit dem größten Mißtrauen. Zu ihrer Verurtheilung 
genügt die einfache Thatjache, daß fie nichts mit Der Landeskirche 
gemein hat. Damit ift erwiefen, daß fte eine Secte ift, und alles 
Sectenweſen ift, wie mir eine Dame in einer Gejellichaft ins 
Geſicht fagte, im höchſten Grade unſympathiſch. 

Die Aufgabe unferer Miffion ift, die Leute zu überzeugen, 
daß die Kirche, in der fie „aufgewachſen und von ihren Eltern 
erzogen” worben find, von Gottes Wort vielfach abgefallen ift. 
Daß ſich aber unfere Zuhörer, auch wenn fie feit ihrer Confir— 
mation vielleicht faum wieder ihren Fuß in die Landeskirche ge- 
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fest Haben, davon überzeugen, iſt viel ſchwerer und größer als der 
BVerziht auf „Haus, Habe und Güter“. Wir verftehen Luther 
vollkommen, wenn er fhreibt: „Wie wir denn erfahren, daß es 
am jchwerften ift, die zu gewinnen, die in der papiftiichen Reli- 
gion, die doch offenbar gottlos und gottesläfterlich ift, auferzogen 
find.” Wir machen ganz diefelben Erfahrungen. Der grobe 
Unglaube, der fo oft in der Landeskirche von theologiichen Lehr: 
ftühlen und Kanzeln erſchallt, ijt vielen, mit denen wir in Be- 
rührung fommen, nichts Unbekanntes. Wiederholt haben fi 
ſchon Zeute mir gegenüber Darüber auf das bitterfte beklagt. Aber 
fie bleiben ruhig, wo fie find. Wir fünnen fie nicht gewinnen. 
Wollen die lieben Väter und Brüder im Amt fich einen Begriff 
machen von den Schwierigkeiten, mit welchen unfere Miffion zu 
tämpfen hat, fo mögen fie fi) einmal vorftellen, fie müßten alle 
ihre Glieder aus den fie umgebenden Sectenkirchen gewinnen. 
Hier in Deutfchland gibt es, abgefehen von den gottloſen Social- 
demokraten und etlichen andern, keine Leute, die nicht ſchon einer 
Kirche angehören. Wohl gibt es, wie brüben, Taujende und 
aber Taufende, die fih Jahr aus Jahr ein um feine Kirche küm—⸗ 
mern. Aber auch dieſe alle fühlen fich durch Taufe, Confirma- 
tion zc, mit der Landeskirche verbunden, und oft genug gefchieht 
es, daß, wenn wir fie aus ihrem Sündenſchlaf aufgefchredt haben, 
fie ung den Rüden ehren und fich wieder in der Landeskirche 
zum Öottesdienft halten. Und ift endlich durch unfere Arbeit 
jemand fo weit gebracht, daß er unferer Gemeinde beitreten will, 
fo muß er erft vor Gericht aus ber Landeskirche austreten. Die 
Obrigkeit benahrichtigt den Paftor, in deffen Parochie er wohnt, 
von jeinem Vorhaben, und es ift Pflicht des Paftors, den Be: 
treffenden zu bejuchen und ihn mo möglich wieder von uns ab- 
wendig zu machen. 

Diefer überaus ſchwere Stand, den unfere Mıffion ſchon an 
und für fi hat, wird nun dadurch noch ganz bedeutend ſchwerer, 
daß wir nicht ein eigenes Tirchliches Obdach haben. Alle die 
Sabre hindurch haben wir ung mit Ausnahme etliher Sommer: 
monate, mo wir uns in der Aula eines Gymnafiums verfammeln 
durften, fümmerlic mit einem Schuljaal behelfen müfjen, der 
zweiundeinhalb Stod Hoch gelegen iſt. Sein Ausfehen ift, ab: 
gejehen von den ſchönen großen Fenftern, nichts weniger als ein 
firchliches, und er kann auch nicht von uns weiter firchlich ein- 
gerichtet werden, weil täglich darin Schule gehalten wird. Für 
uns felbft ift diefer Saal gut genug. Wir danken Gott von 
Herzen, daß wir ihn haben und infonderheit jo billig haben. 
Er ift uns von ber Stadt umfonft überlaffen worden. Ach weiß 
aus eigener Erfahrung, wie Häglich ficd unfere Brüder in Ame- 
rica oft mit einem Schulraum, Wohnzimmer und dergleichen be- 
helfen müſſen. Wir wollen es gewiß nicht befier haben als fie. 
Aber die Brüder felbft wiſſen, wie wenig ein ungünftig gelegener 
und unkirchlich ausſehender Verfammlungsort der Miſſions— 
arbeit dienlich iſt. Und das ift bier in Berlin Doppelt, drei- 
fach, ja zehnfach der Fall. Ehe die Berliner an ihren zum Theil 
prachtvollen Kirchen vorübergehen und fich zweiundeinhalb Stock 
hoch in unſern Saal bemühen, hat es gute Weile. Und fommen 
fie wirflih einmal, jo werben fie von vornherein jehr vor den 
Kopf geflogen durch das ganz und gar unlichliche Ausſehen un: 
fers VBerfammlungsortes. Ein Meines Häuflein in einem ſolchen 
Saal, was kann das anders fein als irgend eine Secte? Nein, 
dahin will fich fein gebildeter Berliner halten. Das würden 


auch die Verwandten und Bekannten nie verzeihen. Sie mür: 
den es als eine ftarfe Zumuthung empfinden, wenn man fie an 
einen ſolchen Ort zum Gottesbienft mitnehmen wollte. Wer die. 
biefigen Verhältniffe kennt, weiß, daß dies nur zu wahr iſt. Es 
wird aber auch durch die Erfahrung beftätigt. Schon vor Jahren 
bat eine freundliche Gönnerin unferer Gemeinde mir einmal über 
das andere Borftellungen gemacht, wir möchten uns doch nad 
einem andern Kirchlocal umthun, und zwar nad) einem zur ebenen 
Erde gelegenen. Um mich zu überzeugen, daß unjer gegenwär: 
tiger Saal für unfere Mifjion gang und gar untauglich fei, er: 
zählte fie mir folgenden Fall. Sie habe im vergangenen Winter 
eine Freundin aufgefordert, zu uns zum Gottesdienft zu geben. 
Dieſe ſei ihrer Bitte auch nachgekommen und habe ihr dann ge= 
ſchrieben, fie jei mit der Predigt und dem ganzen Gottesdienft 
zufrieden gewefen; aber es jei ihr einfach unmöglich, jich an einem 
folden Verſammlungsort zum Gottesdienft zu halten. Das fei 
ihr zu ftörend. Es würde hier zu weit führen, ſonſt fönnte ich noch 
mehr ſolche Beifpiele anführen. Frau Dr. E., die obengenannte 
Gönnerin, ftellte unferer Gemeinde auch 400 Mark zur Verfügung, 
damit wir einen zur ebenen Erde gelegenen Saal miethen follten. 
Wir haben uns in Folge deſſen reblich bemüht, etwas für unfere 
Verhältniſſe Paſſendes zu finden, aber vergeblih. Alles, was 
uns angeboten wurde, war viel zu theuer. Wir mußten fchließ: 
lih auf das Gefchent, welches ung unter der Bedingung gegeben 
mar, daß es zu einem andern Saal verwendet würde, verzichten. 

Wenn wir vorne an der Straße ein ſchmuckes Kirchlein hät: 
ten, dann — würden bie Leute zwar auch nicht in großen Schaaren 
zu ung übertreten, und warum nicht, ift oben gezeigt worden; 
aber wir könnten doch wenigftens nach menſchlicher Berechnung 
Hoffnung haben, daß mehr Leute unter den Schall des reinen 
Wortes kämen. Dies ift zum Beiſpiel der Fall in der Gemeinde 
meines lieben Amtsbruders P.M. Willkomm in Hartenftein, feit: 
dem dort durch Mithülfe der americanifchen Glaubensgenofjen 
eine hübſche Kapelle erbaut worden if. Der Kirchenbejud ift 
jet in Hartenjtein ein recht erfreulicher. Auch treten dort ge: 
rade jest Drei Xeute Über, von denen einer erft nach Erbauung 
der Kapelle den Gottesdienft befucht Hat. Und wir könnten auf 
die Theilnahme Fremder an unfern Gottesdienften um jo mehr 
rechnen, als in Berlin großer Mangel an Kirchen ift. Aus einer 
Tageszeitung entnehme ich Folgendes: „Sehen wir auf die Ge: 
meinden Berlins! Da hebt das Alphabet an: Andreas 55,000 
Seelen, 1400 Sitzplätze; Auferftehung 70,000 Seelen, 1390 Sib- 
plätze — ift das nicht Tchreiende kirchliche Wohnungsnoth? Da 
find für 72,000 Seelen in Rirdorf 800 Sitzplätze, für 120,000 
Seelen der Heilig Kreuz: Gemeinde 1450 Sitzplätze.“ ch be: 
merke hierzu, daß Das Gebiet der zulegt genannten Gemeinde die 
Gegend ift, in welcher die meiften meiner Leute wohnen, wo alfo 
unfere Kirche ftehen müßte. Die theure Miffouri-Synode hat vor 
fünf Sahren mit großer Freudigkeit — ich war felbit zugegen — 
8400,00 jährlich ale Zuſchuß zu meinem Gehalt bemilligt. Ste 
unterftüßt uns auch jetzt noch jährlich mit $325.00. Es iſt ihr 
Wunſch, daß durch unjere Miffion in diefer Millionenftabt mög- 
Lichft viele arme Seelen, denen jegt jo oft Steine für Brod geboten 
werden, das Evangelium in jeiner Zauterfeit und ganzen Süßig- 
keit hören. Aber diefem Wunſch der werthen Synode fteht in dem 
Umftande ein großes, ſehr großes Hinderniß entgegen, daß wir 
fein einlabenbes Kirchlein haben. Eben dies veranlaßt uns, bie 
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lieben Glaubensgenofien zu bitten, nachdem fie A gejagt haben, 
auch B zu jagen, Es ift für uns fehr bebrüdend, uns mit fo 
: großen regelmäßigen Summen unterftügen zu lafjen und zu willen, 
daß ein Hauptzwed, zu dem uns bie Unterftügung gewährt wird, 
nur in geringem Maße erreicht wird. Und ebenſo bedrüdend ift 
es für uns, jährlich 8325.00 annehmen zu müfjen, ohne hoffen 
zu fönnen, bald im Stande zu fein, das Predigtamt felbit zu er- 
balten. Gerade auch um bald auf die reiche Unterjtügung aus 
America verzichten zu können, möchten wir ein ircheneigenthum 
erwerben und jo auf weitere Rreije unſers deutfchen Volkes wir: 
ten und mehr Glieder gewinnen. 9. G. Amling. 


Verſammlung des Mittleren Diftricts. 


Der gebrudte Bericht dieſes Diftricts, der feine diesjährige 
Perfammlung in der Dreieinigfeits:KRirche zu Indianapolis vom 
3. bis 9. Auguft abhielt, wird einen außergewöhnlich diden 
Band abgeben. Denn außer den gewöhnlichen Gegenftänden 
jo darin zunädjft die Jubiläumspredigt, die am Freitag-Abend 
von P. G. Schumm gehalten wurde, eingefügt werben, zu einem 
Beugniß, daß auch diefer Diftrict bei feiner diesjährigen Ver: 
fammlung es nicht verfäumt hat, der verfloflenen 50 Jahre zu 
gedenten und dem HErrn für den erfahrenen Segen alle Ehre zu 
geben mit Jubel, Lob und Danf. Und dann follen die Ver: 
handlungen einer Sache, worüber in der vorigen Nummer bes 
„Lutheraner“ ſchon befonders berichtet worden ift, Die Suspenfton 
der Paſtoren A. und E. v. Schlihten betreffend, ausführlich im 
Bericht erfcheinen, damit jeder Leſer ein klares und gemilles 
Urtheil in diefer wichtigen Angelegenheit erlangen könne. Auch 
fol die ganze Arbeit des erften Vicepräjes P. W. Dau, die den 
Lehrverhandlungen zu Grunde lag, auch der noch nicht vor: 
getragene Theil, nachdem biefer einer Conferenz vorgelegt wor: 
den ift, im Synodalbericht erſcheinen. 

Mas die Zehrverhandlungen betrifft, jo will ich hier nur 
den Gegenftand nennen und auf die Ausführung desfelben in 
dem hoffentlich recht bald ericheinenden gebrudten Bericht hin⸗ 
weiſen. Die Arbeit des Referenten war eine überaus treffliche. 
Wer fih den Bericht anfchafft, wird das Neferat mit großem 
Intereſſe lefen. Zwei Fragen, das Kirchenzuchtsverfahren be: 
treffend, waren ber Gegenftand bes Referats und der Beiprehung 
darüber, nämlich: „1. Iſt es zuläffig, wegen Nichtbeachtung einer 
Kirhenordnung zu bannen? 2. Muß ein von einer Gemeinde 
verhängter Bann von andern Gemeinden anerkannt werden?” 

Die Synodalfigungen wurden eröffnet durch einen Gottes: 
dient, in welchem der erfte Allgemeine Vicepräſes, P. €. €. 
Schmidt, die Predigt hielt über Joh. 12, 24—26. Als Ber: 
treter des Allgemeinen Präſidiums ftattete derfelbe auch Bericht 
ab über die Lehranftalten, Neubauten und die Allgemeine Innere 
Miffion der Synode. Zugleich ermunterte er alle Synopalen, 
dafür Sorge zu tragen, daß ja recht viele neue Schüler unjern 
Anftalten, infonderheit dem Gymnafium zu Fort Wayne, zu: 
geſchickt und die Baukaſſe, ſowie die Miſſionskaſſe durch reichliche 
Beiträge möchten bedacht werden. 

In Fort Wayne wird ein nothwendiger Neubau aufgeführt, 
der, fo Gott will, bis September 1905 vollendet fein wird. 
Für diefen Bau ift es nöthig, noch bejonders zu collectiren. Was 


die Ausſtattung der Unterrichtszimmer in diefem neuen Gebäude 
betrifft, jo wäre es ſchön, wenn einzelne Gemeinden für das 
Mobiliar derſelben das hierzu erforberlihe Gelb aufbringen 
würden. Die Auflichtsbehörde unfers Gymnafiums zu Fort 
Wayne wird daher auf Beichluß der Synode in einem Nund- 
ſchreiben zu rechter Zeit mittheilen, wie viel Geld etwa nöthig 
fein wird, um das Mobiliar anzuschaffen. 

Ueber das Werk der Inneren Million berichtete zunächſt der 
PVicepräfes der Allgemeinen Synode, daß dieſe gegenwärtig 860 
Miffionsitationen habe, darunter 50, die erit im legten Jahre 
hinzugefügt worden jeien; allein im Staate Waſhington feien 
25 neue Miflionsftationen errichtet worden. Weber das Werf 
der Inneren Miffion im Mittleren Diftrict des verflofjenen 
Jahres berichtete P. H. Weſeloh als Glied der Miffionscom- 
miffion. Obmohl unfer Diftrict nicht alles Geld, das für Innere 
Miſſion eingeht, für feine eigene Million gebraucht, fondern, 
Gott Zob! immer einen Ueberfhuß bat, womit andern, den 
eigentlihen Mifftonsdiftricten, geholfen werden fann — und 
Gott gebe, daß das je länger je mehr der Kal jei und werde —, 
fo bedarf doch auch unfer eigener Diftrict einer beträchtlichen 
Summe, um Miffion innerhalb feiner Grenzen zu treiben. Mehr 
als $5000.00 find im nächſten Jahre nöthig zur Unterftügung 
von 20 Miffionsftationen, weldye Summe auch von der Synode 
bewilligt wurde. Ihr lieben Chriften, gedenket ja fleißig ber 
Inneren Milfton und ihrer Kaſſe. 

Sehr gut hat ſich die Kirchbaufaffe bewährt. Aus derfelben 
ift in Lima, O., eine Kirche für $1175.00 gebaut worden unb 
in Anderfon, Ind., fol eine für $1500.00 errichtet werben. 

Unſer Negermilfionar, Prof. Bakke, der am legten Sigungs: 
tag zugegen war, bat um Erlaubniß, einige Worte betreffs unſers 
Neger-College in North Carolina an die verfammelten Synobalen 
richten zu dürfen. Die Bitte wurde natürlich bereitwilligft ge- 
währt. Er berichtete, Daß zu den zwei Klafjen, die man bisher 
gehabt habe, nun die dritte Hinzufomme. Da brauche man denn 
mehr Raum. Entweder müfje neu gebaut oder ein Gebäube 
fammt Grundftüd gekauft werden. Er bat deshalb herzlich, daß 
auch die Gemeinden des Mittleren Diftricts es ſich angelegen 
fein laffen möchten, für diefen Zweck Gollecten zu erheben. 
Wohlan, vergeifen wir die Negermiflton nit und auch nicht 
das Neger: College in North Carolina! 

P. J. F. S. Her von Denver, Colo., war erſchienen, um auch 
unjerm Diftrict die Sache eines zu errichtenden Sanitariums 
für Zungenfranfe in dem heilfräftigen Klima des Staates Colo- 
vabo ans Herz zu legen. Die Synobe beſchloß, den Gemeinden 
zu empfehlen, dies Unternehmen zu unterftügen. Doch follen 
die für diefen Zwed einlaufenden Gelder bei unferm Diftricts- 
taffirer deponirt werben, bis die Beamten des Diftricts es für 
gut und nöthig befinden, fie auszuzahlen. 

Nachdem der Beſchluß gefaßt worden war, den Gemeinden 
in Indianapolis für ihre gaftfreundlihe Aufnahme und Be: 
wirthung den herzlichiten Dank abzuftatten, vertagte fich die 
Synode, um fi, will’s Gott, in zwei Jahren in Fort Wayne 
zu verfammeln. Der Schluß erfolgte mit dem Gejang bes 
Liedes „Ad, bleib mit deiner Gnade” und dem vom Ehrw. 
Diftrictspräfes geſprochenen Bater-Unfer. 

Am Nuftrag der Synode 
W. Lothmann. 
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Bur kirchlichen Chronik. 


America. 

Williges Geben für Zwere des Reiches Gottes. Dap die 
biblifche und einzig richtige Weife, die Chriften durch die Barmherzig- 
feit Gottes in Chrifto zum fleikigen Geben zu bewegen, auch herrliche 
Früchte bringt, beftätigt immer wieder die Erfahrung. So begleitete 


fürzlidh einer unferer Paftoren, der an einer feineswegs großen Ge= | 


meinde im Mittleren Diftrict fteht, die Anzeige des Miſſionsfeſtes 
feiner Gemeinde mit folgenden Worten: „Sie werden entjchuldigen, 
wenn ich dieſer amtlihen Anzeige einmal ein paar Worte privater 
Natur hinzufüge. Weß das Herz voll ift, deß geht auch die Feder 
über. Urjache ift zunächft unfere Miffionscollecte. Nicht der Größe 
halber, obwohl fie die größte ift, die wir je gehabt haben, fondern 
deshalb, weil fie ein Beweis ift, daß Chriften defto williger und mehr 
geben, je fleißiger jie geben. Das Geben ift wirklich eine Kunft, zu 
der ung nur der Heilige Geift willig und geſchickt machen kann. Wie 
oft habe ich Hier das befannte Lied nad) der befannten Melodie fingen 
hören: Wir können nicht mehr thun. Wir geben, ſoviel wir können. 
Nun hat meine Gemeinde große Ausgaben für den eigenen Haushalt 
gehabt, ja, nach ihrer Meinung unerhört hohe, und doc famen nad) 
außen fajt hundert Dollars mehr zufammen als früher, Freimillig, 
ungeheißen erhöhte fie den Paftorgehalt. Anftatt drei und vier Eol- 
lecten für außergemeinblidhe Zwecke haben wir deren jett fieben regel: 
mäßige und gar mandje nebenbei. Die Gemeinde ıft an Gliederzahl 


nicht gewachſen, aud) fonft ift fie voller Mängel und Gebrechen, und | 


doch Hört man jest anftatt des alten Liedes mit feiner häßlichen Me- 
lodie diefe Worte: Wir find trotz alles Gebens nicht ärmer geworden. 
Sie erfährt alfo die Wahrheit der Worte: ‚Geben ift feliger denn 
nehmen.‘ a, Gott lenft die Herzen der Menschen wie Waſſerbäche. 
Er allein gibt da auch das Wollen und Bollbringen. Allein Gott in 
der Höh fei Ehr!“ L. F. 

Die 12. Jahresverſammlung der Walther-Liga fand ſtatt vom 
24. bi3 28, Juli in der Gemeinde P. 3. Fadlers zu Adrian, Mich. 
Ein feierliher Eröffnungsgottesdienft wurde am Abend des 24. Zuli 
abgehalten. Gegenſtand der Predigt P. Fadlers über Bf. 119, 9. 
war: „Was jollen junge Leute thun, damit Gottes Gnadengabe aud) 
ihre Arbeit abfchließt, wenn ihre Xebensreife zu Ende geht?” Die 
Antwort lautete: „1. Sollen fie ihren Weg umfträflich gehen, und 
2. follen fie zu dem Ende ſich halten nad Gottes Wort.” Im Ganzen 
wurden ſechs Berfammlungen abgehalten. Lehrreiche Vorträge über 
die folgenden zeitgemäßen Gegenftände hielten Prof. Mohr und die 
Paftoren H. Frincke, Schubert und F. C. Bauer: 1. „Die Literatur 
der jungen Ehriften.” 2. „Walther-Liga und Diakonie.” 3. „Der 
Umgang der jungen Ehriften.“ 4. „Die Gefahr, welche der hriftlichen 
Jugend von der materialiftifhen Beiftesrichtung drobt.” Die Collecte 
im Eröffnungsgottesdienft im Betrage von 824.20 wurde der Stu 
dentenkafje von Michigan überwiefen. Ueberhaupt wurde die inner: 
halb der Walther-Liga eingerichtete Studentenkaſſe zur reichlichen Un- 
terftügung warm empfohlen und die Directoren unferer Lehranftalten 
und die Verwalter der Studentenkafjen wurden auf diefe Hülfsquelle 
aufmerkfam gemadt. Ein Fonds für das in Denver zu gründende 
Sanitarium wurde gegründet und zur baldigen und reihlichen Unter: 
ftügung desfelben ermuntert. Mehr als hundert junge Chriften waren 
bei diejer Gelegenheit in Adrian verfammelt. Ein frifcher, hriftlicher 
Geift belebte die Verfammlungen. Am 27. Zuli fand ein feterlicher 
Abſchiedsgottesdienſt in der Kirche ftatt, in welchem die Baftoren Claus 
und Her Anfprahen über „Rrantenbejuhe” und „Die Pflege unferer 
Kranken in Denver” hielten. Die nächſte Berfommlung tagt, will's 
Gott, im Jahre 1905 zu Milmaufee, Wis. F. A. K. 


Die Jowa-Shnode hat am 24. Auguſt und den folgenden Tagen 
zu Dubuque, Soma, ihre Allgemeine Synode abgehalten und damit 
die Feier ihres fünfzigjährigen Beftehens verbunden. Am 24. Auguft 
1854 ift fie nämlich zu St. Sebald, Jowa, von dem ſchon verftorbenen 
Director Großmann, dem ebenfalls ſchon verftorbenen Prof. Sieg: 
mund Fritſchel, dem noch lebenden D. Deindörfer und dem Canbi- 
daten Schüller gegründet worden. Gegenwärtig zählt fie 455 Paſtoren, 
4 Gehülfen und 14 emeritirte Baftoren, im Ganzen alſo 473. Die 
Zahl der ftimmfähigen Gemeinbeglieder beträgt 27,022, der Commu- 
nicirenben 90,598, der Seelen 154,636. 10,942 Rinder werden in 
Gemeindefhulen unterrichtet, meift von den Baftoren und 49 Lehrern 
und 2ehrerinnen. Die diesjährige Berfammlung wurde auch von 
einer Anzahl ausmwärtiger Gäfte beſucht; aus Deutfchland waren In⸗ 
fpector Deinzer aus Neuendettelaau, Bayern, und P. Ramperrien aus 
Mecklenburg zugegen, der legtere ala Vertreter ber Vereinigten Gottes⸗ 
faften Deutſchlands. Als Hauptgegenftand der Berhandlung gelangte 
eine von D. Deindörfer, dem einzigen noch lebenden Gründer und 
bisherigen Allgemeinen Präfes der Synode, verfaßte „Denkſchrift“ 
zur Berlefung. An Stelle diefes bejahtten und kurz vor der Synobe 
erkrankten Beamten wurde der bisherige Vicepräfes, P. D. Richter, 
zum Allgemeinen Präfes erwählt, dem auch wieder Die Redaction des 
„Kirchenblattes“ übertragen wurde. — Die Jowa⸗Synode ift im aus⸗ 
gejprochenen Gegenjaß zur Miſſouri-Synode gegründet worden, ala 
Pfarrer Löhe in Neuendettelsau die Verbindung mit der leßteren 
aufhob und das Miffionswerk in America gejondert von ihr fortfegte. 
Die Gründer waren ſämmtlich Löheihe Senblinge, von denen bie 
PP. Großmann und Deindörfer ſich erft eine Zeitlang in den von 
Löhe gegründeten fränfifchen Colonien in Michigan, die damals ſchon 
zur Miſſouri-Synode gehörten, aufgehalten hatten. Diefen Gegenjat 
hat die Jowa⸗Synode bis auf den heutigen Tag bewahrt, mie auch 
die fonft reihhaltige und ſchön auögeftattete „Feſtnummer“ ihres 
Kirchenblattes an mehr als einer Stelle zeigt. Ebenſo hat fte die 
Verbindung mit Neuendettelsau (mie überhaupt mit Den beutfchen 
Landeskirchen) bis zur Gegenwart unterhalten. Die dortige Mifftone- 
anftalt hat’ Jahrzehnte lang faft ausfhließlih für die Koma-Synode 
gearbeitet und ihr von Jahr zu Fahr Predigtamtscandidaten zuge 
fandt, von denen jet noch gegen 100 bei ihr im Pfarramt ftehen. 
Deshalb hat auch der jetzige Inſpector der Neuendettelsauer Anftalt 
diefe Synodalverfammlung beſucht. Löheſche Sendlinge waren auch 
die beiden ſchon verftorbenen Profefloren Fritichel, die Jahrzehnte 
lang am theologifhen Seminar der Jowa-Synode gelehrt haben und 
bejonders in den Lehrkämpfen die Stimmführer ihrer Synode gemwefen 
find. Außer dem ebenerwähnten theologischen Seminar in Dubuque 
unterhält die Synode ein Gymnafium in Clinton, Jowa, ein Lehrer: 
feminar mit Akademie in Waverly, oma, und die zur Jowa⸗Synode 
gehörende Teras-Synode hat ein College in Brenham, Ter. Dazu 
fommen noch Waifenhäufer in Waverly und Muscatine, Jowa, in 
Toledo, D., ein Altenheim ebenfalls in Muscatine und das Berlags- 
haus der Synode, deſſen Druderei und Buchbinderei in Waverhy fi 
befindet, mährend die Buchhandlung feit einigen Jahren nad) Chicago 
verlegt worden ift. x. F. 

Der falfihe Prophet Dowie bemüht ſich beftändig, die Leute in 
feine Nete zu ziehen und neue Anhänger feines verderblichen Irr⸗ 
thums zu gewinnen. Gegenmärtig find feine Apoftel befonders eifrig 
in St. Louis. Ueberall trifft man auf Dowies „Blätter der Heilung” 
und andere Schriften, die von feinen Sendboten mit dem fcheinhei- 
ligen Gruße: „Friede fei mit diefem Haufe!” in die Läden und 
Häufer getragen werden, auf denen dann auch immer die Berfamm: 
lungen der „Chriftlich-katholifchen Kirche in Zion“, wie ſich diefe Ge: 
meinfhaft nennt, angezeigt find. So ift es nöthig, immer wieder 
vor dem in gleißendem Gewande und mit frommen Reden und Schrift- 
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worten auftretenden Betrug zu warnen. Was für Erfahrungen die 
neugewonnenen Anhänger Dowies bisweilen machen, zeigt folgendes, 
von der „Ruth. Kirchenzeitung“ berichtetes Borfommnig. Ein Ehe: 
paar in Wheeling, W. Ba., Hampton mit Namen, hatte fi, von 
Miffionaren Dowies für Zion Eity bei Chicago angemorben, mit 
einer Anzahl anderer Bethörten auf den Weg nad Dowies Zion ge 
macht. Nach mühfeliger Wanderung erreichten fie Chicago, mußten 
aber, als fie dort ohne alle Mittel eintrafen, erfhöpft und enttäufcht 
die Ruckkehr nah Haufe zu Fuß antreten. Leute ohne Geld Tann 
Dowie nicht recht gebrauchen. Unterwegs hatte das Ehepaar durch den 
Tod zwei Kinder verloren und die Zeichen mit nach Chicago, 50 Mei- 
len weit, getragen, in der Hoffnung, daß Domie durch feine Wunder⸗ 
kraft die Kinder wieder lebendig machen werde. Auf den Rath ver: 
ſchiedener wohlmeinender Leute ließen fie die Leichen in Chicago 
beerdigen und zogen dann heim. — Aber troß joldher Erfahrungen 
bleiben viele Leute dem Lügenpropheten treu, Beharrlich feftgehal- 
tene Irrlehre verftridt immer tiefer in die Züge, raubt den gefunden 
Menſchenverſtand und blendet Die natürlichen Sinne, mie die Ge 
ſchichte der Kirche ſchon fo oft gezeigt hat. Hinter aller Irrlehre 
ftedt eben der liftige Fürft der Finſterniß. L. F. 

Auf den Mißbrauch des Gebets, wie er in unſerm Lande ſo 
häufig au Tage tritt bei Eröffnung politiſcher Conventionen, gefeß- 
gebender Berfammlungen, gejhäftliher Bufammenkünfte, großer 
Staats- und Weltausftellungen ꝛc., ift ſchon oft in dieſem Blatt auf- 
merkſam gemacht worden. Kürzlich aber find zwei andere Fälle vor: 
gekommen, die faft noch Schlimmer find. Der eine ift die in der ganzen 
Preſſe vielbefprochene Einweihung eines Saloon3 in New York mit 
Gejang und Gebet Seitens des Episkopalbifchofs Potter; Der andere 
ift die Eröffnung einer Tanzbeluftigung mit Gebet Seitens eines 
Methodiftenpaftors. Darüber wird Folgendes berichtet: In der Ge: 
meinde zu Knightsville, Ind., fand eine Feierlichkeit Statt, bei der die 
jüngeren, weltförmigen Glieder auch tanzen wollten. Der Baftor und 
die älteren ftrengen Glieder proteftirten dagegen. Der Streit wurde 
Ichließlich dahin entfchieden, daß die Tanzbeluftigung ftattfinden könne, 
aber unter Beaufſichtigung, fo daß feine Unziemlichkeiten (!) vorfämen. 
Daher blieben der Baftor und die alten Glieder, und erfterer eröffnete 
die Tanzbeluftigung mit Gebet. — Der HErr fagt von feinen Chriſten: 
„Ihr feid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit 
fol man ſalzen? Es tft zu nichts hinfort nübe, denn daß man es 
hinausfchütte und lafje e8 die Leute zertreten”, Matth. 5, 13. Wenn 
bie Kirche aufhört, gegen Weltwefen und Weltluft zu zeugen und ihre 
Glieder vor aller Befleckung mit der Welt zu warnen, fo verfäumt fte 
ein Stüd ihres Berufs und ruft Gottes Gericht über ſich herab. 


L. F. 
Ausland. 


Aus Neu-Seeland ſchreibt uns Miſſionar Bläß unter dem 
20. Juli: „Mit Lob und Dank gegen Gott den HErrn haben wir 
P. Teyler hier am 7. Juli in Empfang nehmen können. Glücklich 
und wohlbehalten iſt derſelbe nebft feiner Gemahlin und der Braut 
P. Winkler nach einer ſehr ruhigen und angenehmen Seefahrt an- 
gefommen. Nachdem P. Teyler und Frau einige Tage unfere Gäfte 
auf der Miffionsftation geweſen find, reiften fie am 13. Juli nad) 
Marton, und am 7. Sonntag nad) Trinitatts wurde er von mir unter 
Aſſiſtenz P. Winflers eingeführt. Daß die Freude und der Dank der 
Gemeinde Marton groß ift, brauche ich wohl faum zu jagen. Das 
zeigte fich aud in der aufs fhönfte mit Balmen und Blumen ge 
Ihmüdten Kirche und durch die zahlreiche und freudige Betheiligung 
am Einführung3-Gottesdienft, wo alle von Herzen in die Lob- und 
Danfeslieder einftimmten. Auch die Fernwohnenden hatten es ſich 
nicht nehmen lafjen, troß des von Morgens früh bis fpät Abends 
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berunterftrömenden Regens herbeizueilen, um ihren neuen Seelforger 
zu begrüßen. Mit Sehnfucht warten aud) die Gemeinden Halcombe 
und Rongotea auf einen Seelforger, wie auch die Glaubensgenoſſen 
auf der Südinſel, denn die Noth ift hier gar groß. Doch mie der 
HErr unfer Gebet für die Glaubensgenoſſen in Taranaki und Marton 
erhört hat, fo wird er es auch in Bezug auf die noch Unverforgten 
erhören. Der werthen Miffionscommiffion fann ich vorläufig den 
herzlichften Dank der Gemeinde Marton übermitteln.” Leider haben, 
wie ſchon früher mitgetheilt worden ift, die beiden im Borftehenden 
erwähnten Neufeeländer Berufe wegen unferer großen Predigernoth 
bisher feine Berücfichtigung finden können. L. F. 

Ein Zeugniß von dem modernen Unglauben, wie er unter 
Berliner Predigern feine Anhänger hat, ift auch folgender, von ber 
„Reformation“ berichteter Vorfall: „Bei der Berliner Zudenmiffion 
meldet fi) ein Jude zur Taufe, wird unterrichtet, erklärt aber fchließ- 
lich, daß er das chriſtliche Glaubensbekenntniß nicht anertennen könne. 
Mit der modernen Theologie wohl vertraut, kann er fich nicht ent- 
ſchließen, die Gottheit Ehriftt, jeine Auferftehung, jein ftellvertreten- 
des Sühnleiven zu glauben. JEſus iſt ihm ein edler Menſch und 
ein Borbild der Tugend, weiter nichts. Natürlich kann er daraufhin 
nicht getauft werben. Er wendet ſich nunmehr an einen Gemeinde 
geiftlichen. Diefer erklärt fich bet dem Glaubensftandpunft des Man- 
nes außer Stande, ihn zu taufen; mit ſolchen Anfchauungen gehöre 
er nicht in Die hriftliche Kirche. Darauf geht der Taufbewerber mit 
feinem Anliegen zu einem dritten Geiftlihen. Dieſer ift liberal. 
„Ihre Anihauungen‘, fo bemerkt er dem Juden, ‚berühren ſich mit 
den meinigen.‘ Wenig fpäter ift der Mann getauft. Ex gibt dem 
Miffionsprediger perfönlich davon Kenntniß und fpriht offen feine 
Verwunderung darüber aus, daß er, dem vor Kurzem noch bündig 
erflärt wurde, er gehöre mit feinem fo ganz andern Standpunkt nicht 
in die Kirche, nun doch darin fei. Was wir berichten, ift Thatfadhe 
und gehört der jünglten Zeit an.” Dazu bemerkt der „Freimund“: 
„Das fteht einem modernen Pfarrer natürlich frei, einen ungläubigen 
Juden als feinen Gefinnungsgenofjen anzujehen, aber das Tauffacra> 
ment an einen ſolchen wegzumwerfen, dazu gehört Die ganze innere Ver⸗ 
Iogenheit, die das Brod der Kirche ißt, aber fie mit Füßen tritt.” 
Wir dachten dabei an die Worte, die einft der verftorbene Roſtocker 
Profeſſor F. U. Bhilippi, der jüdiſcher Herkunft war, über fi ſelbſt 
in einer Schrift gegen die moderne Leugnung der biblifchelutherifchen 
Verſöhnungs- und Rechtfertigungslehre gejagt hat: „Gerade um der 
lutherifchen Verſöhnungs- und Rechtfertigungslehre willen in ihrer 
befenntnißmäßigen Form und Faſſung bin ich Tutherifcher Theologe, 
lutheriſcher Ehrift, ja, Chrift überhaupt. Denn wer mir das dem 
Zorne Gottes als Löjegeld gezahlte Sühnblut des Sohnes Gottes, 
die der Strafgerechtigfeit Gottes geleiltete Stellvertretende Genug: 
thuung unſers HErm und Heilandes JEſu Chrifti und damit Die 
Rechtfertigung oder Sündenvergebung allein durch den Glauben an 
das Verdienſt diefes meines Bürgen und Mittlers, die Zurechnung 
der Gerechtigkeit JEſu Chrifti, nimmt, der nimmt mir das Chriften- 
thum überhaupt. ch wäre dann ebenfogern bei der Religion meiner 
Väter, des Samens Abrahams nad) dem Fleiſche, geblieben.” 

L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Weber die Loge der ‘“EIkS” hat der „Lutheraner” vor einigen 
Sahren mehrere Artitel gebracht und vor dem Anſchluß an diefen, ganz 
beſonders auch dem Fleifche dienenden Orden gemamt. Wie es bei 
ihren Sahresverfammlungen zugeht, mag einmal der in Cincinnati 
erfcheinende methodiftifche „Apologete” jagen, ein Blatt, das fonft 
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keineswegs gegen die Zugehörigkeit feiner Kirchenglieder zu geheimen 
Geſellſchaften ift. Es heißt in dem Bericht: „Cincinnati erlebte vor- 
legte Woche etwas, das e3 hoffentlich nie wieder erleben wird. Es 
hatte ben Orden ber Elks' als feine Gäfte. Es wird geſchätzt, daß 
etwa 30,000 Befucher fich zur Jahresconvention dieſes Ordens ein- 
ftelten.... Diefer Orden befteht bekenntnißmäßig aus Lebemännern, 
daß heißt, aus ſolchen, welche ihre Hauptaufgabe in diefer Welt im 
Wohlgenuß ſuchen und nebenbei andere zu Theilhabern an ihren 
Freuden machen wollen. Ahr Motto heikt: ‚Die Fehler deines Bru- 
ders Ichreibe auf den Sand; feine Tugenden aber fchreibe auf bie 
Tafeln der Erinnerung und Liebe.‘ Das Eingt jehr ſchön, man kann 
das Motto aber verjhieden auslegen. Die Art und Weife, wie viele 
diefer ‚Brüder‘ das Motto während ihres Hierfeins außlegten, war in 
der Richtung der unbegrenzteften Ausfchweifung und ſchändlicher Zügel: 
Iofigfeit. ‚Alles ift ja erlaubt in dieſen Tagen‘, war bie freche Ent- 
ſchuldigung eines lüfternen ‚Bruders‘, der eine Dame bei hellem Tage 
auf offener Straße inſultirt hatte. Solche Tage hat Cincinnati nie 
zuvor erlebt. Es herrfchte nur Eine Gefinnung unter allen gefitteten 
Bürgern — e8 war eine Demüthigung und Schmach für unſere Stadt, 
ein ſolch wüftes Treiben in ihrer Mitte dulden zu müſſen. Am Abend 
mar feine Dame auf den Hauptitraßen ſicher vor Beleidigung. Viele 
junge Männer waren betrunfen, und es verlautet, daß viele feile 
Dirnen während diefer Tage importirt wurden. Die Wirthsleute 
freuten fih am meiſten auf das Kommen der ‘Elke’, und es gab feinen 
Saloon, der nicht decorirt war. Es ift zu bedauern, daß viele an- 
ſtändige Geſchäfishäuſer ſich verleiten ließen, zu Ehren ſolcher Leute 
ihre Gebäude zu fhmüden. Ohne Zweifel ſchämen fich jet mande 
darüber... . Wenn foldhe öffentlihe Schwelgereien und unzlichtige 
Zufammenkünfte in unſern Städten ferner geduldet werben, dann 
dürften fie bald in ein wahrhaftiges Sodom und Gomorrha verwandelt 
werden.” — Und zu einem ſolchen Verein follte ein Sense junger 
Mann glievlich gehören können? L. 


Das rechte Reinigungsmittel. 


In unſerm Städtchen wurde kürzlich ein Geſchäft modernſten 
Stils eröffnet, ein großes Waarenhaus, in dem man für billiges 
Geld alles Mögliche kaufen kann. Natürlich hat das Geſchäft ge- 
waltig große Schaufenſter aufzuweiſen, denn der Beſitzer muß doch 
alle Herrlichkeiten, die bei ihm zu haben ſind, zur Schau ſtellen. Als 
ich an dem großartigen Laden vorüberging, ward meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch einen Mann in Anſpruch genommen, der vor dem Haus, 
auf einer hohen Trittleiter ſtehend, eifrig beſchäftigt war, die großen 
Spiegelſcheiben von jedem Flecken rein zu ſcheuern. Er ſchien es mit 
ſeiner Arbeit ſehr ernſt zu nehmen. Nachdem ich meine Beſorgung 
erledigt hatte und auf dem Rückwege wieder an dem neuen Laden 
vorüberfam, fand ih den Mann immer noch beſchäftigt, dieſelbe 
Stelle des Schaufenfters zu pugen. Er hatte ſich wahrlich inzwifchen 
nicht geſchont und weder Waſſer noch Seife geipart, wie die Spuren 
auf dem Pflafter bewiejen. Aber die eine Stelle wollte nit Har 
werden. Da taucht drinnen im Labdenfenfter ein Kleines Bürfchlein, 
wohl der Laufjunge des Geſchäftsinhabers, auf und ruft dem eifrigen 
Putzer etwas zu. „Na, drum auch”, jagt diefer, indem er von der 
Leiter herimterfteigt. Die Heine Scene hatte meine Aufmerkfamfeit 
erregt. Ich trete an den mir befannten Mann heran und frage: 
„Was hat Ihnen denn eigentlich der Junge gejagt?” „Der Fled ift 
drinnen”, erhalte ich zur Antwort, „dann kann ich hier von außen 
wohl lange pugen.” 

Eine lehrreihe Geſchichte! 
dunkle Fleden, die weggewaſchen werben müfjen. 


Es gibt in jedem Menschenleben 
Da müht ſich 


mancher gar ſehr, aber alle Mühe iſt vergeblich. Hier verſucht ein 
Jähzorniger ſich feinen Fehler abzugewöhnen durch allerlei kluge Schutz⸗ 
und Vorſichtsmaßregeln. Und ſiehe, es gelingt nicht. Da will ein 
Ungeduldiger ſeine Ungeduld bezwingen und legt auch wirklich ſeiner 
heftigen Natur einen Knappzaum an. Aber damit iſt ihm im Grunde 
ſo wenig geholfen wie dem Geizigen, der aus Rückſicht auf das Gerede 
der Leute dann und wann ein Geldopfer bringt mit blutendem Herzen; 
oder dem leichtſinnigen Menſchen, der aus Standes⸗- und Anſtands⸗ 
rückſichten vor groben Ausbrüchen der Sünde ſich hütet. Und ver- 
gebens müht fi die Schulmeiſterweisheit, die ſundige Natur ber 
Zöglinge durch Zucht und Ordnung, durch Strafe und Lob, dur 
moralifhe Grundſätze und geſellſchaftliche Rüdfichten zu befiegen. 
Denn es ftehet gefchrieben: „Wenn du dich gleich mit Lauge wüſcheſt, 
und nähmeſt Seife dazu; fo gleißt doch deine Untugend deſto mehr 
vor mir, fpriht der HErr HErr.“ (Ser. 2, 22.) Der Schade ift ja 
fein äußerlicher, fondern fit drinnen im Herzen. Denn aus dem 
Herzen kommen bie argen Gebanten. (Matth. 15, 19.) So urtheilt 
der, der da wußte, was in des Menjchen Herz war, JEſus, der all- 
wifjende Gottesjohn. 

Deshalb helfen alle Mittel nichts, welche nicht das Herz von 
innen heraus reinigen. Nicht die Oberfläche, nicht die Außenfeite, 
fondern das Inwendige des Herzens muß gewafchen werden. Des- 
halb wird alle Erziehung, welche nicht von innen heraus erneuerndb 
wirft, nur Scheinerfolge erzielen und im legten Grunde nußlofe, ver- 
gebliche Arbeit fein. a, reine Herzen brauchen die Menfchen. Aber 
die ſchafft Feine Erziehungslehre, ſondern nur ein Gotteswunder. 
David hat das wohl gewußt; deshalb hat er gebetet: „Schafe in 
mir, Gott, ein reines Herz, und gib mir einen neuen gemifjen Geiſt.“ 
(Bi. 51, 12.) Wir wiſſen, Gott Lob! wo dieſe Bitte Erhörung 
findet. Denn was den Kindern des alten Bundes verheifen ward: 
„Ich will rein Waſſer über euch fprengen, daß ihr rein werdet von 
aller eurer Unreinigfeit; und von allen euren Götzen will ich euch 
reinigen. Und ich will euch ein neu Herz, und einen neuen Geift in 
euch geben” (Hefet. 36, 25. f.), das hat Bott ung Kindern des neuen 
Bundes erfüllt. Die Taufe ift das Bad der Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung des Heiligen Geiftes. (Tit. 3, 5.) Und im Blute JEfu 
haben wir das Reinigungsmittel, da8 und wäſcht von aller Befledung 
des Fleifches und des Geiftes. Aber weil der Schade innerlich ift, 
muß auch das Heil- und Reinigungsmittel innerlich angewendet werben. 
Deshalb hilft die äußere Taufhandlung und der äußere Genuß des 
heiligen Abendmahls nichts, fondern nur wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig. Und nur wer den Glauben hat an dieje Worte : 
Für eud) gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden, ift würdig 
und wohlgeſchickt, wird reines Herzen und Gott ſchauen. 

(Chriftenbote.) 


Ein wahrhaft Kriftlicer Liebesbrief. 


Zwiſchen einer Anzahl alter Schriften und Briefe wurde auch 
folgender fchöne Brief eines hriftlihen Bräutigams an feine Braut 
gefunden: 

Dielgeliebte, theure 2. ! 

Chrifti, unfers Tieben Heilandes, Gnade, Troft und Friede jei 
und bleibe mit Dir und den lieben Deinen allewege, ſonderlich zu einer 
recht gefegneten Weihnacht und zu einem gefegneten neuen Jahre ! 

Lob und Dank fei dem HErrn gejagt, der nach jeiner wunderbaren 
Güte uns einander zugeführt und unfere Herzen in ihm verbunden hat. 
Er wolle auch in Gnaden ferner über una walten, unjere Seelen in 
rechter Liebe mehr und mehr entzünden, ung an Leib und Seele gefund 
und wohl bald ganz vereinen und unfern Eheftand gereichen lafjen zu 
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Ä feiwtes heiligen Namens Ehre und zu unferm zeitlihen und ewigen 
beile. O JEſu! das hilf um deiner Liebe willen. Amen.. 
Nun ift es halb zwölf Uhr Nachts — meine Augen — auf 
© Deinem Bilde, das vor mir hängt, mein Geiſt aber weilt bei Dir, 
: Du liebes Herz. D aud ich darf glauben, daß Du, wenn nicht mehr 
" wachend, fo doch träumend, auch meiner gedenkſt. . . . Nur nod) 
? fechS Wochen find es bis zu dem Tage, an dem wir, will's Gott, der 
Verabredung gemäß Hochzeit haben mögen, und dann haben wir ja 
Raum und Gelegenheit genug, in treuer Liebe uns einander zu ſchenken, 
zu tragen, zu tröften und Hand in Hand und Herz an Herz mit JEſu, 
unſerm Geleitsmann, den ſchmalen Lebensweg zu pilgern, bis er uns 
einst ruft zur ewigen Heimath hin, und wir mit ihm dann eingehen zur 
vollkommenen Freude und auf ewig dann droben die himmlische Hoch: 
zeit feiern mit allen Seligen. Das malte Gott in Onaben ! 

Liebe 2., bitte, vergiß auch meiner nicht in deinem Gebete. Bleibe 
—Deinem Heilande im Glauben treu, dann wirft Du aud Deinem R. 
un der Liebe treu bleiben... .. Ich fühle mid) glüdlih, Dich meine 
Wiebe Braut nennen zu dürfen, in der freudigen Zuverſicht, daß mir 
Der Herr in Dir ein lieb, treu, fromm Gemahl gegeben hat.... 

Liebmerthe 2. ! 
Leb wohl, leb wohl im Herrn! 
Er fei Dir nimmer fern, 
Spät und früh. 
Vergiß mein nicht 
In feinem Licht, 
Und wenn Du ſuchſt fein Angeſicht. 
In treuer Liebe verharrend 


Dein R. 

So weit der Brief. Beim Durdlefen desjelben fam ung der 
Gedanke: Wie fo ganz anders würde es doch in vielen Ehen ausfehen, 
wenn die Brautleute mit einer jolden Gefinnung, wie fie ſich in dieſem 


. Briefe offenbart, in den Eheftand träten! In einem folden Haufe 
“ muß wahres Glüd, wahre hriftliche Freude wohnen, denn die Ehe: 
* leute haben ja den HErrn JEſum als ihren Geleitsmann erwählt. 
JIn ihm find fie mit einander verbunden. Im Glauben an ihn find 
" fie Ein Herz und Eine Seele. 

je Sn einem ſolchen Haufe wohnt aber auch Gottes Wort reichlich. 
ie Es ift das Licht auf dem Lebenswege der Eheleute. Und fommen die 
+ Tage der Trübjal und der Noth, dann ſchöpfen fie aus diefem Born 
A himmliſchen Troft. Und von ihrem Haußaltare jteigen auf die Morgen- 


und Abendopfer des Gebets. 

Auf ein ſolches Haus kann man gewiß mit Recht das Schriftwort 
„ anwenden: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menihen; und er 
x wird bei ihnen wohnen, und fte werben fein Volk fein, und er ſelbſt, 
- Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein“, Offenb. 21, 3. 


| Das größte Leid. 


Dem Kaifer Arcadius war der fromme Biſchof Chryfoftomus von 
Gonftantinopel (} 407) ein Dorn im Auge, weil diefer mit gemaltigem 
Ernſt die Sünde ftrafte. Er wünſchte, ſich einmal gründlid an dem 
Biſchof rächen zu Fünnen. Die Höflinge riethen, ihn zu verbannen, 
ihm alle feine Güter zu nehmen, ihn in den Kerker zu werfen, ihn zu 
tödten. Endlich fagte einer: „Ad, das ift alles nichts! Denn wo: 
bin willft du ihn verbannen, wo Gott nicht ift? und wo ber ift, da ift 
der Bifhof zu Haufe.  Nimmft du ihm feine Habe, fo verlieren nur 
die Armen; er felbft hat immer genug. Legſt du ihn ins Gefängniß, 
ich fage Dir, der Bischof küßt feine Ketten und ift ein glüdliher Mann. 
Wollteſt du ihn gar hinrichten lafjen, dann würde er ein feliger Be: 
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mwohner des Himmels; das märe aljo erft recht feine Rache. Es 
gibt nur Ein fiheres Mittel, mit dem du dich an dem Biſchof rächen 
fönnteft: wenn du ihn zwingen Tönnteft, öffentlich eine Sünde zu 
thun, dann wäre e3 dir gelungen, ihn unglüdlich zu maden. Sch 
weiß, daß der Mann nichts auf der Welt fürchtet, als nur die Sünde.” 


Ein tranriges Bekeuntniß. 


Dem ſchottiſchen Prediger Guthrie befannte einmal in großer 
Seelenangft ein auf dem Sterbebette liegender Mann: „Sch habe feine 
einzige Predigt gehört.” Dr. Guthrie, der do in diefem Mann 
einen regelmäßigen Befucher feiner Kirche kannte, war ob diefer Er- 
klärung ganz verblüfft und meinte, der Kranke rede irre; er ging auf 
die Sache näher ein, fand aber den Kranken bei vollem Bemußtfein 
und ſich gänzlich klar über das, was er fagte; denn diefer fuhr fort: 
„Ich habe wohl die Kirche regelmäßig bejucht, aber ich hatte die Ge- 
wohnheit, ſobald Sie mit der Predigt begannen, meine Geſchäfte der 
vergangenen Woche an meinem Geifte vorüberziehen zu lafjen und 
Pläne für die kommende Woche zu entwerfen.” — Ja, die Prediger 
fehen es nicht, in welcherlei Gedantengeweben die Seelen mander 
ihrer Zuhörer verflochten find. Aber der allwiffende Herzensfündiger, 
der Augen hat wie Feuerflammen, fieht die Gedanken der Menſchen⸗ 
finder, die feinen Zeugniffen zu laufchen ſcheinen, und wie mande 
verhindern ihn dabei, feine Heilsgedanfen an ihnen zu erfüllen! 
Soldyen wird das Evangelium „ein Geruch des Todes zum Tode”, 
2 Cor. 2,16. „Der Teufel nimmt das Wort von ihrem Herzen, auf 
daß fie nicht glauben und jelig werden”, Luc. 8, 12. Wie unbe- 
ſchreiblich Tchredlich ! 


Sorget nidt. 


Gegen die Sorgenfranfheit, die manchen jo übel mitfpielt, die 
Wangen bleicht, am Herzen nagt, die Lebensfreudigkeit raubt, gibt es 
ein einfaches Mittel, und das befteht darin, daß man fi klar macht: 
Geftern ift vorbei, morgen ift noch nicht da und heute hilft der HErr. 
Laß die Vergangenheit dahinten und reiße nicht Die alten Wunden auf. 
Du kannſt nichts ändern noch beſſern. Und aud die Zukunft foll dir 
feine Sorgen machen. Warum mwilljt du heute bangen vor dem, mas 
möglicher Weife der morgende Tag bringen wird? Der Heiland fagt: 
„Sorget nicht für den andern Morgen, denn der morgende Tag wird 
für da3 Seine ſorgen.“ Zu neuer Laft bringt er auch neue Kraft und 
neue Hülfe. Geftern ift vorbei, morgen ift nod) nicht da; wie nahe 
gehen nun die Bürden zufammen! E38 bleibt nur die furze Gegenwart 
und in ihr ber ſtets gegenwärtige und hülfbereite HErr. 


„Die Kinder diejer Welt find klüger, denn die Kinder des 
Lichtes in ihrem Geſchlechte.“ Luc. 16, 8. 


Da follten wir lernen, daß, wie ein Geiziger um das Geld und 
ein Weltfind um die Nahrung fid) annimmt, wir und aud um das 
Ewige fo mit Ernft annähmen. Aber wo findeft du einen Chriften, 
der es thut? Der gern eine viertel Meile zur Kirche ginge, daß er 
Gottes Wort möge hören, wie ein Kaufmann durch alle Länder reifet, 
auf daß er reid) werde? Der um Chrifti willen bereit ift, fi in Ge- 
fahr zu begeben und zu leiden, wie ein Kaufınann um des zeitlichen 
Gewinnes willen ſich waget in allerlei Noth-und Gefahr? Wo findeft 
du einen, der fich fo freuet, wenn;er.einen armen Menſchen findet, dem 
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er mit zehn Gulden mehr ober weniger helfen Tann, wie fi ein reicher 
Wucherer freuet, wenn er mit feinem Geld großen Gewinn zu Schaffen 
weiß? Aber was ift es gegen den Wucher, den unfer Geld gewiß 
tragen fol, wenn wir den Armen damit helfen? Denn fo fpricht 
Salomo (Spr. 19, 17.): Wer fi des Armen erbarmet, ber leihet 
Gott auf Wucher. D wie einen gewiſſen Schuldner, o wie einen 
treuen Bezahler hätten wir, wenn wir nur felbjt wollten! Aber der 
Teufel will ung dazu nicht fommen lafjen, daß wir ſolches glauben und 
nad) ſolchem reihen Wucher, der mehr als die Hauptjumme bringt, 
mit Ernft tradten. Darum beſchließt Chriftus recht und ſpricht, daß 
die Weltkinder auf das Ihre viel fleikiger und Hüger find als feine 
Kinder. Denn alfo findet ſich's, daß der Teufel allemege hundert 
Dienfte bei den Seinen hat, wo Chriftus faum einen hat. 
(Zuther.) 


Luzarus ward getragen don den Engeln in Abrahams Schooß. 
Luc. 16, 22. 


Wenn einem Chriftgläubigen auf feinem Siechbett jein beftimmtes 
Sterbeftündlein herzunahet, treten die Engelein berzu, reden die aus: 
erwählte Seele an und jagen: Stehe auf, du fchöne Freundin Gottes, 
du liebfte Braut JEſu Ihrifti, du edle Bürgerin des bimmlifchen 
Serufalem, das ift ber freubenreiche Tag wegen deiner Glüdfeligkeit, 
das ift der glüdjelige Tag wegen deiner Ewigkeit. Schaue da den 
Magen, auf weldem du fiten, ſchaue da die Roſſe, welche ihn ziehen 
follen. Jetzt gehet an die himmliſche Hochzeit, nun mußt du dem 
himmlischen Bräutigam vollftändig vermählet, und dem du lange Beit 
verlobet geweſen, unauflöslich vertrauet werben. Uns hat er befohlen, 
dir, ald der Braut, feine beftändige Huld und Gruß zu vermelden, 
dich anzunehmen und zu begleiten, von dir nicht zu weichen, ſondern 
dich in den Ehrenſaal des Himmels zu bringen. Und dazu hat ihn 
bewogen die Gnade, damit er dich meinet und mit dir fi} einet. Er 
weiß deine Treue in Verfolgung, deine Beftändigfeit im Elend, Deinen 
Glauben in ven Verſuchungen, deine Geduld im Leiden, deine Werke 
der Liebe. Dem Bater felbft hat gefallen, dir diefen Tag auf dein 
Seufzen und Flehen anzufegen und aus der ftreitenden Kirche zu der 
triumpbhivenden dich zu verfammeln. Drum fiehe auf, du fchönfte 
Freundin Gottes, du liebfte Braut JEſu Chrifti, weiche aus dem 
Leibe, aus der baufälligen Hütte der Sterblichkeit! Verlaß die Welt 
als ein Meer der Trübfale und zeuch mit uns die Straße der Ewigkeit. 

Matthäus Meyfart, „Bom himmliſchen Serufalem*.) 


YHene Druckſachen. 


Synodal-Rummer Des Eb.⸗-Luth. Kirhenblatts für Südamerica. 
4 Seiten 13X9. Zu beziehen vom Concordia Publishing 
House. St. Louis, Mo. Preis: 5 CEts. 


Daß unfere Brüder in Brafilien kürzlich unter P. 2. Lochners Vorſitz 
einen eigenen Synodaldiſtrict gebildet haben, ift unfern Leſern ſchon bekannt. 
Vom Drud eines befonderen Synodalberichts in Bamphletform wurde aus 
naheliegenden Gründen abgejehen, ftatt deſſen das Synodalprotofoll der vor⸗ 
liegenden Nummer ihres Kirchenblattes einverleibt. Diefe enthält Die ſchöne 
Synodalrede P. Lochners und theilt ſodann kurz und überfichtlich mit, was 
in den fünf Sigungen geſchehen ift. Sie tft in größerer Auflage gebruct und 
600 Exemplare find an das Concordia Publishing House zum Verkauf ge- 
fandt worden, Wir empfehlen ſie allen Liebhabern des Miffionswerkes um 
ihres Inhalts willen, und weil fie zugleich zeigt, wie das Blatt unferer Brüder 
rebigirt wird. Ohne Zweifel wird dann auch der eine oder andere als ftän- 
Diger Lejer gewonnen werben, was aus mehr als einem Grunde wünſchens⸗ 
werth ift. 2%. F. 


Patrick Hamilton. The First Lutheran Preacher and Mar- 
tyr of Scotland. By William Dallmann, 422 W. 44th St., 
New York. 24 Seiten 9x6. Preis: 10 Eis, 

Ein Separatabdrud eines Artikel im Theological Quarterly, der in 
anihaulicher Weife das Leben und Wirken des erften fchottifchen Lutherifchen 
Predigerd und Blutzeugen darbietet und darum eine empfehlenswerthe Lectüre 
für Jung und Alt ift. L. F. 


Luther’s Battle Hymn. Ein feſte Burg ift unſer Gott. 
Für gemifchten Chor von Y. Wambsganf, 342 E. 120th St., 
New York. 12 Seiten 10xX7. Preis: 15 Cts., beim 
Dutend 81.50. 

Eine kräftige, für das NReformationgfeft recht geeignete Sompofition, 
Sie beginnt mit einem vierftimmigen Gloria; dann nehmen Sopran und 
Alt „Ein feite Burg ift unfer Gott“ auf, während Tenor und Baß das Gloria 
weiterführen; hierauf folgt Tenor mit dem Choral, endlich Bas, biz ſchließ⸗ 
lich alle vier Stimmen ihn zu Ende bringen. Das vierftimmige Gloria fchlieht 
ſodann wieder das ganze Stüd ab. L. F. 


Sechs Orgelrompoſitionen von A. Käppel. 8 Seiten 1226 x 9%. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. Preis: 
30 Cts. 

Das find ſechs feine Sompofitionen, durchweg im firhlichen Stil gehal: 
ten, wirkliche Orgelmufit, die auch ein nur mittelmäfßiger Spieler bemeiftern 
kann. Drei Nummern find allgemeiner Art, als Bor- und Nachſpiele ver- 
wenbbar, zwei Nummern find Borjpiele zu „Allein Gott in der Höh fei Ehr“ 
und eine zu „Lobe den HErren, den mächtigen König ber Ehren‘. Das Com: 
poniren tft nicht jedermanns Ding, und ung kommen mande Compofitionen 
zu Geſicht und Gehör, die lieber ungefchrieben und ungebruckt bleiben follten. 
Für Compofitionen wie Die obigen Hingegen tft Raum da. Mögen fie andere 
minderwerthige Erzeugnifjfe verdrängen. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde am 12. Sonnt. n. Trin. 
Cand. M. €. Dautenhahn ordinirt und in Billings, Bozeman und Livings⸗ 
ton, Mont., eingeführt von Martin Mertz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Lüffenhop wurde Cand. C. Hereth am 
12. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Odeſſa, Waſh., ordinirt und ein- 
geführt von G. Tönjes. b 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde Sand. Friebrid Sor- 
dan am 12. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Mount Hope, D., ordinirt 
und eingeführt von W. Lothmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Cand. C. Plunz 
am 12. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde zu Louiſe Bridge, 
Manitoba, Can., eingeführt von R. Zwintſcher. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Cand. M, Abra- 
Ham am 27. Auguft in feiner Gemeinde zu Mitchell, S. Dak., eingeführt von 
5. €. Gabe. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebrasfa - Diftriets wurde Cand. 
2. Grotheer am 13. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Conley, Nebr., 
orbinirt und dort, ſowie am 29. Auguft in feiner Gemeinde an der Holt Ereef 
eingeführt von F. Neben. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes des Michigan -Diftriet® wurde Cand. 
2. Nüchterlein am 13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden 
in Genterville, Three Rivers und Newburg, Mid., eingeführt von Wm. T, 
Schalm. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präjes Hafner wurde Sand. F. Schoppe am 
13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in den Gemeinden bei Herndon und Traer, 
Kanf., eingeführt von E. Plüdemann. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Michigan Diftrict® wurde Cand. 
Adolf G. Spiegel am 13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Ge- 
meinde zu Cheboygan, Midh., eingeführt von 9. 9. Heidel. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes des Minnefota- und Dakota - Diftricts 
wurde Gand. Hermann Wehmeyer am 13. Sonnt. n. Trin, unter Aſſi⸗ 
ftenz Brof. Theo. Büngers in der Bethlehems- Kirche zu St. Baul, Minn., 
ordinirt von 9. Meyer. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Aliljouri, Ghio u. a. Stuulen. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Semitars in St. Lonuis. 


60. Jahrgang. 


Wo. 20. 


Einige biblifhe Eulturbilder. 


V. 

Im 23. Capitel des Propheten Jeſaias finden mir eine Weis⸗ 
ſagung, welche die Ueberſchrift trägt: „Die Laſt über Tyrus.“ 
Tyrus war die Hauptſtadt von Sidon oder Phönizien. Die Phö— 
nizier waren das bedeutendſte Handelsvolk der Vorzeit, und ihr 
Handel concentrirte ſich in der Hauptſtadt Tyrus. Die jeſaianiſche 
Weiſſagung über Tyrus zeigt den Welthandel im rechten Licht. 

Die Worte lauten vom 1. bis zum 14. Vers folgendermaßen: 
„Heulet, ihr Schiffe von Tarfis, denn verwüſtet iſt's, daß nicht 
Haus, nicht Eingang mehr! Aus der Kittäer Lande wird's ihnen 
offenbar. Erftarret, ihr Bewohner der Küfte! Sidoniſche Händ— 
ler, die das Meer befahren, fülten einft did an. Und auf großen 
Waſſern ward die Saat des Sihor, die Ernte des Nil, ihr Ein- 
geicheuertes, und fie ward Erwerb für Nationen. Schaudere, 
Sidon, denn es ſpricht das Meer, bes Meeres Vefte, allo: Nicht 
habe ich gefreißt und nicht geboren und nicht großgezogen Jüng- 
linge, emporgebracht Jungfrauen. Sowie das Gerücht nad) Egyp- 
ten kommt, winden fie fih beim Gericht von Tyrus. Zieht hin- 
über nad) Tarfis, jammert, ihr Bewohner ver Küfte! So ergeht’3 
euch, du Jubelvolle, deren Ursprung aus der Urzeit Tagen, welche 
ihre Füße fernhin trugen, ſich anzufiedeln! Mer hat Solches be- 
Ichlofjen über Tyrus, die Kronenjpenderin, deren Händler Für: 
ften, deren Kaufleute die VBornehmften der Erde? Der HErr 
Bebaoth hat es bejchloffen, zu entweihen bas Gepräng jeglicher 
Bierde, zu verunehren die Vornehmften der Erde alle. Leber: 
fiuthe dein Land, wie der Nil, Tochter Tarlis! Kein Gürtel be— 
engt di mehr. Seine Hand bat er geftredt über das Meer, 
Königreiche in Zittern verjegt; der HErr hat Befehl gethan über 
Canaan, zu zerftören ihre Veſten. Und ſprach: Nicht jollft du 
fürder frohloden, du Geſchändete, jungfräulihe Tochter Sidon! 
Nach Kittim mache dich auf, zieh hinüber, auch dort wirft du nicht 
Ruhe finden. Siehe, das Ehaldäerland, dies Volf, das nicht ge- 
wejen.... Die errichten ihre Belagerungsihürme, zerftören ihre 


Baläfte, machen es zum Trümmerhaufen. 
von Tariis, denn vermüftet iſt eure Veſte!“ 

Hier ift alfo die Stadt Tyrus angerebet, und dieje gilt als 
Repräfentantin des Landes der Sidonier oder Phönizier. Tyrus 
mar eine ftarfe Meeresvefte, auf einer Infel nahe am Strand 
des mittelländifchen Meeres gelegen, und hatte die Oberherrichaft 
über die andern phöniziſchen Städte. Die Phönizier waren ein 
gewerbfleißiges Völklein. Sie wußten die vortheilhafte Lage und 
die Ergiebigkeit ihres Küftenlandes gut zu benugen. Der Liba— 
non, ber zu ihren Gebiet gehörte, gab ihnen Holz zum Schiffsbau 
im Meberfluß, bei Sarıpta waren Eifen: und Rupfergruben, an 
der Küfte fiihte man Purpurfchneden, und aus der Kiefelerde 
am Strand und in einigen Flüffen verfertigte man Glas. Xor 
Allem aber waren die Phönizier ein Handelsvolk. Der Prophet 
weiſt auf die Händler und die Schifffahrt der Sidonier hin. 
Phöniziſche Schiffe durchkreuzten nad allen Seiten das Mittel: 
meer. Die Bhönizier, infonderheit die Tyrier, hatten Handels: 
nieberlagen und Colonien in allen Küftenländern, im Orient, in 
Kleinafien, auf den griechiſchen Infeln, in Italien, Sicilien, 
Spanien, auf der Nordküſte von Africa. In der obigen Weis— 
fagung find zwei der befanntejten phöniziſchen Handelsnieder— 
laſſungen genannt, das Land der Kittäer, das ift bie Inſel Cy— 
pern, ſüdlich von Kleinafien, und das ferne Tarfis oder Tartefjus 
in Spanien. Die ſidoniſchen Händler vertrieben Iheils die ein- 
heimiſchen Producte, befonders Purpurgewänder, feine Metall: 
ſachen und Glasmwaaren, theils die Erzeugnifje der genannten 
fremben Länder. Aus dem Norden Europas-bolten fie Bern- 
ftein, aus Britannien Zinn. Bon großer Bedeutung für alle 
drei Welttheile, Weitaften, Südeuropa, Nordafrica, war der Ge: 
treidehandel. Phöniziſche Schiffe führten „die Saat des Sihor“, 
das heißt, die Ernte des Nilthale, das als die Kornkammer der 
alten Welt galt, allen befannten Nationen zu. Das ift ein ans 
I&haulihes Bild des Weltmarkts und Welthandels, wie wir ihn 
heutzutage vor Augen haben. Die verjchiedenen Naturerzeug: 
niſſe, Kunftproducte und Fabricate der verschiedenen Länder find 
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jetzt gleichſam Gemeingut der ganzen Menſchheit geworden. Der 
Wohlſtand einer Nation hängt weſentlich mit vom Export und 
Import ab. Die Großſtädte aller Welttheile find durch Handels- 
ſtraßen zu Land und zu Wafler mit einander verbunden. Die 
Zransportationsmittel find felbft ein wichtiger Eulturzweig ge= 
worden. Und von allen Handelszweigen nimmt heute noch der 
Getreidemarkt und Getreidehandel den erften Rang ein. Die be- 
völferten und übervöllerten Induſtriediſtricte ber alten Cultur⸗ 
länder nähren ſich von der Fruchtbarkeit ferner Landftriche. Kurz, 
nicht nur in den einzelnen Städten, in den Grenzen der einzel: 
nen Länder, jondern in der ganzen Welt arbeitet Alles Hand in 
Hand. Der Weltmarkt, der Welthandel ift in Gottes Hand ein 
vornehmes Mittel der Welterhaltung, der Verforgung der großen 
Menſchenfamilie auf Erden mit Nahrung und Kleidung. 

Aber wie? Iſt es allgemeine Menjchenliebe, ift es echte 
brüderliche Gefinnung, daß die Menſchen ihre Waaren und Güter 
mit einander austaufhen? Iſt etwa Billigfeit und Gerechtigkeit 
die Grundlage diejes Austaufhes? Bekommt da wirklich ein 
Jeder jein Theil? Die fivonifhen Händler, die Kaufleute von 
Tyrus waren, wie fie Jeſaias nennt, Fürften, Könige, die Bor: 
nehmiten der Erde. Sie wohnten in fürftlichen Paläften, die 
mit „dem Gepräng jeglicher Zierde“ geſchmückt waren, und hat: 
ten in ihren Refidenzen Schäße angefammelt, wie man fie in ber 
Könige Häufern findet, und lebten alle Tage herrlich und in 
Freuden. Der Prophet redet die Stadt Tyrus an: „Du Jubel: 
volle.“ Heiterer Lebensgenuß, Schwelgen und Praſſen, Jubel 
und Frohloden gab ber reihen Handelsftabt das Gepräge. Wie 
waren aber die tyrifchen Kaufleute zu ihrem Reichthum und Wohl- 
leben gefommen? Darauf deutet Jeſaias, indem er von ber 
Tochter Tarfis, ber Colonieſtadt Tarteffus in Spanien, jagt, daß 
binfort fein Gürtel fie mehr beengen werde. Die phönizifchen 
Handelsfürften hatten ihren Colonien Gürtel und Bande ange: 
legt. Sie tyrannifirten Die Fremden. Durch Drud, Bedrückung 
ber Geringeren und Schwächeren waren fie emporgefommen und 
behaupteten fieihre fürftlihe Stellung. Wir fehen hier wiederum, 
wie jeit dem Sünbenfall die ganze Entwidlung bes gottvergeffenen 
Menſchengeſchlechts, auch die Culturentwicklung im Dienft ber 
Sünde fteht und mit ber Eultivirung der Bosheit und des Lafters 
Hand in Hand geht. Das leitende Princip, Die Seele des Welt: 
handels ift nicht Liebe, Brüderlichfeit, Gerechtigkeit, ſondern 
Selbſtſucht, Eigennug, ſchmutziger Geiz, Betrug und Bedrüdung. 
Der Welthandel liegt in den Händen ber Großen und Reichen. 
Der Großhandel verſchlingt immer mehr ben Kleinhandel. Und 
bie Großen und Reichen dieſer Welt find zumeift durch die ver- 
werflichſten Mittel, durch die raffinirteften Gaunereien groß und 
reich geworben. Sie fehwelgen und prafjen und thun ſich gütlich 
von dem Schweiß der Arbeiter, augen den Aermeren Blut und 
Rebensjaft aus. Ja, diefe Geldariftofraten find Fürften und 
Könige. Sie tyrannifiren die menſchliche Geſellſchaft, dictiren 
dem Staat die Gefete, bie ergeben fol. Die von Gottes wegen 
Kronen tragen, die Fürften und Könige dieſer Erbe, Präfidenten, 
Gouverneure, Richter, Volksvertreter beugen fih unter das Scep- 
ter der Geldherrſchaft und laffen fich von ben Launen ber Mono: 
pole, der Millionäre bin und der treiben. Kurz, es fieht in der 
Welt, auf dem öffentlichen Markt, im Welthandel heutzutage juft 
noch ebenſo aus, wie in den Tagen des Propheten Sejatas, wie 
zur Zeit Luthers, nur daß die Schurkerei allenthalben zugenom⸗ 


men hat. Es ift ja bekannt, was Luther im Großen Katechis⸗ 
mus von der Sache jagt, von ber wir hier handeln. „Aljo auch 
fort auf dem Markt und gemeinen Händeln gehet es mit voller 
Macht und Gewalt, da einer ben andern öffentlich mit falfcher 
Waare, Maß, Gewicht, Münze betrügt und mit Behendigfeit und 
jeltjamen Finanzen oder gef hwinden Fündlein übervortheilt, 
item mit dem Kauf überjegt, und nad feinem Muthwillen be- 
ſchweret, fehindet und plaget. Und wer kann ſolches alles er: 
zählen und erbenfen? Summa, das ift das gemeinfte Handwerk 
und die größte Zunftauf Erden, und wenn man die Welt jegt durch 
alle Stände anfieht, fo ift fie nichts anders, denn ein großer weiter 
Stall voll großer Diebe. Darum heißen fie auch Stuhlräuber, 
Land: und Straßendiebe, nicht Kafjenräuber noch Meuchelviebe, 
fo aus der Barſchaft zwaden, jondern die auf dem Stuhl figen, 
und heißen große Junker und ehrſame, fromme Bürger, und mit 
gutem Schein rauben und ftehlen. Ya, hier wäre noch zu ſchweigen 
von geringen, einzelnen Dieben, wenn man bie großen, gewalti- 
gen Erzdiebe ſollte angreifen, mit welchen Herren und Fürften 
Geſellſchaft machen, die nicht eine Stabt oder zwei, jondern ganz 
Deutſchland“ (wir fügen hinzu: auch ganz America) „täglich aus- 
ftehlen.... Kürzlich, fo gehet's in der Welt, daß, wer öffentlich 
ftehlen und rauben fann, gehet ficher und frei bahin, von jeder: 
mann ungeftraft, und will dazu geehret fein. Dieweil müljen 
bie Heinen heimlichen Diebe, die ſich einmal vergriffen haben, die 
Schande und Strafe tragen, jene fromm und zu Ehren machen.” 
„Alſo jol es allen andern gelingen, fo aus dem offenen, freien 
Markt nichts denn ein Schindeleih und Raubhaus maden, ba 
man täglich die Armen überfegt, neue Befchwerung und Theue: 
rung macht, und jegliches des Markts brauchet nad) feinem Muth- 
willen, troget und ftolzet dazu, als habe er gut Zug und Recht, 
das Seine fo theuer zu geben, als ihn gelüftet, und ſoll ihm 
Niemand drein reden.” Gewiß, Luther trifft das Ding auf den 
Kopf und gibt ihm den rechten Namen: dieſe hochcultivirte Welt 
vor unfern Augen, wenn man fie burch alle Stände anfieht und 
infonderheit die höheren Stände ins Auge faßt, ift nichts anderes, 
denn ein großer weiter Stall voll großer Diebe! Und es ift ein 
Wunder Gottes, daß Bott trog aller Schandihaten „der Vor: 
nehmften der Erbe”, troß der Anardie und Zerrüttung aller 
Verhältniſſe, melde die oberen Zehntaufend herbeigeführt Haben, 
doch noch das große Weltgetriebe im Gange hält, die Menfchen 
auf Erden am Leben behält und inſonderheit feine frommen Kin: 
der hienieben ihr täglich Brod finden läßt. 

Sa, Sott figt im Negimente. Und er wird es bereinft ben 
Großen ber Erbe mit der That beweifen, daß er der Allerhöchite 
ift, der HErr aller Herren, der König aller Könige. Die vor: 
liegende Weiſſagung heißt: „Laft über Tyrus.” Der Prophet 
Jeſaias kündigt hier der üppigen Tochter Tyrus Gottes Strafe 
und Geriht an. Die jtolze Meeresvefte wird fallen. Ein ftarfes 
Volt, das Chaldäervolf, wird von weither fommen, die Stadt 
belagern und erobern, ganz Phönizien oder Canaan verftören. 
Dann werben die fürftlihen Paläfte mit ihrer Pracht und Hier 
zu Trümmerhaufen werden. Die Jünglinge und Jungfrauen 
werden vom Schwert gefreffen werben. Die Uebrigen werben 
weithin fliehen und in der Verbannung, im Elend ihre Tage be- 
fchließen. Jubel und Frohlocken ift dann am Ende. Die das 
Meer befahrenden ſidoniſchen Händler werden heulen und jam- 
mern, wenn fie unterwegs das Gerücht von dem Fall der Stadt 
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vernehmen, die ſie reich und groß gemacht hat. Hingegen die 
unterdrückten Colonien, wie Tarſis, werden ſich freuen, daß der 
Gürtel zerſchnitten, die Zwingherrſchaft gebrochen iſt. Was der 
HErr über Tyıus beſchloſſen und fein Prophet vorher verkündigt 
hat, das bat fich zu feiner Zeit an Tyrus erfüllt. Und feitbem find 
viele andere reiche und große Städte der Welt, in denen Gewerbe 
und Handel blühte und die Weltluft vegierte, einem ähnlichen 
Schickſal verfallen. Wir Chriften aber, die wir Gottes Wort 
haben und dem Wort glauben, werden durch ſolche Gottesworte, 
wie „die Zaft über Tyrus“, fräftig daran erinnert, daß Gott im 
Himmel einen Tag geſetzt hat, an welchem das ganze Weltgetriebe, 
Handel und Wandel auf Erden plöglich zum Stillftand kommen, 
aller Erwerb und Gewinn der Ungerechtigkeit in nichts zerrinnen 
und Jubel und Frohloden der Großen und Reichen diejer Welt 
in Heulen und Zähneklappen umfchlagen wird. Und folde Er: 
innerung fchließt zugleich die Mahnung in fi), uns bei Zeiten 
und immer gründlicher von dem eiteln Wefen diefer Welt los: 
zumachen, damit wir nicht mit der Welt verdammt werben. 

G. St. 


Ans Kanne. 


L, 

Der Kanfas» Diftrict genoß vom 10. bis 16. Auguſt die 
Gaſtfreundſchaft der Gemeinde P. C. Betters in Atchijon. „Die 
Zeutlein erzeigten uns nicht geringe Freundſchaft“, Apoft. 28, 2. 
Bott fei ihnen ein reicher Vergelter nad} feiner gnädigen Ber- 
heißung! 

Hat man aud ſchon oft einer Eynode beigemohnt, fo gebt 
man doch immer wieder gerne hin. Synobaltage find eine Ab- 
wechslung, und Abwechslung ergögt. Synodaltage find Tage 
unter Brüdern des Glaubens und des Amtes. Das erquidt 
und erfrifcht. Doch das Herrlichite ift: Synodaltage find Pfingft: 
tage. Denn mo Gottes Wort getrieben, wo Gottes Reich durch 
Gottes Wort gebaut wird, da ift auch der unzertrennliche Ge: 
fährte des Wortes Gottes und der Baumeifter des Reiches Got- 
tes, nämlich der Heilige Geift, da weht der Geift der Pfingften 
und erfüllt die Herzen feiner Gläubigen. Darum fingen mir 
auch von Alters her bei der Eröffnung einer Synode: „Komm, 
Heiliger Geilt, HErre Gott”, und Gottes Wort und Gottes Reich 
find das A und das D aller Verſammlungen in unferer ganzen 
Synode. 

Zum Beugniß dafür, daß auch der Kanſas-Diſtrict ein Glied 
am Leibe unjerer Allgemeinen Synode ift, mit ihr in Glaubens 
einigfeit fteht, mit ihr basjelbe Werft des Glaubens treibt, war 
deren Hochw. Präſes, Prof. D. F. Pieper, unter uns erfchienen. 
Wie es fein Amt von ihm fordert, hielt er die erfte Predigt. 
Darin legte er auf Grund von Matih. 9, 35—38. dar, warum 
die Synode mit größter Treue ihre fynodalen Anftalten pflegen 
fol. Es mögen Gemeinden noch jo fihöne Kirchen und Schulen 
bauen, fie bauen umſonſt, wenn fie nicht Lehranſtalten fchaffen, 
erhalten und pflegen. Ohne Lehranftalten feine Prediger, ohne 
Prediger keine Predigt des Evangeliums. Möchten darum feine 
herzlichen, überzeugenden Worte auf ein gut Land gefallen fein 
und als Frucht Hundertfältig Knaben und Gaben unfern ſyno⸗ 
dalen Lehranftalten zuführen. Vergeſſen wir es nicht — es ift 
das größte, ſchönſte, befte, Föftlichfte Werk chriſtlicher Barmherzig⸗ 


feit, der Welt Prediger des feligmadhenden Evangeliums von 
Chriſto zu geben. ö 

Nachdem fich die Synode organifirt hatte, verlas unjer Ehrm. 
Diftrietspräjes P. E. Hafner feine Synodalrede. Er hob mit 
den Worten aus dem 67. Pfalm an: „Gott jei uns gnädig und 
fegne ung”, erinnerte daran, daß Ein Zwed unferer Eynodal: 
verfammlungen auch der jei,' bes gemeinſchaftlichen Gebets zu 
pflegen, erhob diefe Pſalmworte zum Synodalgebet und legte 
fie demgemäß aus. 

P. R. Mießler war diesmal unfer Referent Bon jeher 
war bie Lehre das Hauptftüd der Hauptftücde auf den Berfamm- 
lungen unferer ganzen Synode. In gemifen Kreijen rechnet 
man uns das als eine Eigenthümlighfeit an. Man will uns 
damit keineswegs loben. Wir aber wollen um feinen Preis in 
der Welt diefe Eigenthümlichkeit fahren laffen; denn damit wür— 
den wir die Bahn, die uns der Heilige Geift felbit durch die 
Apoftel gewiefen hat, verlaflen. Als nämlich die Apoftel bie 
erſte Synode der chriſtlichen Kirche zu Jerufalem hielten, da trug 
Petrus eine Lehre vor, die Lehre von der Rechtfertigung, und 
beantwortete dadurch die Streitfrage über die Bejchneidung. 
Das ift ung doch gewiß zum Vorbild gejchehen. Und jagt nicht 
auch unfer Luther: Die Lehre ift der Himmel und das Leben bie 
Erde? Die Lehre muß das Wichtigfte auf einer Synodalver: 
fammlung fein, und gerabe unfern Zehrverhandlungen verdanfen 
wir nächſt der Gnade Gottes unfere Einigkeit im Geift, unfere 
Einheit und Neinheit in der Lehre. Bleiben wir darum bei 
diefer Eigenthümlichkeit bis ans Ende der Tage, fie ift eine 
Gnade, ein Segen Gottes und hat den Segen, daß Paltoren, 
Lehrer und Deputirte, felbft recht belehrt, ihre Gemeinden wieder 
recht belehren können. 

Und wer kann den Segen berechnen, der aus ber diesjährigen 
Lehrarbeit unjers Diftricts ſproſſen mag? Ter Referent ſprach 
über „die Pflicht der Eltern gegen ihre Kinder”. Das war wieder, 
wie bie legtjährige, eine jogenannte praftifche Arbeit. Je praf: 
tifcher unfere Zehrarbeiten find, das heißt, je mehr wir bie reine 
Lehre aufs Leben anwenden, je mehr wir damit den Bebürf- 
niffen der Gemeinden entgegenfommen, befto mehr wird beren 
noch fehlendes Intereſſe dafür gemect und gewonnen. Daß dem 
fo ift, das bewiejen auf unferer Synode die Gefichter der Depu: 
tirten innerhalb der Mauern und ihre Ausſprachen außerhalb der 
Mauern. Erfüllen unfere Arbeiten aber ein Bebürfniß, fo find 
fie auch zeitgemäß. Das ift auch bier der Fal. Mit diefem 
Thema war ein Capitel vor uns aufgeichlagen, das zwar nad) 
der Eintheilung des Neferenten nur acht Verſe zählt, dag aber in 
unferer Zeit nicht genug beherzigt werden kann. Denn mer will 
es leugnen, daß heutzutage die Kindererziehung im Argen liegt? 
Die Pflichtvergeffenheit der Eltern ihren Kindern gegenüber ift 
eine ber tiefften Wunden, aus denen unfer „erleuchtetes” Zeit: 
alter blutet. Diefe Pflichtvergefienheit bedroht ganz bedenklich 
den Beftand des Haufes, des Staates und ber Kirche. Freilich, 
diefe Pflichtvergeflenheit hat die Gottvergefjenheit unfers Volles 
zur Mutter; aber auch Ehriften, die den wahren Gott Tennen 
und wiſſen, was der HErr von ihnen fordert, unterlaffen gar 
oft, was fie an ihren Kindern zu thun ſchuldig find. Sa, wo iſt 
überhaupt der Chrift, der bei diefem Gapitel feine Hände in Un— 
ſchuld wafchen könnte? Daß doch Eltern, ſonderlich wir hrift: 
lichen Eltern, ftets im Gedächtniß behielten, daß wir Gottes 
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Stellvertreter find, und daß dieſe hohe Würde uns verpflichtet, 
für das leibliche und geiftliche Wohl unterer Kinder nach Kräften 
zu forgen. Dazu gehört, wie der Neferent ausführte, daß bie 
Eltern 1. ihre Kinder nad) Gottes Wort als theure Gaben Gottes 
achten und lieben; 2. ihre Kinder ernähren, fie fo unterweifen, 
daß fie im Stande find, jpäter in einem ordentlichen Beruf ihr 
eigen Brod zu efjen und in möglichſt vollfommener Weiſe dem 
Gemeinwefen zu dienen; 3, mit ihren Kindern zur Taufe eilen, 
fie von Kind auf in Gottes Wort unterweiſen, ihnen mit unſträf⸗ 
lihem Beifpiel eines reinen Glaubens und rechtſchaffenen Lebens 
voranleuchten, an ihnen von Kind auf treulich chriſtliche Zucht 
üben, mit ihnen und für fie beten. Nur jo weit ift der Neferent 
gekommen. Die Fortſetzung folgt, wil’s Gott, auf der nächſten 
Synode in P. H. Grupes Gemeinde. Dies Bruchſtück der Arbeit 
fcheint fo einfach gekleidet zu ſein — ja, aber fein Kleid, das es 
anhat, ijt aus feinſtem Stoff gewoben. Dieſe Arbeit ift fo rei 
an Lehre und Erfenntniß, jo gewiſſenſchärfend und doch auch jo 
tröftend, fo verftändig und verftändlid — Hans und Grete kön— 
nen fie verftehen —, jo belebt mit kurzen Erzählungen aus dem 
täglichen Leben, wie fie das Volf gerne hört, daß man dem 
werthen Referenten alle Väter und alle Mütter nicht nur unfers 
ganzen Diftricts, nicht nur unjerer ganzen Synode, fondern 
unfers ganzen Landes als Zuhörerſchaft hätte wünjchen mögen. 

Dir aber, mein lieber Leſer, der du das alles nicht gehört 
haft und doch gerne wiſſen mödhteft, dir will ich etwas verrathen. 
Alles, was auf einer jeden Synovalverfammlung in unjerer 
ganzen Synode vorgetragen und beichlojfen wird, das wird 
gebrucdt und tritt dann als ſogenannter Synodalbericht jeine 
Miffionsreife durch die weite Welt an, geht bis nach) Indien 
und Auftralien. Und fo ein Synobalbericht ift ein ganz treff- 
liher Miffionar. Er kann zu jeder Zeit zu allen fommen und 
bleibt bei jedem allezeit. Bloß hie und da geht er einmal auf 
Beſuch zum Nachbar, mitunter kommt er jogar abhanden, geht 
aber nicht verloren, fondern wird von irgend einem Leſer wieder: 
gefunden, den er dann belehrt und erfreut. Du meißt, die 
Büchlein haben ihre Schidjale, und aud jo mander Synodal⸗ 
bericht. Wenn nun der Bericht unfers Kanſas-Diſtricts reife: 
fertig ift, fo wird dich das der „Lutheraner” willen laffen, und 
dann rathe ich dir, daß du ihn dir fommen läßt. Seine Reife 
mußt du natürlich bezahlen, aber die koſtet nicht viel, er reift 
billig. Gottes lauteres Wort will er dir jagen, und zwar will er 
bir, wie du nun weißt, ein ganz wichtiges Capitel daraus vor⸗ 
lefen. Doch ich gebe dir einen noch befferen Rath. Kaufe dir 
jedes Jahr alle Berichte unferer ganzen Synode; für zwei Dollars 
das Jahr befommit du fie alle. Sie find es werth, gefauft und 
gelejen zu werden. Sa, Gott fegne unſere Synodalberichte und 
die, welche fie ſchreiben, hören und lefen! 

Bon Gottes Wort gehen wir weiter zum Bericht über Gottes 
Reich und erwähnen zunächſt die verwahrloften Kindlein, denen 
wir nicht wehren follen, zu JEſu zu fommen, denn auch ſolcher 
ift das Reich Gottes. Der Referent hat uns Eltern die Pflicht 
gegen unſere Kinder ins Gedächtniß gerufen und eingeſchärft. 
Aber wie? jolten wir Chriften wirklich nur Pflichten gegen unjere 
eigenen Rinder haben und nicht auch gegen fremde Kinder, gegen 
Solche Kinder, die elternlos und vermaift find oder gar von ge: 
wifferlofen Eltern verlaffen und ausgefegt worden find? Ganz 
gewiß, und wir Ehriften follen und wollen diefe Elendeften unter 


den Elenden in unfer Haus führen, an unfer Derz legen und in 
der Zucht und VBermahnung zum Herrn auferziehen. Deshalb 
legte im Intereſſe der Kinderfreundgefeljchaft unjers Staates 
deren Präfident, P. F. Eggert, auf und bei der Synode ein 
gutes Wort ein und berichtete zugleich, daß ſich unfere Kinder: 
freundgefellihaft mit ber bes Staates Nebraska verbunden und 
mit ihr einen neuen Auffeher berufen habe. H. W. 


Aus Berlin. 


II. 

Wir haben in unſerm erſten Artikel dargelegt, wie wün— 
ſchenswerth es um unſerer kirchlichen Arbeit willen iſt, daß wir 
in Berlin zu einem eigenen Gotteshauſe kommen. Wir haben 
aber noch einen andern Grund, den wir jetzt unfern Glaubens⸗ 
genofjen in America ans Herz legen möchten. Es fteht nämlich 
bier in Berlin jo überaus traurig in Eirhlicher Beziehung. Wie 
herrlich wäre es ba, wenn uns durch ein eigenes Kirchlein zu 
diefer und jener armen Seele der Weg gebahnt würde und wir 
thr von unferm Reichthum mittheilen könnten. 

Daß es in Berlin fehr traurig in kirchlicher Beziehung aus: 
fieht, geben auch Glieder der Landeskirche offen zu. Vor etlichen 
Wochen befuchte mich eine adelige Dame, welche mir im Gefpräd 
erzählte, wie fie hierhin und dorihin gehe, um einen gläubigen 
Prediger zu hören, und fich Doch oft noch betrogen finde. Kürzlich 
3. B. habe fie Paſtor N. N. gehört. Derfelbe habe zwar viel 
von Gottes Liebe und Gnade geredet, aber fie habe vergeblich 
auf die Gnade Gottes in Chrifto gewartet. And die nicht 
nur faljhgläubigen, fondern geradezu ungläubigen Paftoren 
nehmen von Jahr zu Jahr in erfchredender Weife zu. Im Januar 
diefes Jahres fand ich Folgendes in einem hiefigen kirchlichen 
Blatt: „Zu den Fortjchritten der kirchlich Liberalen bei den 
legten Kirchenwahlen gefellen fich jeßt weitere in der Bejegung 
von geiftliden Stellen. Am 24. diefes Monats wird in der 
Kaiſer Wilhelms-Gedächtnißkirche der liberale Prediger Graue 
eingeführt. Am 1. April tritt der pofitive Pfarrer der Dantes: 
firden-Gemeinde, Paſtor Baumen, in den Ruheſtand; da die 
Körperschaften hier liberal find, wird fein Nachfolger ein Iiberaler 
Geiftliher. In der Zions- Gemeinde ift der pofitive Paftor 
Wachsmann geſtorben; die liberalen Körperſchaften werben ihn 
duch einen liberalen erfegen. Durch den Nüdtritt des pofitiven 
Pfarrers Dieftellamp von der Nazareth - Kirche und durch die 
Wahl des Predigers Neubauer an feine Stelle ift das erfte 
Diafonat neu zu bejegen, das ebenfalls einem Liberalen zufallen 
wird. Endlich dürfte — was zwar noch nicht ganz entſchieden 
iſt — die Simeong » Gemeinde nod einen liberalen Geiftlichen 
erhalten.” Alfo mit einem Mal fünf freifinnige Baftoren! Wie 


ſehr die ungläubigen Paſtoren und Profefjoren in der Landes: 


fire die Oberhand haben, zeigt folgender Sag, den ich wie: 
derum dem oben erwähnten lanbestirhlichen Blatt entnehme: 
„Das Streben geht nicht etwa auf Gleichberechtigung — fie hat 
man, ja, vielmehr Vorrechte genießt man; das Ziel ift Allein: 
herrſchaft.“ Wie ftehen num dieſe Paftoren und Profeſſoren der 
Theologie, die jet jehon „viel mehr Vorrechte genießen” als die 
Gläubigen und deren „Biel Alleinherrichaft” ift? Davon jagt 
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dasjelbe Blatt (merke wohl, lieber Lefer, ein landeskirchliches 
Blatt): „Ja, wenn es fih um einzelne außerordentliche Fälle 
handelte.” „Wie aber, wenn eine ganze Richtung oder Schule 
die Kirche in ihrem Glauben zerftört?” Sites nicht 
erſchrecklich? Die, die berufen find, die Kirche zu bauen, zer: 
ftören fie in ihrem Glauben, und die Paftoren und Profefjoren, 
die das thun, genießen die meiften Vorrechte! Bor etlichen 
Jahren veröffentlichte ein Profefjor der Theologie einen Artikel, 
in welchem er unter anderm Folgendes fchrieb: „Unfere Aufgabe 
befteht in erfter Linie in dem Beruf, Seelen zu gefährden. Diefen 
Beruf hat unter allen nur der Brofefjor, und das ift fein Ehren- 
titel.” „Sie (die Profefjoren) erihüttern mit bewußter Abſicht 
in ihren Zuhörern die findlihe Gläubigfeit, fie führen fie in den 
Zweifel hinein.“ Leute, die jo etwas fchreiben können, bilden 
die zufünftigen Baftoren aus. Wehe den Gemeindegliedern, die 
den Schüler eines folden Wolfes zum Seeljorger erhalten! Sag 
felbit, lieber Zefer, find die armen Leute in den hieligen Yandes- 
firden, die ebenfo wie du eine uniterbliche, durch Chriftt Blut 
theuer erfaufte Seele haben, nicht auf das tieffte zu bedauern? 
Wäre es nicht etwas über die Maßen Herrliches, auch nur etliche 
von ihnen durch die lautere, reine Lehre, die Gott dir geſchenkt 
bat, zu beglüden? Und wenn ein Rirchlein hierzu Dienfte leiſten 
fönnte, wollteft du nicht mit Freuden eine Heine Gabe opfern? 

Am Evangelium St. Lucä lefen wir im 7. Capitel, daß der 
. Hauptmann zu Capernaum die Xelteflen der Juden zu JEſu 
fandte, um ihn zu bitten, „Daß er käme und feinen Knecht geſund 
machte”. Als fie aber zu JEſu kamen, baten fie ihn mit Fleiß 
und ſprachen: „Er iſt fein werth, daß du ihm das erzeigeft, denn 
er hat unfer Volk lieb, und die Schule hat er uns erbauet.” 
Aehnlich kann auch ich Jagen: Deine lieben Brüder hier in Berlin, 
werther „Lutheraner”-Xefer, find es werth, daß du ihnen das 
erzeigeft, um was ich dich mit Fleiß bitte. Sie find für die reine 
Lehre des Wortes Gottes, die fie Durch deine freundliche Unter: 
ſtützung haben, von Herzen dankbar und bemeifen dieſes auch mit 
der That. Gemeindeglieder, welche fein Vermögen, jondern nur 
ihr monatliches Gehalt haben, zahlen nun ſchon in das fünfte 
Jahr jährlich zwiſchen $50.00 und 875,00 allein in die Gemeinde- 
taffe. Dazu kommen noch regelmäßige monatliche Beiträge an 
die Armen- und Synodalfaffe. Jahre lang hat unfer kleines 
Häunflein eine arme Familie, in mweldher der Hausvater krank 
darniederlag, monatlich mit 8 bis 25 Dollars unterftügt. Wie 
opfermwillig meine Gemeindeglieder find, geht deutlich hervor aus 
folgender Zufammenftelung jänmtliher Einfünfte vom 1. Octo— 
ber 1899, dem Tag meiner Einführung, bis zum 1. Mai 1904: 
1899 (October bis December) communicirende Glieder 28, Ein- 
nahme Mark 491.45; 1900 communicirende Glieder 37, Ein: 
nahme M. 1811.66; 1901 communicirende Glieder 41, Einnahme 
M. 1954.40; 1902 communicirende Glieder 49, Einnahme 
M. 2228.49; 1903 communicirende Glieder 49, Einnahme 
M. 2579.68; 1904 (Januar bis zum 1. Mat) communicirende 
Glieder 49, Einnahme M. 722,75. Tas tft eine Gefammtein- 
nahme von Mark 9788.43. Ich bemerfe hierzu, daß meine Glie- 
der faft ohne Ausnahme nur von ihrer Hände Arbeit leben und im 
beften Fall $60,00 im Monat verdienen. Die Zahl der ſtimm— 
berechtigten Glieder, welche jedenfalls drei Viertel der genannten 
Summen aufgebradht haben, war im Jahre 1899 9; 1900 12; 
1901 16; 1002 18; 1903 17; 1904 17. 
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Wer möchte es Glaubensbrüdern, die fo nun ſchon mehrere 
Jahre jchier über Vermögen geopfert haben, nicht gönnen und 
ihnen behülflich fein, daß fie auch einmal auf einen grünen Zweig 
in firhlicher Hinfiht fommen? Sollen diefe fröhlichen Geber 
ohne Hoffnung bleiben, jemals aus ihrem ärmlichen Saal heraus 
zufommen und fi in einem eigenen Gotteshaus verfammeln zu 
dürfen? Diefe Hoffnungslofe Zukunft würde vor uns liegen, wenn 
wir nicht auf die freundliche Hülfe unjerer Glaubensgenoffen in 
der Ferne rechnen dürften; denn wir ſelbſt werden nach menschlicher 
Berechnung niemals im Stande ſein, ein Kircheneigenthum zu er= 
werben. Dazu ift in Berlin das Grundeigenthum zutheuer. Wenn 
aber jeder von den Taufenden, die dies lefen, uns mit einer Heinen 
Gabe unterftüst, fo it uns auf immer geholfen. Freilich müßte 
jeder die Hand aufthun. Dann könnten wir gerade To gut zu 
einem Kircheneigenthum kommen, wie befanntlich durch die Cents 
der Schulkinder eine anſehnliche Negerfirhe im Süden erbaut 
worden iſt. Die ehrwürdigen Väter und Brüder im Amt brauchten 
nur ihre Gemeinden zu einer einmaligen Eollecte zu veranlaffen, 
fo wäre die erforderlihe Summe aufgebracht. Gerade dies möchte 
ich mir erlauben, den theuren Vätern und Brüdern ans Herz zu 
legen. Snfonderheit mögen meine lieben Studien- und Klafjen= 
genofjen meiner Gemeinde gedenken. Gott hat in der theuren 
Miffonri-Synode viele mit irdiſchen Gütern reich gejegnet, und 
diefe opfern auch zum Theil jehr reichlich für das Reich Gottes. 
Wenn ſolche einmal unfere Gemeinde mit einer befonderen Gabe 
bedenfen würden, jo dürfte es nicht unmöglich fein, daß die 
Summe, die wir bedürfen, gefammelt würde. Ein Glied der 
Gemeinde in Rod Island, Ill., hat im vorigen Herbit, gelegent- 
lich feines Befuches bei uns, unaufgefordert $25.00 veriprochen 
für den Fall, daß wir ein Kircheneigenthum erwerben wollten. 
Raum aber hätte ich den Muth zu bitten, wenn ich nicht wüßte, 
daß die, Die meine Bitte erfüllen, nur eine Ausſaat machen, von 
welcher fie auf das allerreichlichite ernten werden, wie gefchrieben 
fteht: „Wer da fäet im Segen, der wird auch ernten im Segen”, 
2 Cor. 9, 6.; und: „Gebet, jo wird euch gegeben. Ein voll, ge: 
drückt, gerüttelt und überflüjftg Maß wird man in euren Schooß 
geben”, Zuc. 6, 38. 

Berlin-Rirdorf, im Mai 1904. 9.6. Amling. 


Vorſtehendes Geſuch kann ich nur von ganzem Herzen unter- 
ftügen, indem ich zugleich die Richtigkeit der Darftellung der Ver: 
bältnifje beftätige. 

Niederplanig, den 8. Mat 1904, 

D. Willlomm,P. 
d. 3. Bräfes, 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

In unferm hiefigen Predigerfeminar hat am 14. September 
das neue Studienjahr begonnen. 56 neue Studenten find eingetreten, 
von denen 27 von unferm Gymnafium in Milmaulee, 21 von Fort 
Mayne, 3 von Winfield und 2 von Conover, den Anftalten unjerer 
englifhen Schmwefterfynode, fommen ; außerdem find 3 Studenten aus 
Deutihland eingetreten, bie ſchon auf einem Miffionsfeminar flubirt 
haben. Die neue, dritte Klaſſe zählt 53 Studenten, die zweite 57 und 
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die erfte 60, fo daß wir 170 Studenten auf der Lifte haben, Bon 
dieſen werben jedoch 10 das ganze Jahr hindurch vicariren, 2 müſſen 
krankheitshalber ihre Studien unterbredhen, fo daß die Gefammtzahl 
der in dieſem Studienjahre anmefenden Studenten nur 158 beträgt. 
Leider hat unfer theurer Herr D. Gräbner feine Lehrthätigfeit noch 
nicht wieder aufnehmen förmen, und fein num ſchon bald ein Jahr an- 
baltendes ſchweres Leiden ift bisher feiner ärztlichen Behandlung ge: 
wichen, fein Zuftand vielmehr jehr wechſelnd. Da es in Folge deſſen 
noch ganz unbeflimmt ift, warn er in feine Arbeit wieder eintreten 
ann, fo werben feine Lehrfächer im Seminar in der Weife vertreten, 
daß Prof. Bente die englifhe Dogmatik übernommen hat und Prof. 
Mezger und der Schreiber dieſes fi in die Kirchengefchichte getheilt 
haben. Wollen alle unjere Chriften den Kranten in ihre herzliche Für: 
bitte einfchließen und unfer Seminar wie alle unfere Zehranftalten mit 
treuem und fleißigem Gebete begleiten. 2.8. 

Bon unfern andern Anftalten werden folgende Zahlen berichtet: 
Unfer Predigerjeminar in Springfield hat 52 Studirende neu aufge 
nommen, und die Gefammtzahl beträgt 200. Unferm Lehrerfeminar 
in Addiſon find 78 neue Schüler zugegangen und 235 find es im 
Ganzen, von denen jedoch 10 Außhelferdienfte auf ein ganzes Jahr 
leiften. In Fort Wayne find 80 neu eingetreten, und Die Gefammt- 
zahl beträgt 216, Milmaufee hat 75 Neueingelretene und 251 im 
Ganzen, St. Paul 45 Neueingetretene und 129 im Ganzen, Ham: 
thorne 17 Neueingetretene und 50 im Ganzen, Sewarb 32 Neu- 
eingetretene und 80 im Ganzen. Bon Concordia find ung Die Zahlen 
nod nicht befannt geworden. Für St. Paul und Hamthorne find noch 
Schüler angemeldet, aber noch nicht eingetroffen, und auch in den an- 
dern Anftalten ift wohl noch einer ober der andere zu erwarten. Ebenſo 
befinden fich auf dem Walther-College in St. Louis und in der Luthe- 
riſchen Akademie zu Wittenberg, Wis., manche, die |päter in unfere 
Bollgymnafien eintreten und fi dem Kirchendienfte widmen wollen. 
„ Die Gefammtzahl der Stubirenden auf unfern Anftalten beläuft ſich auf 
mehr ala 1400. Das tft eine Zahl, wie fie bisher in der Gefhichte un: 
ferer Synode noch nicht erreicht worden ift. In Folge defien find aud) 
die Gebäude Dicht bejegt. Bon Addiſon wird uns gefchrieben: „Alle 
Räume find überfüllt” ; von Fort Wayne: „Alles freut fi) bei dem 
Gedanken, daß die Beihaffung von mehr Raum im Gange tft”; von 
Seward: „Der Raum ift zu enge.” — Bott fei Dank für feinen 
Segen, durch den vorausfichtlich wenigſtens in einer Reihe von Jahren 
dem großen Prediger: und Lehrermangel etwas abgeholfen werben 
wird. Er fegne alle unfere Schüler und Studenten und laſſe ihr 
Studium wohl gelingen. Er halte jeine ſchützende Hand über alle 
unfere Zehranftalten mit ihren Lehrern und Lernenden, erhalte dieſe in 
reiner Lehre und frommem Leben und gebe ihnen Fleiß und Treue, 
Gewiſſenhaftigkeit und Erfolg in ihrem Werk. L. F. 

Die zahlreihe Beſchikung unſerer Anftalten zeigt, daß man 
vielerorts den wiederholten Ermahnungen, fleißig Schüler für unfere 
Anftalten zu werben, nachgekommen ift. Cine Gemeinde im Michigan- 
Diftriet zum Beifpiel, Die ſchon je und je Schüler auf unfern Lehr⸗ 
anftalten gehabt hat, hat Diefes Jahr nicht weniger ala 10 neue fort- 
gefandt, 6 nad) Addiſon und 4 nah Fort Wayne, und der Baftor 
fchreibt uns: „Für nächſtes Jahr find mir ſchon wieder einige zuge: 
fagt." Möchten ſolche Erempel andere Gemeinden reizen, die bisher 
noch wenig oder nichts in diefer Hinficht gethan haben und nun viel: 
leicht felbft unter dem Candidatenmangel leiden müflen. In einer 
andern Hinſicht können fie gleich jet Die Hand ans Werk legen, nämlich 
durch fleißige Unterftügung armer Schüler und Studenten. Eine große 
Anzahl folder befindet ſich auf unfern Anftalten, und an die Studenten: 
faffen werben bedeutende Anforderungen gejtellt werden. Wollen 
darum unfere Gemeinden und einzelne Chriften auch dieſe Kaſſen mild- 
thätig bebenfen. Wir erinnern hierbei daran, daß aus leicht begreif- 


SER: v ‚Hutheran DER 


lichen Gründen der Synodalorbnung gemäß ſolche Unterftügungsgelder 
nie den Studirenden direct zugefandt werben, fondern immer durch Die 
Hände der Diftrictöfafjirer oder der Verwalter der Studentenfaffen 
geben follten. ®, 

Die gegenwärtige Predigernoth in unferer Synode wirb frei: 
lich noch einige Jahre anhalten, bis die größeren Klaſſen, die ſich jetzt 
auf unfern Vorbereitungsanitalten befinden, ihr theologifches Studium 
vollenden. Inzwiſchen müffen wir mit den vorhandenen Kräften recht 
haushälteriſch umgehen und fie jo verwenden, wie es dem Ganzen am 
dienlichſten ift. Darauf macht eine Einfendunig unjerer ganzen Paſtoral⸗ 
conferenz von South Dakota an den „Lutheraner” aufmerkſam, aus 
der wir das Folgende herausheben: „Es gibt jet viele vacante Ge⸗ 
meinden, und es ift natürlich, daß dieſe wünfchen, fo bald wie mög- 
lich wieder einen Hirten und Seelforger in ihrer Mitte zu haben. Iſt 
es aber wohl recht und weife, daß man nun die Prediger von großen 
Miffionsfeldern fortruft, von Feldern, die weit ausgedehnt find, wo 
die Vaftoren weit von einander entfernt mohnen, mo jeder ſchon vier, 
fünf, ſechs und noch mehr Pläge hat und daher nicht noch ein anderes 
Miffiongfeld mit übernehmen kann? Sit es recht und billig, immer 
wieder Prediger aus Miffionspiftricten fortzurufen, aus Diftricten, in 
welchen die Prebigernoth fi) viel mehr fühlbar macht, als in älteren 
Diftricten, in denen die Gemeinden näher zufammen find und vielfach 
auch ſchon Lehrer haben? Wir meinen, ein foldes Thun wäre dem 
Wohle der Geſammtkirche nicht förberlich, ſondern fehr hinderlich und 
würde bewirfen, daß die Predigernoth noch ſchwerer drückt, ala es jeßt 
ſchon der Fall iſt. Und doch geichieht es. Wir Paftoren in Eouth 
Dakota haben große Felder zu beftellen, wir fönnen kaum noch Nach⸗ 
barfelder, die vacant werben, mit übernehmen, und doch ſchickt man 
immer roieber Berufe an uns und bringt-uns bamit in große Noth. 
Wir können keinen Arbeiter entbehren, wir haben feinen einzigen zu 
viel, fondern viel zu wenig. Während ältere Diftricte fich vieleicht 
behelfen und einſchränken und durch weile Vertheilung der vorhande⸗ 
nen Kräfte die Predigernoth ohne allzu großen Schaden ertragen kön⸗ 
nen, müflen wir feufzen unter der Laft Diefer Noth und es, ohne 
belfen zu fönnen, mit anfehen, daß vieles von der Ernte nicht ein- 
geheimft werben Tann. Es ift daher unfere Herzliche und dringende 
Bitte, ung die wenigen Arbeiter, Die wir noch haben, doch zu lafjen.” 

L. F. 

Das Geben für unſere kirchlichen Lehranſtalten. Der be— 
kannte John D. Rockefeller hat nach dem Bericht der Zeitungen eine 
Million Dollars für die Einrichtung einer Anftalt ausgefest, in welcher 


nach einem Heilmittel gegen Die Krankheit ver Kindercholera, die fort- 


während fo viel Kinder dahinrafft, geforicht werden fol. Ein Arzt 
glaubt auch bereitö ein ſolches Heilmittel entvedt zu haben, und es 
werden jetzt Berfuche mit diefem Heilmittel angeftellt. Man wird ſich 
freilich auf Enttäufhungen gefaßt machen müffen, wenn man an die 
Erfahrungen denkt, die man mit andern angeblich ſicheren Heilmitteln 
gemacht hat. Wir Chriften fennen ein Mittel gegen den Tod aller 
Menſchen. Wir haben es nicht entdeckt, fondern Gott hat es be- 
reitet und in der heiligen Schrift offenbart. Es ift dus Evan- 
gelium von dem gekreuzigten Chriftus. Dies ift ein ganz unfehl: 
bares Mittel für jeden, der es gebraudt. Wer dag Evangelium 
glaubt, der ift vom Tode zum Leben Hindurchgedrungen. Der HErr 
Chriftus fagt von feinem Evangelium: „Wahrlich, wahrlich, id) ſage 
euch, jo jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen 
ewiglih”, Joh. 8,51. So wäre e8 nun nicht mehr als billig, wenn 
die Chriften, Die das Evangelium glauben und feine vom Tode er- 
tettende Kraft fennen, je nad) ihren Vermögensverhältniſſen große und 
Leine Geldſummen für die Anftalten zur Verfügung ftellen, in denen 
Lehrer und Prediger des Evangeliums ausgerüftet werden. 


F. P. 
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Ausland. 


Die heilige Schrift und Das Iutherifihe Bekenntniß in Der 
Miffonris: Synode. Eine deutjchländische Kirchenzeitung Schreibt: 
„Wir willen nicht, inwiefern — wie der ‚Alte Glaube‘ *) behauptet — 
‚die Mifjourier das kirchliche Bekenntniß immer mehr bei Seite jegen 
und fi ausjchließlich auf die Schrift berufen‘. Eins ift ficher, daß 
Hansſen (ein Paſtor der Miſſouri-Synode) mit feinem Symbol-Kate- 
Hismus einen folden Vorwurf nicht verdient.” Ebenſowenig ver: 
dient diefen Borwurf die ganze Mifjouri-Synode. Was der „Alte 
Glaube” über die Miſſouri-Synode berichtet, ift eine Verleum— 
dung, die neuerdings wieder von einigen iowaſchen und ohioſchen 
Mortführern ausgegangen ift, die der „Alte Glaube” ſich aneignet und 
in Deutihland meiter verbreitet. Die Miflfourier berufen ſich ſowohl 
auf die Schrift ala auf das lutherifche Bekenntniß, aber jedes thun fie 
am rechten Ort. Wenn es ſich darum handelt, ob eine in Streit ge: 
zogene Lehre in der Schrift Steht, fo berufen fie fich auf die Schrift. 
Und wenn es fi darum handelt, ob eine Lehre bereits im Bekenntniß 
der lutheriſchen Kirche befannt ei, dann gehen fte in das lutherifche 
Bekenntniß. Was die Jowaer und Ohioer betrifft, jo finden fie mit 
ihrer von und abweichenden Lehre weder in der heiligen Schrift noch 
im Iutherifchen Bekenntniß einen Drt, wo ihr Fuß ruhen könnte. Sie 
müflen Schrift und Bekenntniß erft nad, ihrer eigenen „Analogie“ 
„auslegen“, das heißt, umbeuten und verfehren, ehe fie aud) 
nur den Schein ermeden können, daß ihre Lehre in Schrift und 
Belenntniß enthalten jei. F. P. 

Die Miſſouri⸗Synode und ihre Lehre von Der Gnadenwahl, 
Ein deutfhländifhes Blatt meint, daß der Streit über bie Lehre von 
der Gnadenwahl „nicht ohne Schuld des Prof. D. Walther und feiner 
Freunde“ entftanden fei, indem fie doch „den Bogen allzu ftraff ge 
ſpannt“ hätten, Man ſpannt dann in der Kirche den Bogen allzu 
ftraff, wenn man eine Lehre aufftellt, Die nicht in Gottes Wort ge- 
lehrt ift. Nun ift bie von uns vorgetragene Lehre, daß die ewige Er: 
mählung in Ehrifto eine Urſache des Glaubens und des ganzen 
Chriftenftandes der Kinder Gottes fei, klare Lehre der heiligen Schrift, 
wie auch im lutherifchen Bekenntniß nachgewieſen ift: „Die ewige 
Wahl Gottes fiehet und weiß nicht allein zuvor der Auserwählten 
Seligkeit, fondern ift aud aus gnäbigem Willen und Wohlgefallen 
Gottes in Ehrifto JEſu eine Urſach, jo da unjere Seligfeit und was 
zu derfelben gehöret, ſchaffet, wirket, hilft und befördert; darauf auch 
unfere Seligfeit alſo gegründet ift, daß die Pforten ber Hölle nichts 
dawiber vermögen jollen, wie gejchrieben ftehet: ‚Meine Schafe wird 
mir niemand aus meiner Hand reißen‘, Joh. 10,28. Und abermals: 
‚Und es wurden gläubig, wie viel ihr zum ewigen Leben verordnet 
waren.‘ (Concorbienformel, Art. XI, ©. 705. 706.) Daß Goit 
ung nicht „aus gnädigem Willen und Wohlgefallen in Chrifto JEſu“, 
fondern au in Anfehung unſers beſſeren „Verhaltens“ oder unjerer 
„Selbſtentſcheidung“ zur Seligkeit ermählt habe, tft nicht Lehre der 
Schrift, fondem widerſpricht der Schrift, welche ausdrücklich in 
Bezug auf die Gnadenwahl jagt: „Iſt's aber aus Gnaden, fo iſt's 
nicht aus Berbienft der Werke, ſonſt würde Gnade nicht Gnade fein“, 
Nöm.11,6. Es ift heutzutage in der Kirche, felbit in der lutherischen 
Kirche, dahin gelommen, daß man jagt, der Bogen werde allzu ſtraff 
gefpannt, wenn man an Chrifti Rede bleibt und nicht Davon weichen 
will. Sn Deutſchland will man diefe hriftliche Stellung Damit in 
Mißcredit bringen, daß man fagt, wir Miffourier machten aus der 
heiligen Schrift „Gefetesparagraphen”. F. P. 

Der Katholicismus in Sachſen. Im Jahre 1903 find im 
Königreih Sachen 1266 Perſonen aus der fatholifchen Kirche in bie 
evangelifche Landeskirche übergetreten, während nur 52 Berfonen aus 


*) eine ebenfalls in Deutſchland ericheinende kirchliche Zeitjchrift. 


ber Landeskirche zum Katholicismus übertraten. Die weltbeherrfchende 
Macht des Pabſtthums ift Durch die Reformation dermaßen gebrochen, 
daß felbft ſolche proteftantifche Gemeinschaften, in Denen das Evange- 
lium nicht mehr einträchtiglich nach reinem Verfland geprebigt wird, 
fih in ihrem äußeren Beftande jehr wohl gegen das Pabſtthum be: 
haupten können. F. P. 
Menſchenvergötterung. In Aſch in Böhmen wurde, wie in 

deutſchländiſchen Blättern berichtet wird, kürzlich ein Bismarckthurm 
eingeweiht. In der Inſchrift ſteht ein Gedicht, in dem es heißt: 

Nichts anders als ein deutſcher Gott iſt Bismarck, 

Und ihm zu Ehren ragt auch dieſer Thurm. 
Aſch, nahe bei der bayeriſchen Grenze, gehört der Mehrzahl ſeiner 
Einwohner nach zur evangeliſchen Kirche Augsburgiſcher Confeſſion. 
Aber es ſind die deutſch-politiſchen Beſtrebungen, aus denen dieſe tolle 
Bismarckverehrung hervorgeht. Leider iſt auch die öſterreichiſche 
Los⸗von⸗Rom-⸗-Bewegung an gar manchen Orten nicht frei von dieſem 
politifhen Zug zum großen Schaden der fonft fo erfreulichen Austritte 
aus der römiſch⸗-katholiſchen Kirche. L. F. 


Die Sturmfluth. 


Am 12. November 1872 hatte ein Iutherifcher Lehrer in einem 
medlenburgifchen Küftendorf an der Dftfee mit einem Bauersmann 
ein Geſpräch über das Schriftwort Marc. 11, 23.: „Wahrlich, ich 
fage euch, wer zu dieſem Berge ſpräche: Heb dich und wirf did) ing 
Meer, und zmweifelte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß e3 
geihehen würde, was er jagt, jo wird's ihm gefchehen, was er jagt.“ 
Der Bauer, deſſen Hof durd eine breite und hohe Sanddüne vom 
Meeresitrand getrennt und vor dem Anprall der Wogen gefichert war, 
fehrte mit dem Lehrer am Nachmittag bes genannten Tages von der 
Stadt zurüd im eifrigen Gejpräch über den Spruch. Der Bauer jagte 
zum Schluß: „Wer alles glauben will, was die Bibel fagt, der muß 
feine beiden Augen und feinen gefunden Menſchenverſtand mit fieben- 
doppelter Binde verbinden.“ Und dabei zeigte er ftolz und höhniſch 
auf bie große Düne, welche feinen Hof vor Wind und Wellen fügte. 
Der Lehrer jah ihn ernft an und fagte: „Ich glaube Gott.” Der 
Bauer ermiderte, indem er auf die Düne zeigte: „Ich gebe Ihnen Er- 
laubniß und fege Huus und Hof aufs Spiel!" Als der Lehrer ihn 
warnte, Gott nicht zu verfuden, erhob der Mann feine Rechte gegen 
die Düne und rief laut mit lahendem Munde: „Hebe dich weg und 
wirf Di ins Meer! Herr Lehrer, ich gebe diefem Berg 24 Stunden 
Bebenfzeit, und liegt er morgen Abend in der See, fo ſoll aud fein 
Wort in der Bibel fein, dem ich nicht glauben wollte.” Des Lehrers 
ernfte Antwort war: „Freund, irret euch nicht, Gott läßt fi nicht 
ipotten!” — Der ſcharfe Novemberfturm, der an diefem Tage die 
Ihaumgefrönten Wellen mit Macht an das Ufer trieb, war für Strand: 
bewohner nichts Ungemwöhnliches. Der Abend Tam, der Sturm heulte, 
die See tobte, der Regen raujchte, die Nacht bededte Land und Meer 
mit ſchwarzer Finſterniß. Behaglich ftredte fi der Bauer in feinem 
Bette. Um Mitternacht wurde die ganze Familie aus ihrem Schlafe 


‚ aufgefchredt durch das Aechzen, Knarren und Knaden des Dachgebälks 


und das mächtige unheimliche Toben des Sturmes. Jedoch im Ver: 
trauen auf das gut und feftgezimmerte Haus legte man ſich wieder 
nieder. Aber um 2 Uhr ftürzten die Knechte aus dem Pferdeftall in 
das Haus: „Die Düne ift gebrochen, die Fluth ftrömt von allen 
Seiten heran!” Schon drang das Waffer in die Ställe. Vergeblich 
verfuchte man noch einen Wagen anzufpannen und zu entfliehen; es 
blieb nichts übrig, ald Vieh und Pferde aus den Ställen zu jagen, 
damit fie landeinwärts Rettung ſuchten; dann eilte bie Yamilie mit 
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Kindern und Knechten ins Haus, wo ſchon das Mafjer in Keller und 
Stuben mächtig eindrang, und ſuchte Zufludt auf dem Speicher. 
Da wurden in dem manfenden, ächzenden Haufe, gegen weldes 
Woge und Sturm mit unaufhörlicher Gewalt andonnerten, angſt⸗ 
erfüllte Stunden verbracht. Dabei lernte der zitternde Mann, ehe der 
Morgen graute, Goit anrufen und um Rettung flehen, big der Tag 
anbrah. Als es heil wurde, ſah er aus dem Bodenfenfter, und mas 
fah er? Die Düne war verſchwunden, von den Wellen zerrifien und 
verfhlungen! Die Scheune war umgemorfen, ihr Inhalt und ihre 
Balken waren von den Wogen meggeriffen, aber das riefige Strohdach 
der Scheune war derart gegen das Wohnhaus geworfen, daß es das⸗ 
felbe ala ein Wellenbrecher gegen den vernichtenden Anprall des Meeres 
ſchützte. Gott hatte Das Gebet der Kinder erhört und in dem Stroh: 
dach der Scheune dem Wohnhaufe Rettung gefchenft. 


Todesbereitſchaft. 


Die Gräfin Dorothea von Solms hatte ſich ſchon als junges 
Mädchen aus rother Seide ein Todtenkleid gearbeitet und die Worte 
hineingeſtickt: 


In JEſu reiner Seiden 

Will ich mich gläubig kleiden 
Und von der Welt abſcheiden 
Zu meinem Gott mit Freuden. 

Wie viele ernſte und gottſelige Gedanken werden der frommen 
Stickerin bei ſolcher Arbeit gekommen ſein! Ihr iſt das Sterben nicht 
mehr fremd geweſen. Und als der Tod kam, da war er ihr ein alter 
Bekannter. Nun, das iſt doch thöricht, ſo höre ich ſagen, ſchon bei 
ſeinen Lebzeiten ſich das Todtenkleid zu nähen! Nur gemach, mein 
Freund, ich meine, wer es der frommen Gräfin nachmachen wollte, 
würde dabei beſſer fahren, als wenn er ſich viele Ballkleider nähte. 
Aber du kannſt auch das Nähen des Todtenkleides ruhig andern über⸗ 
lafjen, ih wollte dir nur jagen: made e8 ſo wie diefe fromme Gräfin 
und denke allezeit an dein Ende. Sorge dafür, dab du angethan 
werdeſt mit dem im Blute des Lammes gemajchenen Kleide der Ge: 
rechtigkeit. 

Aber wie viele gibt es, die ſich ſo auf ihr Sterben vorbereiten? 
Wie ängſtlich halten ſich die meiſten die Todesgedanken fern. Der Tod 
iſt ihnen ſo unheimlich, ſo ſchaurig, ſo düſter, ſo freuderaubend und 
lebenvergällend, daß ſie daran nicht erinnert ſein wollen. In Frank⸗ 
reich lebte ein Miniſter, in deſſen Gegenwart bei Strafe nicht vom 
Sterben geredet werden durfte. Ludwig XI. von Frankreich hatte 
ſolche Angſt vor dem Tode, daß er dem Arzt jedesmal Geld in die 
Hand drüdte, jobald derjelbe vom Sterben ſprach, eine Gelegenheit, 
die jener recht oft zu benuben verftand. 


Eine elende Hoffnung. 


Ein Prediger in Berlin ging einft einem elenden alten Manne 
nad, der ihn mehrfach um Unterftügung gebeten hatte. In einem alten 
verfallenen Haufe ging e8 eine finftere, baufällige Treppe hinauf. Oben 
in dem erften Raum eine betrunfene Frauensperſon, in dem zweiten 
Raum der alte Bettler mit einem jüngeren Mann, beide an einem 
Tiſch — außer einer elenden Lagerftatt das einzige Möbel — eifrig 
befchäftigt mit einer großen Rechnerei. Ich fragte, jo erzählt der Pre⸗ 
diger: „Was machen Sie denn da?” Der jüngere Mann fagte mit 
einem gewiffen Selbftbemußtfein: „Das ift ein neuer Plan für die 
Staatslotterie; den mollen wir dem Minifter einreichen.“ Ich fagte 
ganz entjegt: „Was? Sie fpielen Lotterie?” „Gewiß“, fagte er, 
„was hat man denn fonft vom Leben!“ Ich: „Aber das Elend hier 


fpricht Doch gegen Sie; mas haben Sie denn bisher davon gehabt?" 
Er: „Nun ja! Sch habe wohl ſchon 2000 Mark verſpielt, aber das 
fehabet nichts; man Fauft ſich eben eine Hoffnung, ohne Hoffnung 
kann der Menſch nicht leben !” — So kauft fich der Menfd eine elende, 
nichtige Hoffnung, und die gewiſſe Hoffnung des Heils, die ihm dar⸗ 
geboten wird, veracdhtet er. 


Bom Geben. 


Die Mitglieder einer Negergemeinde auf Jamaica hatten be= 
fchlofien, die nöthige Summe zur Unterhaltung eines eingeborenen 
Evangeliften aufzubringen, um ihren noch unwifjenden ſchwarzen Bru⸗ 
dern das Evangelium predigen zu laffen. Zu dieſem Zweck wählten fie 
einen Kaffirer und bejtimmten einen Tag, um die gewünſchte Summe 
einzufammeln. Als der Tag heranfam und alle verfammelt waren, 
nahm der Kaffirer, ein bejahrter Mann, dag Wort und ftellte Drei 
Grundfäße auf, die einftimmig angenommen wurben: 1. Wir mollen 
alle etwas geben. 2. Wir wollen geben, foviel wir fünnen. 3. Wir 
mollen fröhlich geben. — Aber diefe drei Grundfähe waren mehr als 
eine bloße Form für den alten Kaffirer. Sie follten auch durchgeführt 
werden. Nachdem mehrere Perfonen ihre Gaben gebracht hatten, trat 
ein alter Neger, von dem man mußte, daß er reicher war al8 die an⸗ 
dern, vor und legte zwei Dollars auf den Tiſch. Der Vorfigende gab 
fie zurüd und fagte: „Diefe Gabe ift wohl nach dem erften Grundſatz 
gegeben, aber nicht nach dem zweiten.“ Der Neger mußte fein Geld 
zurüdnehmen und ging fehr verdrießlich auf feinen Pla zurüd. Nach 
einem Augenblid fam er wieder, warf 20 Dollars auf den Tiſch und 
fagte mürriſch: „Hier, ift Dies vielleicht genug?” Ruhig gab ihm der 
alte Neger wieder fein Geld zurüd und fagte: „Dies ift vielleicht nad} 
dem erften und zweiten Grundſatz richtig, aber noch nicht nad) dem 
dritten.” Der Neger nahm noch einmal fein Geld an fi und ſetzte 
fich in eine Ede der Kirche, voller Zorn über die ihm widerfahrene 
Behandlung. Bald jedoch fam er zurüd, Diesmal mit lächelnder Miene, 
und fi dem Tifche nähernd, legte er fanft eine Hundert-Dollarnote 
nieder mit den Worten: „Sch gebe dies fröhlich im Namen ZEfu.“ 
Der alte Kaffirer fprang auf, ergriff feine beiden Hände und rief: 
„So iſt's vet; das ftimmt mit den drei Grundfägen überein!“ 


Zum achten Gebot. 


Ein befannter ſchwäbiſcher Pfarrer ſaß eines Nachmittags finnend 
in feiner Studirftube. Nebenan war die Küche, und feine Magd, die fi) 
dort aufhielt, befam Beſuch von einer Freundin. Die zwei Mädchen 
kamen nun bald in ein lebhaftes Geſpräch mit einander und führten es 
fehr laut und ganz auf Roften anderer Leute, die fie ſcharf durch die 
Hechel ihrer Zähne zogen. Da der Pfarrer fo doch nicht ftudiren 
tonnte, weil er durch die. dünne Wand jedes Wort deutlich hörte, fo 
fing er an, die Unterredung ber beiden aufzufchreiben. Des Abends 
nad) der Andacht fagte er dann zu feiner Magd: „Kathrine, warte noch 
ein wenig! Ich will dir etwas vorlefen.” Diefe war ſehr gejpannt, 
was da fommen werde. Nun fing eran, ihr Geſpräch mit ber Freun- 
din, das er ſchwarz auf weiß vor fich hatte, mit ihr zu wiederholen. 
Aber kaum hatte fie ein paar Worte davon gehört, fo eilte fie ſchnell 
zur Thür hinaus und bat ihn hernach inftändig, er möchte Doch feine 
Aufzeichnungen in den Dfen werfen, fie könnten fie fonft in arge Ber: 
Tegenheit bringen. — 

Auch wenn andere Menſchen das eitle und fündliche Reden böſer 
Zungen nicht hören, fo vernimmt e3 doch der allwifjende Gott. Und 
der ſpricht und urtheilt von folden: „Dein Maul läfjeft du Böfes 
reden, und deine Zunge treibet Falfhheit. Du ſitzeſt und redeſt wider 
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deinen Bruder, deiner Mutter Sohn verleumdeft du. Das thuft du, 
und ich ſchweige; da meineft du, ich werbe fein gleich wie du. Aber 
ic) will dich trafen und will dir's unter Augen ſtellen. Merket doch 
das, die ihr Gottes vergeflet, daß ich nicht einmal hinreiße und ſei 
fein Netter mehr da“, Pf. 50, 19—22. 


Die Lüge. 


Ein ſchweizeriſcher Pfarrer erzählt in feinen Lebenserinnerungen, 
daß er in feinen Knaben- und Sünglingsjahren die Ferien oft im 
Pfarrhaufe feines Onkels zugebracht habe. Er habe fich fpäter auch an 
der Pflege bes kranken Onkels betheiligt, und da habe namentlich etwas 
auf ihn Eindrud gemacht: der frante Pfarrer war in feinen legten 
Tagen meiften® bewußtlos oder lag im Schlaf. Einmal aber hörte 
man ihn feufzen: „O die Lüge, die Lüge!” in Freund, der feit 
vielen Jahren mit ihm in regelmäßigem Verkehr geftanden hatte und 
jet auch am Sterbebette mar, juchte ihn zu beruhigen mit den Worten: 
„Herr Pfarrer, das weiß jedermann, daß Ihr nie eine Lüge gefagt 
habt.” „Aber Gott weiß es!” tönte e& Dumpf aus der müden Bruft. 
Leider erwachte der Kranke nicht mehr zum Bemußtjein, jo daß er 
näheren Auffchluß hätte geben können. Der Neffe, der dies erzählt, 
fügt binzu, es fet wahrſcheinlich dem Kranken eine längft vergeflene 
Unwahrheit aus früheren Tagen jet wieder aufgetaucht und habe ihn 
auf dem Sterbebett fo geplagt. — Eine einzelne Sünde, nad) ge 
wöhnlichem, aber grundverkehrtem Urtheil nicht einmal eine beſonders 
ſchlimme; denn wie leicht wird es im Leben von vielen mit einer Un⸗ 
wahrheit genommen! Und doch fteht fie als Ankläger da und kann 
nicht ungefhehen gemacht werden. Nur im Blute JEſu Ehrifti, das 
rein macht von aller Sünde, ift Vergebung. 


Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. 


In der Strafanſtalt zu Mewe (Preußen) verbüßte der ehemalige 
Handarbeiter Repping, ein berüchtigter Dieb und Räuber, ſeit meh- 
reren Jahren die ihm zuerkannte langjährige Zuchthausſtrafe. 

Am legten Sonntag im Auguſt des Jahres 1865 wohnte Rep⸗ 
ping mit den andern Strafgefangenen in der Kirche der Anftalt der 
Predigt bei, welcher der Prediger die Tertesworte zu Grunde gelegt 
hatte: „Sp euh nun der Sohn frei macht, fo ſeid ihr recht frei“, 
oh. 8, 36. Als Repping mit den andern Sträflingen die Kirche 
verließ, ſagte er heimlich zu einem ber leßteren: „Sch will dem 
Schwarzen beweifen, daß man auch ohne den Sohn frei werben kann.“ 
In der Nacht darauf führte er einen ſchon feit geraumer Zeit von ihm 
vorbereiteten Ausbruch aus feiner im vierten Stod gelegenen Zelle 
aus, indem er Durch Die ſchon feit Langem allmählich durchgefchnittenen 
oder gelöften Eifenftäbe ſich hindurchzwängte und fih dann an einem 
vornehmlich aus den Betttüchern gefertigten Stride hinabließ. Noch 
hatte er aber die Hälfte der Höhe nicht erreicht, da riß der Strid, 
Nepping fiel hinab und brach den Hals. 


Uenune Druckſachen. 


Sermons on the Gospels of the Ecclesiastical Year by 
Henry Sieck, Pastor of Mount Olive Lutheran Church, 
Milwaukee, Wis. Part Second. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1904. 187 Seiten 9X 6, in Halb- 
franz mit Golbtitel gebunden. Preis: 85 Cts. 

Der vorliegende zweite Theil dieſer englifchen Evangelienpoftilfe enthält 

31 Predigten: für das Trinitatigfeft, die 27 Trinitatisfonntage, das Michaelis- 

und Reformationgfeft und den Danktjagungstag. Wir können zur Empfeb: 


fung nur wiederholen, was wir beim Erſcheinen des erften Bandes an einem 
andern Drte gejagt haben: Die Predigten find lehrhaft und erbaulich, corrert 
in der Form und edel in der Sprache, auch den einfältigen Ehriften ver- 
ftändlid. Es findet fich in ihnen nichts von der befannten americanijchen 
Effecthafcherei, feine verkehrte Nachäffung engliſcher Sectenprediger, fondern 
eine richtige Darlegung und reinliche Scheidung des Geſetzes und Evange- 
liums, eine rechte Anwendung bes göttlichen Wortes zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit und zum Trofte. Und das 
tft das befte Lob einer Predigtfammlung. 2.5 


Singet dem HErrn! Eine Sammlung geiftliher Gefänge für ge 
miſchte Chöre. Heft 1. — Advent. 12 Seiten 11X8. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 20 Cts.; 
Dutzendpreis: $1.50. 

Dies ift das erfte Heft einer neuen und, wenn die folgenden Nummern 
immer gleich Gutes bieten, vielverfpredenden Sammlung Eirhlicher Gefänge. 
Es enthält die folgenden 7 Aoventägefänge: Heilig ift der HErr Zebaoth 
(J. Chr. Weeber; ſchließt mit einem von einem Quartett oder Halbchor ge- 
fungenen Ehoral); Hofianna (A. Käppeh); Hoftanna in der Höh (E. Palmer); 
Heilig (Bortniansky); Laſſet ung frohloden (Mendelsjohn); Hoſianna dem 
Sohne Davids (Gounod; beginnt mit einem Sopranfolo und hat befondere 
Orgelbegleitung) , O bu mein Teoft und füßes Hoffen (3. W. Franck). Be 
fonbers ver letztgenannte jchlichte Geſang ift vorzüglich nach Text und Melodie, 
die auch trefflich zu einander paſſen. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbach wurde Cand. Th. Blödel 
am 14. Sonnt. n. Trin. in ſeiner Gemeinde zu Deer Lake, Ont., ordinirt 
und daſelbſt wie in den Gemeinden Commanda und Mecunoma eingeführt 
von C. Lilie. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebraska-Diſtricts wurde Cand. 
Theodor Hömann am 14. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Ge- 
meinde bei Hope, Nebr., eingeführt von Aug. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde Cand. 9. F. C. Müller 
am 14. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Bed, Mo., ordinirt und ein- 
geführt von P. Wefeloh. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde Cand. 8. 9. Schrein 
am 14. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde zu Windhorft, Kanf., 
eingeführt von 2. Brauer, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Jowa-Diſtricts wurde Cand. A. 3. 
Bernthal am 15. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Paullina, Jowa, 
unter Aſſiſtenz P. H. Schallers ordinirt und eingeführt von D. 9. Horn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. 9. Mans am 
15. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Norman, Okla., orbinirt und 
eingeführt von M. Gräbner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Jowa-Diſtricts wurde Sand. Carl 
G. Mennide am 15. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Four Eorners, 
Koma, unter Aſſiſtenz P. A. C. Mennides ordinirt und eingeführt von A. €, 
Mennide sen. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde Cand. Paul Schmidt 
am 15. Sonnt. n, Trin. in feiner Gemeinde bei Balmyra, Mo., unter Aſſiſtenz 
P. ®. €. Lauer ordinirt und eingeführt von 3. ©. Pflantz. 

Am 15. Somnt. n. Trin. wurde Sand. 2. Sted ordinirt und ala Hülfg- 
prediger zu Hamburg, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. €. Kolbe und X. Bode 
eingeführt von F. Pfotenhauer. 

Im Auftrag des Ehrm. Bräfes Pfotenhauer wurde Sand. F. Schwede 
am 15. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Hibding, Minn., ordinirt und 
eingeführt von E. Ulbricht. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbreht wurde Cand. Hermann 
Batthauer am 15. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde bei Clayton, ZU., 
ordinirt und eingeführt von W. Hallerberg sen. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Arthur Wynelen unter Affi- 
ſtenz P. J. W. Theiß' ordinirt von Geo. Runkel. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. O. Reiſig als Lehrer an dem 
neugegründeten Progymnaſium für Louifiana u. a. Staaten in der St. Jo— 
bannis- Kirdde zu New Orleans, La., unter Affiftenz Präſes Wegenerä und 
P. Riermanns eingeführt von €. 3. Crämer. 
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Herausgegeben von der Beutfhen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Tonis, 


St. Sonis, Mo., den 11. October 1904. 
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60. Jahrgang 


Einige bibliſche Culturbilder. 


VI. 

Die Cultur ſteht, wo immer von Gott abgefallene Menſchen 
wohnen, alſo überall auf Erden im Dienſt der Sünde, im Dienſt 
der Habſucht, des Geizes, der Eitelkeit, der Hoffart, der Sinnen⸗ 
luft, der Wolluſt, des Haſſes, des Mordes. Das haben wir ge—⸗ 
fehen. Und wir fügen noch hinzu: auch im Dienft der Abgötteret, 
der falihen Religion, der Srreligiofität, des Unglaubens, des 
Atheismus. Das wollen wir jest an etlichen biblifchen Beijpie- 
len nachmweifen. 

Die Menſchen haben Gott, deffen ewige Kraft und Gott: 
beit gar wohl aus den Werken der Schöpfung zu erſehen ift, 
nicht gepriefen als Gott, noch ihm gedankt, vielmehr die Herr: 
lichfeit des unvergängliden Gottes verwandelt in ein Bild, 
gleich dem vergänglichen Menſchen und der Vögel und der vier: 
füßigen und der kriechenden Thiere. NRöm. 1, 19—23. Und 
haben nun ihre beiten Kräfte auf die Herftelung ihrer felbit- 
erdachten Götter verwendet. Im 44. Capitel feiner Weifjagung 
geht der Prophet Jeſaias mit den gottvergefienen Heiden, den 
Götzenmachern und Götendienern, auch mit den Abtrünnigen 
aus Iſrael ins Gericht und ſpottet zugleich ihrer Thorheit. Wir 
lefen da V. 12—17.: „Es ſchmiedet einer das Eifen in der 
Bange, arbeitet in der Gluth, und bereitet es mit Hämmern, 
und arbeitet daran mit ganzer Kraft feines Arms, leidet auch 
Hunger, bis er nimmer Tann, trinkt auch nicht Wafler, bis er 
matt wird. Der andere zimmert Holz und mißt es mit der 
Schnur, und zeichnet es mit dem Röthelftein und behauet es und 
zirkelt es ab, und macht es wie ein Mannsbild, wie einen ſchönen 
Menſchen, der im Haufe wohne. Er gehet frifch daran unter den 
Bäumen im Walde, daß er Cedern abhaue, und nehme Buchen 
und Eichen; ja, eine Geber, die gepflanzt und die vom Regen er- 
wachen ift und die den Leuten Feuerwerk gibt, davon man 
nimmt, daß man fich dabei wärme, und die man anzündet und 
Brod dabei bädt. Dafelbit macht er einen Gott von, und betet 


es an; er macht einen Götzen daraus, und fnieet Davor nieder. 
Die Hälfte verbrennt er im Feuer, und über der andern Hälfte 
ißt er Fleiſch; er brät einen Braten und fättigt ſich, wärmt ſich 
auch und ſpricht: Hoja, ich bin warm geworden, ich jehe meine 
Luft am Feuer. Aber das Uebrige macht er zum Gott, daß es 
fein Göße fei, davor er knieet und nieberfällt und betet und 
ſpricht: Errette mi, denn du bift mein Gott!” Wir werben 
bier in die Werkftatt eines Schmieves unF"eines Zimmermanns 
verjegt. Die arbeiten im Schweiß ihres Angefihts, gönnen fich 
feine Ruhe, hämmern und fchnigen, und wenden allen Fleiß und 
alle Kunft daran, und wenn dann das Gebilde fertig ift, dann 
ftellt e3 der, welcher es verfertigt hat oder hat verfertigen lafjen, 
in fein Haus auf und kniet Davor nieder und ſpricht: Du bift mein 
Gott! Welche Narrheit, melde Verhöhnung alles Heiligen, Gött- 
lihen: der Menſch fabricirt fi felber feinen Gott! Als der 
Apoftel Paulus duch die Straßen Athens ging und da die be- 
rühmten Kunftwerfe des Altertbums ſah, „ergrimmte fein Geift 
in ihm, da er jahe die Stadt jo gar abgöttiſch“. Apoft. 17, 16, 
Was die griehifche Kunft da zu Tage gefördert hatte und zur 
Schau ausftellte, das waren Gögentempel, Gößenftatuen, der 
mannigfaltigfte Apparat des Gögendienftes. Der Tempel der 
Göttin Diana zu Ephefus galt als eins der fieben Wunderwerfe 
der alten Welt. Und die Anfertigung Kleiner filberner Diana- 
tempelchen, welche die Ephefer in ihren Häufern aufftellten zur 
Ehre der großen Göttin Diana, war, wie wir aus Apoft. 19 
wiſſen, ein Haupterwerbszweig der Goldſchmiede von Ephefus. 
Und fo fteht es heute noch im Heidenthum. Die cultivirten 
Heidenvölfer der Gegenwart, wie die Indier, Japaneſen, Chi: 
nejen, führen uns gerade auch an ihren Gößentempeln und 
Götzenbildern ihre Kunft und Cultur vor Augen. 

Diefelbe Wahrnehmung machen wir innerhalb der foge- 
nannten Chriftenheit. Die päbftiiche Religion ift nichts Ande- 
res, als Abgötterei. Und der Pabſt weiß auch die meltliche 
Eultur für feinen abgöttifchen Cultus auszunugen. Der Pro— 
phet Daniel bejchreibt in ber zweiten Hälfte des 11. Capitels 
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den Antigrift, und zwar auch mit den Worten: „Er wird einen 
“ Gott, davon feine Väter nichts gewußt haben, ehren mit Gold, 
Silber, Edelftein und Kleinodien.” Dan. 11,38. Der heilige 
Seher Sohannes Jah in einem feiner Gefichte ein Weib, „die 
große Hure, mit welcher gehurt haben die Könige auf Erben, 
und die da wohnen auf Erden, trunfen geworden find von dem 
Wein ihrer Hurerei“. Und fahe „das Weib figen auf einem 
rofinfarbenen Thier, das war voll Namen der Läfterung und 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner. Und das Weib war be- 
Heidet mit Scharlach und Rofinfarbe, und übergoldet mit Gold 
und Edelftein und Perlen, und hatte einen goldenen Becher in 
der Hand, voll Greuels und Unſauberkeit ihrer Hurerei, und an 
ihrer Stirne gefchrieben den Namen: Das Geheimniß, die große 
Babylon, die Mutter der Hurerei und aller Greuel auf Erden”. 
DOffenb. 17, 2—5. Und wenn dann Babylon, die große Hure, 
gerichtet wird, dann „werden fie beweinen und ſich über fie be: 
Hagen die Könige auf Erden”. „Und die Kaufleute auf Erden 
werden weinen und Leib tragen bei fich felbit, daß ihre Waare 
niemand mehr laufen wird: die Waare des Goldes und Sil- 
bers und Edelgefteins, und die Perlen und Seide und Purpur 
und Scharlad), und allerlei Thinenholz, und allerlei Gefäß von 
Elfenbein, und allerlei Gefäß von köftlihem Holz und von Erz 
und von Eifen und von Marmor, und Cinnamet und Thymian 
und Salben und Weihraudh und Wein und Del und Semmeln 
und Weizen und Vieh und Schafe und Pferde und Wagen und 
Leihname und Seelen der Menſchen.“ Offenb. 18, 9. 11—13. 
Diefe große Hure, weldhe Johannes im Geift gejehen, welche 
mit dem Wein ihrer Hurerei die Könige und Völfer der Erde 
trunfen gemacht, ift die antichriftifche, päbftifche Kirche, die ba 
mit ihrer Werfreligion, ihrer Lüge und Läfterung die Völker der 
Erde, über bie der Name Chrifti genannt war, und gerade au 
die Großen und Fürften der Erbe von bem lebendigen Gott und 
feinem Chriftus abgewendet hat. Und das ift nun auch ein 
Wahrzeichen dieſer Kirche, daß fie mit Scharlach und Rofinfarbe, 
mit Gold, Edelgeftein und Perlen bekleidet if. Wenn wir in 
die römische Kirche hineinjehen, was gemahren wir da beim erften 
Blid? Stattliche Paläfte, in denen Fürften und Prälaten wohnen 
mit ihren Hofichrangen, große, ehrwürdige Kirheu, Münfter, 
Dome, Meifterwerke der Architectur, prächtige Altäre mit feide- 
nen, purpurnen Gehängen, goldene, filberne Mefgefäße, gold- 
geſtickte Meßgewänder, bie Gebeine der Heiligen in Edelfteinen 
und Perlen eingefaßt, Heiligenbilder, vor Allem Marienbilder 
ohne Zahl, darunter Meifterwerke der Malerei, duftenden Weih- 
rauch, rauſchende Muſik, beftridende Melodien, kurz, wie unfer 
Bekenntniß zu Dan. 11 bemerkt, „maucherlei Kirchenſchmuck, 
Fahnen, Kerzen und dergleichen”. Wie erſt das Farferliche Rom, 
fo hat dann das päbſtiſche Rom die Schäge und Kunſtwerke der 
Welt in fi aufgeftapelt. Und wozu diefer Pomp, dieſe Pracht? 
Der Antichrift ehrt feinen Gott, wie Daniel geweifjagt hat, mit 
Gold, Silber, Edelſtein und Kleinodien. Das alles ift Schmud, 
Ornament, Ausftaffirung bes falſchen Gottesdienftes, vor Allem 
bes Mebgreuels, Darauf berechnet, die Sinnen der Einfältigen zu 
bezaubern. 

Aehnlich fteht es aber auch innerhalb der fogenannten pro- 
teftantifchen Chriftenheit. Da hat auch der große Abfall der 
legten Zeit um fich gegriffen. Man fieht da zwar feine Gögen: 
bilder und Heiligenbilder, vor denen Menſchen knieen und beten. 


Doch der Unglaube, nadter, kraſſer Unglaube, hat die Herrſchaft 
erlangt. Die Spötter, die Religionsipötter der legten Tage, 
die Petrus vorausverkündigt hat, 2 Petr. 3, 3., find erfchienen. 
Und die berufen fih, wie Petrus fehreibt, auf das Werk ber _ 
Schöpfung vor unfern Augen, auf den Lauf der Gefchichte, „mie 
es von Anfang der Creatur geweſen ift”. 2 Petr. 3,4. Die 
Ungläubigen unferer Tage kleiden fi in das Gewand ber Wifjen- 
ſchaft. Sie ſuchen mit der Naturwiſſenſchaft, mit der Geſchichts— 
forihung, mit den neuen Funden und Entdedungen auf diejen 
Gebieten zu beweijen, daß es feinen Gott gebe, daß das nicht 
wahr fei, was in der Bibel fteht. Freilich ift das alles Miß— 
brauch der Greatur, Mißbrauch der Wiſſenſchaft, eitel Trug: 
ſchlüſſe. Aber es zeigt ſich eben, wie weit es der Fortſchritt der 
Neuzeit gebracht hat. Da fie fich für weile hielten, find fie zu 
Narren geworden. Röm.1,22, Es find Thoren, die da ſprechen: 
Es ift fein Gott. PT. 14, 1. Die großen und Mugen Geifter, 
die über Gott und Welt und Menſch, über Zeit und Ewigfeit ab: 
urtheilen, haben zerrüttete Sinnen, haben am gefunden Menſchen⸗ 
verſtand Schiffbruch gelitten. Irrſinn und Wahnwitz, das ift 
die legte Staffel der modernen Civilifation, Bildung und Auf: 
Härung. 

Die Spötter der legten Tage ſprechen auch fo: „Wo ift bie 
Verheißung jeiner Zukunft?” 2 Betr. 3, 4. Sie jpotten über 
den jüngften Tag, über das Ende der Welt. Doc) der Tag des 
Herrn wird kommen wie ein Dieb in der Naht. Und „zu der 
Zeit wird jedermann wegwerfen feine filbernen und goldenen 
Gößen, die er ihm hatte machen lafjen anzubeten, in bie Löcher 
der Maulmwürfe und Fledermäuſe, auf daß er möge in die Stein: 
rigen und Felsklüfte Frieden vor der Furcht des HErrn und vor 
feiner herrlichen Majeftät, wenn er fih aufmaden wird, zu 
ohreden die Erde”. Jeſ. 2, 20. 21. Dann wird der Vermögende 
zum Werg werden, und fein Werk, fein Göge zum Funken, und 
beide mit einander, Götze und Götzendiener, werden brennen, 
daß niemand löſche. Jeſ. 1,31. Und dann wird auch den 
Epöttern das Lachen werden theur, wenn Alles wird vergehn 
im Feur, wie Petrus davon ſchreibt. 2 Petr. 3,7. - Das Heine 
Häuflein der Gläubigen aber, der wahrhaftigen Anbeter, die ben 
lebendigen Gott anbeten im Geift und in der Wahrheit, fol, da 
das alles wird zergeben, gejchickt jein mit heiligem Mandel und 
gottjeligem Weſen (2 Betr. 3, 11.) und ſich ja nicht durch den 
äußeren Schein, Flitter und Glanz, in den ſich der Unglaube 
und die Abgötterei einhüllt, betrügen und bethören laffen. 

G. St. 


Ans Kanſas. 


II. 

Wie fleht es nun aber mit der eigentlichen Ausbreitung bes 
Neiches Gottes im Kanfas-Tiftrict? „Worin die rechte Aus: 
breitung des Reiches Gottes beſteht“, zeigte uns in der Miſſions— 
predigt P. 9. v. Gemmingen aus Matth. 28, 19. 20., nämlich 
1. in ber Vermehrung der Zahl derer, die von Herzen an JEjum 
Ehriftum als ihren HErrn und Heiland glauben, 2. in der Hand⸗ 
babung ber Gnadenmittel, des Wortes und der Sacramente, 
und 3. in der Ausbildung und Ausjendung von Predigern und 
Miffionaren. Die Gemeinden unjers Diftricts haben als die 
von Gott jelbit geftiftete Miffionsgefelichaft Prediger und Mif- 
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fionare ausgefandt, unfere Glaubensbrüder Hin und her auf- 
zufuchen, in Gemeinden zu jammeln, die Zahl der Gläubigen zu 
vermehren und fie mit Gottes Wort und Sacrament zu ver: 
forgen. Verſammelt fih nun unſer Diftrict als eine große 
Synodalmiffionsgejelichaft, fo verfündigen unjere Mitfionare, 


die gleichſam unfere Pauluſſe und Barnabaffe find, wie viel Gott 


durch fie gethan und wie er die Thür des Glaubens aufgethan 
bat, und machen dadurch allen Brüdern eine große Freude, 
Apoft. 15,3. P. F. Drögemüller, der Vorfiger unferer Mij- 
fionscommiflion, welche nad P. G. Hüfners Tod durch Ernen: 
nung P. D. Menckes an des Verftorbenen Stelle fich felbft wieder 
ergänzte, ftattete den Milfionsbericht ab, und die Erzählungen 
der Miſſionare begleiteten ihn. Wir beſuchten da im Geifte unfere 
Miſſionsfelder in Colorado, Kanſas und Oklahoma und befamen 
den Eindrud, daß Gottes Reich Gottes Wege gehe. Hier wächſt 
es, bort bleibt es, wie es ift, und am andern Ort geht es gar 
zurüd, aber nicht durch Gottes, fondern durch unjere eigene 
Schuld, nämlich durch den felbftverjchuldeten Mangel an Arbei: 
tern. Wir bitten den HErrn der Ernte nicht ernſtlich genug, daß 
er Arbeiter in jeine Ernte ſende. 

Meberbliden wir. furz unfer Arbeitsfeld nad) feinen Haupt: 
ftationen. Wir find in Colorado und fteigen gleich jo 8000 bis 
10,000 Fuß. Da ift Monte Viſta und noch andere Plätzchen. 
Sie find ſchon eine geraume Zeit vermaift. Sept follen fie durch 
einen Studenten bedient werden. Da ift Colorado Springs, 
das ſich zwar jebt durch die Freigebigkeit feiner Glaubensbrüder 
eines ſchmucken Miffiongfirchleins erfreut, aber vier der beiten 
Glieder durch Wegzug verloren hat. Eine Parochie — Yuma — 
fol zur Förderung bes Reiches Gottes getheilt werben, was einen 
neuen Miffionar nöthig naht. Grand Junction fol im Auge 
behalten werden. Denver jol einen Stabtmiffionar haben. Das 
war ſchon legtes Jahr beſchloſſen, aber da die Miſſionscommiſ— 
fion darüber Mit der Gemeinde in Denver nicht einig werben 
fonnte, fo unterblieb dejjen Berufung. Sebt aber, wo man Die 
Bedenken der dortigen Gemeinde gehoben zu haben hofft, ſoll der 
Beihluß zur That werden. Weil wir gerade in Denver find, 
wo die Zuft jo rein und gejund tft, jo mollen wir noch erwähnen, 
daß auch auf unjerer Synode die in Denver geplante Errichtung 
einer Seilanftalt für Lungenleidende beſprochen und empfohlen 
worden ift, doch unter der Borausfegung, daß dadurch das eigent- 
lihe Geſchäft der Kirche, das Werk der Miffion, nicht in den 
Hintergrund trete. 

Im weſtlichen Kanjas, wohin wir nun kommen, ift ber 
Stand unjerer Miſſion fo ziemlich beim Alten geblieben, und bier 
iſt es, wo wir leider aus Mangel an Arbeitern den Berluft eines 
ganzen Miffionsgebietes zu beklagen haben. Im öftlichen Kanſas 
wird die aufblühende Stadt Jola und Umgegend einen eigenen 
Miſſionar befommen. In Kanjas City, Kanf., will der Raum zu 
enge werden; bie Gemeinde wird größer und in Folge deſſen das 
Kirchlein zu Hein. Die Gemeinde, die 37 ſtimmberechtigte Glie- 
der zählt, ift gezwungen zu bauen. Das Kirchenbauen in großen 
Städten ift aber £oftipielig, und unſere Gemeinde in Kanſas City 
dafür zu arm. So beſchloß denn die Synode, ihre Miſſions— 
commiflion möge fih an Ort und Stelle begeben und ſich alles 
befehen. Findet fie dann, daß der Kirhbau ein reifes Bedürf: 
niß ift, jo fol ein Bittgefuch an. die ganze Synode ausgefandt 
und befürwortet werden, 


Bon Kanſas Cily aus fahren wir direct hinunter nah Ofla: 
boma. Unfere Miffionare haben dort tüchtig gearbeitet, und 
Gott hat ihnen eine Thür nad) der andern aufgethan. Sie haben 
Dflahoma gleichfam erobert, jo daß unfere Synode dort vor: 
wiegend und vorherrfchend ift. Alle Counties bis auf zwei find 
von uns durchforſcht und bejegt. Selbit Kingfifher, wo mir 
früher gar feinen Fuß faljen konnten, hat ſich zu ung gewandt. 
Es hat fich dort eine Gemeinde gebildet, die jetzt noch durch Luthe⸗ 
raner, die aus der dortigen unirten Gemeinde um der Togenfrage 
willen ausgetreten find, Eräftig geftärft wird. Da muß aljo 
durchaus ein Paflor hin. Die Gemeinde in Oklahoma City 
fehnt fi) nach einem eigenen Gotteshaufe. Sie mußte big jegt 
ihre Gottesdienſie in einer Adventiſtenkirche abhalten, was unje: 
rer Miſſion bisher ſehr hinderlich war. Aber jelbft bauen, dazu 
ift dies Gemeindlein zu arm. So hat denn die Synode für 
Oklahoma City dasfelbe wie für Kanſas City beſchloſſen. Wenn 
wir das alles hören, da muß ung ja vor Freuden das Herz im 
Leibe laden. In der That, Gott war uns gnädig und fegnete ung. 
Darum allein Gott in der Höh jei Ehr und Dant für feine Gnade! 

Doc das Evangelium will noch weiter — hinein ins Indian 
Territory. Da befteht bereits eine Gemeinde, und noch mehr 
jollen dort zu gründen fein. Deswegen jollen fich zwei Paſtoren 
aus Oklahoma auf den Weg machen und das bejagte Gebiet auf: 
und abjuchen. Gott gebe, daß fie gute Kundichaft bringen! 
Es wäre gewiß wünfchensmwerth, wenn fie zur Freube ber ganzen 
Synode im „Rutheraner” darüber berichteten. Wenigſtens ſollte 
über den Lauf des Evangeliums in Oklahoma wieder etwas im 
„Zutheraner” laut werden. Das wäre gewiß ein ganz interefjan: 
tes Stüd Kirchengeſchichte. Wir andern aber wollen die Hände 
falten, unfere Augen aufheben zu den Bergen, von welchen ung 
Hülfe kommt, und ein kräftiges Vater-Unfer für die Mifftonare 
unferer ganzen Synode thun, fie erinnern, daß Gott und feine 
Kirche ihr Reifen zu Herzen nimmt und daß Matth. 28, 19. 20. 
eine wahrhaftige Stärkung für troftbebürftige Miflionare ift. 
Gott fei mit eud, ihr lieben Miffionare! 

Unfer Miffionsprediger fagte im dritten Theil feiner Pre= 
digt, daß die rechte Ausbreitung des Reiches Gottes auch in ber 
Ausbildung und Ausjendung von Predigern und Miffionaren 
beftebt. Wollen wir alfo Prediger und Miffionare ausfenden, 
jo müflen wir fie zuvor ausbilden. Das gejchieht auf unfern 
Lebranftalten. Deren Erhaltung hat uns unjer Allgemeiner 
Präfes ganz bejonders aufs Gewiſſen gebunden. Die $100,000, 
die im Jahre 1902 auf der Delegatenjynobe für unjere Xehr: 
anftalten bewilligt wurden, find noch immer nicht vorhanden, 
doch find nahezu $70,000 da, jo daß nach der Zweibrittel-Regel 
mit den Umbauten und Neubauten begonnen werden Tann. 
Thäten nun die Gemeinden, die dafür noch nichts oder nur 
wenig gethan haben, recht viel, jo könnten alle Beſchlüſſe der 
Delegateniynode ausgeführt werben. Liebe Brüder, laßt uns 
eine zweite, eine dritte Gabe in den Gottesfaften für unfere 
Lehranitalten werfen! 

Das Wachsthum unjerer ganzen Synode erfordert aber auch 
immer mehr Zehranftalten. Deshalb wird die nächſte Delegaten- 
fynode das Anerbieten unferer engliſchen Schweiteriynode zu er: 
wägen haben, die ung ihr College in Winfteld ſchenken will. Prof. 
€. Scaer vertrat diefe Anftalt auf unferer Synodalverfammlung, 
dantte für die bisher erhaltene Unterftügung und bat im Namen 
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des Präjes der englifchen Synode, unfer Diftrict möge Ver Allge- 
meinen Synode das College in Winfteld zur Uebernahme empfeh- 
len und fie befürmorten. 

Je mehr Lehranftalten aber vorhanden find, defto mehr Pre- 
diger des Evangeliums fünnen ausgebildet werden. Und mehr 
Arbeiter haben wir fürwahr durchaus nöthig, wenn die Aus: 
breitung des Reiches Gottes nicht noch mehr Schaden leiden fol, 
wie 3. B. in unferm Diſtrict. Trotzdem die Einwanderung faft 
ftille fteht, dehnt fich dennoch Die Arbeit unferer Inneren Miffion 
aus durch die Auswanderung aus alten Gemeinden in neue 
Gegenden. Die Zerftreuung der Gläubigen hat von der Apoftel 
Zeiten ber zur Gründung von Gemeinden und Predigtplägen ge- 
führt. Zudem treiben wir Miflion nit nur unter den Deut: 
fen, ſondern aud unter den Englifehen, Slowaken, Polen, 
Eithen, Letten, Lithauern, Negern, Indianern und Juden unjers 
Landes, Wir treiben Million nicht nur in unſerm Lande, fon: 
bern auch im Auslande, unter ben Deutſchen in Brafilien und 
unter den Tamulen in Indien. Das alles ftellte uns der Allge- 
meine Präjes vor Augen. Die Ernte ift groß, aber wenige find 
der Arbeiter. Dazu werden wir angelaufen um Arbeiter für 
Auftralien und Neufeeland, für Deutſchland und England. Die 
Arbeit der Kirche jchreit nach Arbeitern. So laßt uns den HErrn 
um Arbeiter bitten, laßt uns merben um Arbeiter, um mehr 
Arbeiter und immer um noch mehr Arbeiter. Für die Kirche 
kann es gar nicht genug Arbeiter geben, und hat die Kirche Feine 
Arbeit mehr in diejer Welt, gibt es in diefer Welt feine Menfchen 
mehr, die felig werben wollen, dann ift das Ende der Welt da, 
und die Kirche geht zur Ruhe. 

Wie fteht es num in unſerm Kanjas-Diftrict mit dem Geben 
für Gottes Neih? Vom 1. Auguft 1903 bis zum 1. Auguft 1904 
find mit etwas Zuſchuß aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe für 
die Miffion unfers Diftricts $5841.19, im Ganzen aber find für 
das Reich Gottes $13,910.67 unter uns aufgebradht worden. 
In allen Kaſſen war Ueberſchuß, nur in der Kaffe für Wittwen 
und Wailen war eine leichte Ebbe eingetreten. Diejfem Mangel 
für die „Schäge der Kirche” wurde fofort Durch eine Collecte auf 
der Synode abgeholfen. Diejer Kaflenbericht muß uns mit 
Freude und Dank gegen Gott erfüllen, der die Herzen jo willig 
gemacht hat. Diefe Gaben find feine aufgedrungenen Synobal- 
fteuern, fondern fie find Gottes Werk durch die Predigt des Evan: 
geliums von Chriſto. Die hriftliche Religion ift eine Religion 
des Dantens, jagt Luther, und wir Prediger wollen unjere 
Chriften reih machen an guten Werfen. Wir Chriften werden 
einft in der Ewigfeit nicht dies beklagen, baß wir zu viel, fondern 
vielmehr, daß wir zu wenig für die Sache unjers HErrn JEſu 
Chrifti gegeben haben. Darum wollen wir gerne der Ermun- 
terung unfers Allgemeinen Präſes nahlommen und die Pflanz 
ftätten der Kirche, unfere Lehranftalten, die Innere und Aeußere 
Miffion unferer ganzen Synode, die rechtgläubige Freikirche 
Deutſchlands und Dänemarks, unfere Schweiterfynode in Nuftra- 
lien und Neufeeland immer reichliher mit unjern Gaben be- 
denfen. Winnipeg in Canada, die Pforte des Nordweſtens, das 
mit feinem Bittgefuch nicht den gewünschten Erfolg hatte, empfahl 
der Allgemeine Präfes einer befonderen Unterftügung. Laßt uns, 
liebe Chriften, nicht vergefjen, daß es eine große Ehre und Gnade 
von Gott ift, für Gottes Neich geben zu dürfen. Wunderbar, der 
große Gott, dep Himmel und Erbe ift, will von ung Gaben haben! 


Endlih noch einige Worte über den Schluß der Synode. 
Am Sonntag: Morgen hielt P. J. Kleinhans die Beichtrede. Er 
hatte fih zum Beichttert das Zöllnerwort: „Gott, fei mir Sün- 
der gnäbig!” gewählt und es ung als ein Wort 1. demüthiger 
Reue und 2. zuverfichtlichen Glaubens vorgeftellt. Vormittags 
legte der Kaplan der Synode, P.R. Neitel, das herrliche Gleich— 
niß vom verlorenen Sohn aus und führte uns vor: 1. wie biefer 
jein Baterhaus verläßt, 2. wie er dahin zurückkehrt und 3. mie 
er vom Vater aufgenommen wird. Darauf gingen wir Paftoren, 
wie andere Chriftenleute, auch als arme Sünder und Zöllner 
und verlorene, aber von Chrifto wiebergefundene Söhne Gottes 
zum Tiſch des HErrn, den er ung gegen unfere Feinde bereitet 
bat, und ließ ung feine Liebe erfahren. Am Abend prebigte 
P. Jul. Huchthauſen über das Sonntagsevangelium vom Phari- 
fäer und Zöllner. Er beantwortete die Hauptfrage des Chriften: 
thums: „Wie wird der Menfch vor Gott gereht? 1. Nicht auf 
die Weife, daß er feine eigene Gerechtigkeit vor Gott bringt, ſon⸗ 
dern 2. auf die Weije, daß er an aller eigenen Gerechtigkeit ver: 
zweifelt und fich eine fremde, nämlich Chriſti Gerechtigkeit durch 
den Glauben aneignet.” Dies Evangelium paßte fo recht zum 
Synodaljonntagsevangelium, einmal, weil auf der erften Synode 
der hriftlihen Kirche über die Lehre von der Rechtfertigung ver: 
handelt wurde, und fodann, weil unjere Synode gerade ber 
Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden dur) den Glau- 
ben an Ehriftum thr gefegnetes Wahsthum verdankt. Bleibt 
unfere Synode bei dieſer Lehre, fo wird fie Gott der HErr aud 
fernerhin erhalten und in taufendmal taufend wachen lafjen. 
Wolle es doch uns Paſtoren nie in den Sinn fommen, als „evan- 
geliſche Prediger” etwas anderes als das Evangelium zu predigen. 
Das ift unfer Amt. Das legte uns auch am Montag:Abend 
P. 5. Bennetamp in feiner PBaftoralpredigt nahe, Nach 2 Tim. 
4, 5. zeigte er ung: „Wie wir durch St. Paulum unjers Amtes 
erinnert werben. Ererinnert uns, 1. was eigentlich unſer Amts: 
werf ei, 2. daß wir Darüber leiben müffen, und 3. daß wir aber 
dennoch unfer Amt redlich ausrichten follen.” Sa, das ſüße 
Evangelium ift das Wort vom Kreuz, und dem, der es glaubt 
und predigt, bringt es Kreuz; aber dennoch wollen wir treulich 
das Evangelium predigen, bis der HErr der Herrlichkeit uns 
krönt mit der unvergänglichen Krone des ewigen Lebens. 

Am Dienstag -Nahmittag nah der Tage Laft und Hite 
vertagte fich die Synode unter Gefang und Gebet. HM. 


Synodalverfammlung des Jowa-Diftricts. 


Am Mittwoch, den 24. Auguſt, verfammelte fi} der Jowa- 
Diſtrict unferer Synode zur gegenfeitigen Belehrung, Berathung 
und Ermunterung in Ogden, Boone Co., Joma. 

Die Eröffnungspredigt am Mittwoch-Vormittag hielt der 
Ehrw. Allgemeine Vicepräſes C. C. Schmidt über das Wort 
Joh. 12, 24—26.: „Wer mir dienen will, der folge mir nad.” 
Die Predigt war voll Lehre und Mahnung, und die Synode be- 
ſchloß, daß fie fpäter im „Lutheraner” im Drud erfcheine. Auch 
fonft haben wir das Wort Gottes reichlich gehört. Am Sonntag 
hielt P. J. Aron die Beichtrede über Sad. 13,1., inder er von dem 
freien, offenen Born wider alle Sünde und Unreinigfeit redete, 
und P. F. Piehler predigte über das Sonntagsevangelium vom 
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barmherzigen Samariter. In diefem Gottesdienfte wurde eine 
Collecte fitr Die Synodalfaffe erhoben. Am Sonntag-Nadhmittag 
predigte P.M. Brüggemann zum Mifftionsfeft im Freien neben ber 
Kirche vor einer großen Zuhörerzahl über Apoft. 11, 19—24. und 
führte aus, daß die Gründung der Gemeinde zu Antiodhien ein 
herrliches Vorbild im Werk der Miflion fei. Des eintretenden 
Regens wegen verfammelten wir uns dann in ber Kirche und 
hörten die Predigt des Negermiffionars K. Kregfchmar über 
Zeph. 3, 8—10., in der er nachwies, daß auch den Mohren das 
Evangelium gepredigt werben fol. Eine Collecte für die Mifjton 
wurde erhoben, und am Montag-Nachmittag wurde noch ein Vor: 
trag über die legtgenannte Miffion gehalten und zur Unterftügung 
derjeiben herzlich ermuntert. Am Sonntag:Abend fegte leider 
ein ftarfes Gewitter ein, das viele, beſonders die Landleute, ab- 
biet. Doch waren genügend Zuhörer erjchienen, um einen 
Jubelgottesdienſt abzuhalten. P. 3. 9. Brammer predigte über 
Joh. 12, 35. und beantwortete die Frage: „Wann feiern wir 
das 25jährige Jubiläum unferer Synode in rechter, gefegneter 
und gottgefäliger Weife? Wenn wir das himmlische Licht 1. recht 
erfennen und 2. recht gebrauchen.” Bei dieſem Gottesdienit 
wurde eine befondere Collecte für die Baufalje erhoben. Am 
Montag: Abend endlich hielt P. E. F. J. Richter die Paftoralpre- 
bigt über Ser. 15, 19. und zeigte, welchen Troft der HErr feinen 
rechtſchaffenen Predigern gibt: 1. gegen das Gefühl der Unwür— 
digkeit und Schwachheit, 2. gegen die Feindſchaft der Welt und 
der falſchen Chriſten. 

Am Mittwoch-Nachmittag erfolgte die Organiſation der 
Synode. Der Diſtrict zählt gegenwärtig 108 Paſtoren, 24 Lehrer 
und 79 Gkmeinden. Der Namensaufruf ergab als anweſend 
60 ſtimmberechtigte und 31 berathende Paſtoren, 13 Lehrer und 
67 Gemeindedeputirte. Später ſtellten ſich noch manche Syno⸗ 
dale ein, dab mußten auch andere aus verſchiedenen Urſachen 
vor Schluß wieder abreifen. Die Präfidialrede des Ehrw. 
Diftrictspräfes D. Elöter nahm Bezug darauf, daß unfer Diftrict 
diefes Jahr fein 25jähriges Jubiläum feiern durfte, und pries 
die uns bisher widerfahrene Gnade Gottes, 

In jeder VBormittagslißung wurden Lehrverhandlungen ge= 
pflogen auf Grund eines Referats von Prof. R. Pieper von 
Springfield. Es war die Fortfegung und der Schluß der vor 
einem Jahr auf der Synode in Clarinda begonnenen Arbeit über 
das Thema: „Die Lehre der lutherifchen Kirche von der Recht: 
fertigung in ihrem Gegenjab zu der katholiſchen und reformirten 
Kirche.“ Die erfte Thefe: „Die Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott ift eine gerichtliche, Feine phyſiſche, und fie iſt eine 
Handlung Gottes, nicht des Menſchen felbft” war bereits be- 
handelt worden, die zweite Theje: „Die Rechtfertigung geichieht 
aus Gnaden, um Ehrifti willen, allein durch den Glauben; nicht 
aus den Werken des Menfchen, oder aus feinem eigenen Ber: 
dienst” war auch zum Theil ſchon beſprochen morben. Hier 
festen nun die diesjährigen Verhandlungen ein. Zuerft wurde 
darauf bingewiejen, daß die lutheriſche Kirche lehre: der 
Menſch werde gerecht aus Gnaden, um Chrifti willen, allein durch 
den Glauben. Dann wurde nadhgemwiejen, wie die katholiſche 
und die reformirte Kirche zwar dieſelben Ausdrücke gebrauchen, 
aber etwas ganz anderes damit meinen und den Menjchen 
fchließlich durch fein eigenes Verdienft felig werden laſſen. Die 
dritte Thefe: „Die Rechtfertigung gejchieht nur mittelbar, durch 


das Wort und die Sacramente; weder durch andere, noch auch 
ohne Mittel” zeigte unjere Lehre von den Gnadenmitteln nad) 
der Schrift, ſodann, im Gegenſatz, die römische und reformirte 
Irrlehre. Die vierte Theje: „Die Rechtfertigung ift eine be- 
ftändige, feine einmalige; eine vollfommene, keine (flufenmeife) 
unvolllommene, und eine gemwifje, feine ungewilje” wies endlich 
die Gemwißheit der Seligfeit bei der biblifch-Iutherifhen Lehre 
nach, Dagegen deren Ungemwißheit bei der päbftlichen und ber refor: 
mirten Irrlehre. — Die Lehre von der Rechtfertigung ift zwar 
dem natürlichen Menſchen langweilig und dem Gelbitgerechten 
ein Greuel; aber fie ift dem Chriften die Hauptlehre, der Kern 
und Stern ber ganzen heiligen Schrift und deshalb von der 
größten Wichtigkeit. Wer daher den Synodalbericht des lekten 
Jahres gefauft hat, der ſchaffe ſich Schon der Vollſtändigkeit halber 
auch ben diesjährigen an; wer aber den lehtjährigen noch nicht 
befigt, der fann ihn immer noch beftellen, Beide Berichte zu: 
fammen geben das Referat vollftändig. 

In zwei Nahmittagsjigungen wurde der Bericht der Mij: 
ſionscommiſſion verlejen und bejproden. Es waren im Ganzen 
28 Parochien, die mehr oder weniger Unterſtützung aus der Mij- 
ſionskaſſe erhielten. Faft allen Mifftonaren wurde ein Jahres: 
gehalt von 5450.00 zugefichert, bloß bei Candidaten etwas 
weniger, bei Paſtoren mit größerer Familie aber auch mehr. 
Die unterftüßten Gemeinden bringen aber felbjt fo viel wie mög- 
lich zum Unterhalt ihres Paftors zufammen. Die Synode erſetzt 
nur das Fehlende. Mehrere Vläge waren felbftändig geworden. 
Und das ift ja das erwünſchte Ziel, daß die Miffionsgemeinden 
durch Gottes Gnade mit der Zeit fo erftarfen, daß fie feine 
Unterftügung mehr bedürfen, fondern jelbjt die Miſſion unter: 
ftügen fönnen. 

Aus den fonftigen Verhandlungen theilen wir noch Folgen- 
des mit: P. Ph. Stubt berichtete über den Stand ber Kirchbau— 
kaſſe und bat um fernere Unterſtützung derjelben, befonders ba 
dieſes Geld ja immer wieder zurüdfließe, alfo nicht bloß einmal, 
fondern immer wieder Segen ftifte. — P. 3. F. ©. Her von 
Denver, Colo., redete über die Seelengefahr, der unfere ſchwind⸗ 
füchtigen Glaubensgenofjen Seitens ber Römiſchen und Secten 
ausgeſetzt find, und bat um Unterftübung ber in Denver gegrün- 
deten Sanitariums : Gefelihaft. Die Synode beihloß, dieſe 
Sache ven Gemeinden zu empfehlen. — P. Ph. Studt berichtete 


auch über die vor Kurzem abgehaltene Synodalconferenz: 1. über 


die dort gepflogenen Verhandlungen über die Zulaffung von 
Logengliedern zum heiligen Abendmahl; 2, über die neugegrün- 
deten Anitalten zurAusbildung von Negerpredigern und-Lehrern; 
3. über die von der Synodalconfereng übernommene Lithauer: 
Miifion. 

Der Ehrw. Allgemeine VBicepräfes rebete 1. über bie Lehr: 
anftalten, daß alle in guter Zucht und Ordnung geführt würden, 
aber immer noch zu wenige Schüler und Studenten vorhanden 
feien, weshalb jede Gemeinde wenigitens Einen Knaben aus ihrer 
Mitte auf eine Anſtalt jenden und wenigftens Eine Gollecte für 
Synobalbauten erheben follte; 2. erinnerte er daran, daß auch 
Eollecten erhoben werden follten für die Allgemeine Innere 
Miſſion, damit Fleine und arme Diltricte unterftüßt werben 
fönnten. Prof. R. Pieper ſprach ebenfalls von dem Mangel 
an Schülern und machte darauf aufmerlfam, daß alle vorhan: 
denen Vicare ausgejandt feien, daß wohlhabende Leute oder 
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ganze Gemeinden einen armen Studenten erhalten jollten, und 
daß auch den Predigern und Lehrern ein genügendes Ausfommen 
dargereicht werben follte, Damit nicht die Ausficht ungenügender 
Verſorgung manche junge Leute vom Studiren abhalte. Director 
Bünger von St. Paul wies ganz bejonders hin auf unfere dor⸗ 
tige Anftalt und bat, daß man doc) auch diefe Anftalt mit Schü: 
lern beſchicken wolle, gerade auch aus Jowa; ferner möge man 
die Anftalt mit Gollecten bedenten, wenn es zu foftipielig ſei, 
Lebensmittel zu ſchicken. 

P. Hanfjen vertrat die Hospitalfache in Siour City. Auch 
bier, führte er aus, werde nicht nur leibliche Hülfe gewährt, fon: 
dern auch Seelforge geübt, und das fei fehr wichtig, da bie 
Kranken in römischen und reformirten Hospitälern oft Schaben 
leiden an ihren Seelen, ja, wohl gar ganz verführt werden. 

P. Jenſen hielt einen fehr interefjanten Bortrag über feine 
Thätigfeit in der Taubftummenmiffion: fie erſtrecke fich über Drei 
Staaten mit 12 Stationen. Da werde Leuten aus allerlei Völ— 
fern und Kirchengemeinſchaften in Einer Sprache gepredigt, ber 
Zeichenſprache. Hieran ſchloß fich eirie Darlegung dieſer Sprache, 
indem ber Miffionar das Evangelium vom großen Abendmahl 
aus der englifchen Bibel verlas und es dann in der Yeichen- 
ſprache wiebergab. 

P. Seltz von Fort Dodge ſprach über feine Arbeit als Super: 
intendent ber Kinderfreundgeſellſchaft. Den Kindern werde nicht 
bloß eine irdifche, fondern unter Gottes Segen durch chrijtliche 
Eltern aud eine himmliſche Heimath bereitet. Es fei ein jegens- 
reiches Werk und der Unterftügung werth. 

Die von der Synode erwählte Schulcommittee zur Weber: 
wachung etwaiger Gejeggebung, die unſern Schulen feindlich 
werben könne, ftattete einen ſehr intereffanten Bericht ab. Bisher 
ift es immer gelungen, ſchulfeindliche Gefege zu verhindern oder 
dod) zu mildern; aber auch hier ift ftete Wachſamkeit geboten, 

P. Brammer berichtete über Die Studentenkaſſe. Es finden 
fi immer wieder Schüler, die der Unterftügung bebürfen; jest 
find es etwa 19, die eine Unterftügung von ungefähr $1500.00 
nöthig haben. 

Der Beriht der Commiſſion für Unterftügung armer und 
kranker Baftoren und Lehrer, jowie von Wittwen und Waifen heim- 
gegangener Diener in Kirche und Schule wurde verlejen, ebenfalls 
die Namen derer, die Unterftügung erhielten, Damit fich jeder von 


ber Nothwendigkeit der Darreihung der gewährten Unterftügung 


überzeuge. Es wurde aber auch Darauf hingemwiefen, daß die Ge: 
meinden ihren Paftoren und Lehrern bei deren Lebzeiten einen 
ſolchen Gehalt geben jollten, daß ihre Hinterbliebenen nicht in 
Noth geriethen; infonderheit jei es bie Pflicht der Pifitatoren, 
die Gemeinden bei ihren Beſuchen hierin zu ermahnen. 

Die Deputirten machten der Synode mehrere Empfehlungen 
über Collecten und andere Punkte und erinnerten daran, daß 
doch alle Gemeinden ermuntert werben möchten, fich ber Synode 
anzujchließen. 

Drei Einladungen lagen der Synode vor: von der Gemeinde 
zu Klinger, Denijon und Aurelia. Die Synode nahm mit Stim- 
menmehrheit die Einladung der Gemeinde in Denifon (P. W. 
Frefe) an. — Dem Ortspaftor und jeiner Gemeinde wurde ber 
Dank der Synode für ihre Bemwirthung ausgeiproden. Die 
Synode ſchloß mit einem Dankliede und Gebet. Gott allein 
die Ehre! Fr. Lothringer. 


I. Martin Luthers 


Sämmtlide Schriften, 


beraußgegeben von 


Dr, Johann Georg Walch. 
Einundzwanzigfter Band. 


Kuthers Briefe nebft den widhtigften Briefen, die an ihn 
gerichtet find, und einigen anderen einfchlagenden 
intereflanten Schriftftücen. 

Zmeiter Theil: Briefe vom Jahre 1533 bis 1546. 


Aufs Neue herausgegeben im Auftrag bed Minifteriums der deutschen ev.⸗luth. Eynode von Miffouri, 
Ohio und anderen Etnaten. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1904. 


XXXI Seiten (Borwort und Inhaltsverzeichniffe) und 1728 Spalten 
(Text), 10X8, in Schafleder gebunden. Preis: 83.50. 


Gerade vor 25 Jahren, im September des Jahres 1879, 
bejhäftigte fi) die Paftoralconferenz des Weftlihen Diftricts 
unjerer Synode mit der Frage, ob nicht eine neue Ausgabe ber 
Werke Luthers im Intereſſe ber Synode liege. Man wies dar- 
auf hin, baß bie Exemplare der alten Walchſchen Ausgabe immer 
feltener würden, und daß die fogenannte Erlanger Ausgabe, der 
die ſchätzenswerthen längeren Vorreden und Einleitungen, die 
Schriften der Gegner und die Meberfrgungen der Iateinifchen 
Schriften Luthers abgeben, die Walchſche Ausgabe nicht erjege. 
Die neue in Deutichland erfcheinende Kritiihe Gefammtausgabe 
der Werke Luthers, die fogenannte Weimarer oder Kaifer: Aus: 
gabe, war damals noch nicht begonnen worben, fondern ber erfte 
Band erſchien erft zur Qutherfeier im Jahre 1883. Deshalb be: 
ſchloß die genannte Conferenz, vorbehaltlich der Zuftimmung ber 
andern Paftoren unferer Synode, eine neue und zwar revidirte 
Ausgabe der Werke Luthers nad Dr. Joh. G. Walch zu beforgen. 
Das ganze Miniſterium unferer Synode erklärte ſich mit dem 
Vorhaben einverftanden, ebenjo das Directorium unferer Syno⸗ 
baldruderet, und fo konnte das große Werk in Angriff genommen 
werden und der erite Band ſchon zum NReformationsfefte 1880 
erfcheinen. 

Seitdem ift faft jedes Jahr ein neuer Band fertiggeitellt 
worden, und mit dem vorliegenden 21. Bande ift nun, nachdem 
ber 22. Band Schon früher herausgegeben worben ift, das Unter: 
nehmen thatfächlich glüclich vollendet worden. Es fehlen nur 
noch die eingehenden Regifterbänbe, die allerdings für ben Ge: 
brauch des ganzen großen Werkes fo werthooll und nöthig find 
und mit beren Ausarbeitung unſer treuverdbienter Lutherredac⸗ 
teur, Herr Profeſſor U. F. Hoppe, gegenwärtig bejchäftigt ifl. 
Daß uns aber jegt alle Schriften Luthers, des größten Lehrers 
der Kirche jeit den Tagen der heiligen Apoftel, in dieſer voll: 
ftändigen und ſchönen Ausgabe wieder zugänglich gemacht wor: 
ben find, ift wahrlich eine Urſache, Gott zu danken und das, was 
uns in dieſen Schriften dargeboten wird, fleißig zu ftudiren und 
treulich zu benugen. Wir können nicht anders als in Die Worte 
der Vorrede bes vorliegenden Bandes von Herzen einftlimmen: 
„Pit diefem Bande ift nun durch Gottes Gnade die Wiederher⸗ 
ausgabe der ſämmtlichen Schriften Luthers nad Dr. 30h. ©... 
Walch vollendet; Gott habe Lob, Preis und Dank, ber uns bei 
diefem großen Werke vierundzwanzig Jahre lang treulich bei: 
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geitanden hat. Er wolle geben, daß dieſe herrlichen Schriften 
aud fleißig gelefen werben, damit wir durch den gotterleuchteten 
Luther das rechte Verftändniß der von Gott eingegebenen Schrif- 
ten immer bejjer erlangen und diefelben, gleich ihm, in brün- 
ftigem Glauben ergreifen und feithalten.” 

Was nun den eben fertiggeftellten Band betrifft, jo jagt 
ſchon der Titel, daß er lauter Briefe, die Luther gefchrieben hat 
oder die an ihn gerichtet worden find, enthält, im Ganzen nicht 
weniger als 1541 Nummern. Ueber die Briefe Luthers haben 
wir ſchon bei der Anzeige der erften Hälfte dieſes Bandes aus— 
führlicher geredet („Lutheraner” 59, S. 167). Wie interefjant 
find doch diefe Schriftſtücke! Wie wichtig find fie für die Ge— 
ſchichte des Reformationswerkes! Vor allem aber: Wie viel 
Lehre und Ermahnung, Troft und Ermunterung ift darin ent: 
halten! Wie lafjen fie uns einen Blid thun in das tägliche 
Leben, in die gewaltige Arbeit diefes Gottesmannes, der von 
allen Seiten her angegangen wird und doch allen ferne Zeit und 
Kraft zur Verfügung ftelt! Wir können bier auf den Inhalt des 
Bandes im Einzelnen nicht weiter eingehen und wiederholen dar- 
um zum Schluß nur, was der alte lutherifche Theologe Conrad 
Porta von den in Luthers Briefen ertheilten Gutachten und Be: 
denken gejagt hat: „Der Mann Gottes Lutherus gründet ſich aus 
fonderbarer und wunderbarer Erleuchtung des Heiligen Geiftes 
vor allen andern, welde über diejes Gebiet etwas gefchrieben, 
fürnehmlih auf die heilige Schrift und zeiget alfo auch den 
Paftoren, wie fie nach dem Rath Jeſu Sirachs (9, 22.) alle ihre 
Amtsjachen, Thun und Laſſen nah Gottes Wort richten follen.” 
„Seine Naıhihläge und Bedenken in ſchweren und gefährlichen 
Fällen find berrlih und gut, und wird fie niemand leicht ver: 
beffern können.” j 

Möchte darum auch diefer Band namentlich unter Paſtoren 
fleißige Leſer finden, L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Aus unferer Synode. Am 8. Sonntag nad Trinitatiß feierte 
die Wendengemeinde zu Serbin, Ter., ihr 50jähriges Gemeindejubi- 
läum. Die „Evangeliſch-Lutheriſchen Blätter” von Nerv Drleans ver: 
Öffentlichen eine kurze Gefchichte der Gemeinde, ber wir Folgendes ent- 
nehmen: „Es war am 22. Mai 1854 in Dauban, Deutſchland, ala 
dem jeligen P. Johann Kılian ein Beruf eingehändigt wurde von 
evangelifchelutherifchen Ehriften verſchiedener wendiſcher Orte in Sad: 
fen und ber preußifchen Oberlaufig, welche ihn zu ihrem Seelforger 
beriefen. Die fo gegründete Gemeinde wanderte in demſelben Jahre 
mit ihrem Paftor nach Nordamerica, und zwar nad) dem Staate Texas, 
aus. Die Auswanderungsgejelichaft beftand aus 581 Seelen. Die 
Reife ging von Hamburg quer durch England nach Liverpool. Wäh— 
vend der Fahrt brach die fhredliche Cholera aus, und die Auswanderer 
wurden von ber englifhen Regierung vom 31. September bis zum 
22. October in Duarantäne im Corkhafen bei Queenstown feftge- 
halten. Nach vielen Mühjfeligfeiten und Krankheiten famen fie am 
16. December 1854 vor Galvefton an, nachdem 73 Perfonen auf der 
Reife geftorben waren. Troß viel Jammers und Leids blieb Die Ein- 
wandererſchaar feit im Vertrauen auf Gott und deſſen Weiterhülfe zu- 
fammen. In Galvefton gelandet, 308 die Einwanderungsgefellihaft 
200 Meilen landeinwärts, um eine Colonie zu gründen, und ließ fich 


in dern damaligen wilden Teras, Baftrop, jegt Zee Co., nieder. Biel 
Noth und Schiwierigfeiten, die mit der Grfindung der Eolonie zufam: 
menbingen, wurden f&hließlich überwunden, und im Jahre 1855 wurde 
ein Pfarrhaus gebaut, welches zugleich zum Gottesdienſt benubt wurde. 
Im Jahre 1859 wurde die Holzkirche, die jetzige Schule, gebaut. Die 
Gemeinde wurde dann 1866 in bie Mifjouri-Synode aufgenommen. 
Im Jahre 1867 wurde der Grundftein zu der neuen Backſteinkirche ge- 
legt, welche am 3. December 1871, am erften Advent, eingeweiht wurde. 
Im Laufe der Zeit find von diefer Gemeinde ausgegangen: 1870 bie 
St. Betri-Gemeinde zu Serbin, Ter.; 1873 zum großen Theil die 
Kreuz. Gemeinde zu Warda, Ter, ; ferner waren e8 Menden aus der 
Colonie Serbin, Die die Gemeinden in Fedor, Lincoln, Walburg und 
Swiss Alp, Ter., gründeten. Elf Studenten, Die theils ala Paſtoren 
und Lehrer in der Synode dienen, theil no im Studium begriffen 
find, gingen aus biefer Gemeinde hervor. Der jebige Stand ber 
St. Paula-Gemeinde ift 635 Seelen, 388 Communicitende, 85 Schul: 
finder und 125 flimmberechtigte Glieder.” — Die deutſche Gemeinde 
zu Wichita Falls, Ter., welche bisher ihre Gottesdienſte in einer Heinen 
englifchen Presbyterianerfirche abhielt, Hat ein ſchönes eigenes Kirch⸗ 
gebäude errichten können. Es heißt in dem Beriht: „Die Kirche 
fteht im ſchönſten Theile der Stadt auf einer Anhöhe, von melder 
man den größten Theil der Stadt überfehen kann. Sie iſt hier gleich— 
fam eine Predigerin auf dem Berge, die der Umgegend verfünbigt, 
daß der HErr auch an diefem Ort fein Iutherifches Zion aufgebaut 
hat. Die Kirche ift ein Framegebäude, 50 Fuß lang, 32 Fuß breit, 
16 Fuß hoch; der Thurm iſt 60 Fuß hoch. Ein fchöner Seitenanbau 
für Schule und Sonntagafchule, 14% 28 Fuß, ift durch große Schieb- 
thüren von dem Hauptichiff der Kirche getrennt und fann, wenn nöthig, 
zu gottesbienftlichen Zwecken mitbenußt werben. Die Geſammtkoſten, 
Grundeigenthbum mit eingefhlofjien, belaufen fih auf etwas über 
83000.00 und find bis auf eine Heine Schuld gevedt. Hier haft du, 
lieber Lefer, wieder einen deutlichen Beweis, daß der HErr das Wert 
der Inneren Miffion, das er uns Chriften zu treiben befohlen hat, 
immer nod mit Segen frönt. Er thue uns allen auch ferner Herz 
und Hand auf zu biefem Werke. Ja, er gebe Gnade, daß immer 
mehr alle Chriftenheit mithelfe zu ſolchem Werke, Damit immer mehr 
Zungen bekennen lernen, daß JEſus Chriftug der HErr fei, zur Ehre 
Gottes des Vaters.“ — In New Drleang, im Staate Louifiana, 
wurde am 15. September ein Progymnafium mit 12 Schülern er 
öffnet. 38. 
Jomwa:Synode. In den Berichten, weldhe über das 50jährige 
Zubiläum der Jowa-Synode erfchienen find, wird hin und wieder fo 
geredet, als ob Die Jowa-Synode von der Miſſouri-Synode verfolgt 
worden fei. Das ift nicht aus der Wahrheit gerebet. Von einem 
Berfolgtwerben in dieſem Sinne rebet man Doch nur bei einem Un: 
fhuldigen. Die Jowa-Synode aber hat, wenn fie von und und 
andern belfämpft wınde, um ihrer Miffethat willen Streiche 
erlitten. Die Jowa-Synode hat je und je ſowohl in Bezug auf die 
heilige Schrift als au in Bezug auf das lutheriſche Be- 
fenntniß und nicht minder in Bezug auf Die Lehre, daß wir aus 
Gnaden felig werden, eine zweibeutige, unklare, ja, offenbar falfche 
Stellung eingenommen. Wir reden hier natürlich von der Stellung, 
welche die Synobe als Synode in ihren Wortführern und im 
öffentlihen Kampfe eingenommen hat. Es gab und gibt in der 
Jowa⸗Synode ſicherlich viele liebe Chriften und auch wohl eine An- 
zahl PVaftoren, die es mit der heiligen Schrift, mit dem lutherischen 
Beienntniß und mit der Lehre, daß wir aus Gnaden felig werben, 
aufrichtig und ernftlih meinen. Das erfennen wir an und deſſen 
freuen wir uns. Aber die Leute, welche in der Jowa-Synode öffent: 
lich das Wort geführt haben und die man hat gewähren laſſen, haben 
mit ihrer Lehre von „offenen Fragen” das Anfehen und die Berbind- 
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lichfeit der heiligen Schrift bei Seite geſchoben. Sie haben ferner 
durch ihre eingeichränfte Verpflichtung auf das lutheriſche Bekenntniß 
bie Verpflihtung auf dieſes Belenntniß zu einer ungewiffen und im 
Grunde nichtsſagenden gemacht. Sie haben endlich durch ihre Lehre, 
daß des Menſchen Seligkeit im letzten Grunde auf des Menſchen eige- 
ner Entſcheidung berube, die Schriftlehre, daß des Menfchen Seligteit 
allein in Gottes Gnadenhand fteht, geleugnet. Dies tft der Jowa⸗ 
Synode immer und immer wieder, fonderlih auch von dem feligen 
D. Walther, gezeigt worden. Iowa hätte die Unklarheit und Die 
Srrlehre abthun follen, anftatt über „Berfolgung” von Seiten der 
Miffouri-Synode zu reden. F. P. 

Die Ohio⸗Synode hat dieſes Jahr ihre Allgemeine Verſamm⸗ 
lung Ende Auguſt zu Fremont, O., abgehalten. Aus dem ausführ⸗ 
lichen Bericht in den letzten Nummern der „Luth. Kirchenzeitung“ 
theilen wir einiges mit: Fur die Innere Miſſion der Synode ſind in 
den beiden legten Jahren 840,781. 86 eingegangen. Der Baufonds, 
aus dem Miffionsgemeinden durch zinsfreie Darlehen beim Kirchbau 
unterflüßt werben, beträgt zur Zeit 836,658.04. Da aud in ber 
Dhio-Synode fort und fort Miffionare von den Miffionzfeldern fort- 
berufen werben, faßte bie Synode folgenden Beſchluß: „Alle, die mit 
Berufsſachen zu thun haben, find herzlich gebeten, feinen Miffionar 
einer vacanten Gemeinde in Vorfchlag zu bringen, ohne vorher Die 
Angelegenheit mit der Miffionsbehörbe zu berathen.“ In Bezug auf 
die Logenfrage auf Mifftonsfeldern nimmt die Miffionsbehörde dieſe 
Stellung ein: „1. Es follen feine Glieder von geheimen Geſellſchaften 
als Gemeindeglieber aufgerommen werben. 2. Solche Logenglieder, 
bie bereit3 Mitglieder in einer Miffionsgemeinde find, müſſen bereit 
fein, fich in Bezug auf diefe Sache unterrichten zu laffen und aus ber 
Loge zu treten, ſobald fie das Sündliche derjelben erfennen gelernt 
haben.” Wir bemerken dazu, daß es aber aud) einmal zur Entfchei- 
dung in der Logenfrage tommen muß. Die Theilnahme am Logen⸗ 
greuel ift eine vom Worte Gottes jo Har geftrafte Sünde, daß auch 
ein einfältiger Chrift, der fich aber unter Gottes Wort beugen will, 
das Sünbliche des Logenweſens bei wiederholter Belehrung erkennen 
kann und wird. — In Bezug auf Heidenmiffion wurde vorläufig von 
der Gründung einer eigenen Miſſion abgejehen und beſchloſſen, wie 
bisher, jo auch weiterhin Die Hermannsburger Miffion zu unterftügen, 
jedoch Die Leiter dieſer Miffion zu erfuchen, der Ohio-Synode befon- 
dere Stationen zur Unterflüßung zuzuweiſen, um dadurch das Heiben- 


mifftonsinterefje mehr zu weden. Es wurde zwar auf der Synode . 


geltend gemacht, daß Die Hermannsburger Miſſion mit der hannover- 
Ichen Landeskirche, Die doch offenbare Irrlehrer Dulde, in Verbindung 
ftehe, daß der Miſſionsausſchuß in Hermannsburg zur Hälfte aus 
Glievern der Landeskirche beftehe, und ein engere Verbindung mit 
Hermannsburg darum nicht recht ſei. Aber nach längerer Debatte, 
bei ber ſich auch der als Gaſt anweſende P. Röbbelen aus Hermanns⸗ 
burg betheiligte, wurden die obigen Beſchlüſſe gefaßt und damit diefer 
Unionismus gutgeheißen. — Eine lange Beiprechung rief Die Ange- 
legenheit des Lehrerfeminars in Woobville, O., hervor, Diefes hat 
nur wenig Schüler, und die Frage ift ſchon laut geworden, ob es 
weiter fortgeführt oder aufgegeben werden jolle. Zwar traten alle 
Synodalen einmüthig für den Yortbeftand des Seminars ein und 
rebeten der Hebung bdesfelben das Wort. Aud in der Ohio⸗Synode 
befteht gegenwärtig nicht nur ein Prediger-, ſondern aud ein Lehrer⸗ 
mangel, und die „Sirchenzeitung” tritt bei jeder Gelegenheit entſchieden 
für die Sade der Gemeindeſchulen ein. Aber die Schwierigkeiten 
find doch noch nicht gehoben. Der vorige Director des Seminars ift 
einem Berufe ins Predigtamt gefolgt, der von der Synode neugemwählte 
Director hat den Beruf nicht angenommen, und die Behörde der An- 
ſtalt hat nun diefe auf ein Jahr geſchloſſen, damit der neu zu wählende 
Director fi erft in fein Amt hineinarbeiten und aud) in den Gemein: 
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den Schüler werben könne. Als ein Grund der geringen Schülerzahl 
wird gewiß nicht mit Unrecht die geringe Befolbung der Gemeinde: 
fchullehrer angefehen. Künftighin fol au) jungen Mädchen, die ih 
ala Gemeindefchullehrerinnen ausbilden laſſen wollen, der Eintritt in 
die Anstalt offen Stehen. — Aus Auftralien war ein Brief von ben 
beiden Baftoren Heidenreich eingetroffen, in dem dieſe die Ohio: 
Synode dringend um Zufendung von Paſtoren bitten. Dieſe Bitte 
fol, wenn möglich, gewährt werden, und ein Baftor der Ohio-Synobe 
hat gegenwärtig einen Beruf dorthin in Händen. Die beiden ge 
nannten Paftoren find von der mit unferer Synode verbundenen 
Lutheriſchen Synode in Auftralien wegen falfcher Lehre und Praris 
ausgeſchloſſen worden. — Lehrverhandlungen wurden nicht gepflogen, 
was ber bisherige Redacteur der „Kirchenzeitung” beklagt; Die De- 
batten über die Lehranftalten nähmen zu viel Zeit hinweg, zumal 
auch bei Diefer Synode wieder Anträge über Veränderung und Ver: 
ſchmelzung der Lehranftalten geftellt worden feien. „Mehr als je”, 
fagt er, „fteht die Thatfache feft, daß wir die drei Lehranſtalten unbe- 
dingt nothwendig haben: das theoretifche Predigerfeminar, College 
und Vorſchule zu Columbus, D., das praftifche Prebigerjeminar nebit 
Vorſchule zu St. Paul, Minn., und das Lehrerfeminer zu Wood: 
ville, D. Was jett noth thut, ift Dies, daß man dieſe drei Anftalten 
nun in Ruhe laffe, nicht immer wieder an ihrer inneren Einrichtung 
rüttele, von Veränderungen und Berjhmelzungen nicht länger rede, 
damit fie ungeftört ihr Werk treiben und ihrer Aufgabe nachkommen 
können.” Zu Beamten der Synode wurden erwählt: D. Schütte als 
Allgemeiner Bräfes, P. Böhme als öfllicher, und D. Ernſt als weft: 
licher Vicepräfes, P. Lenski ala Redacteur der „Luth. Kirchenzeitung”, 
P. Eooperriver als Redacteur des Zutheran Standard, D. Stell- 
horn als Rebacteur der „Theologiſchen Zeitblätter” und Dr. Schodde 
als Redacteur des Theological Magazine. L. F. 


Ausland. 


Aus Düäünemark. Die theologiſche Facultät der Univerſität in 
Kopenhagen ließ am 3. September durch den jungen theologiſchen 
Profeſſor Ammundſen, der in dieſem Jahre die einleitenden Bor- 
leſungen für Theologen hält, eine wichtige Mittheilung machen. Er 
ſagte: „Nach den Rechtsregeln der Univerfität kann niemand, welcher 
nicht mit dem evangelifch = Iutherifchen Lehrtypus übereinftimmt, fich 
zum theologifchen Amtseramen einftellen. Dieſe Nechtsregeln haben 
indeflen nicht Geſetzeskraft, ſondern Die Facultät entfcheidet in biefer 
Sache. Und die theologifhe Facultät hat mich bevollmädhtigt zu er⸗ 
klären, daß jeder, welcher das theologifhe Amtseramen machen will, 
Mitglied der dänischen Volkskirche fein muß; aber die Facultät will 
nicht verlangen, daß er fi) in jedem Punkte der Lehre der Kirche an⸗ 
Ichließe.” Das heißt mit andern Morten: Nachdem die Prebigt- 
amtscandidaten der dänischen Staatskirche bisher ſchon viel zu wenig 
auf ihre Rechtgläubigkeit hin geprüft worden find, will die Univerfität 
von jest ab überhaupt nicht mehr Rechtgläubigfeit von den zu Exami⸗ 
nirenden verlangen. Was Mag. Hammerich bereits im Jahre 1856 
in feinen „Eichengefchichtlichen Vorträgen” behauptete, nämlich: „Die 
urſprüngliche Garantie der Staatskirche für Die Gemeinde, daß biefe 
rechtgläubige Lehrer befommen ſollte, hat in Wirklichkeit aufgehört ; 
fie garantirt ihr fegt nur gebildete Lehrer” — das ift nun mit obiger 
Kundgebung officiell zugeftanden. Zu bedauern find die armen Seelen, 
welche immer mehr den reißenden Wölfen ausgeliefert werben. 

HM. Michael. 

Der vorvorige Pabft Pius IX. joll, wie das „Kirchenblatt” 
berichtet, heilig gefprochen werben. Sein Nachfolger, Zeo XIIL., der 
ihn genau kannte, hat fich nicht darum bemüht, aber um fo eifriger ift 
der jetzige Pabſt Pius X.. Nun müflen aber auch Wunder von ihm 
gethan worben fein, und wenn die römische Kirche nach Wundern ſucht, 
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fo findet fie auch ſolche. Er fol einen jungen Mann, der gern Soldat 


werden wollte, von ber Epilepfie geheilt haben, und ein anderer Mann 
fol dadurch gefund gemorben fein, daß er ein Stüd von einem Kleide 
des Babftes neun Tage lang auf der Bruft getragen hat. Pius IX. 
war befanntlich der Pabſt, der gerade vor 50 Jahren, am 8. Decem: 
ber 1854, die fchriftwidrige Lehre von der unbefledten Empfängniß 
Mariä und bald darnach, am 19. Juli 1870, die gottlofe Lehre von 
der Unfehlbarkeit des Babftes aufgeftellt hat. Ein ſchöner „Heiliger” ! 
L. F. 


Die Kraſt der heiligen Abſolution. 


Der Theologe Joachim Lange (t 1744) erzählt in feinem von ihm 
felbft aufgefesten Lebenslauf folgenden Vorfall, der wohl geeignet fein 
dürfte, die Kraft der heiligen Abfolution in einem Bilde recht lieblich 
darzuftellen. Er fchreibt Seite 77 in genanntem Buche alfo: „Gleich: 
wie ich vordem ſchon, wie oben gedacht, meiner eigenen Erbauung 
wegen — noch ala Student — mich gern bei denen zum Tode zube- 
veitenden Maleficanten hatte finden lafjen, fo traf bei deren öfteren 
Executionen mid nunmehr etlihemal die ordentliche Reihe, daß ich ala 
Prediger zu ihnen gehen mußte. Und ba tft mir einmal um das 
Jahr 1703 etwas Sonderbares mit zweien zum Strang condemnirten 
Dieben begegnet. Nachdem ich diefe an dem zur Execution angefegten 
Tage unter einer großen Menge Volks duch den größten Theil der 
Stadt unter beftändigem Zureden biß an das Gericht begleitet hatte, 
und es nun an dem war, daß das gefprochene Todesurtheil vollzogen 
werben follte, ftehe, fo fam ein königlicher Bedienter herzugeritten und 
tief mit lauter Stimme dieſes einzige Wort aus: ‚Gnade!‘ Da denn 
beide arme Sünder vor Freuden auf ihre Kniee fielen und beibe zugleich 
einerlei aus einem gewiſſen Liede genommene, auf ihren Zuftand ſich 
wohl ſchickende, miraber entfallene Worte mit lauter Stimme und vollem 
Affecte ausgeſprochen. Mir aber gab diefe Begebenheit einen bejonde- 
ren Eindrud von dem, was daß eigentliche Evangelium oder Wort von 
der Gnade Gottes in Chriſto den betrübten und bußfertigen Sündern 
eigentlich fei: wie ich denn die Beſchaffenheit und Kraft desfelben bei 
Gelegenheit auch mehrmals mit diefem Erempel erläutert habe.” 

Zieber Lefer, was ift die heilige Abjolution anders als eine folche 
Botichaft von dem Könige des Himmels, durch einen Bedienten einem 
armen Sünder gefandt. Durch unfere Sünde haben mir vor Gott 
alle den zeitlichen Tod und die ewige Verdammniß wohl verdient. 
Das Urtheil ift uns auch ſchon geiprodhen, denn 5 Mof. 27, 26. fteht 
geichrieben: „Verflucht fei, wer nicht alle Worte dieſes Geſetzes er- 
füllet, daß er darnach thue. Und alles Volk fol jagen: Amen.” 
Aber unfer HErr JEſus Chriftuß hat fi) unfer erbarmt, als er uns 
in diefem Elende fah, und hat für una an unferer Statt durch fein 
allerheiligftes Leben, Leiden und Sterben das Geſetz erfüllt und Gott 
für ung genug gethan. Gott hat auch bereit das koſtbare Töfegeld 
angenommen und Chriftum um unferer Gerechtigkeit willen aufermedt. 
Dazu hat er Boten ausgefandt in alle Welt, die diefe Botſchaft allen 
Menjhen bringen und ihnen das Wort „Gnade!“ zurufen follen. 
Wenn dir daher ein rechtſchaffener Prediger des Evangeliums, der ein 
Bote Gottes ift, die Abfolution ſpricht, fei es nun auf der Kanzel nad 
der Predigt’oder privatim in der Beichte, mas ift Das anders als eine 
Botſchaft von Gott, die er dir auf Gottes Befehl und in feinem 
Namen bringt, daß du begnabigt feieft, da Chriſtus längft für Dich 
bezahlt bat, und du follft dag nun nur im Glauben annehmen und Did) 
darüber freuen und Gott danken. Könnten wir dad doch, wie wir 
follten, von Herzen recht glauben! Wahrlich, Luther hat redht, wenn 
er fagt: „Wenn taufend und abertaufenn Welten mein wären, fo 
wollt ich’3 alles lieber verlieren, denn ich wollt diefer Beicht Das ge- 
ringſte Stüdlein eines aus der Kirchen Tommen laſſen.“ 


329 


„Dem jei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto JEſu if, zu 
alfer Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.’ 


Zu diefen Worten St. Pauli (Eph. 3, 21.) bemerkt der alte 
gottfelige Herzprediger Balerius Herberger: „Alfo redet auch der 
111. Palm: ‚Sch danke dem HErrn von ganzem Herzen im Rath 
der Frommen und in der Gemeine.‘ Denn Gott will nidt im 
Winkel, fondern öffentlich geehret fein. Das follen merken die Winfel- 
hölzer, die da meinen, fte könnten zu Haufe ja ſowohl als in der Kirche 
Gott ehren und ihm feinen rechten Gottesdienft leiften. Wozu wäre 
aber Gottes Verheißung vonnöthen: ‚An welchem Drt ich meines 
Namens Gedächtniß ftiften werde, da will ich zu dir kommen und did) 
fegnen‘? (2 Mof. 20, 24.) Welches der HErr JEſus wiederholet 
(Matth, 18, 20.): ‚Wo zween oder brei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen.‘ Desmegen fcheue das Licht 
nicht, Friede nicht in Winkel, ſuche nicht aus Vorwitz etwas Neues, 
halte dich zu der chriſtlichen Gemeinde, verlaß nicht unjere Verſamm⸗ 
lung, wie etliche pflegen. (Hebr. 10, 25.) Außer der chriftlichen Ger 
meinbe ift fein Heil. Darum gib dem lieben Gott die Ehre in der 
Gemeinde, die in Ehrifto JEfu ift, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu 
Emigfeit. Amen, daß ift: Es werde wahr.“ 

Was hiermit jener fromme Prebiger in feiner eigenthümlichen 
Weiſe vor dreihundert Jahren feiner Damaligen Gemeinde in Polen 
ana Herz legte, das ift vollfommen richtig und in vollem Maße wichtig 
auch für ung hierzulande und zu einer Beit, da fo viele ihre recht: 
gläubige Ortsgemeinde um der lieberlichften Urfachen willen verlaffen, 
oder doch Die Zugehörigkeit zu einer ſolchen ala eine höchſt gering- 
fügige Sache anfehen und behandeln. Denn obwohl die obigen apo- 
ſtoliſchen Worte (Eph. 3, 21.) von der Gemeinde der Heiligen, alfo 
von der unfichtbaren Kirche, eigentlich zu verftehen find, jo ift e8 doch 
ein großer Irrthum zu meinen, daß bamit die ſichtbare Kirche aus⸗ 
geſchloſſen ſei. Sichtbare und unſichtbare Kirche find ja nicht zwei 
einander entgegengejeßte Dinge, vielmehr wird bie unfichtbare Kirche 
innerhalb der fihtbaren Kirche erbaut, und diefe letztere fann nur in- 
fofern überhaupt Kirche genannt werben, als fte die unſichtbare Kirche 
in fh birgt. Für alle Gaben, die Gott an feine Gläubigen austheilt, 
für Glauben, Liebe, Erkenntniß und die ganze Fülle feiner Gnaben- 
wohlihaten, joll Gott dem HErrn Ehre und Ruhm dargebracht wer: 
den „in ber Gemeine, bie in Chriſto JEſu ift”, das heißt, in der un- 
fihtbaren und eben deshalb auch in der fihtbaren Kirche, von meld 
leßterer die oben angeführte Pfalmenftelle ganz ausbrüdlic handelt. 
Wer fi daher eigenmwillig zurüdzieht von der Gemeinfchaft derer, die 
auf Erden des HErrn Lob und Ehre verlündigen, der ſchließt ſich Damit 
felbft auch aus von der Gemeinde derer, Die im Himmel angejchrieben 
find, die Dort im Reich der Herrlichleit dem dreieinigen Gott lobfingen. 
Wer nicht einer rechtgläubigen Ortsgemeinde angehören mag, obwohl 
er es könnte, der tröftet fich vergeblich Damit, daß er ja doch ein Glied 
der unfihtbaren Kirche Chriftt im Himmel ſei. Solche Leute ver: 
leugnen vielmehr Chriftum, den fie befennen follten vor den Menfchen, 
und werben ihr Urtheil tragen: „Wer mich befennet vor den Menfchen, 
den will ich bekennen vor meinem himmliſchen Bater. Wer mid) aber 
verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem 
himmliſchen Vater“, Matth. 10, 32. 33. Fr. S. 


Vergebung. 


In einer Anſtalt hatten mehrere Kranke begehrt, das heilige 
Abendmahl zu empfangen. Faſt alle waren hochbetagte Männer; 
nur einer war jüngeren Alters. Bleich und ſtill lag er auf feinem 
Zager, und man jah wohl, daß es bei ihm mit raſchen Schritten der 
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Ewigkeit zuging. Nach Beendigung der heiligen Handlung gab er zu 
verliehen, daß er noch etwas zu fagen wunſche. Nicht ohne fichtliche 
Anftrengung brachte er das Wort hervor: „Heimfchreiben.” Auf die 
Frage des Prediger, was er ſchreiben follte, ftammelte ber Sterbende: 
„Bergebung.” Und als er weiter gefragt wurde, ob er ein befonderes 
Anliegen auf feinem Herzen und Gewiſſen habe, fügte er noch leiſe 
hinzu: „Für alles.” Wenige Augenblide darauf ſchwand das Be- 
wußtſein, und eine halbe Stunde fpäter war das Leben des jungen 
Mannes entflohen. Der Prediger theilte den in der Ferne weilenden 
Eltern den Wunſch des heimgegangenen Sohnes mit. Bald darauf 
traf von den Eltern ein Brief ein, worin der alte Bater ſchrieb, in 
ihrem ganzen Leben habe den Bater und die Mutter nichts fo gefreut 
als die Nachricht von dem längft tobtgeglaubten Sohn und deſſen lebte 
Bitte. Der VBerftorbene habe ihnen viel Kummer verurſacht; jet 
müßten fie doch, daß der Sohn ein hriftlihes Ende gefunden habe. 
Sie hätten alles längft vergefien und vergeben. 

Mer denft bei diefer Geſchichte nicht an das Wort unfers HErrn, 
Luc. 15, 10. und 24.: „Alfo aud, fage ich euch, wird Freude fein 
vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut.” „Denn 
biefer mein Sohn war tobt und ift wieder lebendig worden, er war 
verloren und ift funden worden. Und fingen an, fröhlich zu fein,” 
Und doc, fo ergreifend Das Heimmeh des Sohnes nach dem Bater- 
haus und den fernen Lieben, das ihn wie fo viele müde und irrende 
Seelen in den lebten Lebensftunden gepadt und umgetrieben hat, fo 
ſchön feine lebte Bitte: noch ſchöner wäre e8 geweſen, wenn er felbit 
bet Zeiten heimgefchrieben hätte, ja, heimgefehrt wäre. Aber leider 
— die fo nöthige und wichtige Fühlung und Berbindung mit dem 
Elternhaus durch fleißiges Heimfchreiben aufrecht zu erhalten, das 
däucht mandem Sohne in der Fremde gar ſchwer und noch ſchwerer, 
heimzukehren, fi) zu bemüthigen und die um Vergebung zu bitten, 
denen man ſchweres Herzeleib zugefügt hat. 


Die Liebe beifert. 


„Noch fehe ich”, erzählt ein deutſcher Pfarrer, „den grimmigen 
Mann mit rothem Bart vor Augen, hoch oben in der glühheißen Dach⸗ 
ftube, die vier Treppen hoch lag, und wo alles nach Hunger und 
Kummer ausfah. Der Mann wohnte in der Fabrikſtadt Elberfeld, 
und ich kam zu ihm, wie zu allen denen, deren Kindern ich Confir- 
mandenunterricht ertheilte. Er aber hohnlachte, als ich ihm fagte, 
daß ich gekommen jei, die Eltern meines Chriftian N. kennen zu lernen. 
‚Den fchiden wir nur zu den Pfaffen, weil wir es müffen‘, ſchrie er 
mid an; ‚auf meiner Bude aber habt Ihr nichts verloren. Spioniren 
wollt Ihr, verfluchter Pfaffe, fpioniren und nichts anderes.‘ Das mar 
fein Gruß, und weiter fagte er, trotzdem ihm feine Frau gelinde Rip- 
penftöße gab: ‚Es wäre kein Schaden gewefen, wenn Ahr die alte 
verfluchte Hühnerleiter hinumtergepoltert wäret und alle Knochen zer: 
broden hättet, und ſchert Ihr Euch nicht ſchnell von hier, jo will ich 
Euch auf den Sprung helfen, daß Ihr es nach Jahr und Tag noch 
fpürt.‘ Ich blieb, Gott Zob, ziemlich ruhig und fagte ihm das Wort 
der göttlichen Wahrheit. ‚Gott? Gott, jagt Ihr? Verflucht ſei Euer 
Gott, der uns zu armfeligen Sklaven gemadt hat. Diefe Fauft‘ (und 
er ſchlug damit wie rafend auf den Tiſch),, dieſe Kauft ift mein Gott, 
und wenn diefe Fauft verfault, fo ift auch mein Gott verfault; feht, 
das ift meine Religion! Und num padt Euch!‘ — Ich ging traurig, 
ja, zitternd hinweg, konnte aber dem Mann, der arbeitslos war, 
Arbeit und Verdienſt beforgen. Das half. ‚Nun glaube ich doch 
noch, daß es einen Gott im Himmel gibt, und daß fogar ufter den 
Pfaffen barmherzige Leute find‘, war feine Antwort gemefen. Solange 


ich in Elberfeld war, ift der Mann einer meiner treueften Kirchen⸗ 


gänger gewefen, und in feiner Wohnung, wohin id) noch öfter fam, 
lag fortan die Bibel an derfelben Stelle, wo fi früher die Brannt- 
meinflafhe befand. — Daß wir Chriften ung nur immer ala Nach⸗ 
folger deſſen bemweifen, dem e8 eine Luft war, zu forgen, zu retten, zu 
tröften, zu heilen, Wunden zu verbinden. 


„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte ver⸗ 
kündiget jeiner Hunde Werke.“ Bi. 19, 2. 


Man kann beim Anblid der Schöpfung nichts denken, wie das 
Thier, man kann aber auch ſchöne hriftlihe Gedanken haben. - Zu 
ſolchen ermuntert der gottjelige Prediger Valerius Herberger, wenn 
er jagt: 

Ein gläubiger Chrift ſchaut mit Luft den Simmel an und ſpricht: 
Ad, wie ſchön ift der Himmel von außen, wie ſchön wird es darinnen 
fein! Gott Lob, ich fol nit allein den Himmel von außen anfehen, 
fondern auch von innen, dazu ift er mir von JEſu erworben. Iſt nun 
der Himmel fo ſchön, wie ſchön mußt du, HErr JEſu, felber fein! 
Denn der Meifter ift je allezeit ebler als feine Arbeit. Wenn du die 
Höhe des Himmels anſchauſt, fo denke an das Wort im 103. Pſalm: 
„So hoch der Himmel über der Erde ift, läßt er feine Gnade walten 
über die, jo ihn fürchten.“ Gar köſtlich ift auch der Himmel; mie 
töklih mußt du, HErr JEſu, fein! Drum wenn ich nur dich habe, 
fo frage id) nichts nach Himmel und Erde, Pſ. 73. Recht feft tft auch 
der Himmel; er hat fo lange geftanden. Auf Erden ift nichts feit; 
was Menſchenhände feſt machen, das können Menfchenhände zerreißen. 
Hilf, o HErr JEſu, daß wir im feiten Glauben auf die Wohnungen 
in deinem Himmel warten, auf dich, unfere fefte Burg, ung feft ver- 
lafjen und in deinem Himmel ewiglich wohnen. — Wenn du ſprichſt: 
„Vater unfer, der du bift im Himmel”, fo babe die Gedanken: Ad, 
mein Gott, der Himmel ift deines Fräftigen Wortes Meiſterwerk, deine 
Allmacht leuchtet mich vom Himmel an, darauf will id} fröhlich beten 
und weiß, du kannt mir geben, was ich von bir begehre. — In deinem 
Siechbett ſchlage die Augen nicht zum Winkel, fondern fiehe den Him⸗ 
mel an und fprih: Wohlen, dort im Himmel wird alles befjer; nur 
unter dem Himmel ift Kreuz und Elend, über dem Himmel tft lauter 
Gefundheit, Freude und Wonne; unter dem Himmel ift das Klage: 
lied vom Sterben und Verderben, über dem Himmel das Hohelied 
vom ewigen Leben und ewiger GSeligfeit. Sterbende Leute haben 
feinen ſchöneren Augentroft, als den Himmel, darin find viele Woh- 
nungen bereitet. Darum fage in deinem Todesftündlein: Mein HErr 
JEſu, aus der Welt muß ich doch, wenn id) gleich lange lebe, aber 
aus dem Himmel werde ih nimmermehr müflen, denn der tft eine 
fefte und bleibende Stadt. Gute Nacht, du böfe Weltherberge! Gott 
grüß dich, himmliſches Jeruſalem! 

Jener Vater hat feinem Söhnlein ven Regenbogen alfo erklärt: 


. Sm Regenbogen find verſchiedene Farben: feuerroth, gelb, grün, waf- 


ferblau, und Diefe Karben haben eine ſchöne Bedeutung. Die waſſer⸗ 
blaue Farbe zeigt an, daß die Welt fei mit Waſſer geftraft worden zur 


Zeit der Sündfluth. Die grüne Farbe lehrt uns, daß fie wegen des - 


Gnadenbundes, den Bott mit Noah wieder erneuert, durch wunder: 
baren Segen aufs neue wieder lieblich gegrünet babe. Die ſchöne gold» 
gelbe Farbe erinnert uns der ſchönen gnadenreichen Beit des heiligen 
Evangeliums, wie der HErr Chriftuß vor der Welt Ende mit feinem 
Evangelium ganz liebli um ſich leuchten follte. In derjelbigen Zeit 
der Gnade leben wir jeßt, darauf wird nun bald folgen die Zeit des 
Zornes, nämlich der jüngfte Tag und das ftrenge Gericht Gottes, an 
welchem Tag die ganze Welt im Feuer zergeht, wie die höchſte und 
äußerfte Farbe des Regenbogens, die feuerrothe, anzeigt. 
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Todesanzeigen. 


Am 17. September ging unfer geliebter Lehrer Friedrid Stork 
Durch einen jeligen Tod ein zu feines HEren Freude. 
Ph. Wambsganß. 


Am 26. September ift Lehrer Lorenz Fuhrmann, ber zulegt 
in der Negermiffion in New Orleans treu gearbeitet hat, Dort aber 
vor einigen Monaten jein Amt aus Gejundheitsrüdfichten niederlegen 
mußte, in feiner elterlichen Heimath zu Chicago an der Auszehrung 
tm jugendlichen Alter von 21 Fahren, 6 Monaten und 4 Tagen felig 
im Glauben an feinen Heiland entichlafen und am 29. September zur 
Erde beftattet worden. L. F. 


—— ——————— —— 
Heuer Druckſachen. 


Einundzwanzigſter Synodalbericht des Illinodis-Diſtricts der 
deutſchen ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
126 Seiten. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
Preis: 25 Cts. 

Die Synodalrede führt den Gedanken aus: JEſu Rede hören und 
thun, ift bie einzige Art und Weiſe, in den Gefahren unferer Zeit zu beftehen. 
Inden Lehrverhbandlungen wird das Leben des Propheten Elia (von 
der Flucht vor Sfebel an big zu des Propheten Himmelfahrt) auf Grund ber 
Schrift in lebendiger, anſchaulicher Weiſe Dargejtellt und gar trefflich auf 
unfere Zeit zur Lehre, Strafe, Ermahnung und zum Troft angewendet. Ueber 
die Innere Miffion im Diftrict heißt es im Bericht der Commiffion: 
„Unſere Arbeit ift zum Theil Nachlefe; hie und da find der Nehren mehr, an 
andern Orten weniger, die von Gottes Erntearbeitern gefammelt wurden; 
zumeilen ift fie auch ein Wehren und Steuern, wo der böſe Feind ein wenig 
Geſammeltes zu zerfireuen vorhat. Aber das wollen wir zu Gottes Ehre in 
Demuth nicht verſchweigen: manches Erntefeld Gottes hat bearbeitet werden 
tönnen, das ſonſt brach gelegen hätte; manche Aehre, unfterblihe Seelen, mit 
JEſu Blut erfauft, ift aufgelefen, manches Feld vor dem Einbruch derer, bie 
da Scheiben, wo fte nicht gefät haben, bewahrt worden.” F. P. 


Sunday. Translated from the German of Rev. C. M. Zorn by 
J. A. Rimbach. 16 Seiten. St. Zouis, Mo. Concordia 
Publishing House. Preis: 5 Ets. 

Dieſer Tractat trägt die jchrift- und befenntniggemäße Lehre vom Sonn: 
tag vor, für welche fi) unter ben Secten und gerabe auch unter vielen englifch- 
redenden Zutheranern fo wenig Berftändniß findet. Mögen darum bie Lefer 
des „Lutheraner” von diejer Schrift außgiebigen Gebrauch machen! F. B. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde Sand. A. Kirhhöfer am 
11. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Necedah, Wis., ordinirt und ein- 
geführt von Martin Haß. 

Im Auftrag des Ehrm. Präſes Lüfjenhop wurde Cand. 3. Meyer am 
12. Sonnt. n. Zrin. in feiner Gemeinde bei Squirrel, Idaho, ordinirt und 
eingeführt von 9. A. €. Paul. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Jowa-Diftrict wurde Sand. Carl 
Oldſen am 12. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Charlotte, Jowa, 
orbinirt und eingeführt von A. D. Greif. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Cand. Walter 
Lußky am 13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde zu Edmon⸗ 
ton, Alberta, Can., eingeführt von E. Eberhardt. , 

Im Aufteag des Ehrw. Präſes Lüffenhop wurde Sand. 3. Dobber- 
fuhl am 14. Sonnt. n. Trin. in Sandy, Dreg., orbinirt und eingeführt von 
Ed. Döring. i 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Südlichen Diftricts wurde Cand. Fr. 
Pebler am 15, Sonnt. n. Trin. unter Alfiftenz der PP. I. P. Beyer, A. E. 
Frey, 3. Holthufen und €. Merkel orbinirt von I. P. Riedel. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. Theo. Arndt am 
15. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde zu Dighton, Kanf., ein: 
geführt von A. R. Roglitz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde Sand. 2. Röhm am 
16. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden in Fort Worth und 
Arlington, Ter., eingeführt von H. B. Wurthmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Jowa-Diſtricts wurde Cand. A. 
Senne am 16. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Dalland, Soma, 
ordinirt und eingeführt von Louis Eſchbach. 

Im Auftrag der Ehrw. Eommiffion für Negermiffion wurden am 
16. Sonnt. n. Trin. die Sandibaten James Dosmell (Neger) und Fred. 
Wahlers, erfterer in Rodwell, N. C., unter Affiftenz der PP. G. Schutes 
und St. Doswell, legterer in Concord, N. C., unter Affiftenz ber PP. I. Ph. 
Schmidt und St. Doswel, orbinirt von R. J. Bakke. 

Am 17, Sonnt. n, Trin. wurde Sand. R. Franke in feiner Gemeinde 
zu Farmville, Ba., unter Aſſiſtenz P. D. 9. Schooffs orbinirt und eingeführt 
von 9.9. Waller, 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Becker wurde Cand.D. Bat am 18. Somnt. 
n. Trin. in feiner Parochie zu Orleans, Nebr., orbinirt und eingeführt von 
G. Kirſchke. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. wurde P. E. Bäfe in feiner Gemeinde zu Eliza⸗ 
beth, SU., eingeführt von X. €. Landeck. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde am 16. Sonnt. n. Trin. 
P. Ernft Eckhardt in feiner Gemeinde zu Blair, Nebr., eingeführt von 
Aug. Leuthäufer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes bes Deftlichen Diſtriets wurde P. C. 9. 
Sranle am 16. Sonnt. n. Trin. unter Affiftenz der PP. D. Reftin und 
M. 2. Steup, des Prof. M. Walter und Miſſionars Friedmann ala Hülfs- 
paftor an der Immanuels-Kirche (88. Straße) in New York eingeführt von 
Wm. Schönfeld. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. wurde P. E. Schulze in feiner Gemeinde in 
Alerander, Art., eingeführt von W. I. Kaiſer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. Arthur R.G.Hanfer 
am 17. Sonnt. n. Trin. als Hülfsprediger in der Dreieinigfeitö:&emeinde in 
St. Louis, Mo., unter Affiftenz D. Stödharbts und P. C. 3. O. Hanſers ein- 
geführt von €. C. Schmidt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter murde P. W. %. Georg am 
17. Sonnt. n. Zrin. in Webſter City, Jowa, eingeführt von 9. Weisbrodt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Illinois-Diſtricts wurde P. O. 2. 
Hohenftein am 17. Sonnt. n. Trin. in feiner Dreieinigfeitö-Gemeinde zu 
Bloomington, IU., unter Affiften; ber PP. Chr. Bräunig und W. Benede 
eingeführt von C. F. W. Sapper. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Theo. Lätſch am 
17. Sonnt. n. Trin. in feiner Epiphanias-Gemeinde zu Eau Claire, Wis., 
unter Affiftenz P. J. 9. Stelters eingeführt von P. Leo Schmibtte. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde Dr. H. W. 5. Wolläger von ber Auf- 
ſichtsbehörde in fein Amt als Profefjor am Concordia College zu St. Paul, 
Minn., eingeführt. F. Pfotenhauer. 


Am 11. Sonnt.n. Trin. wurde Sand. L. 9. Bradmann ald Zehrer der 
erften Klaſſe an der Schule der St. Pauls-Gemeinde zu Chicago Heights, Ill., 
eingeführt von C. Schröder. 

Am 13. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. 9. Hoppe ala Lehrer an der 
Miffionsihule zu Welt Pullman, Chicago, Ill., eingeführt von Alfreb €. 
Reinte. 

Am 14. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Wilhelm Wierfig als Lehrer 
an der Schule der Zions:Gemeinde zu Bridgeport, Eonn., eingeführt von 
3. P. Wilhelm. 

Am 14. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer X. C. Nenn als Lehrer an ber 
Schule der St. Pauls-Gemeinde zu Grand Eroffing, Ill., eingeführt von 
A. Frederking. 

Am 17. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer F. A. Döpte in ber Gemeinde 
zu Little Rod, Ark., eingeführt von W. 3. Kaiſer. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer F. E. Redeker als Lehrer an der 
Schule der Ebenezger- Gemeinde bei Diamville, ZU., eingeführt von 9. W. 
Leßmann. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Ed. Bewie in der St. Johannis⸗ 
Gemeinde zu South Euclid, D., eingeführt von 9. M. Zorn, 
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Einige bibliſche Enlturbilder. 


: VII. 

Das legte der biblifchen Eulturbilder, die wir bier unfern 
Leſern vorführen, fol nicht wieder ein Schattenbild fein, fondern 
ein Lichtbild. Die von Gott abgefallenen Menjchen haben bie 
Eultur in den Dienft der Sünde und ber Gottlofigfeit binein- 
gezogen. Doc Gott hat in dieſem entarteten Geſchlecht noch 
einen Samen, einen heiligen Samen. Und Gottes Bolf auf 
Erden hat von Anfang an aud) die Dinge dieſer Erde, auch Eul- 
tur, Kunſt, Wilfenfchaft, in den Dienft Gottes geftellt. 

Iſrael, das Bol, das fi Gott von allen Völkern erwählt 
batte, war von Anfang an ein Eulturvolf. Mojes, der erite 
große Führer des Volks, wurde als Sohn der Tochter Pharaos 
in aller Weisheit der Egypter aufgezogen. Apoft. 7, 21. 22. 
Und dus kam ihm zu Statten, als er dann von Gott das Geſetz 
empfing und dasſelbe Iſrael verfündigte, und als er alle Worte 
diefes Geſetzes und die Geſchichte des Volks und feiner Väter in 
ein Buch ſchrieb. Die Kinder Iſrael waren in der Zeit ihrer 
Dienftbarfeit mit der alten Cultur Egyptens befannt und ver: 
traut geworden. Und mas fie in Egypten gelernt, das verwende— 
ten und vermwertheten fie dann in rechter Weife, als fie am Sinai 
nad Anleitung Gottes ihren Gottesdienſt einrichteten. Der 
Mittelpunft des altifraelitiichen Gottesdienftes war bie Stifts- 
hütte. Das war ein Gerüft aus feinem Acacienholz, mit Gold 
überzogen. Ueber dies Gerüft oder Geſtell war ein föftlicher 
Teppich gebreitet, aus blauem Purpur, dunkelrothem Purpur, 
hellrothem Carmefin zufammengewoben. In die bunten Stoffe 
mar weißer Byſſus eingewoben, und in das Ganze waren Che- 
rubsgeftalten eingewirft. Drei Deden aus Fellen bedten und 
ſchützten nad außen den Prachtteppich. Aus denjelben koſtbaren 
Stoffen, wie der leßtere, war der innere, wie ber äußere Bor: 
bang der Hütte angefertigt. Ebenſo der Leibrod des Hohen- 
priefters, an welchem man auch 24 auserlefene Edelſteine funteln 
ſah. Die Schrift bejchreibt genau die Geräthe der Hütte, die 


Bundeslade mit dem goldenen Sühndedel und den zwei goldenen 
Sherubim, den Schaubrodtifch, den fiebenarmigen goldenen Leuch- 
ter mit feinen Knäufen und Blumenfelden, den Räuderaltar mit 
feinen goldenen Schalen und Beden, die das mohlduftende Rauch— 
werk enthielten 2.. Es war das alles feine, funftreiche Arbeit, 
und die Schrift gedenkt auch rühmlich der Namen der Künftler, 
welde diefe Arbeit ausführten. (Vgl. 2 Mof. 25 ff.) Und diefe 
Heiligthümer dienten nun eben heiligen Zweden. Die Hütte des 
Stifts war der Ort, wo Bott mit feinem Volk zufammenfam, 
wo Gott ſich jeinem Volk offenbarte. Alle Stüde des Heilig- 
thums hatten ihre Bedeutung, waren Abbilder des Reichs Gottes, 
Borbilder der neuteftamentlichen Dinge und Güter. Hebr. 9,1. ff. 
An die Stelle der Hütte trat dann fpäter ber Tempel in Jeru— 
falem. Der falomonifche Tempel war ein Baubenfmal und Kunſt⸗ 
werk erften Ranges. Der Bau war aus großen Steinguadern 
aufgeführt und das Steingebäude mit Gedernbalfen überdedt und 
inwendig mit Gebernholz belegt. In die Cedernwände waren 
Cherubsfiguren, Palmen und aufbrechende Blumen eingefchnitten, 
und das Holzwerf ſammt der Schnigarbeit mit Goldblech über: 
zogen. Phöniziſche Werkleute hatten hierbei Hülfe geleiftet. Die 
Tempelgeräthe waren den Geräthen ber Stiftshütte ähnlich, nur 
daß fie die legteren an Zahl, Schmud und Bier übertrafen. An 
Statt des Waſchbeckens ftand im Vorhof das große eherne Meer, 
von zwölf ehernen Rindern getragen. Eine befondere Zierde des 
Vorhofs waren die zwei großen ehernen Säulen Jachin und Boas 
mit ihren prachtvollen Capitälen. (Vgl. 1 Kön. 6,1. ff.) Und 
in diefem Heiligthum ſchaute nun das anbetende Volf die ſchönen 
Gottesdienfte des HErrn. Hier wurden von den levitifchen 
Sängerchören unter Begleitung fanft tönender Saiteninftrumente 
die Pſalmen Davids gefungen. Trompetenfchall und Hörner- 
lang bildete den andern Theil der heiligen Mufica. Das war 
der Ort, den die Frommen in Iſrael fo lieb hatten, wo die Ehre 
Gottes wohnte. 

Der alte Bund, der altteftamentliche Gottesdienft hatte es 
noch mit irdifhen Stoffen zu thun. Das Schattenwerf ift ge: 
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fallen, ſeit Chriſtus, der Körper, erſchienen iſt. Jetzt, im neuen 
Bunde beten die wahrhaftigen Anbeter den Vater an, den Vater 
JEſu Chriſti, im Geiſt und in der Wahrheit. Für uns Ehriften 
ift Gottes Wort, das Evangelium von Chrifto das Heiligthum 
über alle Heiligthümer. Und die Predigt des Evangeliums iſt 
jest der vornehmfte Gotteedienft. Gleihmwohl hat das irdifche 
Geld und Gut, die irdifche Arbeit und der Erwerb der Arbeit 
auch jetzt no Werth und Bedeutung für das Reich Gottes. Im 
60. Capitel weifjagt der Prophet Jejatas von der neuteftament- 
lichen Kirche, von der Belehrung der Heidenvölter zu Chrifto. 
Da lejen wir B. 6—9.: „Die Menge der Kameele wird dich be: 
deden, die Läufer aus Mid’an und Epha; fie werden aus Saba 
alle kommen, Gold und Weihraud) bringen, und des HErrn Rob 
verfündigen. Alle Heerden in Kedar jollen zu dir verfammelt 
werden, und die Böcke Nebajoths ſollen dir dienen; fie ſollen auf 
meinem angenehmen Altar geopfert werden, denn id) will das 
Haus meiner Herrlichkeit zieren. Wer find die, welche fliegen 
wie die Wolfen, und wie die Tauben zu ihren Fenftern? Die 
Inſeln harren auf mich, und die Schiffe im Meer vorlängft her, 
daß fie deine Kinder von ferne herjubringen, ſammt ihrem Eilber 
und Solde, dem Namen des HErrn, deines Gottes, und dem 
Heiligen in Sirael, der dich herrlich gemacht hat.” Hier bejchreibt 
der Prophet in altteftamentlihen Bildern und Ausdrücken den 
Eingang der Heiden in das neuteftamentliche Zion. Er fteht im 
Geiſt Schaaren aus dem Oſten kommen, fonderlich aus dem Reich 
Arabien, welche auf dem Altar des HErrn opfern, das ift, Chri- 
ftum, den Herrn, von dem im Eingang der Weilfagung die Rede 
ift, ehren und anbeten, und Schiffe aus dem Weiten, welche die 
Kinder Zions herzubringen. Und dieſe Heiden, die fich zum 
HErrn befehren, bringen Gold und Silber mit fih, um das Haus 
des HErrn zu zieren und zu ſchinücken. Das neuteftamentliche 
Gotteshaus ift genrint. Ja, es bedarf auch jeßt, im neuen 
Bunde, noch des Siibers und Goldes, reicher Opfer, damit der 
Dienft am Wort beftellt und erhalten werde, damit Prediger des 
Worts den Fernen und Fremden, die noch in Schatten und Fin- 
fterniß des Todes fißen, zugejandt werden. Im Schlußtheil der 
Weiſſagung über Tyrus, Cap. 23, wird prophezeit, Daß der ver: 
geffenen Hure wieder gedacht werd’n folle, daß Gott Tyrus der: 
einft in Gnaden heimfuchen werde. Und von den llebrigen aus 
Tyrus heißt es dann V. 18.: „Aber ihr Kaufhandel und Huren: 
lohn werden dem HErrn heilig fein.” Ja, die Uebrigen aus 
den Heiden, die fich dem HErrn zugewenbet haben, heiligen dem 
HErrn und feinem Dienjt dann au deu Lohn ihrer Arbeit, den 
Erwerb ihres Handels. Arbeit, Geihäft, Handel und Wandel 
in den Händen der Ehriften wirft auch Gewinn ab für das Neid) 
Chrifti auf Erden. 

Ueber dem Kreuz, an welchem Chriſtus Hing, las man die 
Ueberſchrift: „JEſus von Nazareth, der Juden König.” Und 
diefe Meberjchrift, die eine kurze Summa des Evangeliums ent: 
hält, „war gefchrieben auf hebräifche, griehiiche und lateinifche 
Sprade”. Joh. 19, 20. Das hatte Gott jo gefügt. Das 
mar von Anfang der Welt alio Gottes Rath und Wille, daß 
das Evangelium von Chrifto, dem Heiland der Welt, in den 
drei weltberühmten Sprachen der Welt verfündigt werden follte. 
Die altteftamentliche Schrift, die von dem kommenden Chriftus 
zeugt, ift in hebräifcher Sprache, tie neuteſtamentliche Schrift, 
die von JEju, dem Gefreuzigten und Auferftandenent, zeugt, in 


griehifcher Sprache verfaßt. Und die Iateinifhe Eprade ift 
die alte Kirchenſprache, in welcher Sahrhunderte lang die recht: 
gläubigen Lehrer der Kirche die hrifilihe Lehre dargelegt, 
befannt und vertheidigt haben. Und damit nun die hr ftliche 
Lehre, die Lehre der Schrift rein und umverfehrt erhalten 
werde, müfjen die Prediger des Worts immer wieher aus der 
Quelle ſelbſt ſchöpfen und aus den Quellenjchriften darthun, 
daß aljo geichrieben fleht und nicht anders. Darum gehört 
dieles Stüd der Wiſſenſchaft, die Sprachenkunde, das Etudium 
der alten claſſiſchen Sprachen, mit zur Vorbereitung für das 
Studium der Theologie, für das Predigtamt. Co lieb uns 
das Evangelium ift, jo hart müfjen wir über din Spraden 
halten. Das hat Luther oft eingefchärft. Und wir fügen hier 
noch Folgendes hinzu. Es ift Gottes Wille, gereicht zur Ehre 
Gottes und zum Heil der Seelen, daß dos ſeligmachende Evan: 
gelium auf allerlei Weife den Menſchen nahe gebracht wird, 
alfo nit nur durch die mündliche Predigt, ſondern auch durch 
Schrift — und Drud. Denn nur gedrudte Schriften und 
Bücher, nicht Manufcripte, können in Maffe unter das Volt 
verbreitet werden. Wie viel Drud und Verbreitung von Bibeln 
und andern gottjeligen Büchern, die das rechte Verftändnif ber 
Schrift fördern, zur Verbreitung des Chriſtenthums und gerabe 
der reinen Lehre des göttlichen Worts ſchon beigetragen haben 
und noch täglich beitragen, ilt fat jam befannt und ancrlannt. 
So war die Erfindung diefer Kunft, der Buchdruckerkunſt, ein 
epochemachendes Ereigniß nicht nur in der Culturgeſchichte, fon: 
dern auch in der Geſchichte der hriftlichen Kirche. Ja, Echrei: 
ben, Druden, Schriftenverbreitung, Buchhandel gehört mit zum 
Dienft am Worte, ift von Belang für den Befland, das Wohl 
und Gedeihen der Kırde. 

Die Heiden, die aus Saba foınmen, von denen der Pro— 
phet jagt, bringen dem HErrn Gold und Weihraud. Die 
Meilen aus dem Morzenland jchintten dem Sohn Marien 
nicht nur Gold, fondern auch Weihraud und Myrrhen. Matth. 
2,11. Als Maria, die Schweiter des Lazarus, die. Füße JEſu 
nut köftlicher Narde falbte, die breihundert Grofchen werth war, 
fo war das dem HErrn gar wohlgefällig. Joh. 12,1. ff. Chri⸗ 
ftus nimmt ganz gern auch folche Dienfte an, die über dag Maß 
des Nothmwendigen hinausgehen. Was die Ehriften zur Ver— 
fhönerung ihres Gottesdienftes, ihrer Gotteshäufer aufwenden, 
dient auch Ehrifto zu Ehren und ift der Andacht und Erbauung 
förberlid. Die firhliche Kunſt hat auch ihren Platz in der Kirche 
CHrifti. Die heilige Poeſie, das Kırchenlied mit feinen an Herz 
und Gemüth anklingenden Tönen iſt eine befondere Weife der 
Verfündigung des Evangeliums. Gute biblifehe Bilder veran: 
ſchaulichen bejonders den Kindern und Einfältigen die biblifche 
Geſchichte. Chriſtusbilder, Kreuze, Crucifixe rufen den Chriften 
zu: Halt im Gedächtniß JEſum Chrift! 

In den legten Eapiteln der Apoftelgefchichte wird berichtet, 
wie der gefangene Paulus mit der faiferlihen Schaar, die ihn 
bewachte, ein alerandriniiches Schiff betrat, um ſich nach Nom 
einzuſchiffen. Denn er hatte ſich auf den Kaijer berufen. Und 
dies Schiff wird uns da mit feiner äußern und innen Ein: 
richtung recht anjchaulich vor Augen gemalt und die Geereife, 
die den Apoftel troß des Schiffbruchs unterwegs nah Rom 
führte, ausführlich beſchrieben. Es war eben ein wichtiger 
Wendepunkt in der Gejhichte der älteften hriftlichen Kirche, als 
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der große Heidenapoſtel, nachdem er im Morgenland ſeine Auf: 
gabe beendet, nun daran ging, auch das Abendland mit dem 
Evangelium von Ehrifto zu erfüllen. Wie viele Kauffahrtichiffe, 
die das weite Meer befahren, haben ſeitdem neben den Handels: 
reifenden und ihren Waaren au Boten des Frietens an Bord 
gehabt und fo fremden Völkern auch das beite, höchſte Gut zu: 
geführt, das Evangelium von ihrer Seligkeit! Die modernen 
Verkehrsmittel, Dampfichiffe, Dampfwagen, find auch Förbe- 
rungsmittel für das Evangelium. Chriftlihe Prediger und 
Miſſionare können jegt gar leicht und fchnell von Drt zu Ort 
fommen und Chrifli Namen da brlannt machen, wo er noch 
nicht genannt war, Die Boftverbindung, welde die ganze Welt 
umfpannt, bringt Taufende von chriſtlichen Schriften und Zeit: 
fchriften in Die Häufer der Reichen und Armen. Kurz, das rege 
Treiben, die Haft und Bewegung auf dem Weltmarkt Hilft auch 
dazu, daß Gottes Wort läuft und wächlt und Frucht bringt. 

Wie die ganze Welterhaltung und Weltgejchichte, fo muß 
auch die Eulturentwidlung nad Gottes Willen, in Gottes Hand 
einem höheren Zmwed dienen, dem Aufbau und der Ausbreitung 
des Reiches Gottes. Wenn diefer Zweck erreicht ift, wenn das 
Evangelium feinen Lauf auf Erden vollendet hat, wen bie 
ganze Chriſtenheit gefammeit ift, dann ift das Ende der Welt 
vorhanden. Danır vergeht die Welt und alle ihre Schöne. Wir 
Ehriften aber warten eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, in melden Gerechtigkeit wohnt, welde von der Ehre und 
Herrlichkeit Gottes erfüllt find. 2 Petr. 3,13. Die Brophetie des 
Ezechiel enthält in den legten Gapiteln ein großartiges Gentälde 
von einem QTempelbau, der in allen feinen Theilen und Maßen 
den Stempel der Vollendung trägt. Der heilige Seher Johan: 
nes ſchaut in den legten Capiteln feiner Offenbarung das neue 
Jeruſalem mit den goldenen Gafjen, mit jeinen Perlenthoren 
und Gründen von Edeljteinen. Beide Gelichte beziehen fi auf 
die zufünftige Welt, von welcher wir hienieden noch feine rechte 
Vorſtellung haben, und die uns daher die Schrift mit Farben 
und Bildern ausmalt, melde dem Diesfeits entnommen find. 
AN das Große und Schöne, das wir hier auf Erden erbliden, 
im Reich der Schöpfung, im Bereich der menſchlichen Kunſt und 
Eultur, ift ein ſchwaches Abbild der überſchwänglichen Herrlich: 
keit, die Gott dort feinen Kindern bereitet hat. G. St. 


Bericht über die Synodalverfammlung des Nebraska-— 
Diftriets. - 


Vom 17. bis 23. Auguft war der Nebrasfa-Diftrict unferer 
Synode zu Battle Ereef, Nebr., verjammelt. Die Eröffnung 
geſchah durch eine zeitgemäße Predigt des Ehrw. Allgemeinen 
Präſes D. F. Pieper über Matth. 9, 35—38. Auf Grund des— 
felben beantwortete er die Frage: „Warum müfjen wir mit aller 
Treue unfere fynodalen Anftalten pflegen? 1. Weil die Ernte 
jo groß und ber Arbeiter jo wenige find, und 2. weil die Aus- 
rüftung und Ausjendung von Predigern des Evangeliums das 
vornehmfte Werf Hriftliher Barmherzigkeit ift.” 

Gegenftand der Lehrverhandlungen in den Vormittags- 
fitungen war die hochmwichtige und ſehr tröftliche Lehre von der 
Auferftehung der Todten. Beſprochen wurde fie an der Hand 
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von jechs Thefen, die Prof. L. Dorn geftellt hatte. Dieje Sätze 
lauten aljo: „1. Gemwißheit. Es ift aus der heiligen Schrift ge- 
wiß, daß die im Tode dahingefallenen Leiber der Menjchen der: 
einit wieder ins Leben zurüdfehren und auferfiehen werden. 
2. Urheber. Der Urbeber der Auferftehung ift der dreieinige 
Gott; infonderheit aber mird das Werk dem Gottmenjchen Chri- 
ftus JEſus zugefchrieben. 3. Weſen. Chriftus wird am jüngften 
Tage die Leiber aller Verftorbenen aus den Stoffen, in bie fie 
zerfallen find, wieder herftellen und mit ihren Seelen aufs neue 
vereinigen, jo daß alfo jeder Menſch nah Subftanz und Form 
ganz denfelben Leib erhält, den er im Augenblid feines Todes 
bejaß. 4. Urſachen. Zur Auferwedung der Gläubigen bewegt 
den HErrn feine Xiebe und Barmherzigkeit, denn er wird fie um 
feines eigenen Verdienſtes willen zum himmlischen Xeben aus dem 
Tode rufen; zur Auferwedung der Ungläubigen Dagegen bewegt 
ihn fein heiliger Zorn und feine Gerechtigkeit, denn er wird fie 
um ihrer Unbußfertigfeit willen zur ewigen Shmad und Schande 
aus den Gräbern hervorgehen lafien. 5. Zuftand. Bei der Auf: 
eritehung werden bie Leiber aller Menſchen unfterblih und un- 
verweslich, die der Gläubigen aber auch verklärt und herrlich fein. 
6. Zweck. Der Zweck der Auferjtehung rüdjichtlich der Menjchen 
it bei den Gläubigen die ewige Seligfeit, bei den Ungläubigen 
die ewige Verdammniß; rücfichtlic) Gottes die Ehre und ewige 
Berherrlihung feines Namens.” Leber bie herrliche und tröft: 
lihe Ausführung diefer Thefen möchte ich weiter nichts ver: 
rathen, dagegen aber jedem anrathen, fi den ausführlichen 
Synodalbericht darüber zu kaufen und andächtig zu lefen, und 
dadurch ſich in feinem Glauben zu jtärken und in der rechten Er- 
fenntniß diefer Lehre zu wachſen und zugunehmen. 

In den Nadmittagsfißungen beichäftigte uns vornehmlich 
die Innere Miſſion unjers Diftricts. P. Möllering, der Secretär 
der Miſſionscommiſſion, legte uns einen ausführlichen Bericht 
vor über jeden Miftionspoften. Da hörten wir, daß und wie 
auch in unſerm Diftrict dieies Wert des HErrn troß manderlei 
Hindernifje dennoch feinen gejegneten Gang geht. Das größte 
Hinderniß bildete auch hier, wie in andern Diftricten, der große 
Mangel an Arbeitern und der daraus folgende fchnelle Amts- 
wechſel unſerer Neifeprediger. 

Der Ehrw. Allgemeine Präſes berichtete über den Stand 
der Baukaſſe und was bisher, laut Beſchluſſes der Allgemeinen 
Synode, an den verſchiedenen Anſtalten gebaut und reparirt 
worden iſt. Auch ermunterte er, dieſe Kaſſe recht fleißig mit 
Collecten zu bedenken, da der Raum in faſt allen Anſtalten zu 
enge ſei. Weil die Ernte ſo groß iſt, müſſen wir mehr Arbeiter 
haben; weil wir mehr Arbeiter haben müſſen, müſſen wir mehr 
Knaben und Jünglinge haben, die willig und bereit find, ſich zu 
Arbeitern im Weinberg des HEren zurüften zu laffen; und ſomit 
müſſen wir auch mehr und größere Anitalteı haben, in denen 
unfere neuen Arbeiter zugerüſtet werden, — Desgleichen legte 
uns der Ehrw. Allgemeine Präfes die Unterftügung der ver: 
Ichiedenen Mijfionen im Ausland, in England, Deutichland, 
Dänemark, Auftralien, Indien und Brafilien, mit warmen 
Worten ans Herz. 

In Bezug auf unfere Anftalt in Seward, Nebr., beichloß 
unfer Diſtrict, bei der nächlten Allgemeinen Synode zu bean- 
tragen, dieſe Anſtalt zu einem vollen Lehrerſeminar zu ermeitern. 
— P. Her von Denver, Colo., berichtete über ein in Denver zu 
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errichtendes Sanitarium für Schwindjüdhtige, P. Hansſen über 
das Hospital in Sioux City und P. ©. Kühnert über die Anſtalt 
für Schwachſinnige und Epileptifche. 

Der HErr, unfer Gott, jet uns freundlich, und fördere das 
Werk unjerer Hände bei uns, ja, das Wert unferer Hände wolle 
er fördern. G. 


Der Canada⸗-Diſtriet 


unſerer Synode hielt vom 20. bis 25. September ſeine Sitzun⸗ 
gen in Ottawa, der canadijchen Hauptftadt, ab. In unfere 
Freude, den reihlihen Segen in geiftlihen Gütern genießen 
zu dürfen, wurde uns ſogleich beim Eintreffen auf dem Bahn: 
bofe ein Wermutbstropfen geträufelt durch die Mittheilung, daß 
die Gattin unfers lieben Vicepräfes 2. Zimmermann fern von 
der Heimath in Denver, Colo., wo fie Heilung ſuchte, geftorben 
fei. Die Synode bezeugte dem tiefbetrübten Bruder ihr Beileid 
dadurch, daß fie eine Delegation zur Beerdigung ſandte. 

Die Synode wurde, wie üblich, durch einen Gottesdienft er: 
öffnet, in welchem ber Hochw. Allgemeine Vicepräſes P. Brand 
predigte. Außer diefer Predigt wurden während der Synodal- 
zeit noch vier andere gehalten. Zu unfer aller Freude hatte ſich 
P. €, Groß sen. von Fort Wayne, Ind., bewegen laflen, das 
Referat zu übernehmen. Der Gegenftand desjelben, „Hiob, der 
Kreuzträger”, war nicht nur ſehr erbaulich, jondern auch un— 
gemein tröftlih. Der ehrwürbige Referent zeigte ung ben Kreuz⸗ 
träger Hiob: 1. ehe er mit dem Kreuz heimgeſucht wurde, 2. ala 
das Kreuz mit Macht auf ihn eindrang, 3. als feine Freunde ihn 
beſuchten, um ihn zu tröften, 4. als ihn die Ungeduld über: 
mannte und er durch Murren gegen Gott ſich verfündigte, 5. als 
er feine Sünde bußfertig befannte und von Gott wieder gejegnet 
wurde. 

Die Berlefung der Namenlifte ergab, daß der Diftrict gegen 
wärtig aus 30 Paftoren (eine Parochie ift jebt vacant), 3 Lehrern 
(außerdem eine Lehrerin und ein Seminarift) und 24 ftimm- 
berechtigten Barochien befteht. Den größten Theil der Gejchäfts- 
figungen nahm die Angelegenheit der Inneren Miffion in An: 
ſpruch, die im Diftriet gegenwärtig von 9 ganz oder theilmeife 
aus der Miffionslaffe erhaltenen Paftoren (einfchließlih der 
vacanten Gemeinde Mulgrave) geführt wird. Leider wurde die 
erit vor zwei Jahren begonnene Miffion in den großen Städten 
Toronto und Hamilton dadurch ſehr geſchädigt, daß der Miflio- 
nar den ihm zum dritten Male zugejchidten Beruf an eine Miſ— 
fionggemeinde in Buffalo, N. Y., annahm, nachdem er denjelben 
vorher zweimal auf Anrathen der Milfionscommittee zurüdge- 
ſchickt hatte. Es ift Schon oft in den Spalten diejes Blattes 
darauf hingewieſen worden, wie nadhtheilig es it, die Miffio- 
nare nad kurzer Wirkfamleit aus einem Miſſionsfelde wegzu- 
nehmen. 

Der Ehrw. Diftrictspräfes erftattete Bericht über die Be— 
fchlüffe der Synodalconferenz die Negermiflion betreffend, und 
die Synode beſchloß, dieſe Beſchlüſſe zu den ihrigen zu maden 
und die Negermiffion fleißig zu unterftügen. Ferner wurde be: 
fchloffen, den Gemeinden zu empfehlen, nochmals für die Al: 
gemeine Baulafje und für die Gemeinde in Winnipeg zu collec- 
tiren. Auch wurde der Beihluß gefaßt, die Delegaten zur 
Allgemeinen Synode dahin zu inftruiren, für die Erweiterung 


einiger Brogymnafien zu Vollgymnaſien, befonders aber für die 
Ermeiterung der Präparandenanitalt zu Seward, Nebr., zu einem 
vollen Zehrerfeminar einzutreten. Endlich wurde es von vielen 
Seiten befürwortet und von der Eynode einftimmig bejchloffen, 
daß legtere die Allgemeine Synode ebenjo herzlich als Dringend 
bittet, eine fiebente PBrofefjur an unjerm theologifchen Eeminar 
in St. Zouts zu errichten. 

Mit dem Gejang des Liedes: „Ach, bleib mit deiner Gnade” 
und dem Gebet des heiligen Vater-Unſers vertagte fich die 
Synode, um fi im Herbit 1906, fo Gott will, in Berlin wieder 
zu verfammteln. 

Im Auftrage der Synode 
— y. 


Aus Perry County, Mo. 


Altenburg, Wittenberg und Frohna, alle in Perry 
County, Mo., gelegen, find bekannte Namen in der Geſchichte 
unjerer ganzen Synode, die aber beſonders allen Gliedern ihres 
Weſtlichen Diftricts, der vom 12. big 18. October dort fein 
fünfzigjähriges Beſtehen begehen burfte, theuer und werth find. 
Hat doch dort in Perry County, mit Altenburg als Mittelpuntt, 
die Wiege unjerer Synode geflanden, und ein denfwürdiges 
Stüd americaniſch-lutheriſcher Kirchengeſchichte hat ſich dort feit 
dem Jahre 1839 abgefpielt, das von uns und unfern Nachkom— 
men nie vergeljen werden ſoll und darf. Und gerade eine Syno- 
dalverfammlung an einem jolden hiſtoriſchen Orte, wie fie 
feit 1856 alle paar Jahre in Perry County von unferm Weit: 
lihen Diftrict abgehalten worden ift, dient dazu, das Intereſſe 
an ber Geſchichte unjerer Väter wach zu halten und zu mehren 
und mit inniger Dankbarkeit ber oft wunderbaren, aber immer 
jegensreihen Führungen Gottes dabei zu geventen. Eo werden 
es auch diesmal nur wenige Delegaten gemejen fein, die nicht 
das erſte Collegegebäude beſichtigt haben, bie ärmliche, Heine 
Blockhütte, in der unfere Väter noch im Yahre 1839 die erfte 
Zehranftalt ins Leben riefen. Die Gründer find alle ſchon feit 
Jahren zu der Ruhe der Seligen eingegangen; auch von den 
fünf erften Schülern der Anftalt ift nur Einer noch am Leben, 
der hochbetagte, treuverdiente vormalige Präſes unfers Diftricts, 
P. 3. F. Bil in Concordia, Mo.; aber aus der Heinen Pro- 
phetenſchule dort in Altenburg find es im Laufe der Zeit unter 
Gottes Segen 9 große und in großen Gebäuden untergebradhte 
Anftalten zur Ausbildung von Predigern und Lehrern geworden 
mit gegenwärtig 1432 Schülern und Studenten. Ebenfo haben 
viele Synodale das alte noch vorhandene Pfarrhaus befid- 
tigt, in dem einft der erfte Prediger der Altenburger Gemeinde, 
Gotthilf Heinrich Löber, gewohnt hat, von dent bei dieſer 
Verfammlung in eben diefem Haufe noch Predigtimanuferipte 
aus feiner deutſchländiſchen Wirkfamkeit gefunden wurden; oder 
fie haben an feinem Grabe geftanden, das fi auf dem Alten: 
burger Friedhof unter einem mächtigen Eichbaum befindet. Auch 
das Andenten an biefen edlen, lauteren, frommen Prediger, der 
ſchon mehr als 50 Jahre heimgegangen tft und Darum ung jünge- 
rem Geſchlechte nur aus den Erzählungen unferer Väter befannt 
ift, jo bei uns in Ehren gehalten werden. Gerade an folden 
Erzählungen und Berichten aus alter Zeit hat es auch bei dieſer 
Zuſammenkunft nicht gefehlt; und wenn wir nun dazu noch die 
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bekannte herzliche Gaſtfreundſchaft der drei die Synodalen be- 
wirthenden Gemeinden, ihr großes, durch ſehr zahlreichen Be— 
ſuch der Verſammlungen bewieſenes Intereſſe an der Synode 
und ihren Angelegenheiten und das denkbar ſchönſte Wetter 
nehmen, ſo wird ſchon aus dieſen Gründen jeder Beſucher der 
Smode mit dem Gedanken heimgekehrt ſein: Es war eine 
ſchöne Berfammlung, die Synode des Jahres 1904 in 
Altenburg, Mo. 

Und doch war alles Genannte no nidt das Schönfte, 
Belte und Wichtigſte. Das waren vielmehr in eriter Linie bie 
Xehrverhandlungen über das geiltlihe Xeben der 
Ehriften. In vier längeren Bormittagsjigungen wurde aus 
der Schrift dargelegt, daß es außer dem natürlicden Zeben noch 
ein anderes, ein geiftliches Leben gibt. Diejes geiltliche Leben 
beiteht in der innigen Gemeinſchaft des Menſchen mit 
Gott durch Ehriftum, und die Grundlage und ber eigentliche 
Mittelpunft des geiftlichen Xebens ift der wahre Glaube an 
JEſum Chrijtum. Geiftlihes Leben findet fich freilich feit 
dem Sündenfalle bei feinem Menſchen von Natur. Die Schrift 
bezeugt uns vielmehr, daß der natürliche Menſch geiſtlich todt 
und entfrembet ift von dem Zeben aus Gott, todt in Sünden und 
Uebertretungen; und bleibt der Menſch in dieſem traurigen Zu: 
ftande, fo verfällt er enplic dem ewigen Tod, der ewigen 
Verdammniß. Auch Tann kein Menfch geiftliches Leben in fich 
erweden. Das kann nur Gott allein. Er thut es aber 
auch nad) feiner allmädtigen Gnade. Ja, Gott gebiert den 
geiftlich todten Menjchen wieder zum geiftliden Zeben durd) 
die Gnadenmittel jeines Wortes und feiner Sacramente. Diejes 
geiftlihe Leben des Chrijten erweift fi dann und muß fich 
erweijen in allerlei geiftlihen Regungen, in guten, gott: 
gefälligen Werfen und Hriftliden Tugenden. Und zwar zeigt 
es ſich nicht etwa in allerlei jelbfterwählten Werfen vermeint- 
licher Heiligfeit, fondern etwa darin, daß ein Chrift nun in den 
Schranken feines irdifhen Berufes, im Glauben und in ber 
Liebe, nad der Richtſchnur der göttlichen Gebote wandelt zur 
Ehre Gottes und zum Dienft des Nächſten. Diejes geiftliche 
Zeben bedarf aber auch der fteten, forgjamften Pflege, 
Es ift im Anfang noch ſchwach und wird in diejem Leben au 
nie vollflommen. Es muß, folange wir hier auf Erden weilen, 
ftets wachſen und zunehmen. Dieſes geiftliche Leben fteht auch 
hier auf Erben in fteter Gefahr, denn es fann verfünunern 
und aud wieder ganz ertödtet werden. Es muß erhalten 
werden. Nun ift es zwar Gott allein, der das geiftliche Leben 
erhält und fördert, aber er thut es wiederum durch beftimmte 
Mittel, dur fein Wort. Darin befteht alſo die rechte Pilege 
des geiftlichen Lebens, daß ein Ehrift fleißig und ftetig 
Gottes Wort gebraudt. — Sa, das waren fchöne, herr: 
lie Stunden, in denen der Neferent, Prof. G. Mezger, dieſe 
Leitſätze ebenso lehrreich wie erbaulich weiter ausführte und darin 
von andern Synodalen fleißig und trefflich unterftüßt wurde. 
Gott lege jeinen reihen und bleibenden Segen auf die gepfloge- 
nen und feiner Zeit durch den Drud auch andern zugänglich 
werdenden Verhandlungen. 

Schön und wichtig waren auch die andern Verfammlungen 
der Synode; aber wo wollten wir jegt, gerade vor Schluß dieſer 
„Lutheraner”:Nummer, Zeit und Raum gewinnen, über alles ein- 
gehend zu berichten: über die ſchönen Synodalgottesdienfte, denen 


wir beigewohnt haben, über die intereffanten und erfreulichen Be- 
richte, die erftattet wurden, über unfere verichiedenen Miſſionen 
im Inlande und Auslande, über unfere Zehranftalten und fonfti- 
gen Synodalangelegenheiten 20.2 Das Allgemeine ift ja auch 
ſchon bei anderer Gelegenheit wiederholt in diefen Spalten er: 
wähnt worden; das Genauere aber mit allen Einzelheiten wird 
der gedrudte Synodalbericht bringen. Durd) alle dieſe Berichte 
und Beſprechungen Klang das Pialmmort hindurch: „Gott jendet 
feine Rede auf Erden; fein Wort läuft ſchnell“, Pf. 147, 15.; 
aber auch die Mahnung zu erniter, fleißiger, treuer, unabläffiger 
Arbeit im Reiche Bottes, die in dem Worte liegt, das wir alle 
unjerm Heiland nachſprechen follen: „Ich muß wirken die Werte 
deß, der mich gefandt Hat, folange es Tag ift; es fommt die 
Nacht, da niemand wirken fann“, Joh. 9, 4. 

Erfreulich endlich war auch der Ausgang einer Sade, die 
an ſich ganz entgegengefegter Art war, die viele Chriftenherzen, 
bejonders hier in St. Louis und Umgegend, tief bewegt und be— 
trübt hat und die aud durch die in dieſer Angelegenheit zum 
Theil ganz verlogene Tagesprefje in weiteren Kreifen befannt 
geworben ift, über die wir Daher auch unjern entfernteren Syno- 
dalgenofjen einen Bericht jhuldig find. Ein Paftor unfers 
Weftlihen Diftricts Hier in St. Louis hat fich leider nach länge: 
ren Unruhen und Kämpfen in feiner Gemeinde zu dem verkehrten 
und nad Gottes Wort fündlihen Schritt treiben laffen, eine 
Anzahl Glieder feiner eigenen und anderer lutheriſcher Gemein: 
den vor dem weltlihen Gerichte zu verklagen, ehe die Sade in 
der Gemeinde zum Austrag gebracht worden war. Mit dieſem 
Fall hatten wir uns aud auf der Synode zu befaflen. Dies 
geſchah zunächſt in einer allgemeinen Paftoralconferenz, die allen 
Theilnehmern unvergeßlich bleiben wird, weil in ihr beides in 
der rechten Weife geübt wurde: einmal die einmüthige und be- 
flimmte Belehrung aus Gottes Wort, bejonders aus Matth. 
18, 17. („Sage es der Gemeine”), 1 Cor.6,1. ff. und 2 Eor. 6,3. 
(„Laſſet ung niemand irgend ein Nergerniß geben, auf daß unfer 
Amt nicht verläftert werde”); zum andern die ebenſo einmüthige, 
freundliche und bemeglihde Ermahnung des auf Irrwege Ge- 
rathenen. In der öffentlichen Synodalfigung erklärte dieſer 
dann, daß er gemeint habe, unter den obwaltenden Umftänden 
ein Recht zu dieſer Klage zu haben; er jei aber durch das ein: 
mülhige Zeugniß feiner Brüder darin zweifelhaft geworden, und 
im Zweifel wolle er nichts thun. Auch jei es ihm Elar geworben, 
daß viele Brüder fih an feinem Schritte geftoßen hätten; es 
thue ihm von Herzen leid, daß er Nergerniß gegeben habe. Er 
bat alle Brüder um herzliche Verzeihung und verfprach, alles in 
feinen Kräften Stehende zu thun, um die Klage rüdgängig zu 
maden. Die Synode nahm diefe Erklärung an, ſprach ihre 
Freude darüber aus und ihre Hoffnung, daß der betreffende 
Bruder auch alles Weitere thun werde, um die ganze Sache zu 
einem gottgefälligen Ende zu führen. 

Gott der HErr erhalte uns alle in feinem Wort; basfelbe 
ift unfers Herzens Freude und Troſt, unfers Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unferm Wege. Er fei uns gnädig und vergebe 
uns unfere Sünde um Chrifti willen. Er fteure aller falſchen 
Lehre und allen Aergerniſſen und Helfe, daß wir im Frieden auf 
Einem Sinn bleiben. Er fei uns freundlich und fürdere das 
Werk unferer Hände bei ung; ja, das Werf unjerer Hände wolle 
er fördern. L. F. 
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America. 

Aus unferer Synode. Die Gemeinde zu Spofane im Staate 
Wafhington gehörte bisher zu den Miſſionsgemeinden, die jomohl in 
ihrem Gemeindehaushalt ala auch beim Kirchbau von der Allgemeinen 
Synode unterftüßt worden find. Die Gemeinde hat nun in einer am 
17. Sonntag nad Trinitatis abgehalienen Gemeindeverfammlung be: 
ſchloſſen, von jetzt an felbftändig zu werden, das heißt, Die Koften des 
Gemeindehaushalts ſelbſt zu beftreiten. Zugleich ſprach Die Gemeinde 
für die bisher gewährte Unterftügung ihren herzlichen Dank aus. In 
dem Bericht, welcher uns zugegangen ift, heißt es: „Wem gehört ber 
Dani? Den Mifftonsfreunden in der ganzen Synode. Für Spofane 
gerabe ift viel gethan worden, und fo werden miitere Kreife unferer 
Synode es mit Interefie lefen, daß Spokane jetzt felbftändig gewor⸗ 
den iſt.“ Der HErr der Kirche laſſe Die Gemeinde aud) fernerhin inner: 
lich und äußerlich wachſen und gedeihen. ; 

Unferer Schulausftelung auf der St. Louiſer Weltausstellung 
ist, wie jegt amtlich mitgetheilt wird, von den Preisrichtern ber zweit: 
höchſte Preis, in einer goldenen Medaille beftehend, zuerfannt worden. 
Dieſes Preigrichtercollegium beftand aus Fachleuten der verjchiebenen 
Länder, Die auf der Ausftellung vertreten waren ; es hat das gefammte 
Elementarunterrihtsmwejen, wie e8 hier zur Ausftellung gelangt ift, 
geprüft und der Ausftelung unferer Gemeindeſchulen einftimmig den 
genannten Preis zugeſprochen. Wenn wir aud nicht in der Abficht, 
einen Preis zu erhalten, ſondern aus ganz andern Gründen dieſe Aus- 
ftellung vollzogen haben, fo freuen wir ung doch ber Anerkennung 
unferer Schulen, die in diefer Auszeichnung liegt. Die Ausftellung 
unſers Verlagshauſes bat zwei Preife erhalten, den höchſten Preis, 
der in einer goldenen Medaille mit Band. befteht, wegen feiner Bubli- 
cationen und Büchereinbände, unb ben zweithöchſten Preis der golde- 
nen Medaille wegen der typographiichen Ausstattung feiner Drud- 
ſachen. L. F. 

Norwegiſche Synode. Am 14. October feierten unſere nor- 
wegiſchen Glaubensgenoſſen wieder ein hohes Freudenfeit: das 25jäh- 
ige Amtsjubiläum ihres theologischen Profefjors Koh. Th. Ylvis- 
afer, der einft in unferer Concordia zu St. Louis ſtudirt hat und ftets 
mit ung in Einem Geift verbunden geblieben ift. Am Abend des ge: 
nannten Tages fand im Seminar zu Hamline bei St. Paul, Winn., 
die erhebende Feier ftatt, bei welcher auch etliche aus unferer Synode 
anwesend jein und Gaſtfreundſchaft genießen Tonnten. Mit dem Ge: 
fang: „Lobe den HErren, den mächtigen König der Ehren” und einem 
herzlichen Gebet von Prof. Frich nahm der Feſtgottesdienſt feinen An- 
fang. Der Hochw. Allgemeine Präfes der Synode, D. Koren, zeigte 
in gediegener und herzlicher Rede Die Nothwendigteit und hohe Wich- 
tigfeit einer gründlichen theologifchen Ausbildung, zumal ben jeßigen 
Bedürfniſſen gegenüber. D. Stub hielt eine eindringliche Rede über 
den erften Pſalm, aus welchem er den zweiten und britten Vers treff- 
ih auf den theuren Yubilar anzuwenden wußte. Nach Beendigung 
diefer Rede z0g er einen Brief aus der Tafche, durch defien Berlefung 
er fi der Berfammlung vorjtellte ala einen Bevollmächtigten unferer 
theologischen Facultät in St. Louis, in deren Namen und Auftrag er 
alsdann vermittelft einer lateinifchen Rebe feinen jubilirenden Col: 
legen, Heren Profeffor Yvisaker, mit der Würde eines Doctors der 
Theologie befleibete, welcher Auszeichnung auch die theologische Facul⸗ 
tät der Wisconfin-Synode durch ein eingefandtes Gratulationgfchrei- 
ben beiftimmte, während der neue Doctor den ihm hiermit angelegten 
Schmud durch eine lateinische Antwort tiefbemegt und dankbar ent- 
gegennahm, Sofort erhoben ſich alle Berfammelten von ihren Sitzen 
und fangen mit freudiger Begeifterung den Choral: „Nun dantet alle 
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Gott.” Hierauf erfolgten noch etliche Fürzere Reden zur Begrüßung 
und Beglückwünſchung; auch anjehnliche Geldgeſchenke zu einer Reife 
nad; Paläftina wurden überreicht. Die vielen brieflichen und telegra= 
phiſchen Gratulationen Fonnten größtentheils nicht verlefen, ſondern 
nur angefündigt werben. Zwiſchen den verſchiedenen Reden wurden 
von einem Gemeindechor Pjalmen und Lobgeſänge ſo lieblid vor 
getragen, daß e8 ein hoher Genuß war, zuhören zu dürfen. Wunder 
vol entzüdend wirkten aud in dem befannten Kirchenlied: „Wachet 
auf, ruft ung die Stimme” (durch Studenten gefungen) die Strophen: 

Shr Freund kommt vom Himmel präditig, 

Bon Gnaden ftark, von Wahrheit mächtig, 

Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Mit dem Liede: „Ach, bleib mit deiner Gnade“ (ftehend gefungen) 
wurde das ſchöne Freudenfeit beſchloſſen. Möge unfere theure Schweſter⸗ 
ſynode ein goldener Leuchter Chrifti bleiben, und D. Ylvisaler ein 
heller Stern in feiner rechten Hand! (Dffenb. 1,20.) Fr. S 

Der falſche Prophet Dowie hat Fürzlich einen neuen Titel an- 

genommen. Er tft jebt „Apoftel” gemorden, wie er felbft feinen An⸗ 
bängern angelündigt hat, und hat num damit nach feiner Behauptung 
das höchſte der geiftlichen Aemter inne. Zuerft ift ihm fchon vor 
langer Beit, wie er den von ihm Bethörten weiß macht, von Gott die 
Gabe, gejund zu machen, verliehen worden; vor zehn Jahren will ex 
dann von Gott zum „Lehrer“ berufen worden fein; vor einigen Jahren 
trat er mit dem Anſpruch auf, ein Prophet geworden zu fein, und zwar 
Elias III., der die Miederherftelung des Reiches Gottes auf Erden 
oanzufündigen habe. Und jeht will er nun als der erfte Apoftel ange: 
fehen und anerkannt werden; Gott felbft habe ihm Dies durch eine 
neue Offenbarung fund gethan; von Beit zu Zeit werde er dann die 
andern Apoftel ernennen, bi8 Die Zwölfzahl erreicht jei. Die „Kirchen⸗ 
zeitung“ bemerkt dazu: „Wahrlich, Domie tft ein kluger Mann. 
Immer etwas Neues bringt er, feine bethörten Schaaren in Span- 
nung zu halten: den Senfationslüfternen feinen neuen Titel, den 
EHrgeizigen die Ausficht auf ein Apoftolat, den Schauluftigen neue 
prachtuolle Amtskleider und pompöſe Proceffionen. So hält er die 
betrogene Heerde gefeſſelt an feine Berfon, herrſcht über fie mit ſchran⸗ 
kenloſer Willkür und ſchert fie nach Herzensluſt.“ Mann werden ein- 
mal allen Betrogenen die Augen aufgehen über Bm Erzlügner und 
Betrüger? 2.8. 


— 


Göttlihe Antwort anf papiftiihe Gottesläſterung. 


Jak. Pineton, Prediger der Hugenotten im Fürſtenthum Dra- 
nien, erzählt in feinem Buche „Die Thränen“ folgende merkwürdige 
von ihm jelbft erlebte Begebenheit: 

Ein Jeſuit hielt im Jahre 1678, acht Tage nach dem Feſt Des 
heiligen Sacraments, eine Predigt, in welcher er mich auf der Kanzel 
aufforderte, feine Bemweisgrünbe dafür, daß die Hoftie angebetet wer- 
den müfle, zu widerlegen. Man jagte mir alles, was er in diefer 
Predigt vorgetragen hatte, genau wieder; aber auf feine öffentliche 
Herausforderung Öffentlich zu antworten, daran dachte ich nicht, ſon⸗ 
dern begnügte mic), vor denen, Die mir von jener Predigt berichteten, 
feine vorgebrachten Gründe zu entkräften. Allein um jo öfter und 
dreifter forderte er mich) von neuem heraus, jo daß meine Gemeinde 
dringend verlangte, daß ich ihn widerlegen ſollte. Das verſuchte ich 
denn endlich auch eines Sonntags in der Nahmittagspredigt und ver- 
nichtete alle Gründe, die er jeither vorgebracht hatte. Ich redete gegen 
vier Stunden lang und diesmal nicht nur zu meinen Gemeindeglie- 
dern, jondern auch zu vielen Fremden, welche das Gerücht, daß ich 
den Jeſuiten widerlegen würde, herbeigezogen hatte. Alle feine vor⸗ 
gebrachten Sophiftereien zerbrach ich ihm; zeigte ihm, wie er Die Stel: 
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len der Schrift ganz fäljchlich für feine Behauptung angewendet hätte, 
und ſchlug ihn mit den Zeugniſſen derfelben Kirchenväter nieder, auf 
bie er fich fo ſehr gefteift hatte, fo daß ich glaubte, ihn gründlich wider: 
legt zu haben. 

Das fühlte er auch ſelbſt; denn als er aus meiner Predigt ging, 
fagte er zu Billeneuf, einem noch lebenden, der päbftlichen Kirche zu: 
gethanen Edelmanne: „Ad, nun weiß ich nicht, woran ich bin, Gott, 
Gott! was werde ich gegen alle die angeführten Zeugniffe jagen kön⸗ 
nen?“ In der That hütete er ſich auch wohl, in feiner nächſten Pre- 
digt meinem Beweisgange zu folgen, und that nichts, als Daß er auf 
der Kanzel ein leeres Geſchrei darüber erhob, daß ich Die Anbetung bes 
Sacraments für Abgötterei ausgegeben hätte. Am beiten aber glaubte 
er fih aus feiner Verlegenheit ganz herausziehen zu fönnen, wenn er 
öffentlich in der Kirche Gott ſelbſt zum Zeugen anriefe, daß feine Lehre 
die Wahrheit ſei. Er that dies dann auf folgende Art: 

„Großer Gott!” ſprach er, „wie kannt du dulden, daß dein 
Dienft, der allerherrlichſte und allerheiligfte Dienit, für abgöttiſch ge- 
halten werde? ft es wahr, wie uns dieſe Prediger beſchuldigen, daß 
wir Götzendiener und die Prieſter Betrüger find, wenn fie jagen, daß 
fie den Leib deines hochgebenebeiten Sohnes täglich opfern — wo find 
dann deine Blibe, wo deine Donnerfeile, und Betrüger und Götzen⸗ 
Diener zu zerſchmettern?“ Hierauf wandte er fi zum Altar, auf dem 
die geweihte Hoftie ftand, und fuhr fort: „Sa, mein Heiland, ich wende 
mich zu Dir und bitte Dich, Du wolleſt in unferer Sache durch Wunder: 
werk ein Urtheil ſprechen. Sind wir Götzendiener, wenn wir bein hei: 
liges Sacrament anbeten, fo laß Feuer vom Himmel auf uns herab- 
fallen, wie Elias über die Priefter Baals gethan hat. Schlage mit 
deinem Donner in unfere Altäre, fo wirſt du ung durch ein ſolch Gericht 
aus dem Irrthum bringen und gänzlich überzeugen, daß wir Gößen- 
Diener find.” 

Mit diefen vermefjenen Worten forderte der Jeſuit am 19. Juni 
1678 Gott zu einem beweifenden Wunderzeichen auf. Und es warb 
ihm gegeben. 

Zehn Tage darauf, am Mittwoch, den 29. Juni, am Feſt Petri 
und Bauli, ließ Gott ungefähr um neun Uhr gerade ein ſolches Zeichen 
geſchehen, wie es ber Jeſuit begehrt hatte. Der Himmel ward von 
dicken Wolken verfinjtert, von allen Seiten bliste und Domnerte es 
fürchterlich, und ein ganz gewaltiger Donnerſchlag ſchlug in der Kirche 
glei neben dem großen Altar ein, und zwar während der Canonicus 


Caulet gerade das Meßopfer verrichtete. Der Donnerjchlag warf den | 


Megpriefter zu Boden auf den Rüden und riß mehrere Steine aus 
dem Gewölbe heraus. 
Linken des Chors und verbrannte die Altartücher zu Pulver, denn 
auch hier wurde gerade Meſſe gelefen. Die Frau De la Piſa, die hierauf 
den Ainieen lag, wurde davon befhäbigt und ganz mit Staub bebedt. 
Ebenjo ging es auch andern Perfonen. jene wurde halbtodt nad) 
Haufe gebracht, wo ihr eine Ader geöffnet werden mußte. Auch war 
der Blitzſtrahl noch durch ein Kirchenfenfter gefahren und am Kirch— 
thurm mußte man bi3 zum Abend das Feuer löfchen. 

Im ganzen Fürſtenthum Dranien, fo fließt Pineton feine Er- 
zählung, ift Diefe Gefhichte befannt geworden und follte alle vernünf- 
tigen Römiſch-Katholiſchen zu reiflihern Nachdenken bewegen. 


Eine große und ſchreckliche Anfechtung. 


Es find ſchon viele Jahre her, da hatte ich in meiner Gemeinde 
einen alten Mann, der fih auf das allerfleifigfte zu Wort und Sacra- 
ment hielt und auch einen rechtſchaffenen chriſtlichen Wandel führte. 
Dabei forfchte er, nach Bervenferart (Apoft. 17, 11.), täglich in ber 


Ah: | der Schall des Wortes!” 
Auch fuhr der Blitz in die nächſte Kapelle zur | 


Schrift, ob ſich's alfo hielte, wie ich predigte. Er beſprach fih auch 
des öfteren mit mir über Gegenftände des hriftlichen Glaubens. Bei 
folden Beiprehungen merkte ih, daß er in Gefahr ftand, fich nicht 
immer feft und allein auf das gefchriebene Gnadenwort zu verlafjen, 
fonbern nebenher aud auf Die Gedanken feines eigenen Herzens zu 
achten und jo der Gnade Gottes bald gewiß, bald aber ungewiß zu 
fein. Das verwies ich ihm immer wieber und wieber und jagte ihm, 
er folle immer in Herz und Mund haben den Reim: 

Ich glaub, was JEſu Wort verſpricht, 

Sch fühl es, oder fühl es nicht. 


Endlich wurde er todtkrank, und fein Ende nahte. Und bei 
meinen oftmaligen Beſuchen fand ich ihn fo: Wenn ich fam, jo war 
das Schwanken und Zittern und Zagen da, denn er hatte wieder 
auf feine eigenen Gedanken gehorcht; wenn ich ging, fo war er feſt 
und gewiß und getroft, denn er hatte Gottes Gnadenwort von mir 
gehört. 

In einer Nacht wurde ich zu dem alten K. — fo hieß der Mann — 
geholt, weil er im Sterben liege. Er empfing mich mit der bangen 
Frage: „Sit Gott nicht zornig über mid) wegen meiner Sünden?“ 
Sch antwortete: „Bott hat feinen Zorn über Ihre Sünden auf Chriftum 
gelegt und bietet Ihnen jegt Durch fein Wort Gnade an. Darauf ver- 
lafien Sie ih. Gott bleibt bei feinem Worte.” Er fagte: „Ad ja, 
Gott hat feinen Zom über meine Sünden auf meinen HErm JEſum 
Chriſtum gelegt und bietet mir jegt Durch fein Wort Gnade an. Darauf 
will ich mich verlafien. Gott bleibt bei feinem Worte. Gott jei Dank 
für fein Wort!” Dann drehte er fi zur Wand und ſchien zu ſchlum⸗ 
mern. Es war offenbar, daß Das Ende ganz nahe war. 

Nach einer Weile erwachte er, warf ſich auf den Rüden, ſah mich 
mit angftvollen Augen an und rief: „Gott ift zornig!“ Ich ant- 
mwortete: „Es ift nicht wahr, daß Gott zomig ift. Gott ift gnädig. 
Er fagt es.” Er ſprach: „Der Schall des Mortes Gottes! O Gott, 
laß mic) unter dem Schall deines Mortes, fonft verfinke ih!” Und 
wieder jhlummerte er ein. Und die Schatten Des Todes ſenkten ſich 
auf fein Angeſicht. 

Und wieder wachte er auf mit dem verzweiflungsvollen Ruf: 
„Bott ift zornig!“ Und ich ſagte: „Ich, als ein berufener und ver- 


ordneter Diener des Worts, verlündige dir die Gnade Gottes und 


vergebe dir an Statt und auf Befehl meines HErrn JEſu Chrifti alle 
deine Sünden im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und 
Gottes des Heiligen Geiftes. Amen.” Er: „Gott fei Dank! da ift 
Und er fiel in Schlummer. 

Rad) etlichen Minuten wachte er wieder auf und lallte: „Gott ift 
zornig!“ Ich ſagte: „Schäme dich! Was willſt Du auf dein tolles 


: Herz horchen und jagen, daß der gnädige Gott zormig ift? Gott ift 


gnädig!“ Er: „Das Wort, dag Wort! Gott ift mir gnädig. Amen.” 
Und damit ftredte er fih, und die Augen brachen, und der Odem 
ftodte, und die Hände lagen fchlaff da, und der Mund öffnete fi. 
Und ih und alle, die umherftanden, wir alle glaubten, daß er tobt 
fei. Und ich drüdte ihm die Augen zu und ſprach mit den Anmejen- 
den ein Gebet und ging dann mit einem Verwandten in Die nächſte 
Stube. 

Auf einmal hörte ich im Nebenzimmer eine Bewegung ; die Frau 
des K. fchrie auf. Sch eilte ans Bett. Der fcheinbar Geftorbene warf 
die Arme in Die Höhe, Die Augen waren auf, und Die blafjen Lippen 
braten die Worte hervor: „Gott ift zornig!“ Sch, aufs tieffte er- 
regt, beugte mich über den Sterbenden und rief: „Du lügſt! Gott ift 
gnädig! Stirb! Gott iftgnädig! Gott ift gnädig!” Er lächelte nun, 
und fein Lächeln war wunderſchön, und nie werde ich e8 vergeſſen. 
Und er fagte, oder hauchte: „Das Wort! Ya, Gott — ift — gnädig.“ 

Und fo ftarb er wirklich. 
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Und ich ſank in eine Ohnmadt. Denn jo etwas hatte ich noch 
nicht erlebt. Hab's auch ſeitdem nicht wieder erlebt. — 
Lieber Lefer, halte dich ganz allein an Gottes Wort, an Gottes 
unmwenbelbares Wort, an das Wort der Gnade. Sage: 
Ich glaub, was JEſu Wort verjpridt, 
Ich fühl es, oder fühl es nicht. 


Dies Wort kann und wird dich nicht täufchen. C. M. 3. 


Harre, meine Seele! 


Als Verfaſſer des weitverbreiteten geiſtlichen Volksliedes „Harre, 
meine Seele, harre des HErrn!“ wird noch in manchen Büchern der 
1864 zu Genf verſtorbene Prediger Cäſar Malan genannt, der ſich als 
Dichter geiſtlicher Lieber und Schreiber volksthümlicher religiöſer Trac- 
tate einen Namen gemacht hat. Nach zuverläffigen Unterfuhungen 
fteht es aber feft, daß Malan nur die Melodie zu dem Liebe gemacht 
bat, deflen Sänger vielmehr der 1872 geftorbene Elberfelder Kauf: 
mann Johann Friedrich Räder iſt. Das Lied dichtete er, als er dreißig 
Jahre alt war, im Jahre 1845, da er in Folge unglüdlicher Handels⸗ 
unternehmungen den Berluft feines ganzen, mühſam eriparten Ber- 
mögens fürdtete. Tag und Nacht quälten ihn ſchwere Sorgen und 
beraubten ihn des Schlafes. Eines Morgens bemerkte feine Gattin 
zu ihrem Schmerze, daß ihr Mann bie leßte Nacht gar nicht zu Bett 
- gegangen war. Mit hoffnungsvollen Blicken aber überreichte er ihr 
einen Bogen Bapier, auf dem das Lieb „Harre, meine Seele” ftand, 
das ſich aus feiner Seele dieſe Nacht Iosgerungen hatte. „Größer ala 
ber Helfer ift Die Noth ja nicht”, fo hatte der Dichter nicht umfonft 
geglaubt und befannt. Denn bald famen wieder beflere Zeiten für 
ihn. — Räder war auch Begründer und Leiter eines hriftlihen Hand⸗ 
merfer-Gejangvereins und gab 1846 ein Melobienbud zu einem Ge- 
fangbuch heraus. 


Das Nothwendigfte. 


Es gibt nichts Nothwendigeres, als für feine Seele zu jorgen, 
aber die wenigſten benfen daran. Brod erft! Um die Seele gehe es 
hernach, wie ed wolle. Weil wir leben, haben wir die Welt zum Haus; 
wenn mir fterben, das Grab; wenn mir auferftehen, den Himmel oder 
die Hölle. In Diefe begehrt mohl feiner zu fommen, aber nad) dem 
Himmel traten wenige; in den Himmel möchte man wohl, aber 
himmliſch gefinnt will man nit werden. Ließen wir die-Sorge für 
unfere Seele bie nothwendigſte fein, würde ung JEſus den Weg meifen 
und zeigen, wie wir weislich handeln ſollen. Weil wir die Pferde 
hinter den Wagen ſpannen, darf fich niemand beklagen, wenn er rück⸗ 
lings in bie Hölle fällt. Jedermann will erft reich werben und viel 
im Kaſten haben, dann foll die Seele haben, ſoviel fie kann. Bliebe 
aber feine Beit übrig, wie dann? „Dann” und „wann” find unter 
ſchiedliche Wörter; ob „dann“ auch kann? ift Die Frage. Es ift uns 
fein Brief gefchrieben, Daß wir ung befehren können, warın wir mollen. 
Heute ruft ung Gott dazu. Wer das verfäumt, läuft morgen mer weiß 
was für Gefahr, Für das Nothwendigſte follte man erft forgen, das 
Uebrige könnte man wohl am Feierabend verrichten. Du bift Darauf 
bedacht, daß bein Kind fo viel als möglich Kenntniffe erlange, die zum 
zeitlichen Leben und Fortkommen vortheilhaft find, daß fie aber un- 
wiſſend bleiben in geiftlichen Dingen, das achteft bu wenig. 

Viele gewinnen viel für ben Leib, verfpielen aber dabei ihre 
Seele. Wir achten unfere Gefundheit hoch ; darauf wendet mander 
an, was er nur kann. Mit feinem zeitliden Mammon Freunde 
für die Seele im Himmel zu machen, dazu hat er dicke Ohren und 
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trodene Hände. 
geben Sollen. 
Die wenigften fuchen den Balfam Gottes für die Seele, viele 
verkaufen feine Waare mohlfeiler als die Seele; andere treiben damit 
einen Tauſch wie Eſau; andere geben fie umfonft weg. Der Lüfterne 
ftürzt fie für eine ſchändliche augenblidlihe Fleiſchesluſt in den Ab⸗ 


Diefe befommen gemeiniglich das Beben, wenn fie 


| grund der Hölle; der Säufer verfäuft fie und fährt mit ihr zum Teufel. 


Gott hat dem Menſchen mandes doppelt gegeben, aber nur Eine 
Seele, und für dieſe Eine forgen wir doch fo ſchlecht, mit feiner Mühe 
und feinem Ernft. Allen Feinden wehren wir, aber dem Teufel, der 
nach unjerer Seele trachtet, thun wir Den wenigften Widerftand. — Wir 
wollen heut und allezeit für das Nothwendigſte forgen, weil niemand 
weiß, ob er wenig ober viel Zeit haben könnte. In der Fludt er 
greift man nur die handbaren Schäte und befümmert ſich wenig um 
das Uebrige; können wir auf der Flucht Diefes Lebens die Seele nur 
erretten, fo haben wir genug aus der Welt gebracht. Große Gewitter 
Tommen erft mit Sturm und finftern Wolfen ; das Feuer zeigt erſt den 
Rauch. Ob auch unfer Tod von feiner Ankunft ein Zeichen geben 
werde, tft ung nirgends zugefagt. Eben deshalb wollen wir bei ſolcher 
Ungemißheit an das Nothwendigite ſtets denken und bafür forgen, 
das andere wird uns fon zufallen. 

(Aus Laſſenius' „Perlenihag”.) 


Das Teftament eines Reichen. 


Ein reicher fterbenber Handelsherr, der in den letzten Zügen lag, 
wurde von feinen Freunden gebeten, ihnen etwas zu binterlafien. 
Da er nicht mehr reden konnte, winkte er, man möge ihm Feder und 
Zinte geben, und damit jchrieb er auf das Papier zwei große Nullen. 
Er wollte damit jagen, was Salomo von der Welt und ihrer Er- 
götzung gejagt: „ER ift alles eitel, ganz eitel.” Ja es ift wahr, alles, 
was die Welt bietet, ift eine lange Reihe von Nullen, die einft an 
unſerm Ende, zufammenabdbirt, „nichts“ ausmadhen und nichts Blei- 
bendes zurüdlafien. Dann wird mander mit Schreden inne werben, 
daß bie Luft und Ergögung der Welt zeitlich, flüchtig, vergänglich mar. 
Wohl dir, wenn du dann etwas Höheres und Befjeres und Bleiben- 
deres gefucht und gefunden haft, den Frieden mit Gott durch JEſum 
Chriftum. 


Uene Druckſachen. 


Neununddreißigfter Synodalbericht des Mittleren Diftriets der 
deutſchen ev.=Iuth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
128 Seiten. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
Preis: 25 Cts. 

Die Synodalrede des Präſes Niemann und eine Predigt von P. G. 
Schumm nehmen Bezug auf das 5Ojährige Jubiläum bes Mittleren Diftrictz. 
Den Lehrverhandlungen lagen folgende Theſen P. Daus zu Grunde: „Iſt es 
zuläffig, wegen Nichtbeachtung einer Kirdenordnung zu bannen? 1. Die Ge 
meinde Gottes jedes Orts und jeder Zeit hat Macht, Ordnungen, welche in 
Gottes Wort weder geboten noch verboten find, anzunehmen, zu ändern und 
abzuschaffen, wie es ihr am nützlichſten und erbaulichften fein mag. 2. Was 
die Berbinblichkeit folder Ordnungen betrifft, fo Hat die Gemeinde die Pflicht, 
einerfeit3 eine abergläubifche und fanatifche Ueberſchätzung, andererfeits eine 
ungläubige und lage Herabfegung derfelben abzumehren. 3. Die Gemeinde 
kann durch die Umftände, unter welchen eine beſtehende Ordnung angegriffen, 
oder deren Befolgung verweigert wird, veranlaßt werden, das Kirchenzuchts⸗ 
verfahren nad Matth. 18 zu ergreifen. — Muß ein von einer Gemeinde ver- 
bängter Bann von andern Gemeinden anerfannt werben? 1. Ein rechtmäßig 
verhängter Bann fchließt den Gebannten nicht bloß von feiner Gemeinde, 
ſondern überhaupt non der riftlichen Kirche aus und muß von allen drift- 
lien Gemeinden anerfannt werben. 2. Wer den von einer Gemeinde ver- 
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hängten Bann nicht anertennen will, muß der Gemeinde die Unrichtigfeit 
besfelben aus Gottes Wort nachweifen. 3. Die bannende Gemeinde ift es 
andern driftlichen Gemeinden fchuldig, die Rechtmäßigkeit ihres Bannverfah⸗ 
rens barzuthun, oder, menn fie das nicht kann, das Bannverfahren zu berich- 
tigen, oder aufzuheben.“ — Bon befonderer Wichtigkeit ift der Bericht einer 
von der Synode eingefegten Committee betreff3 der Angelegenheit in Ein- 
einnati, O. Aus den mitgeiheilten Actenftüden wird jeder Unbefangene er- 
tennen, daß der Prüjes des Mittleren Diftrict3 im vollen Recht war, als er 
die beiden Paſtoren v. Schlihten von der Synodalgemeinjchaft fuspendirte, 
und daß die Synode des Mittleren Diftrict3 recht gehandelt hat, indem fie 
jene Suspenfion beftätigte. G. St. 


A Catechism on Membership in the Order of the Knights 
of Pythias. By ©. F. Drewes. 12 pages. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. Preis: 3 Cts.; per 
Dubend 24 CEts. und Porto, 

Dieſem vortrefflihen Tractat, der die Logenfrage behandelt in Frage 
und Antwort, wünjchen wir die weitefte Berbreitung. Aus demjelben Tann 
jedermann lernen, wie er es angreifen muß, um Logenglieder mit Gottes 
Wort zur Einfiht und Umkehr zu bringen. 58. 


Geiftliche Lieder für Männerhöre. 9. Heft. 12 Seiten 11X8. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
20 Gt8.; Dutzendpreis: $1.50. 

Diefe3 neuefte Heft der nun ſchon bekannten Sammlung enthält Lieder 
allgemeineren und gemifhten Inhalts. Die einzelnen Nummern find: So 
lang ich leb, will ich Dir fingen (Rich, Müller). Lobjingt dem HErrn ein neues 
Lied (A. Billeter). Die ganze Welt ift voll des HErren Macht (B. Klein). 
Herr, leite meine Schritte (Ch. Schnyder). Auf did, o HErr, vertrauet 
meine Seele (8. Klein). Fürchte dich nicht (C. Bieber). 2. F. 


Orpinationen und Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Prüfes des Kanjas -Diftriet3 wurde Cand. 
Zohannes E. Herzer am 13. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Dir 
orbinirt und in ber Gemeinde in Durango, Solo., eingeführt von J. Herzer. 

Im Auftrag der Ehrw. Commiffion für Negermiffion wurbe der farbige 
Cand. Wiley 9. Laſh am 16. Sonnt. n. Trin. inmitten der Negergemeinde 
in Green3boro, N. C., ordinirt von John C. Schmidt. 

Im Auftrag des Ehrm. Präfes Weinbah wurde Sand. Otto Loßner 
am 18. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Snyder, Ont., Can., ordinirt 
und eingeführt von Th. 3. A; Hügli. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde Cand. 5. Pebler am 
18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Delray, Fla., eingeführt von 
9. Hennig. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Minnefota- und Dakota - Diftrictz 
wurde Prof. Aug. Schlüter am 19. Sonnt. n. Erin. unter Aſſiſtenz Dr. €. 
Abbetmeyers und P. D. Kreinheders in der St. Petri-Kirche zu St. Paul, 
Minn., ordinirt und eingeführt von 9. Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes des Deftlichen Diftriet3 wurde P. €. 3. 
ODehlſchläger am 17. Sonnt. n. Trin. unter Affıftenz P. R. P. Oehlſchlägers 
in feinen Gemeinden zu Glofter, N. J., und Nyad, N. Y., eingeführt von 
9. F. R. Stechholz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P.A. Dubberſtein 
am 18. Sonnt, n. Trin. in feiner Gemeinde zu Hanfon, S. Dak., eingeführt 
von R. 3. Zimmermann. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Waller wurde P. C. Engelder am 
18. Sonnt. n. Trin. in der St. Sohannes:Gemeinde zu Hobofen, N. J., ein- 
geführt von 9. C. W. Stechholz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde P. H. F.R. Stehholz 
am 18. Sonnt. n. Trin. in der St. Lucad-Gemeinde zu Paterſon (Niverfide), 
N. J., eingeführt von 9. C. W. Stechholz. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde P. Th. Läſch in Pleaſant Valley, Wis., 
eingeführt von 9. 3. Fuhrmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Deftlihen Diftrict? wurde P. F. 
Engelbert am 19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Braddock, Pa., 
unter Aififtenz der PP. Wiſchmeyer und Effig eingeführt von W. Bröder, 
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Im Auftrag des Ehrw. Präfes des JUinois- Diftrict3 wurde P. PH. ©. 
Eftel am 19. Sonnt. n. Trin. in der Dreteinigfeit3- Gemeinde zu Notomis, 
Ill., eingeführt von M. Herrmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Wegener wurde P. A. L. Greſens am 
19. Sonnt. n. Trin. in der Salem3-Gemeinde bei Flatonia, Ter., unter Aſſi⸗ 
ftenz P. Kilians eingeführt von S. Süß. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Niemann wurde P. J. C. Horſch am 
19. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Wapakoneta, D., eingeführt von 
R. Brenner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Runkel wurde P. PB. Schmidt am 
19, Sonnt. n. Trin. in Oxnard, Cal., eingeführt von J. W. Theiß. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P.G.W. Steinmeyer am 19. Sonnt. 
n. rin. in feinen Gemeinden bei Wilmot und Corona, S. Dak., eingeführt 
von F. W. Hüsner. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Walker wurde P. & Thomas am 
19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Saratoga, N. Y., unter Affiftenz 
der PP. Fledenftein, Stug und Schulze eingeführt von F. Verwiebe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlihen Diftrict® wurde P. D. M. 
Kleift am 20. Somnt. n. Trin. als Paftor der Tabor- und der Nazareth- 
Gemeinde zu Buffalo, N.Y., unter Afftftenz ber PP. Sied, Hanfer, Bartling, 
Holls und Fiene eingeführt von Aug. Senne. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Deftlihen Diftrict3 wurde P. Otto 
Mappe in der Gemeinde zu Wolcottsburg, N.Y., eingeführt von C. Lohr⸗ 
mann. 


Am 14. Sonnt. n. Trin. wurde Sand. ©. A. Jakobik als Lehrer der 
Gemeindejchule zu Mobile, Ala., eingeführt von 3. F. Karl Schmidt. 

Am 15. Sonnt, n. Trin. wurde Cand. Aug. Lietz als Lehrer an der 
Schule der Zion: Gemeinde in und bei Fairmont, Okla., eingeführt von 
€. Mähr. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Dtto Ritzmann als Lehrer an 
der Schule zu Tobias, Nebr., eingeführt von Th. Hartmann. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. A. Heinen in der Imma- 
nuel3= Gemeinde zu Town Shible, Minn., eingeführt von M. Wächter. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer J. G. Ballmer in ver Ebenger- 
Gemeinde zu St. Louis, Mo., eingeführt von F. S. Bünger. 

Am 19. Sonnt. n, Trin. wurde Lehrer N. Römer als Lehrer ber zweiten 
Klafie der St. Zacobi-Gemeinde zu Quiney, 3U., eingeführt von W. Haller- 
berg jun. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer &. Schumacher als Lehrer an 
unferer Waifenfchule in Des Peres, Mo., eingeführt von F. S. Bünger. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. Jödel in der Zions-Gemeinde 
zu Carlinville, ZU., eingeführt von B. Miepler. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Ernft Leubner in der Gemeinde 
zu Fedor, Ter., eingeführt von ©. Birkmann. 


Einweihungen. 


Am 17. Sonnt. n. Trin. weihte die Miſſionsgemeinde zu Lima, D., ihr 
neues Kirchlein dem Dienfte Gottes. Prediger: P. A. Bol und 
N. Brenner. 
Am 18. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Sohannis-Gemeinde zu Dancy, 
Wis., ihre neue Kirche dem Dienfte Gotted. Prediger: PP. C. A. Bretfcher 
und (engliſch) A. W. R. Riftom. 


Am 18. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde zu Fresno, 
Cal., ihre renovirte und durch den Anbau eines Schulzimmers (20x30 Fuß), 
ſowie Vorbau eines Thurms (86 Fuß) vergrößerte Kirche dem Dienſte Gottes. 
Prediger: Präſes ©. Runkel. S. Hörnicke. 


Am 18. Sonnt. n. Trin. weihte die (taubſtumme) Erlöſer-Gemeinde 
zu Chicago, Ill., ihre neuerbaute Kirche dem Dienſte Gottes. Prediger: 
PP. Lochner, Jenſen, Boll, Tr. Wangerin und der Unterzeichnete, der auch 
das Weihgebet ſprach. Arthur Reinke. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde in Mill⸗ 
vale, Pa., ihre neue Kirche (40x84 Fuß, mit Thurm) dem Dienfte Gottes, 
Prediger: PP. Bröder und Horft (englifh). Den Weihact vollzog 

E. Totzke. 
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60. —— ang. 


Die Einigkeit der chriſtlichen Kirche. 


(Ein Nachklang vom Reformationsfeſt.) 


In ſeinem hohenprieſterlichen Gebete Joh. 17 bittet unſer 
Heiland ſeinen himmliſchen Vater inbrünſtig um die Eintracht 
oder Einigkeit ſeiner Gläubigen auf Erden. Er bittet aber um 
die rechte, wahre Einigkeit, die nicht nur eine äußerliche, ſondern 
vor allen Dingen eine innerliche Herzenseinigkeit ſein 
ſoll, wie er ſpricht: „Auf daß fie alle Eines ſeien, gleichwie 
du, Bater, in mir und ich in dir.” Er bittet um die rechte 
Glaubenseinigfeit der Seinen, die auf dem Belenntniß glei: 
ber Slaubensgemeinshaft mit ihm beruht, wie er jpricht: 
„daß auch fie in uns Eines feien”. „Ach in ihnen und bu 
in mir, auf daß fie vollkommen jeten in Eines.” Er erbittet Die 
wahre Eintracht der Seinen, als eine lieblihe Frucht der 
hberrliden Gaben, melde fie durch ihn genießen, wie er 
ſpricht: „Ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir ge= 
geben bajt, daß fie Eines feien, gleihwie wir Eines find.” Er 
bittet, daß die innerliche Glaubenseinigfeit, die ja von der Welt 
nicht wahrgenommen wird, fih auh äußerlich beweiſen 
möge, damit die Welt von der Macht des chriftlichen Glaubens 
an ihn, als den von Bott gefandten Erlöfer und Retter der Men: 
fchen, überzeugt werben fünne, wie er ſpricht: „Daß aud fie in 
uns Eines feien, auf Daß die Welt glaube, du habeſt mich ge: 
fandt”; „Daß fie vollflommen jeien in Eines, und die Welt er- 
kenne, daß du mich geſandt haft und liebeft fie, gleichwie bu 
mich liebeft“. Er bittet aber um die wahre chriftliche Einigkeit 
des Glaubens und der Liebe nicht allein für die wenigen 
Jünger, die er damals um fi gejammelt hatte und die er zu: 
nächſt mit ſolcher Fürbitte tröften, erfreuen und ſtärken wollte, 
fondern auch zugleich für feine ganze Kirche, aud für uns, 
mie er ſpricht: „Ich bitte aber nicht alleine für fie, fondern auch 
für die, fo durch ihr Wort an mich glauben werden, auf daß fie 
alle Eines feien.” Chriftus trägt mit feiner hohenpriefter- 
lihen Fürbitte die ganze Kirche, die Eine Heilige chriftliche Kirche. 


St. An, m, den 8. Aovenber 1904. 


lo. 28. 


Wenn wir nun fehen, wie es fo viel Zanf und Streit gibt, 
nit nur in der Welt, als foldher, fondern wie felbft in dem 
äußerlichen Bereich der Kirche fo viel Uneinigfeit und Zwieſpalt 
ift, fo wollen wir ung biefer Hohenpriefterlihen Fürbitte unfers 
treuen Heilandes getröften, bie bem Vater im Himmel gewißlich 
angenehm und erhört gewefen ift und noch ift. Sa, was der 
HErr Chriftus hier jo inbrünftig gebeten hat, das erfüllt fich auch 
heute noch in feiner Kirche, die zu allen Zeiten und an allen 
Orten bis an der Welt Ende mit vollftem Recht fingen Tann und 
fingen fol, daß der Heilige Geift „pie ganze Chriftenheit auf 
Erden hält in einem Sinn gar eben“. Bon ihr gilt heute noch 
Davids Pialm (133, 1.): „Siehe, wie fein und lieblich ift’s, 
daß Brüder einträdhtig bei einander wohnen.” Chrifti Kirche 
hört auf St. Pauli Wort: „Ich ermahne euch aber, lieben Brü- 
ber, durch den Namen unfers HErrn JEſu Ehrifti, daß ihr all: 
zumal einerlei Rede führet und laffet nicht Spaltungen unter euch 
fein, ſondern haltet feit an einander in Einem Sinne und in 
einerlei Meinung“, 1 Cor. 1,10. Chrifti Kirche ift fleißig zu 
halten die Einigkeit im Geift durch das Band des Friedens. 
Dafür jorgt die treue Fürbitte ihres zur Rechten des Vaters er- 
höhten himmlischen Hohenpriefters. 

Aber da wird uns freilich von vielen Seiten zugerufen: 
Ihr Lutheraner und fonderli ihr Miffourier, wie könnt ihr 
Freudigkeit und Kühnheit genug haben, euch diefer liebreichen 
Fürbitte Chrifti zu getröften? Ihr wollt ja die Einigkeit gar 
nicht, um welche der HErr JEſus hier bittet, fondern ihr habt 
im Gegentheil an Neligionsftreitigleiten eure größte Freude und 
feid gerade die Hauptſchuld daran, daß es deren fo viele gibt, 
daß des Brennens und Reißens fein Ende werden kann, daß die 
Chriftenheit in eine Menge von Barteien zerfpalten bleibt, welche 
fi unter einander befämpfen, ja, daß nur noch immer mehr 
Bertrennungen und Spaltungen, Parteien und Secten entftehen. 

Allein auf ſolche Vorwürfe können und dürfen wir auch noch 
etwas antworten. Unbewieſene Befchuldigungen pflegen wieder 
dahin zurüdzufallen, woher fie gefommen find, allermeift dann, 
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wenn gerabe ba die eigentliche Schuld liegt und feft liegt. Daß 
„viel Secten und viel Schwärmeret auf einen Saufen fomnıt her- 
bei“, wie fhon vor mehr als dreihundert Jahren die lutherijche 
Kirche geklagt hat, ift allerdings auch heute noch wahr, heute ſogar 
in noch viel größerem Maße als damals. Selbſt in einzelnen 
Gemeinden, au in unferer Mitte, gibt es oft Hader, Zank und 
Zwieſpalt. Das alles und fonft noch viel Schlimmes ift leider 
wahr und fann mit bitteren Thränen nicht genug beklagt werden, 
Wollte Gott, wir könnten es ändern und befjern! Denn mehe 
denen, welche die wahre Einigkeit der hriftlichen Kirche wiſſent⸗ 
lich ftöoren! Wehe auch denen, welche ihr zwar nicht hinderlich, 
aber auch nicht förderlich find, jondern gleichgültig zuſehen, wie 
alles zerriffen wird! Die haben wahrlich mehr auf dem Ge: 
wiffen, als fie jemals tragen fünnen. Wer dazu mithelfen kann, 
daß tiefe Riffe und Zerwürfniffe geheilt, daß der Zertrennungen 
und Spaltungen in der Kirche weniger werden, daß Einigkeit 
bergeftellt werde mit folchen, welche noch irren von der Wahr: 
heit — wer dazu in gottgefäliger Weife mithelfen kann, der ſoll 
es wahrlich thun, um Gottes willen, um der Berirrten willen, 
um der ganzen Kirche willen, fo lieb ihm feine Seligfeit ift und 
jolange er ein Kind des Friedens heißen will. 

Andererfeits haben wir jedoch auch ein gutes und ruhiges 
Gewiffen, wenn wir, foviel ung betrifft, vor allen Menſchen in 
allen Kirchen, ja, in der ganzen Welt mit den Worten Des Apo- 
ftels Paulus bezeugen: „Sit aber jemand unter euch, der Luft zu 
zanfen hat, der wiſſe, Daß wir folche Weije nicht haben, die Gemei- 
nen Gottes auch nicht”, 1 Cor. 11,16. Wir find feine Nachkom— 
men Iſmaels, defjen Hand wider jedermann war, und jedermanns 
Hand wider ihn. Wir empfinden feineswegs ein unmwiderfteh- 
liches Bedürfniß nach Streitigkeiten, fondern fühlen uns viel: 
mehr nur allzu oft von einer gewiſſen Kampfesſcheu geplagt und 
bedrückt, mo wir ung gerade mit heiliger Begeifterung und großer 
Freudigfeit in einen von Gott gebotenen Kampf begeben jollten. 
Wir figen wenigftens ebenjo gern im Frieden wie andere Leute 
auch, und gewiß viel lieber als viele derjelben.. Wer ung das 
Gegentheil nachſagt, kennt uns ſchlecht oder will uns nicht kennen. 
Wir lieben den Frieden überaus jehr, aber freilich nicht nur den 
Frieden mit Menſchen, ſondern aud und noch viel mehr den 
Frieden mit Gott. Soll diejer aber beitehen, jo müffen wir an 
dem Worte feiner Wahrheit feithalten, wie unfer HErr Chriftus 
ſpricht: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo feid ihr meine 
rechten Jünger”, Joh. 8,31. Wir müſſen Chriſti Rede, das 
Wort feiner Wahrheit, auch mit dem Munde befennen, wie ge: 
fchrieben fteht: „Ich glaube, darum rede ih”, Pf. 116, 10. 
Doch fiehe da, was geihieht? „Sch werde aber fehr geplagt”, 
fegt David hinzu. Und anderswo jagt er: „Ich halte Frieden; 
aber wenn ich rede, jo fangen fie Krieg an“, Pf. 120,7. So 
fagen auch wir: Wir halten Frieden; aber wenn wir reden, das 
heißt, die Wahrheit des göttlihen Wortes befennen, wie wir 
do zu thun ſchuldig find, und wie es leider nur in Schwachheit 
von uns gejhieht, dann fangen andere Krieg an. Das thun 
nicht wir, fondern ale diejenigen thun es, welche der Wahrheit 
nicht gehorchen, fondern Freiheit behalten wollen, von der Richt: 
ſchnur des göttlichen Wortes abzumeichen, wann und wo es ihnen 
beliebt. Die fangen den Krieg an, der uns feine Freude macht, 
fondern den wir leiden als ein Kreuz, unter dem wir oft ſeufzen: 
Ah Herr, wie lange? 
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Was wird wohl ein Vater thun, der zwei feiner Söhne aus: 
gejchict hat, daß fie eine Beftellung bei einem weit entfernten 
Manne für ihn ausrichten follten, der aber fpäter von jenem 
Manne erfährt, daß ber ältere der Knaben ganz anders berichtet 
habe als der jüngere, und der dann durch ein mit beiden Knaben 
angeftelltes Verhör entdedt, daß fie ſchon unterwegs mit einander 
in Streit gerathen waren, weil der Aeltere den Auftrag des 
Vaters ändern wollte, während der Jüngere entjchlofen blieb, 
denjelben ganz genau auszurichten? Wird der Vater den Jün⸗ 
geren jchelten, weil er dem andern widerfprah und weil nun 
Streit entftand? Sicherlich nicht. Wären beide ungehorjam ge: 
worden, jo würden beide mit einander geftraft werden, obmohl 
fie feinen Streit zufammen gehabt hätten. Nun aber wird ber 
Vater den Jüngeren loben wegen feines Gehorfams und aud) 
wegen feiner Stanbhaftigfeit dem Nelteren gegenüber. Dieſen 
hingegen, den Xelteren, den Ungehorfamen, wird er ernftlich 
ftrafen und ihn die ganze Schuld des ftattgefundenen Streites 
allein tragen lafjen. — Einen höchſt wichtigen, den allerwid- 
tigften Auftrag unfers himmlijchen Vaters an die Welt, nämlich 
die Botjchaft des reinen Evangeliums von JEju Chriſto zu ihrer 
Seligteit, haben auch wir auszurichten; und mit uns follten die: 
felbe Botichaft, denjelben Auftrag treulid) und genau alle die- 
jenigen ausrichten, die unſere Mitchriften fein wollen. Wenn 
nun unter diefen manche oder auch viele die himmliſche Botichaft 
im geringiten ändern, alfo den göttlihen Auftrag fälichen, fo 
fönnen wir nicht nur nicht mitmachen, fondern müfjen auch da- 
gegen zeugen und andere vor dem Gift der falfchen Lehre warnen. 
Gleich gibt es dann wieder Streit. Daran find aber nit wir 
fhuld, die wir an dem väterlichen Auftrag fefthalten, jondern 
diejenigen, welche diefem widerſprechen. Doc im Hinblid auf 
fo viele, die hierbei aus Unwiſſenheit irren, denken wir dabei 
vor allem zu unferer eigenen Warnung aud) an das ernite Wort 
unjers Heilandes: „Der Knecht, der feines Herren Willen weiß 
und hat fi nicht bereitet, auch nicht nach feinem Willen gethan, 
der wird viel Streiche leiden müflen, Der es aber nicht weiß, 
hat doch gethan, das der Streiche werth ift, wird wenig Streidhe 
leiden. Denn welchem viel gegeben ift, bei dem wird ınan viel 
ſuchen; und welchem viel befohlen ift, von dem wird man viel 
fordern”, Luc. 12, 47. f. 

Hierbei wollen wir auch darauf wohl Acht haben, daß der 
Vorwurf eines eigenfinnigen, rechthaberifchen, ftreitjüchtigen 
Wefens uns ja niemals mit Wahrheit treffen möge, daß wir 
nirgends dur Hochmuth und Ehrgeiz, Durch Ungeduld und Lieb- 
lofigteit ein von Gott gefnüpftes Band des Friedens zerreißen 
und fo die Einigkeit der hriftlichen Kirche an unferm Theile felbft 
hindern oder doc) ftören, daß auch nicht in einzelnen Gemeinden 
wegen wirklicher Kleinigkeiten, wegen Mitteldinge, wohl gar 
wegen des Mein und Dein oder wegen eitler Ehrſucht Einzelner 
Streit und Uneinigfeit entſtehe. Wir ſollen und wollen infon- 
derheit auch auf geiftlihem und kirchlichem Gebiet die Lehre 
Gottes, unfers Heilandes, zieren in allen Stüden und wollen 
darum auch gern dem Frieden gegen jedermann nachjagen nach 
der Weifung und Anleitung, welche ung der Heilige Geift Durch 
feinen Apoftel Paulus gegeben hat: „So ermahne nun euch ich 
Gefangener in dem HErrn, daß ihr wandelt, wie ſich's gebühret 
eurem Beruf, darinnen ihr berufen feid, mit aller Demuth und 
Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget einer den andern in der 
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Liebe, und jeid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt Durch das 
Band des Friedens”, Eph. 4, 1. ff. „Iſt nun bei euch Ermah— 
nung in Chrifto, ift Troft der Liebe, ift Gemeinſchaft des Beiftes, 
ift herzliche Liebe und Barmherzigkeit, jo erfüllet meine Freude, 
daß ihr Eines Sinnes feid, gleiche Liebe habet, einmüthig und 
einhellig jeid, nichts ihut durch Zank oder eitle Ehre, ſondern 
durch Demuth achtet euch unter einander einer den andern höher, 
denn fich ſelbſt; und ein jeglicher jehe nicht auf das Seine, jon- 
dern auf Das, Das des andern ift“, Phil. 2, 1. ff. 

Aber Einigkeit, Einigung und Frieden um jeden Breis? 
Nein, jo weit dürfen und wollen wir nicht gehen, obwohl ein 
ſolches Feldgeichrei rings um ung her mitten in der Kirche immer 
lauter ertönt. Um den Preis der Wahrheit, irgend einer bibli- 


- Schen und darum göttlichen Wahrheit, wäre der Frieden viel zu 


theuer erfauft. So viel ift fein Friede werth. Es wäre ja doch 
nur ein fauler Friede, eine Einigkeit in der Uneinigkeit, eine 
Verführung des Volks durch Predigen von Friede, jo doch fein 
Friede ift. Um feinen Preis können wir mit jolden Frieden 
ſchließen oder gar jolden die Bruderhand reichen, die nicht mit 
uns einig find in alleın, was Gott in feinem Wort geoffenbart 
bat, alfo in der ganzen, vollen Wahrheit, in allen Artikeln der 
riftlihen Lehre. Alle, weldhe davon in irgend einem Punkt 
abweichen und ihrem eigenen Geifte folgen, richten fort und fort 
in der riftlihen Kirche Zertrennung und Aergerniß an neben 
der Lehre, die wir gelernt haben. Im Hinblid auf alle foldhe 
heißt es für uns und fol es immer heißen: „Weichet von den: 
felbigen!” Röm. 16,17. Die Waffen unjerer Ritterichaft ſollen 
zwar nie fleijchlich fein, aber mächtig vor Gott, mädtig jollen 
fie fein, „zu verftören die Befeftigungen, damit wir verftören die 
Anſchläge und alle Höhe, die fich erhebet wider das Erfenntniß 
Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorſam 
Chriſti“, 2 Cor. 10, 4. f. Zugleich aber feufzen und flehen wir 
je länger defto jehnfüghtiger: „Du wolleſt dich aufmachen und 
über Zion erbarmen; denn es ift Zeit, daß du ihr gnädig feieft, 
und die Stunde ift fommen. Denn deine Knechte wollten gerne, 
daß fie gebauet würde, und ſähen gerne, daß ihre Steine und 
Kalk zugerichtet würden; daß die Heiden den Namen des HErrn 
fürdten und alle Könige auf Erben deine Ehre; daß der HErr 
Zion bauet und erſcheinet in feiner Ehre. Er wendet fich zum 
Gebet der Verlaffenen und verfchinähet ihr Gebet nit. Das 
werde geichrieben auf die Nachkommen; und das Volk, das ge- 
Ichaffen foll werden, wird den HErrn loben“, Pſ. 102, 14. ff. 
Fr. S. 


Bericht üͤber Die auf zwei freien Sonferenzen von Paftoren der 
Michigan- und der Miljouri: Synode gepflogenen 
Berhandlungen.*) 


1. 

Am Sabre 1896 erfchien in unferm „Zutheraner” und im 
„Semeindeblatt“, dem Organ der Ehrw. Allgemeinen Synode 
von Wisconfin, Minnefota und Michigan, ein längerer Bericht 
einer von der Synodalconferenz eingejegten Commiffion. Diefer 


*) Diefer Bericht ift auf Befchluß der zweiten freien Gonferenz, und nach⸗ 
dem er von einer von der Conferenz dazu erwählten Bublicationscommittee 
geprüft und gutgeheißen worden ift, dem „Zutheraner“ und dem „Synobal- 


Bericht betraf gewiſſe Anklagen, welche „gegen Präjes Böhner 
und den zu ihm baltenden Theil der Michigan-Synode“ erhoben 
worden waren. Darin wurde nachgemiejen, daß die Michigan: 
Synode fich geweigert habe, auf eine Erörterung der in ihrer 
Mitte geübten Praris mit den Abgeordneten der Synobal: 
conferenz einzugehen. Anftatt defjen, jagte der Bericht, habe 
die Michigan: Synode den Beſchluß gefaßt, aus der Synobal- 
conferenz auszutreten. „Und damit hat fie es”, ſchloß ber Be: 
richt, „den Synoden der Synodalconferenz und deren Gemein: 
den und Paftoren bis auf Weiteres unmöglich gemacht, fie noch 
ferner als eine rechtgläubige, lutheriſche Synode anzuerkennen 
und zu behandeln.” 

Nachdem diefes Urtheil acht Jahre lang zu Recht beftanden 
hat, ift, nach dem Urtheil der obengenannten freien Conferenz, 
nunmehr der Zeitpunkt nahe vor der Thür, da die Synodal- 
conferenz dieſes Urtheil aufheben und in ein gegeniheiliges ver- 
wandeln kann. Die freie Conferenz ift nämlich überzeugt, daß 
alle zur Aufhebung jenes Urtheils nöthigen Bedingungen durch 
Gottes Gnade theils erfüllt find, theils mit Gottes Hülfe in 
nächſter Zeit erfüllt werden, fo daß bald der rechtgläubige luthe⸗ 
rifche Charakter der Michigan Synode für die Synoden der 
Synodalconferenz „dem Zweifel völlig entrückt“ fein wird. 

Um nun bie lutheriſche Kirche diefes Landes in den Stand 
zu jegen, fich hierüber ein ſachgemäßes Urtheil bilden zu können, 
fo werden hiermit die gepflogenen Verhandlungen zur Beur: 
theilung vorgelegt. 

Die erite freie Confereng wurde am 12. und 13. Juli diefes 
Jahres inmitten der miſſouriſchen Gemeinde Präjes Spiegels zu 
Jackſon, Mid, abgehalten. Dieſe Conferenz war von 13 Pa: 
foren der Miſſouri- und 11 Paftoren der Michigan - Synode 
befucht, während die zweite Conferenz, welche am 13. und 
14. September in der Gemeinde Präſes Weftendorfs von ber 
Michigan: Synode zu Saginaw, Midh., tagte, 24 Theilnehmer 
aus der Miffouri- und 19 aus der Michigan-Synode hatte. Weber 
die erfte freie Conferenz ift ein vollftändiger Bericht in Bamphlet: 
form erſchienen, defjen Inhalt auch in dem nun folgenden Be- 
richt über die Verhandlungen der zweiten Conferenz ſummariſch 
wiedergegeben ift.*) 

Nach einer Begrüßungsrede von Präfes Weftendorf organi- 
firte fi die zweite freie Gonferenz, indem P. P. Budach zum 
Vorfiger und P. E. Vartenfelder zum Secretär ermählt und die 
Namen der anwejenden Synodalen regiftrirt wurden. Nachdem 
noch beſchloſſen worden war, daß nur das zu protofolliren jei, 
was auf einftimmigen Beſchluß der Conferenz zu Protofoll ge: 
geben werde, legte, den Beſtimmungen der erften Conferenz ge: 
mäß, P. 9. Spedhard eine Arbeit vor über das Thema: „Was 
muß Seitens der Michigan: Synode gejhehen, damit eventuell 
ihrem Anſchluß an die Synodalconferenz nichts mehr im Wege 
ſtehe?“ Diefe Vorlage wurde, nachdem fie zuerft ganz vorge- 
lefen worden war, in drei Sigungen nochmals Stüd für Stüd 
angehört, nach allen Seiten hin gründlich beſprochen, ſchließlich 


Freund“ zur Beröffentlihung übergeben worden. Er trägt demnach den 
Charakter einer öffentlichen Kundgebung Seitens der Conferenz. Die darin 
enthaltene theilweife Wiedergabe des Neferats auf der zweiten freien Con: 
ferenz gefchieht ebenfall3 auf ausbrüdlichen Befchluß der Conferenz. 

*) Diefer Bericht kann von Rev. E. A. Mayer, Frankenmuth, Saginaw 
Co., Mich., für 10 Cents bezogen werben. 
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einftimmig angenommen und dem Protololl der Gonferenz ein- 
verleibt. 

Die nun hier folgende Wiedergabe der Vorlage weicht von 
dem Original nur inſoweit ab, als eine veränderte Verwendung 
berjelben dies unbedingt nöthig machte. Da der inhalt der- 
felbe geblieben ift, jo bildet diefe Wiedergabe eine durchaus 
fihere Grundlage zur Beurtheilung der Sachlage. 

Wir lafjen den Referenten felbit reden. Er jagte: „Seiner 
Behandlung der ihm gejtellten Frage ſchickt der Referent das 
Motto voraus: Sine ira et studio, ohne Zorn und Eifer. Er 
weiß fih von dem aufrihtigen Verlangen befeelt, mit den Glie- 
dern der Michigan-Synode in eine gottgefällige Einigung treten 
zu können. An feinem Theil zu helfen, daß durch Gottes Gnade 
eine foldhe zu Stande kommt, tft das einzige Ziel der vorliegen: 
den Arbeit. Aus der Wahrheit der Wahrheit, aus der Liebe 
ber Liebe zum Dienft ift gerebet, was geredet wird. Unter 
diefer Borausfegung wolle man diefem Vortrag ein geneigtes 
Gehör Schenken. 

„Segen wir ung nun zunädft in Zufammenhang mit der 
erften freien Conferenz und vergegenmärtigen wir uns die Plat- 
form, auf welcher diejenigen zu ftehen erflärt Haben, welche der 
erften freien Eonferenz beigewohnt und durch Aufftehen ihre Einig⸗ 
feit in den beſprochenen Punkten lutheriſcher Lehre und Praxis 
bezeugt haben. Jenes Referat von P. E. A. Mayer behandelte 
die Frage: ‚Was gehört zur wahren Einigkeit der chriftlichen 
- Kirche nad) Artikel VII der Augsburgifchen Confeſſion? In dem 
eriten Theil der Arbeit wird gezeigt, was nicht noth ift zur 
wahren hriftliden Einigkeit. Dahin gehören alle gottes- 
dienſtlichen Geremonien und Gebräuche, es jei denn, daß mit ber 
Annahme oder dem Aufgeben derjelben die Verleugnung der 
Wahrheit, oder, was auf basfelbe hinausläuft, die Gleichftellung 
des Irrthums mit der Wahrheit unzertrennlich verbunden ift. 

„gu dieſen nicht firchentrennenben, weil von Menſchen ge: 
orbneten Einrichtungen gehören auch ſolche, die unter gewiſſen 
Beitumftänden und Berhältniffen zum Wohlftand der Kirche und 
zur Bewahrung ber brüderlichen Einigkeit geradezu nöthig find. 
Dahin gehören: Gemeindejähule, Confirmandenunterricht, Beicht- 
anmeldung, Gemeindeverfammlung und Eynobalverbindung, 
So heilfam, ja, unter Umftänden zum Wohlitand der Kirche ge: 
radezu nöthig diefe und andere Einrichtungen auch fein mögen, 
fo find fie doch in Gottes Wort theils gar nicht, theils nicht in 
der Form, wie wir fie haben, geboten und können daher auch 
nicht zu Firchentrennender Bedeutung erhoben werben. 

„Der zweite Theil der Arbeit zeigte dann, was zur Einig- 
keit im Geift nöthig fei. Darunter fteht das Bekenntniß 
zur Schrift als der einzigen Duelle und Norm aller hriftlichen 
und theologischen Erfenntniß obenan. Da ift keine wahre Einig- 
keit und kann auch eine ſolche niemals zu Stanbe gebracht wer- 
den, wo man nit in dieſem lutherifhen Schriftprincip von 
Herzen einig iſt. | 

„Bei rechtſchaffenen Luiheranern aber geſchieht das Be— 
kenntniß zur Schrift mit den Worten der lutherifchen Belennt- 
nißfehriften; daher können wir nur diejenigen als rechte Luthe⸗ 
raner anerlennen, welche die ſymboliſchen Bücher unferer Kirche 
ohne Rüchalt unterzeichnen. Wird nun diefe Stellung zur Schrift 
und dem Belenntniß ernft genommen, dann folgt die lautere Pre- 
digt und die richtige Verwaltung der heiligen Sacramente, dann 


folgt die Verwerfung aller falfhen Lehre von ſelbſt. Bei jolcher 
Stellung findet man in feinem Herzen und daher- auch auf der 
Kanzel und dem Katheder keinen Raum für den Irrthum in 
irgend welcher Geftalt, auch nicht in der iowaſchen Geftalt der 
‚offenen Fragen‘; da verwahrt man fih auch allen Ernites da- 
gegen, von Schul- oder Profefjorenfragen zu reden und jo, nad 
heidniſchem Vorbild, einen Unterſchied zu fegen zwiſchen dem 
Glauben, der das Volk zu lehren ift, und dem, den die Lehrer 
für fi felbft in Anfpruch nehmen. 

„Mit der Lehre auf das engfte verbunden, im Verhältniß 
der Wirkung zur Urſache ftehend, ift die Braris. Rechte luthe— 
riſche Lehre fordert und wirkt rechte Iutherifche Praxis. Gottes 
Name wird da nicht gebeiligt, wo zwar dem Schale nach Gottes 
Wort lauter und rein gelehrt wird, man jedoch nicht ‚heilig, als 
die Kinder Gottes, darnach lebt‘. Dies gilt, wie von dem Ein- 
zelnen, jo auch von der Einheit vieler, einer Gemeinde oder 
Synode. Die Praxis einer lutherif fein wollenden Körperſchaft 
muß der von ihr befannten Lehre entfprehen. Wo daher Gottes 
Wort lauter und rein gelehrt wird, und wo man aud wirklich 
glaubt, was man lehrt, und darnach leben will, da kann man 
unmöglich Altar- und Kanzelgemeinſchaft mit Anbersgläubigen 
haben; da kann man unmöglich das Abendmahl jeden reichen, 
der es begehrt; da kann man unmöglich jeden Geftorbenen hrift- 
lich beerdigen; da kann man unmöglich Theil haben an den un: 
fruchtbaren Werken der Finfterniß, wie fie in den Logen und an- 
dern der Welt angehörigen Vereinen im Schwange gehen. 

„Und jo wenig eine lare, alle heiljame Zucht und den Ernft 
des Wortes Gottes untergrabende Praris fich mit der reinen Lehre 
verträgt, ebenjowenig verträgt fich mit derjelben eine tyrannifche 
Proris. Dieje, wie jene, vermifcht greulich Gefeg und Evange- 
lium und hat ſchließlich weder Gejeß noch Evangelium. 

„Diefen in gebrängter Kürze mwiedergegebenen Verhand- 
lungen der erjten freien Conferenz haben die damals anweſenden 
Bajtoren der Michigan-Synode ganz und voll beigeftimmt. Dies 
bat aber auch, recht bejehen, bereits die ganze Michigan-Synode 
ſowohl früher als auch in jüngfter Zeit gethan. Sie hat bei 
ihrem Austritt aus der Synodalconferenz ausdrüdlich erklärt, 
daß ‚fie mit berfelben in Lehre und Praris einig jein und blei- 
ben wolle‘. Sie bekennt ferner in ihrem Synodalbericht vom 
Jahre 1903, S. 28: ‚Unfere Stellung zur Schrift ift angegeben 
in dem Belenntnißparagraphen unjerer Synodalconititution mit 
folgenden Worten: „Die Synode befennt ſich zu allen fanoni- 
fhen Büchern der heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments 
als dem geofjenbarten Wort Gottes und der alleinigen Regel 
und Richtſchnur des Glaubens und Lebens.“ Wir glauben alfo 
von ber heiligen Schrift, daß fie Gottes Wort ift, von Gott dem 
Heiligen Geift den heiligen Menſchen Gottes, den Propheten, 
Evangeliſten und Apofteln, unmittelbar eingegeben, und das jo- 
wohl dem Inhalte als auch den Worten nad. Sie ift nit 
etwa nur eine Urkunde der Offenbarung Gottes, wie die neueren 
Theologen fie als ſolche anjehen und behandeln, jondern fie ift 
Gottes Wort, und zwar der einzige Grund, die einzige Regel 
und Richtſchnur unjers Glaubens und Lebens. Alles, was gegen 
die heilige Schrift ift, es mag fonft noch fo ſehr gleißen vor der 
Welt, iſt Irrlehre, resp. Gottlofigfeit.‘ In Bezug auf die Be- 
kenntnißſchriften heißt es in demjelben Bericht, ©. 32: ‚Wir be- 
kennen ung zu jämmtlichen lutheriſchen Bekenntnißſchriften, nicht 
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infofern, fondern weil fie fi in der feligmadenden Lehre mit 
der heiligen Schrift vollfommen deden; die Schrift aber ift und 
bleibt ung norma normans.° Die weitere Ausführung diejes 
Satzes in dem angeführten Bericht zeigt dann noch deutlicher, 
daß über die echt hutherifge Stelung der Michigan-Synode zu 
den Symbolen fein Zweifel obwalten Tann. 

„Bei jo beftelltem und wiederholt abgegebenem öffentlichen 
Belenntniß, mit welchem die in ihren Synodalſchriften vargelegte 
Lehre übereinftimmt, kann ber Belenntnißftand der Michigan: 
Synode fein Hinderniß ihrer Aufnahme in die Synodalconferenz 
fein. Es kann fi nicht darum handeln, vor ihr ein anderes Be— 
fenntniß in Lehre und Praris zu fordern, ehe die Synoden 
der Synodalconferenz ihr die Bruderhand reihen können. Das 
Belenntniß der Michigan-Synode entipricht allen Forderungen, 
welde man an das Belenntniß einer recht lutherifch jein wollen- 
den Synode ftelen muß und fann. Wir werden daher etwaige 
Hinderniffe ihrer Aufnahme andermeitig zu juchen haben.” 


Kurzer Abriß des Lebens und Wirkens des jeligen 
P. Wolf Wilhelm Bergt. 


P. A. W. Bergt war geboren den 18. September 1811 zu 
Burgftädt im Königreih Sachſen. Er war der ältefte Sohn des 
Webers Ch. Adolf Bergt und defjen Ehefrau Chriftiane, geb. 
Löbel. Am 22. September empfing er das Bad der heiligen 
Taufe. Erſt vier Jahre alt, ſandten feine Eltern ihn in eine 
Privatichule, und als er mit fünf Jahren in die Stadtſchule ge: 
ſchickt wurde, konnte er ſchon gut lefen. Die Eltern hielten ſtreng 
darauf, daß ihre Kinder regelmäßig die Schule befuchen mußten. 
Aud erhielt er noch Privatunterriht. Dabei möchte man wohl 
auf den Gedanken fommen, als hätten die Eltern heabjichtigt, 
daß ihr Sohn fpäter eine höhere Schule befuchen und fih auf 
ein firhliches Ant vorbereiten jolte. Dem war aber nicht fo. 
Er follte nach dem Willen feiner Eltern ein Weber werden, und 
das war auch jein Wille. So mußte er denn auch ſchon in fei: 
nem elften Jahre Weberübungen auf dem Webftuhl vornehmen. 
Am Alter von vierzehn Jahren wurde Bergt confirmirt, Das 
war in den deutfchen Landeskirchen ein löblicher Gebrauch, daß 
fein Kind vor Erreihung des vierzehnten Jahres zur Confir- 
mation zugelaffen wurde. Das Sprüchwort fagt: Verſtand 
fommt nicht vor Jahren. Das jollten auch die Eltern in unfern 
Kreifen wohl bedenken und nicht jo ſchnell mit ihren Kindern 
zur Gonfirmation eilen, und das um jo weniger, weil bie Kinder 
dann oft in Fabriken und Werkijtätten arbeiten müfjen, wo fie fo 
häufig an Reib und Seele Schaden leiden. 

Drei Jahre blieb der felige Bergt nad) feiner Eonfirmation 
noch zu Haufe bei feinen Eltern, dann erjt wurde er zu einem 
Webermeifter in Chemnig in die Lehre gegeben, wo er vier Jahre 
verweilen mußte. Dort fand er in großer Gefahr, zum gröbften 
Unglauben und zum Weltweſen verführt zu werden, aber durch 
Gottes Gnade wurde er davor bewahrt. Das Mittel in Gottes 
Hand, wodurch er vor gänzlihem Abfall behütet blieb, war, daß 
er von feinen Eltern angeleitet und gewöhnt worden war, regel: 
mäßig zu beten und die öffentlichen Gottesdienfte zu bejuchen. 
Nun fah es freilich zu jener Zeit des crafjeften Nationalismus in 
den öffentlihen Gottesdienften niht nur in Sadjen, fondern in 


ganz Deutfehland fehr traurig aus. Anftatt des Evangeliums 
von Ghrifto dem Gekreuzigten herrfchte faft allenthalben unter 
dem Titel der Aufklärung die elendefte Bernunftreligion. Gott, 
Tugend und Unfterblichkeit galten für die drei einzigen feftftehen- 
den Glaubensartifel. Auch in den Volksſchulen wurde ſchon der 
zarten Jugend anftatt des wahren Chriftenthbums nichts als eine 
elende Naturreligion unter dem Titel: „Die Lehre Jeſu“ ein: 
geprägt. Doch erhielt ſich Gott felbft in diefen jehredlichen 
Zeiten, in welchen manderorts eine größere Finſterniß herein- 
gebrochen war als fogar mitten im Pabſtthum, einen heiligen 
Samen; die Pforten der Hölle konnten auch in Deutfchland die 
Kirche Ehrifti nicht übermwältigen. Auch unjern lieben Bergt 
bewahrte Gott, daß er die kindliche Frömmigkeit, die er aus dem 
Elternhaufe mit in die Fremde genommen hatte, nicht verlor. 
Im Jahre 1833 begab er fich mit einem Freunde auf die Wander: 
ſchaft. Auf diefer Wanderfchaft führte der Engel Gottes die 
beiden auch in das Wupperthal nad Elberfeld und Barmen. In 
diefen beiden Städten ift auch in der finfterften Zeit des Unglau- 
benz in Deutſchland die Predigt von Chriſto dem Gekreuzigten 
nicht ganz verjtummt geweſen, fondern von etlichen treuen Zeugen 
der Wahrheit mit Bemweifung des Geiftes und der Kraft uner- 
ſchrocken verkündigt worden. 

Zu jener Zeit, als ſich Bergt dort aufhielt, lebte und wirkte 
daſelbſt ein P. Döring, der auch lange nach ſeinem Tode bei den 
dortigen Chriſten noch in gutem Andenken ſtand. Durch ſeine 
Vorträge kam auch unſer Bergt zur Erkenntniß. Er ſelbſt drückt 
das aus mit den Worten: „Durch das daſelbſt gehörte Wort 
kam ich zur Erkenntniß meiner Sünde und des Heilandes JEſu 
Chriſti und wurde ein anderer Menſch.“ Als ein ſolcher kehrte 
er nach Jahresfriſt wieder in feine Heimath zurück. Nun konnte 
er aber auch nicht davon ſchweigen, mas Gott an feiner Seele 
gethban hatte. Es erfüllte fi an ihm das Wort der Schrift: 
„Ich glaube, darum rede ich”, und Bott gab zu feinem 
Zeugniß aud feinen Segen, jo daß bald ein Häuflein junger 
Leute demſelben zufiell. Man nannte fie ſpöttiſcher Meife 
„Myſtiker“. Er felbft jagt: „Wir würden gewiß aud in Schwär: 
merei gerathen fein, wenn wir nicht einen rechtgläubigen Pre— 
diger und Seelforger gefunden hätten, der ſich unfer väterlich 
angenommen und uns auf ebener Bahn des göttlichen Wortes 
geleitet hätte. Und den fanden wir an dem ehrmwürdigen 
P. Ernft Gerhardt Wilhelm Keyl in Frohna, anderthalb Stun- 
den von unſerm Wohnort Burgftädt entfernt. Diefer wies uns 
an, die Bekenntnißſchriften der evangelifch-Iutheriichen Kirche 
zufammen zu lefen; und wir folgten feinem Rath und gingen 
mit Eifer daran, Auf diefem Wege lernten wir bie Lehre der 
lutheriichen Kirche fennen und wurden unferm Glauben und 
Bekenntniß nad Iutherifche Ehriften.” 

Bergts Auswanderung nah America fiel mit der fchon oft 
beſchriebenen Auswanderung der Sachſen im Jahre 1838 zu: 
ſammen. Diefer Bewegung war Bergt zuerfl ganz abgeneigt, 
ja, er opponirte ihr. Weil aber die Gewiffensbedrüdungen und 
Berfolgungen von Seiten der gottlofen Kirchenbehörben fein 
Ende nahmen, fondern nur immer ärger wurden, fo ſchloß 
auch er fih mit zwei Brüdern derjelben an, nachdem auch die 
Eltern ihre Zuftimmung dazu gegeben hatten. Bon Bremer- 
baven aus fuhren fie mit dem Schiffe „Copernicus” über den 
Dean nad New Orleans, welches fie nach 42 Tagen wohl: 
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behalten erreichten, und nad einer vierzehn Tage dauernden 
Fahrt auf dem Miffiffippi gelangten fie nah St. Louis. Hier 
blieben fie bis nach Pfingften 1839, dann zogen fie hinunter nad) 
Perry County, Mo., in die ſächſiſche Niederlafjung und gründeten 
ihre Heimath in Frohna. Hier trat Bergt in den heiligen Ehe: 
ftand mit Jungfrau Lina Wilhelmine Schubert, einer Paftors- 
tochter aus Sachſen. Als aber im Jahre 1849 die Cholera Frohna 
heimjuchte, wurde auch feine Frau davon ergriffen und ftarb. 

In diefer Zeit nun, als durch den Tod feiner Gattin (Die 
ihm auch Feine Kinder hinterlaffen hatte) fein liebliches Familten- 
leben aufgelöft worden war, erwachte in ihm wieder der Drang 
zum Studiren. Dazu fam, daß auch feine äußeren irdijchen 
Verhältniſſe derart waren, daß er bie Unkoſten jeines Studiums 
felbft beftreiten konnte. Allein, was ihm dabei bejonders im 
Wege ftand, das war fein Alter, feine 38 Jahre! Er wandte 
fich deshalb um Rath an dazu geeignete Perfonen und fand ihn 
auch. Zunächſt wandte er fich an den treuverbienten P. Xöber 
in Altenburg. Diefer rieth ihm, fich erft noch vierzehn Tage 
lang die Sache vor Gott zu überlegen; aber während diefer Zeit 
ſchied auch Löber durch einen feligen Tod aus dieſem Leben. 
Darauf wandte fi Bergt an Profeffor C. F. W. Walther. 
Dieſer rieth ihm, dem Drange feines Herzens zu folgen und in 
Gottes Namen fein Vorhaben auszuführen. Diefem Rathe fol: 
gend, bezog er im Jahre 1849 das praktiſch-theologiſche Seminar 
in Fort Wayıre, Ind. Nach drei Jahren machte er jein Eramen 
und wurde gleich darauf von einer bereits gegründeten Gemeinde 
in Williams County, D., zu ihrem Prediger berufen und von 
Profeſſor Crämer ordinirt und in fein Amt eingeführt. Bon dort 
aus finger an, in den benachbarten Counties zu miifioniren, und 
Gott gab feinen Segen fo reichlich zu feiner treuen Arbeit, daß er 
ſchon nad} zweijähriger Wirkſamkeit dafelbit ſech s Pläte zu be: 
dienen hatte. Welche Strapazen damit verbunden waren, läßt 
fich leicht denken; zwei Jahre lang machte er alle Mege zu Fuß. 
Es gab damals noch feine Kaffe für Innere Million, aus welcher 
man ihm hätte zu eittem Pferde verhelfen fönnen, und bei den 
neuen Anfiedlern war nur wenig Geld vorhanden. Hätte ber 
liebe P. Bergt nicht eine jo Fräftige Natur gehabt, fo würde er 
wohl bald ein Invalide geworden fein und fein jo hohes Alter 
erreicht haben, wie er eö erreicht hat und wie es nur felten einem 
Menſchen befehieden ift. 

Nachdem er zwei Jahre im Predigtamt gedient hatte, trat 
er wieder in den heiligen Cheftand, und zwar mit Jungfrau 
Gottliebin Rauß, gebürtig aus Unterſchwandorf, Württemberg. 
D welch eine Wohlthat mußte e3 für den armen Wanderprediger 
fein, daß er auf dieſe Weife wieder zu einer feften Heimath fam, 
wo er nad) des Tages Laft und Hige ausruhen und fich erholen 
konnte! Nachdem fih ihm nun auch die Gelegenheit geboten 
batte, etliche Predigtpläge an einen Amtsbruder abzugeben, 309 
er nad) Zulton County, D., und ließ fich bei Archbold nieder. 

Im Sabre 1864 erhielt er einen Beruf in feine erfte ameri- 
canifche Heimath, Perry County, Mo., nah Uniontown. Hier 
bat er reichlich 15 Jahre lang in Kirche und Schule treu und 
fleißig gearbeitet, nach dem Vermögen, das Gott darreichte. 
Schreiber diefes war dort jein nächfter Amtsnahbar und hatte 
fomit die befte Gelegenheit, Bergts Amtsthätigfeit aus eigener 
Anſchauung zu beobachten. Er war zwar fein glängender Redner, 
aber ein gewiflenhafter, eifriger und erfahrener Seelforger. In 


der Brivatjeelforge lag feine Hauptkcaft. Dabei kam ihm 
feine reiche Erfahrung im Chriſtenthum zu Statten und fein un- 
abläffiges Studium der Schriften Luthers, wozu er ſchon in 
feiner Jugend von dem feligen P. Keyl angeleitet worden war, 
und das er bis in fein hohes Alter fortgefegt hat. Sa, das 
ſchreiben wir auf jein Gedächtniß: Er ift ein rechter „Zutherophi- 
lus“ geweſen im beiten Sinne des Worte, und als foldher hat er 
durch feine Belehrung und Ermahnung viele zur Gerechtigkeit ge- 
führt, die jegt mit ihm leuchten wie des Himmels Glanz und wie 
die Sterne immer und ewiglich. 

Im Jahre 1879 hat Bergt noch einmal den Wanderftab er: 
griffen und ift dem Rufe einer Gemeinde in Nebrasta gefolgt. 
Ueber feine dortige Wirkſamkeit wollen wir uns kurz faſſen. 
Seine erite Gemeinde lag in Pawnee County, füdli von Te— 
cumfeh. Hier fing er auch alsbald wieder an zu miffioniren, 
wie das ftets feine Gewohnheit gewejen war, und feine Arbeit 
wurde mit Segen gekrönt. Eine bejondere Freude war ihm 
immer der Verkehr mit Kindern, daher er denn auch ftets darauf 
bedadt war, Schulen zu gründen, wohin er fam. 

Im Jahre 1894 legte Bergt feines hohen Alters wegen fein 
Amt nieder, nahdem ihm ſchon zwei Jahre zuvor feine zweite 
Gattin durch den Tod entriffen worden war, und ließ fich bei 
feinem älteften Sohne, P. X. Bergt, in Hooper, Nebr., nieder. 
Allein noch zwei Jahre lang war er immer zur Aushülfe mit 
Predigen bereit, wenn es begehrt wurde. Bei einer folden Ge: 
legenheit wurde er einmal ohnmächtig und wurbe als todt von 
der Kanzel beruntergetragen, aber er erholte fi} bald wieder. 
Seine legte Predigt hielt er als 9Ojähriger Greis in feiner alten 
Gemeinde an der Zong Branch, Nebr. Bald darauf hatte er das 
Unglüc, daß er fiel und fid) Die Hüfte verrenfte und von der Zeit 
an nicht mehr gehen und ftehen konnte. Im Uebrigen erfreute 
er fi} der beiten Gefundheit. Eritaunli war das Gedächtniß 
des Greifes und die Frifche des Geiftes in einem fo hohen Alter. 
Da er nicht mehr gehen Tonnte, fo beftand feine tägliche Be- 
ſchäftigung im Leſen kirchlicher Zeitichriften, der Werfe Luthers 
und geiftliher Lieber; legtere jagte er auch häufig laut her, wie 
ein Schulfind, zum Zeugniß, daß er damit feinen Glauben ftärfe 
und fi in feinem Alter tröfte. Das viele Leſen Tag für Tag 
fonnte er als 92jähriger Greis noch ohne Brillen und ohne daß 
es ihm Kopfweh verurjacht hätte, verrichten. 

Daß er freilich bei al den Wohlthaten, die er in feinem Alter 
noch genoß, auch von den Tagen bat etwas erfahren müfjen, 
von denen die Schrift jagt: „Tie gefallen mir nit“, ift 
gewiß. Allein er hatte dabei einen fröhlichen Muth und ein 
großes Gottvertrauen, das ihm auch Diefe Tage verfüßte und ver- 
fürzte, In den legten Tagen ſeines Lebens trat bei ihm Wafler- 
ſucht ein, die feine legten Kräfte verzehrte und ihn auch große 
Schmerzen bereitete. Am 23. Auguft 1903 holte ihn fein Hei— 
land heim in feinen ſchönen Gotteshimmel, damit er dort ſchaue, 
was er bier geglaubt und geprebigt hatte. Sein Alter hat er 
gebracht auf 92 Jahre weniger 26 Tage. Am 27. Auguft wurde 
fein entjeelter Körper neben feiner Gattin in die Kammer des 
Grabes gebettet zu Tecumjeh, Nebr. Bei der Leichenfeier in der 
Kirche dafelbit redeten die Paftoren 9. Grupe, Th. Häßler und 
MW. Cholder. 

Der jelige Bergt hat fünf Kinder hinterlaffen, die alle in 
Nebraska wohnen. Sein ältelter Sohn fteht feit dem Jahr 1879 
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im: Predigtamt. Wir Tchließen diefen kurzen Lebensabriß mit 
den Worten Profeſſor ©. Wellers, ber vierzehn Jahre mit dem 
En’jchlafenen zu derjelben Conferenz gehört hat: „Mich hat des 
nun feligen Bergis Freundlichkeit und fein Durch und durch auf: 
richtiges, evangelifches Wejen angezogen. Belonders angenehm 
berührte mich dies, als ich nod) ein Neuling im Amte war. Er 
hat uns in feiner Weife fühlen laſſen, daß wir ihm an Erfenntniß 
und Erfahrung nicht ebenbürtig feien. Um fo bereitwilliger. hör: 
ten wir dann auf jeine Belehrung und Rathſchläge. Für uns, 
die wir mit ihm in nähere Berührung getreten find, bedarf es 
feiner weiteren Biographie als derjenigen, die der Entichlafene 
ſelbſt durch feine Treue, jeinen Eifer für die Wahrheit, feinen 
Abſcheu vor falfcher Xehre und fein findlich frommes Wefen in 
unfer Gedächtniß geſchrieben hat.” 

„Das Gedächtniß der Geredhten bleibt im 
Segen”, Spr. 10,7. 3. F. Köftering. 


Aus unferer Indiauermiſſion in Wisconfin. 


Unter den Stockbridge-Indianern geht das Werk des Herrn 
langjam feinen gejegneten Gang. Der Kirchenbeſuch ift, Gott 
fei Dank, immer ein guter. Wo dies der Fall ift, da ift auch 
Hoffnung vorhanden, daß das Wort Frucht bringen werde. Nur 
in Betreff der Schule follte es beſſer ftehen. Es ift der Miſſions— 
commiſſion leider immer noch nicht gelungen, wieder einen flän: 
digen Lehrer zu erlangen. In Folge deſſen gab es öfters Stö- 
rungen. War die Schule einigermaßen im Gang, fo fam bald 
wieder ein Rückſchlag. So fiel zum Beifpiel feiner Zeit die Zahl 
der Schüler von 35 auf weniger als die Hälfte. Wir hoffen 
jedoch, daß der grädige Gott auch diefer Schule bald wieder 
einen treuen Arbeiter geben werde; denn da gewiß eine Anzahl 
Ehriften ihn darum bitten, jo hürfen wir auch erwarten, daß er 
ihr Gebet erhören werde. 

In Bezug auf das fogenannte Heiden-Cettlement oder die 
Station Zoar kann, Gott jei Dank, eine rechte freudige Nachricht 
mitgetheilt werden. Gott hat uns nämlich für die Schule in 
Zoar endlich einen Lehrer gegeben in der Perſon Herrn Aug. €. 
€. Krenkes, der vor einigen Wochen dort eingetroffen ift und fein 
Amt angetreten hat. Da bisher diejer Schule ein ordentlicher 
Lehrer fehlte, jo mußte fie von hriftlichen Indianerinnen ge: 
halten werden. Das mar ein großer Nothitand. Die hödhfte 
Zahl der Schüler im legten Jahre war 14. Wir hoffen jedoch, 
daß fich nicht nur die Zahl der Schüler mehren, fondern daß jich 
die Schule au in riftlicher Hinficht bald heben werde. Der 
Häuptling der dortigen Indianer hat die Zahl der Kinder in 
jenem Settlement auf 40 angegeben. Dabei jind jedoch mohl 
die jungen Leute bis zum zwanzigſten Jahre mitgerechnet worden. 
Arbeit gibt es dort genug. Die Station ift fehr abgelegen und 
befindet fich mitten im Urmalde. Die Kinder wohnen ſehr zer: 
ftreut und müfjen erft für die Schule gefammelt werden. Dazu 
muß aud an den älteren Indianern jo viel mie möglich miſſio— 
nirt werden, mas bei den meiften nur durd) einen Dolmetjcher 
geihehen fann. Die dortige Miſſion ift mit ziemlich Hohen Koften 
verbunden; auch alles Bauen fommt dort hoch zu ftehen, da alles 
Baumaterial fomohl aus großer Entfernung als auch auf ſchlech⸗ 
ten Wegen hingebracht merden muß. Gleichwohl find einige Bau- 


ten dort durchaus nothwendig. Auch auf der Stodbridge-Station 
muß der Mijftonar mit Familie, daneben auch die Schule er- 
halten werden, was alles ziemliche Ausgaben verurſacht. Doc 
bisher war es immer fo, daß, wenn wir in Noth und Geld: 
verlegenheit kamen, wir diejes nur mitzutheilen brauchten. Der 
gnädige Gott jorgte dann durch ſeine lieben Ehriften dafür, daß 
der Noth abgeholfen wurde. Darum mollen wir ihn aud jet 
für uns forgen laffen; denn der himmliſche Vater weiß, was wir 
zu feinem Dienft bedürfen. 
Im Auftrage der Indianer-Miſſionscommiſſion 
8.9. Dide. 


Bur kirdjlidjen Chronik, 


America. 


Aus unferer Anflalt zu Fort Wayne. Am 1. October waren 
25 Jahre vergangen, jeit Prof. F. Zuder jein Amt an unferm Gym- 
nafium zu Fort Wayne angetreten hat. Dem HErm der Kirche zu 
Ehren follte dieſer Tag feitlich begangen werden. Weil aber der 
1. October diesmal auf einen Samstag fiel, wurde die Feier auf den 
folgenden Montag verlegt. Außer den Profefioren und Schülern der 
Anftalt waren die Glieder der Allen County: Baftoralconferenz und 
P. 9. Succop von Chicago zugegen. Die Hauptrede murde von 
Director Lücke gehalten. Darauf folgten kurze Gratulationsanfpracdhen 
von einem Gliede der Auffichtsbehörbe, von P. Franke ala Vorſitzer 
der Allen County = Baftoralconferenz, von dem Primus Omnium 
Bublitz ala Vertreter der Schülerfchaft und von P. Succop. Endlich 
wurden noch eine Anzahl Gratulationsfhreiben von nah und fern 
verlefen. Als Zeichen ber Anerlennung wurden dem Jubilar von 
den Profejloren, den Schülern und den Paftoren einige Gefchente 
verabreiht. Mit herzlihen Worten dankte derſelbe allen Anmefen- 
den. Möge der liebe Gott ihn unferer Anflalt noch lange erhalten 
und noch vielen zum Segen ſetzen! — Am Donnerstag, den 6. Dcto- 
ber, verfammelten fi die Profejjoren, die Schüler, die Auffichte- 
behörde und einige Freunde derſelben Anftalt zum zweiten Male, 
diesmal weitli von dem Hauptcollegegebäude, um eine wichtige 
Handlung vorzunehmen. Nachdem ein Lieb gefungen und eine furze 
Anſprache gehalten worden mar, wurde im Namen des Dreieinigen 
Gottes der erfte Spatenftich zu dem von der Synode im Jahre 1902 
befchlofjenen Neubau gethan. Diefes Gebäube wird auf 838, 000. 00 
zu ftehen fommen. Es wird 174 Fuß lang, in den Flügeln und im 
Mittelbau 75 Zuß breit und zwei. Stod hoch werden. Im erften 
Stodwerk follen fieben Lehrzimmer, ein Mufeum und ein Profef- 
foren-Gonferenzzimmer, im zweiten Stockwerk die Aula, ein Biblio: 
thefazimmer, ein Lehrfaal für eine Doppelklafje und ein Lehrjaal für 
eine Septima untergebradjt werden. Unſer aller Gebet jei nun: 
HErr, befhüge den Bau, laſſe ihn glüdlich gelingen und fende dann 
recht viele Schitler, die ich ausbilden laſſen wollen zu Arbeitern in 
beiner Ernte. J. W. Miller. 

Aus der norwegiſchen Schweſterſynode. Am 30. October 
ſtarb zu Decorah, Jowa, P. Jacob Wall Otteſen im 80. Lebens⸗ 
jahre. P. Otteſen gehörte zu den Vätern der Norwegiſchen Synode, 
welche bald nad) Gründung der Synode eine kirchliche Verbindung mit 
der Mifiouri-Synode ins Werk festen, weil fie erfannt hatten, daß der 
eine, den Heiligen vorgegebene Glaube fie mit der Mifjouri-Synode 
verbinde. Wir behalten uns vor, fpäter noch mehr aus dem Leben 
dieſes theuren Gottesmannes zu berichten. F. P. 

Peterbpfennig. Vor einigen Monaten kam einer der höchſten 
Würdenträger des Pabſtes, der von früher her in America bekannte 
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jetzige Cardinal Satolli, in unfer Land. Weberall wurde er mit großem 
Pomp gefeiert, ganz befonders auch hier in St. Louis auf der Welt- 


ausftellung. Ihm zu Ehren wurde ein großer Tatholifcher Tag ver- 
anftaltet, und kirchliche und kirchlofe Leute, Katholiten und Broteftanten 
metteiferten, ihm und in ihm der römiſchen Kirche Ehre zu ermeifen. 
Immer und immer mwieber wurbe er ala ber Bote des Friedefürſten 
begrüßt, und die Berbienfte feiner Kirche um unfer Land wurden bis 
in den Himmel erhoben. Während man hier dafür hielt, daß er zum 
Beſuch der Weltausftellung gekommen fei, mar man anderwärt3 über 
den Zwei feiner Reife im Untlaren und ftellte allerlei Bermuthungen 
an. Ein Zmed, und wohl der Hauptzwed, ift Türzlich bekannt ges 
worden. Ein angefehener Katholit hat mitgetheilt, daß Satolli bei 
feiner Rüdtehr die [höne Summe von $400,000 mitgenommen habe 
für den Peterspfennige Fonds, dem in den legten Jahren die Gaben 
aus europäifhen Ländern viel ſpärlicher zugefloffen fein jollen als 
früher, und bei dem nun beſonders auf die americanifhen Katholifen 
gerechnet wird. L. F. 


Ausland, 


Das Feſt der Reformation, das wir in dieſen Tagen feierten, 
bringt auch die im Jahre 1529 zu Speier gejchehene Proteftation der 
Zutherifhen wieder in Erinnerung, jene muthige That, durch bie 
unfere Väter feierlich gegen den gottlofen Reichstagsbeſchluß von 
Speier proteftirten, der Glaubensſachen durch Stimmenmehrheit ent- 
ſcheiden, thatſächlich dem Pabſtthum den Sieg verihaffen und den 
Lauf des Evangeliums unterdrüden wollte. Wegen dieſer Proteftation 
wurden bie Lutherifchen von 1529 an vielfach und bis auf den heutigen 
Tag Proteftanten genannt. Zur Erinnerung an diefes Ereignif tft 
man feit Jahren in Speier am Bau einer Proteſtationskirche geweſen, 
für die man in den verfchiedenften proteftantifchen Ländern, auch hier 
in America, gefammelt hat und die nun vor einigen Wochen einge: 
weiht worben ift. Die zweitägige Feier war, wie aus den Feſtberich⸗ 
ten hervorgeht, eine äußerlich großartige; von nah und fern, auch 
aus America, waren Feitgäfte gefommen. Und doch mar es eine 
Feier, an der jene lutherifhen Proteftanten vom Jahre 1529 feine 
Freude gehabt und feinen Gefallen gefunden hätten. Denn die Haupt- 
redner waren unirte Prediger, mit denen Luther und feine Mit- 
arbeiter keine Gemeinſchaft gehalten haben würden. So redete am 
erften Tage unter andern P. Pfifter, der Präfes ber evangeliſchen 
(unirten) Synode von Nordamerica; den Weihact vollzog der Con⸗ 
ſiſtorialrath Deder, ein Anhänger des berüchtigten Proteftantenvereing, 
in dem alle Grundmahrbeiten des Chriftentbums geleugnet und be: 
kämpft werben; die eigentliche Feftpredigt hielt der umirte Berliner 
Oberhofprediger Dryander, der zwar von Gewiſſensfreiheit vebete, 
aber damit etwas ganz anderes meinte als der Neformator und feine 
Gehülfen. So wird aud die neue prächtige Kirche nit im Dienfte 
der alten Wahrheit, der reinen biblifch-Iutherifchen Lehre, en und 
ihren [hönen Namen mit Unrecht führen. L. F. 


Die Ueberſetzung der Bibel in die deutſche Sprache durch Martin 
Luther und feine Mitarbeiter. 


Darüber fagt Johann Matheſius, weiland Prediger zu Joachims⸗ 
thal in Böhmen, deſſen vierhundertjährigen Geburtstags der „Luthe⸗ 
raner“ kürzlich gedacht hat, in einer Prebigt: 

„Dies ift der größeften Wundermerfe eins, das unfer HErr Gott 
durch D. Martin Luther vor dem Ende der Welt hat ausgerichtet, daß 
er dem deutſchen Volk eine jehr ſchöne deutſche Bibel läffet zurichten, 
und uns darin offenbart, was fein ewig göttlich Weſen und gnädiger 
Wille ift, in guten, berben und verftändlichen deutſchen Worten. Die 


Sachſen, das fagen aud) die Ausländer, wenn fie unter den Leuten ge⸗ 


weſen find und ihren landsmänniſchen Dialekt vergeflen, reden ein gut 
Deutſch, darum erwedet der Sohn Gottes einen deutſchen Sachſen, der 
gewandert war, daß er bie Bibel Gottes in ſächſiſche Zunge brachte, 
Dies hohe Werk bebürfte wohl einer eigenen Predigt, wie denn der 
fromme D. Johann Bugenhagen, Pfarrer zu Wittenberg, in feinem 
Haufe ein eigen Felt verorbnet und jährlid hielt Translationis 
Bibliorum (da8 ift, ein Felt der Bibelüberfegung), dabei er mit feinen 
Kindern und Freunden feinem Gott dankte für diefen theuren und 
feligen Schab ber verbeutichten Bibel. 

„Seit Chrifti Geburt ift mancherlei Dolmetſchung in Die Chriften- 
beit fommen. Ulfilas, Bifchof der Gothen, ſoll die griechiſche Bibel 
auerft in deutſche Zunge gebracht haben, wie die Kirchenhiftorie meldet.” 

„Ich habe”, fo fagt Mathefius, „in meiner Jugend aud) eine 
undeutfche deutfche Bibel gefehen, ohne Zweifel aus dem Latein ver: 
deutfchet, die hatte ein erbärmlich Deutſch.“ 

Eine Probe aus einer folden undeutfchen deutſchen Bibel, mie jie 
vor Luthers Zeiten in der deutfchen Sprache ift angefertigt worden, fei 
bier mitgetheilt. Nimm aber, lieber Leſer, dabei deine Deutfche Bibel, 
die echte Zutherbibel, zur Hand und vergleihe. So heißt es in ber 
undeutfchen Bibel zum Beifpiel im 79. Pſalm: „Gott, die Heyben 
ſeynd kommen in dein Erb, fie vermaßgeten deinen heilgen Tempel, 
und fasten Serufalem in die Hut der Depfel, fie ſatzten die tödtliche 
Dinge deiner Knechte, bie efjen Die Vögelen des Himmels und die Leib 
deiner Heiligen den Thieren der Erden, fie vergofjen ihr Blut als das 
Waſſer in dem Umfchweif Serufalem, und e8 war nit, der da begrub. 
Wir jeynd worden der Spott unfer Nachbawren und ein Raſen⸗Krüm⸗ 
mung und Berfpottung denen, die da find in unferm Umfchmeife” ıc. 

Ferner Nöm. 4: „Darumb was jagen wir Abraham unfern 
Vater funden haben nad dem Fleiſch, wann ob Abraham ift gerecht 
worden, auß den Werfen ber Ehe, er hat die Glorie, aber nicht bei 
Gott. Wann was fpricht die Schrift: Abraham glaubt Gott, und es 
ift ihm gezählet zur Gerechtigkeit, wann, der da wirket, der Lohn wird 
ihm nicht geachtet nach Gnaden, aber nach der Schuld, aber dem, ber 
da nicht wirket und glaubet an den, der da gerecht machet den Un- 
milten, fein Glauben wird gezählet zur Gerechtigkeit, nad) dem Für: 
fat der Gnaden Gottes, und als David fpridt: Die Seligfeit dem 
Menſchen, denn Gott tragt genehm die Gerechtigkeit ohn die Werk 
der Ehe” ıc. 

Mathefius fchreibt: „Da nun Gott durh den Mund feines 
Geiftes und der Propheten und Apoftel Wort den Widerchrift ftürzen 
und vor der leiblihen Erſcheinung feines Sohnes zum jüngjten Ge- 
richt feine Kirche reformiren und das Evangelium zum breiten Blid 
aller Welt zum Beugniß wollte druden, fchreiben und predigen lafjen, 
erwedt er D. Luther mit feinen Gehülfen, die ex mit feines Geiftes 
großen Gaben und Berftand ſchmücket, allda ging das hohe felige 
Merk zu Wittenberg an. 

„Erftlih mit dem Neuen Teftament, daran zuvor Laurentius 
Balla und hernach Erasmus von Rotterdam im Latein gearbeitet. 
Sehr willlommen war dies Buch den frommen Deutfchen, davon 
überall viel Hunderttaufend in deutſcher Sprache gedrudt worden find, 
obwohl e8 dem Teufel und feinen Helfern jehr wehe that. Hernach⸗ 
mals, da viel andere Gelehrte Mofen und die Propheten in Schulen 
auszulegen und auf der Kanzel zu predigen ſich fürnahmen, Tam man 
auch ans alte Teftament. 1529 ging erſtlich der Prophet Jeſaias aus 
zu Wittenberg: 

„Als nun erftlih die ganze Bibel ausgegangen war (und ein 
Tag lehret immer neben der Anfechtung den andern), nimmt D. Luther 
die Bibel von Anfang wieder vor fih mit großem Ernft, Fleiß und 
Gebet und überfiehet durchweg ; und weil der Sohn Gottes verheißen 
hatte, er wolle dabei fein, wo ihrer etliche in feinem Namen zufammen- 
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kommen und um feinen Geift bitten, verordnet D. Martin Luther ein 
eigen Sanhedrin, einen geiftlichen hohen Rath, von ben beften Leuten, 
fo dazumal vorhanden, welche wöchentlich etlihe Stunden vor dem 
Abendeſſen in des Doctors Haus zufammenlamen, nämlich D. Johann 
Bugenhagen, D. Zuftum Jonam, D. Greuziger, M. Bhilippum (Me- 
lanchthon), Maithäum Aurogallum, dabei M. Georg Rörer, der Cor⸗ 
rector, au war. Oftmals Tamen audh fremde Doctoren und Gelehrte 
zu diefem hohen Werk, ala D. Bernharb Ziegler, D. Forftenius und 
andere. 

„Wenn nun der Doctor zuvor die ausgegangene Bibel überjehen 
und daneben bei Juden und fremden Sprachkundigen ſich erkundigt 
und bei alten Deutjchen über gute Worte befragt hatte, wie er ihm 
auch etliche Schafe abftechen ließ, damit ihn ein deutſcher Mebger be: 
richtet, wie man ein jedes Stüd am Schaf nennete, fam D. Martin 
Luther in das Confiftorium oder hohen Rath mit feiner alten latei- 
nifhen und neuen deutſchen Bibel, dabei er auch immer den hebräi- 
ſchen Text hatte. Herr Philippus bracht mit fich den griechischen Text, 
D. Ereuziger neben der hebräifchen die chaldäiſche Bibel. Die Pro: 
fefloren hatten bei fich ihre Rabbinen. D. Bommer hatte auch einen 
Vateinifchen Text vor fi, darin er fehr wohl befannt war. Zuvor 
hatte ſich ein jeder auf den Text gerüftet, davon man rathichlagen 
ſollte, und griechiſche und lateinische neben ben jühifchen Auslegungen 
überjehen. 

„Darauf legt dieſer Präſident (Luther) einen Text vor und ließ 
die Stimme herumgehen und höret, wa8 ein jeder Dazu zu jagen hatte, 
nach Eigenſchaft der Sprache oder nach der alten Doctoren Auslegung. 

„Wunderfhöne und lehıhaftige Reden follen bei Diejer Gelegen= 
beit gefallen fein, Davon M. Georg Rörer etliche aufgezeichnet hat, die 
hernach als kleine Glößlein und Auslegung auf den Rand zum Tert 
gebrudt wurben. 

„Der Doctor gab drei Regeln an, darauf man gut Achtung haben 
follte: Weil die Biblia ein Buch Gottes wäre, das er durch feines 
Geiftes Antreiben und Eingeben von Propheten und Apofteln hätte 
auffchreiben laffen, die den Sohn Gottes felber vor und nad ber 
Menſchwerdung ſichtlich gefehen und gehört hätten, daß ſich ohne herz- 
lich Gebet diefer Arbeit niemand unterwinde, denn Gottes Wort müßte 
durch Gottes Geift erfläret werden, wie er aud in feinem rief von 
der Dolmetichung ſchreibet, es gehöre zu Diefer Arbeit ein recht fromm, 
treu, fleißig, gottesfürchtig, hriftlich, gelehrt, erfahren und geübet 
Herz, dazu gute und körnige Worte, wenn man die Bibel recht und 
verftänbig geben wolle. Run rede die Bibel vornehmlich von Gottes 
Weſen und Willen, und am allermeiften vom ewigen Sohne Gottes, 
feiner Menfchwerdung und feinem Opfer, von feiner Kirchen, von 
weltlihen Negimenten und vom Haushalten. Wenn nun der Text 
von Ehrifto und feiner Kirche nicht rede, jo müſſe er von weltlicher 
Obrigkeit oder dem heiligen Eheftand und Hausmejen lauten. Das 
find Die drei heiligen Stände, davon die Bibel rebet. So andere 
neue Auslegung erträumen, die weder von der Kirche Gottes noch von 
Negimenten oder Hausweſen lauten, die fol man wegihun und ver: 
werfen. Darnach ſoll man fleißig merken auf die Eigenfchaft der 
hebräiſchen Worte, und dieſer Sprache Art und Weiſe zu reden; denn 
die heilige Sprache habe ihre fondere Art und Figuren, die nicht alle 
andern Sprachen geben und erreichen können. 

„Auf ſolche vorhergehende Vermahnung jagte nun ein jeder, was 
er wußte, mit der Grammatica oder aus guter Folgerung, das mit Dem 
BVorhergehenden und Nachfolgenden übereinftimmet, oder mit dem 
Zeugniß Gelehrter zu ermweifen fei, bis endlih im 42. Jahr 
(1542) dies Werk dur Gottes Gnade vollbradt ward. 

„Es hat unfer Doctor Luther bei feinem Leben viel Meifter und 
Eorrectores gehabt, die an diefer deutſchen Bibel viel zu tadeln wußten, 
und es doch nicht beſſer, fondern übel ärger machten, denen er aber in 


feinem Brief von der Dolmetſchung fehr gründlich antwortet, melden 
Brief D. Wenceslaus Link bat ausgehen lafjen. 

„Es haben auch zu unfern Zeiten ihrer viel verfucht, Alt und Neu 
Teftament, etliche allein den Pjalter in lateiniſche und deutfche Sprache 
zu bringen, wie auch die Juden die fünf Bücher Mofis, ſchlecht wie 
die Worte im Hebräifchen ftehen, gebeutfcht und mit ihrem Gurrent- 
deutſch (gemeinem Judendeutſch) haben druden laffen. Ob nun wohl 
ſolche Arbeit nicht gar zu tadeln und Die Bergleihung der Ueberſetzungen 
fleißigen Leſern zuträglich ift, gehet’8 doch gemeiniglich, wie Der Doctor 
fchrieb in feiner Vorrede über den lateinischen Pfalter: ‚Er habe ge: 
hofft, die jungen Hebraiften ſollten was Sonderliches und Köftliches 
berfürbringen, aber es gehe ihm wie dem König Salomo, der hoffet 
auf was Köftliches aus Indien, fo brachte man ihm Affen und Pfauen. 
Das meifte Theil brauchet Affenwerk und ahme entmeber den Rabbinen 
und früheren Ueberſetzungen nad), ober befleide ihr Ding mit Pfauen- 
fpiegeln, broden Hebräifch mit ein und verbrämen mit Ciceronis (latei⸗ 
niſchen) Worten und Formeln und verſchnüren's mit griechischen 
Worten.” 

Mathefius ermahnt daher: „Leſet eurer deutſchen Bibel zu Ehren, 
lieben Freunde, des Doctors ſchöne Schrift von feiner Dolmetſchung, fo 
werbet ihr merken, was für Sorge, Arbeit und Nachdenken er gebraucht 
babe. ‚Ich bin‘, fagt er, ‚neben dem Herrn Bhilippo und Aurogallo 
wohl ganzer vierzehn Tage über einer Beile oder Wort gefefien, big es 
fi) hat deutfch reden laffen.‘ hr Chriften wollet dieſen Schaf er⸗ 
kennen, Gott und feinem auserlefenen Werkzeug für Die deutſche Bibel 
danken und dieſelbe laſſen euer liebftes, beftes und feligftes Bud) fein, 
das und eigentlich den rechten Weg zum ewigen Leben weifet, und da: 
neben mit herzlichem Gebet und mwahrhaftigem Ernft die Ausleger 
hören, die Gottes Wort lauter und rein lehren und predigen.” 


Bas berühmte Leute über Luthers Kleinen Kate— 
chismus geurtheilt haben. 


Es find jetzt 375 Jahre vergangen, ſeitdem Luther den Kleinen 
Katechismus zu Nug und Frommen der Chriftenheit verfaßt hat. 
Welchen Segen diejes köſtliche Büchlein feitdem geftiftet hat, ift mit 
Worten nicht auszujagen. Er ift jet noch das befte und nöthigfte 
Schulbuch, das wir haben, und wird und fol es bleiben. Daß wir 
damit dieſes Büchlein nicht zu hoch ſchätzen, mögen die folgenden 
Ausfprüche großer und berühmter Leute zeigen. 

Juſtus Jonas, der befannte Mitarbeiter Luthers, der ſchon 
vor Luther jelbft einen Katechismus verfaßt hatte, ſchreibt von Luthers 
Werk: „Der Katechismus ift nur ein Eleines Büchlein, das man um 
ſechs Pfennige Taufen kann, aber fechstaufend Welten vermögen jhn 
nicht zu bezahlen.“ 

D. Johann Bugenhagen, von Luther gewöhnlich D. Pom⸗ 
mer genannt, trug den Katechismus ſtets bet ſich und redete Die Orbi- 
nanden hart an, wenn er bemerkte, Daß fte desfelben nicht achteten. 

Johann Mathefius, der bekannte Rector und fpätere Pastor 
in Joachimsthal in Böhmen, befonders durch feine Predigten über 
Luthers Leben berühmt geworden, jagt: „Wenn D. Luther in feinem 
Lauf fonft nichts Gutes geftiftet und angerichtet hätte, denn daß er 
beide Ratechismen (den Großen und den Kleinen) in Häufer, Schule 
und auf den Predigtſtuhl wiedergebracht, fo könnte ihm die ganze 
Melt das nimmer genugſam verdanken oder bezahlen.“ 

Fürft Georg von Anhalt bezeugte, daß in diefer Heinen 
oder Laienbibel der Kern aller prophetifchen und apoftolifchen Lehren 
auf das fürzefte zufammengefaßt fei. 

Der berühmte Theologe D. Polykarp Leyſer ſchreibt: „Er 
könne mit Wahrheitägrund jagen, daß in dieſem Heinen Büchlein eine 
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folhe Menge und Ueberfluß göttlicher Lehre fet, daß, wenn alle evan- 
gelifchen Prediger ihr Lebtag dem gemeinen Mann nur diefe verbot: 
gene Weisheit Gottes, in foldden wenigen Worten verborgen, geben 
und fie diefe Worte genugfam erwägen wollten, jo würden fie doch 
diefen Abgrund nicht erfchöpfen können. Deshalb fol ſich niemand 
zu hoch dünfen, ji im Katechismus zu üben.” 

Die Churfürftin Sabine fagte: „Luther bleibt Luther, und 
wird's ihm wohl feiner nachthun. Meine Kinder follen den Kate- 
chismus lernen ; wenn fie den können, haben fie genug gelernt.” 

D. 3%. Friedrich Mayer, früher Hauptpaftor in Hamburg, 
Später Generalfuperintendent von Pommern und Rügen, geftorben 
1712, Schreibt vom Katechismus: „So viel Worte, jo viel Saden; 
fo viel Buchſtaben, jo viel Schäge enthält er. Es find wenig Blätter, 
aber eine unvergleichlihe Fülle von Theologie.” 

D. Siegmund 3. Baumgarten, Profefjor in Halle, ge 
ftorben 1757, nennt ihn ein wahres Kleinod unferer Kirche und ein 
wirkliches Meifterftüd des Vortrags. 

Leopold Ranke, der berühmte neuere deutſche Geſchichts⸗ 
Schreiber, fagt: „Der Katechismus, den Luther im Jahre 1529 ber- 
ausgab und von dem er jagt, er bete ihn ſelbſt, ein fo alter Doctor er 
auch fei, tft ebenfo kindlich wie tieffinnig, jo faßlic} wie unergründlich, 
einfah und erhaben. Glüdjelig, wer feine Seele damit nährt, wer 
daran feithält! Er befigt einen unvergänglihen Troſt in jedem Mo: 
mente, nur hinter einer leichten Schale den Kern der Wahrheit, der 
dem Weifeiten der Weilen genug thut.“ 

Als der Kleine Katechismus ohne Luthers Namen in dem römi- 
chen Venedig befannt wurde, rief ein Tatholifcher Theologe aus: 
„Selig find die Hände, welche dies heilige Buch geſchrieben haben !” 


Grenel des Heidenthums. 


Bon Zeit zu Zeit — fo erzählt Miffionar Boy aus Dftindien — 
läßt fich hier auf der Mifftongftation ein Junge bliden, der durch 
den blöfenden Ton, den er von fich gibt, ſchon von Weiten auffällt. 
In der rechten Hand trägt er einen Topf, der etwaige Gaben auj- 
nehmen fol. Man denkt, der Aermſte hat feine fünf Sinne nicht 
beifammen, jo verftört und traurig ſchaut er Darein. Stellt man eine 
Trage an ihn, fo ſchüttelt er den Kopf oder nidt mohl aud damit und 
blöft gleichzeitig wie ein junges Kalb. „Was ift dir denn“, jo fragte 
ich ihn mitleidig, „bu bift gewiß einmal ein Hütejunge geweſen?“ 
Nun nit er mit dem Kopfe. „Und dir ift wohl paffirt, ein ftörriges 
Kalb erſchlagen zu haben?” Sein Hägliches Blöfen beftätigt, daß ich 
richtig gerathen habe. „Und wie ging denn das zu?” fragte ich weiter. 
Da nimmt er feinen Stod und macht e8 uns vor, wie er damals im 
Zorne zufhlug. Die Brahmanen haben über ihn zu Gericht geſeſſen 
und ihn verurtheilt, zur Sühne feiner ſchweren Sünde drei Jahre wie 
ein blöfendes Kalb das Land zu durchziehen. Mitleinige Hände dürfen 
ihm bie tägliche Nothdurft reichen. Doch wehe ihm, wenn er in ber 
ganzen Zeit ein menſchliches Wort reden follte! — Bei den Hindus 
gilt das Rind als heilig und unverleglih. in ſolches Thier tödten 
ift eine ſchwere Sünde, die nur dur harte Büßung gefühnt werden 
fann. So führen die Brahmanen als blinde Blindenleiter das arme 
Hinduvolk in der Irre umher. 


„Und etliches fiel mitten unter die Dornen.‘‘ Luc. 8,7. 


Benjamin Franklin wurde einft gefragt, warum große Reich: 
thümer von fo vielen Sorgen begleitet feien. Statt aller Antwort 
nahm Franklin einen Apfel und gab ihn einem Rinde, das neben ihm 
ſpielte und deſſen kleine Hand die Gabe faum fefthalten konnte ; feine 
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Augen glänzten jedoch von findlicher Freude. In dem Augenblid 
nun, als das Kind feinen Apfel zum Munde führen wollte, bot 
Franklin ihm einen zweiten Apfel an, ben e8 ebenfallß begierig mit 
ber andern Hand ergriff; nun aber fand es ſchon mehr Schwierigkeit, 
den erften Apfel zum Munde zu führen. Franklin wählte nun den 
größten noch vorräthigen Apfel und bot ihn dem Kinde an, das nad 
einigen vergeblichen Berfuchen, den Apfel zu ergreifen, ihn auf den 
Boden fallen ließ und in Thränen ausbrah. — „Sie fehen hier“, ° 
bemerkte jet Franklin, „einen Heinen Menſchen, der zu viel Güter 
diefer Erde hat, um fie genießen zu können!“ 


Das Bekenntniß eines Römiſchen. 


Fuente, der Hoflaplan Carla V., der ſchließlich der ſpaniſchen 
Inquiſition verfiel, Tchreibt über die Würde und das Amt des Er- 
löſers: „Das ift die Würde und das Amt des Erlöfers für uns, daß 
er una begnadigt, liebt, leitet, regiert, vertheibigt und vor unfern 
Feinden bewahrt. In feinem Reich fein heißt: durch ihn erlöft und 
gerettet fein, gefhüßt vor Teufel, Sünde, Tod, im Gebiet des Frie- 
dena und der Vergebung bei feinem Bater. Der wohnt in feinem 
Rei und ift Vaſall diefes Königs, der in Wahrheit und von ganzem 


‚Herzen ihm vertraut, ihn ala König, HErrn und Heiland erkennt, 


wahrhaftig glaubt, daß er durch ihn von der Satansknechtſchaft frei 
tft, deſſen Herz und Wille fertig und bereit tft, ihm zu dienen.” 
je ne Par a ar ee Te Fe] 


Todesanzeige. 


Am 19. October ſtarb ganz plötzlich und unerwartet zu Larkins, 
Fla., Wilhelm Joh. Fr. Läſch, vormals Lehrer an der St. Jo⸗ 
hannis-Gemeinde zu Adrian, Mid. Die Todesurſache war ver: 
muthlich ein Nierenleiden, mit dem er fchon längere Zeit behaftet war. 
Sein Alter hater gebracht auf 57 Jahre, 10 Monate und 24 Tage. Am 
21. Detober wurde er hriftlich zur Erde beſtatte. F. Pebler. 


ED EEE EEE 
Zene Druckfachen, 


Bereitet dem HErrn den Weg. Predigten für Die heilige Advents⸗ 
zeit über Schriftftellen aus dem Alten Teftamente von 9. C. 
A. Kanold, P.em. Weſt Rorbury, Maſſ. Druderei des 
Martin Luther: Waifenhaufes. 1904. 70 Seiten 8x5 in 
Leinwand gebunden. Vom Verfafler zu beziehen oder vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
30 Cts. portofrei. 

Bor einem halben Jahre find ſechs Paffionspredigten des greifen, ehr: 
würdigen Verfafjers erfchienen, die wir an diefer Stelle empfohlen haben. 
Eine gleiche Empfehlung fünnen wir dieſen Adventspredigten mit auf den 
Weg geben, die P. Kanold auf die Aufforderung einer größeren Conferenz 
Hin jeßt hat im Druck erfcheinen laffen, um auch in feinem Alter noch andern 
zu dienen. Es find wieder ſchlichte Predigten, ohne rebnerifches Gepränge, 
die aber den Text recht auslegen, Gejeg und Evangelium richtig theilen und 
ebenfo lehrreich wie erbaulich find. Sie bereiten wirklich vor auf dag heilige 
Weihnachtsfeſt. Die 6 Predigten behandeln die folgenden Terte: Pf. 24. 
1Mof. 3,15. 24, 31-33. Jeſ. 40,15. Ser. 31,8. Jeſ. 59,20. Die 
Predigt über den legtgenannten Text ift eine Bußtagspredigt in der Advents⸗ 
zeit und behandelt das Thema: „Wie das Kommen des Erlöfers uns zur 
Buße mahnt.” L. F. 


Einundvierzigſter Synodalbericht des Mihigen-Diftriets der 
deutſchen ev.=Iuth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
88 Seiten. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
Preis: 18 CEts. 


Die Synodalrede weiſt darauf hin, daß der Sohn Gottes, im Fleiſche 
erjhienen, ber Grund des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen Hoffnung 
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fei. Die Lebrverhandlungen befchäftigen ſich mit den Worten des zwei- 
ten Artikels: „Empfangen von dem Heiligen Geift, geboren aus Maria, der 
Jungfrau.“ Es wird gerade auch dem modernen Irrthum gegen— 
über ausführlich dargelegt, mas die Schrift von der Empfängniß und von 
der Geburt Chrifti lehrt, und dabei forgfältig nachgewieſen, wie auch hierauf 
das Heil der verlorenen Menjchheit beruhe. Der Bericht der Commiſſion für 
Innere Miffion gibt 17 Miffionsgebiete mit 36 Gemeinden und Predigt- 
plägen an. Aus demfelben Bericht heben wir noch die folgenden Worte her- 
vor: „Wenn wir e8 ja freilich beklagen, daß tn einem Staate, wie in unferm 
Michigan, es nicht gelingen will, in allen feinen Theilen Iutherifche Gemeinden 
zu gründen, fo wollen wir dabei nicht vergefien, daß, während wir zwar ben 
Befehl Haben, alles mit ber Predigt bes Evangeliums zu erfüllen, una doch 
nicht die Verheißung gegeben ift, daß wir alle Welt befehren werben. Biel- 
mehr ift uns gefagt, die Heerde Chrifti werde immer eine kleine fein und 
bleiben. Aber wir wollen auch das nicht überfehen, daß in unferer Zeit eines 
allgemeinen Abfalls und einer immer größer werdenden Sleichgültigkeit unfere 
Arbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn; daß e8 etwas Großes ift, daß wir 
die übrigen Broden ſammeln dürfen und immer noch Broden finden. Ja 
wahrlich, dafür gebührt dem HErrn Lob und Danf. So laßt uns denn fleißig 
fortfahren, die übrigen Broden zu fammeln, damit durch unfere Schuld nichts, 
auch nicht das Geringite, umfomme!* F. P. 


Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 
1905 nach der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. Preis: 10 Ets. 


Unfern Kalender, der in einigen Tagen zum Verſand bereit fein wird, noch 
mit vielen Worten zu empfehlen, ift gewißlich nicht nöthig.. Iſt er doch unter 
uns ein wohlbetannter, lieber und gern gefehener Hausfreund geworden. 
Aud in diefem Jahr weiß er und allerlei Gutes und Nüßliches, was zu unferm 
wahren Heil dient, zu erzählen. Neben vielen Heineren erbaulichen Geſchichten 
finden fi in ihm beſonders zwei größere gefhichtliche Erzählungen, nämlich 
eine Geſchichte des für unfere theure Kirche fo wichtigen Augsburger Religions: 
friedeng, defien 350jährige Gedächtnißfeier im nächften Jahre ftattfindet, und 
eine Kurze Lebensbejchreibung Philipp Jakob Speners, des Baters des Pietiä- 
mus, Außerdem enthält der Kalender natürlich ein Verzeichnif der Lehr: und 
Wohlthätigkeitsanſtalten und die kirchlichen Zeitfchriften der ganzen Synodal⸗ 
conferenz und endlich die Adreffen ſämmtlicher Paftoren, Profefjoren und 
Lehrer unferer Synode und fänmtlicher rechtgläubiger lutheriſcher Synoden 
im In: und Ausland, die mit una in Verbindung ftehen. Auch in diefem 
Jahre bringt er eine prächtige Gratiä-Beigabe mit, nämlich einen trefflich 
gelungenen Farbendruck des befannten und berühmten Bildes des italieni- 
ſchen Malers Leonardo da Binci: Das heilige Abendmahl. Gott fegne den 
Ausgang unſers Kalenders aufs neue und gebe, daß er nicht nur wieder Ein- 
gang finde in den vielen, vielen Chriftenhäufern, da er ſchon vorher ein- 
gelehrt ift, ſondern auch in recht vielen von ſolchen, die ihn noch nicht kennen. 

G. M. 


Singet dem HErrn! Eine Sammlung geiſtlicher Geſänge für ge⸗ 
miſchte Chöre. Heft 2. Weihnachten. 12 Seiten 11X8. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
20 Cts.; Dußendpreis: $1.50. 

Das zweite Heft diefer neuen Sammlung guter kirchlicher Geſänge ent- 
hält lauter Lieder für das heilige Weihnachtsfeſt. Die einzelnen Nummern 
find: Tochter Zion, freue dich (Chor mit Alt-Solo von A. Käppel); Ehre ſei 
Gott in der Höhe (Fr. Silcher); Frohlodet, ihr Völker auf Erden (Mendels- 
Sohn); Heilig tft der HErr Zebaoth (Sudds); Dein König kommt, o Zion 
(3. ©. Weeber). L. F. 


Einführungen, 


Am 17. Sonnt. n. Trin. wurde P. C. Jo bft in feiner Gemeinde bei Ban 
Meter, Soma, eingeführt von M. O. Burkhardt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Südlichen Diftrict® wurde P. &, 
Heinemeier am 13, October in feiner Gemeinde zu Sealy, Ter., eingeführt 
von‘. Wenzel. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Walter wurde P. Joh. 9. May am 
20. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Alerandria, Ba., eingeführt von 
Henoch Schröder. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemanı wurde P. Geo, Gotſch am 
21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Newburg bei Cleveland, D., 
unter Aſſiſtenz P. em. 3. Strieters eingeführt von Fr. Welterlamp. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des California und Nevada - Diftrict3 
wurde P. 9. Haſerodt am 21. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigfeitö-&e- 
meinde zu Gaft Dafland, Cal., unter Aſſiſtenz der PP. Witte und Lange ein- 
geführt von J. 9. Theiß. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. E. R. Schauer am 21. Sonnt. 
n. Zrin. in feiner Genteinde in Tomn Lowell, Wis., eingeführt von E. X. 
2. Treu. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. F. J. Gräber am 
22. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Aberdeen, S. Daf., eingeführt von 
Guftav Wand, 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. Emil Bolfter am 22. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Yoreft Green, Mo., eingeführt von G. D. 
Hamm. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P. &. 9. Härtling 
am Reformationgfeft in feiner Gemeinde zu Fountain Bluff, IU., eingeführt 
von F. Albrecht. 


Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Otto v. Renner als Lehrer der 
dritten Klafje der Emmaus:Gemeinde zu Buffalo, N. Y., eingeführt von A. T. 
Sanfer. 

Am 20. Sonnt, n. Trin. wurde Aug. Haack als Lehrer an der Schule 
der Concorbia-Gemeinde zu Genefeo, ZU., eingeführt von Chr. Bergen. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer €. 9. M. Wagner im ber 
Bethania-Gemeinde in Chicago, Ill., eingeführt von Aug. Burgdorf. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer H. W. Bewie in der St. Johan: 
ne3-Gemeinde zu Sauers, Ind., als Lehrer an der Schule im Süddiſtrict ein- 
geführt von 5. W. Pohlmann. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer P. W. Natzke als Lehrer der 
dritten Klaſſe an der Schule der Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Oſhkoſh, Wis., 
eingeführt von 9. Erd. 


Einweihungen. 


Am 18. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde zu Broof 
Bart, Minn., ihre neuerbaute Kirche (24x40 Sub, mit Thurm) dem Dienfte 
Gottes, Der Unterzeichnete vollaog den Weihact und hielt die deutſche Predigt. 
Engliſch predigte P. 9. Prigge. AUb.W. Schultz. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Ziond-Gemeinde in Beecher, Ill., 
ihre neue Backſteinkirche (36X50 Fuß, Hauptthurm 80 Fuß, Heiner Thurm 
50 Fuß, mit Altarnifche) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Aug. Rump, 
Fr. Brauer und Aug. Burgdorf (engliſch). Den Weihact vollzog 

L. J. F. Going. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde an der Otter 
Ereel, N, Dak., ihre neue Kirche (24X40 Zub) dem Dienfte Gottes. Pre- 
diger: PP. J. A. Dürr und 3. Matthias, 5. Matthias. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die Biong-Gemeinde bei Clay Center, 
Kan)., ihre neuerbaute Kirche (24x36 Fuß, mit Schulanbau 16% 20 Fuß) 
dem Dienfte Gotted. Prediger: PP. J. ©. B. Keller und 9. D. Wagner 
(englifh). Den Weihact vollzog J. G. B. Keller. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Petri-Gemeinde zu Hemlock, 
Mich., ihre Kirche (36%X 68 Fuß) dem Dienste Gottes, Prediger: PP. J. F. 
Müder und Karl Linfenmann (engliſch). Den Weihact vollzog 

8. F. Müller. 


Am 14. September weihte die St. Petri-Gemeinde in Lodi, Cal., ihre 
neuerbaute Schule dem Dienfte Gottes. Prediger: P. J. 9. Schröder. Den 
Weihact vollzog 9. Hagiſt. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. mweihte die St. Johannid-Gemeinde zu Tomn 
Woodbury, Minn., ihre Schule (12X22X38 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Brediger: P. Heuer. Das Weihgebet rad W. F. G. Schneider. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Betri-Gemeinde zu Blooming, 
Oreg., ihre neue Schule (24x40 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: P. 9. 
€. Ebeling und 2. Stübe. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde bei Ran- 
dom Lake, Wis, ihre neue Schule dem Dienfte Gottes. Es prebigte und 
vollzog den Weihact €. Hübner, 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis, 
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60. 


Jahrgang. St. Sonis, Mo., den 22. November 1904. 


IEijus. 


Kennft du den, der dich geliebt, 

JEſum, deinen guten Hirten? 

Der den Schäflein Weide gibt, 

Schuß und Zeitung den Derirrten? 

Seine Band iſt fanft und lind 

Und fein Blick ift voll Erbarmen, * 
Und auf ſeinen Lippen ſind 

Schãtze für die geiſtlich Armen. 


Horch, er ruft in ſeinem Wort! 

Wer mühſelig und beladen, 

Findet ewig Ruhe dort 

Bei dem HEren, dem Gott der Gnaden. 
Bat er doch für alle Welt 

Heil und Frieden längft erworben, 

Da er fi für uns geftellt 

Ins Bericht und ift geftorben. 


JEſum kennen, das ift Glück, 
Ihn nicht fennen, heißt entbehren. 
Wer ihn findet, mag zurücd 
In die Fremde nimmer ?ehren, 
Denn fein Jod; ift fanft, fürwahr, 
Seine Laſt ift leicht zu tragen. 
Selig, felig immerdar, 
Wer ihn fennt, wie darf der Magen? 
W. Th. 


Augen und Segen der Adventsbetrachtung. 


Wir treten in diefen Tagen wieder ein in die fchöne Ad— 
ventszeit und wiſſen, daß wir dem lieblihen Weihnachtsfeſt 
entgegengehen. Auf Weihnachten fol die Adventszeit eine Vor: 
bereitung fein. Wir willen freilich ganz gut: die Feier der Ad— 
ventszeit ilt nicht von Gott geboten, ebenjomenig wie die Feier 
eines bejonderen Weihnadhtsfeftes. Sollen im neuen Teftament 
die Chriften fich doch fein Gewiſſen maden laffen über irgend— 
welche beftimmte Feiertage, ja, nicht einmal über Sabbather, 


Col. 2,16. Wir lafjen alle diefe Fefte, Feiertage und Zeiten 
fein, was fie find, nämlich freie kirchliche Einrichtungen. So auch 
die Feier der Adventszeit. Wir halten diefe Feier aber für eine 
jegensreiche Einrichtung und fuchen fie recht auszunugen. Wir 
feiern alljährlih vor Weihnachten eine vierwöchige Adventszeit 
zum Andenken an jene faft viertaufendjährige Advents- und 
Wartezeit des alten Teftaments, die verfließen mußte zwiſchen 
der eriten Verheißung im Paradieje und der feligen Weihnachts» 
botichaft der Erfüllung: „Euch ift heute der Heiland geboren.“ 
In diefe Wartezeit verfegen wir ung in der Adventszeit zurüd 
und beſchäftigen uns in befonderen Gottesdienften mit der Be— 
trachtung der altteftamentlihen Weiffagung. Da fönnte einer 
denken: Iſt das nicht ein Nüdjchritt? Wie kann das von Segen | 
fein? Sollten wir nicht vielmehr Gott danken, daß die lange, 
bange Wartezeit vorüber ift, daß wir im neuen Teitament leben 
und das Evangelium haben? Sagt nicht der Heiland und preift 
uns glücklich: „Selig find die Augen, die da fehen, das ihr jehet. 
Denn ich fage euch: Viel Propheten und Könige wollten fehen, 
das ihr jehet, und haben's nicht geſehen; und hören, das ihr 
böret, und haben’s nicht gehöret”? Luc. 10, 23.24. Sollen wir 
aus der viel dunfleren Weilfagung ung ein Chriftusbild fuchen, 
das wir im Evangelium des Neuen Teflaments doch viel deut: 
liher Haben? Allerdings jolen wir Gott danken, daß wir im 
neuen Teſtament leben. Aber fiehe, Gott hat nicht das Alte 
Teftament vernichtet, als das Neue geichrieben mar. Der Hei: 
land weiſt uns vielmehr in die Schrift des Alten Teftaments, 
darin ſollen wir fuchen, die zeugt von ihm, Joh. 5, 39. Er legt 
gern die Schriften aus, die von ihm gejagt find, in Mofe, in den 
Propheten und Pſalmen, Luc. 24, 27.44. Wir haben beides: 
Weiſſagung und Erfüllung. Wir jolen die beiden mit einander 
vergleichen. Das dient uns zur Glaubensftärtung. Das it 
auch eine ausgezeichnete Vorbereitung auf eine gejegnete Weib: 
nachtsfeier. 

Die Adventsfeier ſoll und kann uns die Weihnachtsbotfchaft 
wichtig und werth machen. Daß die Weihnachtsbotihaft uns 
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theuer und werth tft, wollen wir gerade auch dadurch zeigen, daß 
wir nit nur alle Jahre wieder an befonderen Fefttagen — und 
deren ſogar zwei — befonders davon prebigen und alles thun, 
diefe Feier erhebend zu machen, jondern aud vor dem Feſte eine 
vierwöchige Vorbereitungszeit begehen. Und dieſe Borberei- 
tungszeit mit ihrer Betrachtung der altteftamentlichen Weilfagung 
macht ung wirklich das Weihnachtsereigniß wichtig. Wir wer: 
den daran erinnert, daß die Weihnachtsbotſchaft nit nur einmal 
in der Welt erfholl und zuvor nichts davon gejagt und hernach 
nichts mehr darüber laut wurde, fondern da hören wir, wie bie 
Weihnachtsbotſchaft ihre Wurzeln weit zurüd wirft, in die Emig- 
feit hinein. Che der Welt Grund gelegt ward, hat Gott be- 
ihlofien, uns eine Weihnacht zu bereiten, feinen Sohn uns zum 
Heiland zu ſchenken. Im Alten Teftament hören wir dann, wie 
Gott immer und immer wieder dies den Menfchen zufagte und 
verfündigte. Diefe Verheißung war das Größte, was Gott im 
Alten Teftiment geben fonnte. Wenn Gott dem erften gefallenen 
Menfchenpaare, das mit feiner Sünde das Paradies und Gottes 
Huld verfcherzt und ſich Gottes Zorn und Strafe zumege gebracht 
bat, etwas Tröftliches und Seliges jagen will, dann gibt er ihnen 
die Verheißung von dem Weibesfamen, der den ganzen Jammer 
des Sündenfalls wieder gutmaden fol. Wenn Gott Leuten 
wie Abraham, Iſaak und Jakob etwas befonders Herrliches zu: 
fagen will, dann erneuert er ihnen immer wieder bie Verheißung 
von dem Samen, in dem alle Gefchlechter der Erde gejegnet 
werben follten. Wenn er einem David, dem er das Königthum 
gegeben hat, etwas verheißen will, wogegen ſein trbifches König- 
reich gar nichts ift, dann fagt er ihm von dem großen König und 
Davidsfohn, den David ſelbſt im Geilt einen HErrn nennt, 
dem König, den Gott eingejegt hat auf feinem heiligen Berge 
Zion. Um dieſer Verheißung willen wählte Gott ſich ein Volt, 
unter dem dieſe Verheißung wohnen jollte, und einen Stamm 
und eine Familie, die Träger diefer Verheißung fein follten. 
Um diefer Verheißung willen mußte Juda bleiben, nachdem die 
zehn Stämme Jiraels untergegangen waren. Und wenn dann 
auch Juda in die Verbannung mußte und längere Zeit ein Spiel: 
ball der Völker wurde — es mußte bleiben, bis der Held kam, 
bis Joſeph und Maria es wiffen und bezeugen konnten, daß fie 
beide aus dem Haufe und Geſchlechte Davids waren. Diefe Ver: 
heißung war neben den mandherlei Strafpredigten bas Haupt: 
thema der gottgefandten Propheten in Iſrael, dies der Haupt- 
inhalt der Pfalmen Davids. Diejer Verheißung diente die ganze 
Geschichte Iſraels. Um diefer Verheißung willen ift das Alte 
Teftament da. Nicht nur im Neuen Teftament jagt ein Apoftel 
JEſu Ehrifti: „Ich Hielt mid} nicht dafür, daß ih etwas wüßte 
unter euch, ohne allein Jfſum Chriftum, den Gefreuzigten”, 
1 Cor. 2, 2., ſondern aud) vom Alten Teftament gilt: „Von dieſem 
(JEſus) zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen alle, 
die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen follen”, 
Apoft. 10, 43. Die Boten des neuen Bundes fünnen jagen: 
„Ich ſage nichts außer dem, das die Propheten gejagt haben, 
daß es geihehen follte, und Moſes“, Apoft. 26, 22. Dieje Ver: 
heißung ift erfüllt. Das feiern wir zu Weihnadten. Wie groß, 
wie wichtig muß die Weihnachtspredigt jein! 

Aber noch mehr. Wir beihäftigen uns nit nur mit ber 
Weiffagung, welche die Gläubigen des alten Bundes hörten, ſon⸗ 
dern wir fuchen ung aud) in die Gefinnung und Gemüthsftimmung 


zu verjegen, in der fie diefelbe vernahmen. Dann find wir recht 
gefhidt, die Erfüllung, die Weihnachtspredigt, mit Segen zu 
hören. Mit welcher Freude hörten fie die Verheißung! Wie 
fehnlich warteten und hofften fie darauf, daß fie erfüllt würde! 
Wie können fie die Zeit gar nicht abwarten, hoffen, es zu erleben 
und zu fehen. Propheten und Könige hatten feinen fehnlicheren 
Wunſch. Mit wel freude: und trofterfültem Herzen mögen 
Adam und Eva die Zufage gehört haben von dem Heiland, der 
den ſchrecklichen Schaden ihres Sündenfalles wieder gutmachen 
folte! Wenn Gott dem Abraham etwas davon fagt, dann bricht 
diefer in den Ruf aus: „Du haft mir ein Lachen bereitet.” „Abra— 
ham, euer Vater, ward froh, Daß er meinen Tag fehen follte; und 
er fahe ihn und freuete ſich“, 30h. 8,56. Jakob hat feine Söhne 
gejegnet und alle irdifchen Gedanken verbannt, aber das ift fter- 
bend noch jein Seufzer, was im ganzen Leben fein Troft und feine 
Hoffnung geweſen ift: „HErr, ich warte auf dein Heil“, 1Mof. 
49,18. Wenn Gott dem David von dem jagt, mas er zu Weih- 
nachten thun will, und ihm gleich dabei jagt: Das wird gejchehen, 
wenn deine Beit hin ift und du mit deinen Vätern ſchlafen liegſt, 
dann ruft dieſer aus: HErr, was ift dein Knecht, und was ift fein 
Haus? 2 Sam. 7,12. ff. Da ift jein liebfter und höchſter Titel: 
„Der Dann, der verfichert ist von dem Meſſias des Gottes Jakob“, 
2 Sam. 23,1. Da fang er und mit ihm die ganze Gemeinde 
Iſrael: „Ad, daß die Hülfe aus Zion über Iſrael käme, und ber 
HErr fein gefangen Bolt erlöfete! So würde Jakob fröhlich 
fein, und Iſrael fich freuen“, Pf. 14,7. „Nach welcher Selig: 
feit haben gefucht und geforjchet die Propheten, die von ber zu= 
tünftigen Gnade auf euch geweifjaget haben, und haben gefor: 
ſchet, auf welche und welcherlei Zeit deutete der Geift Chrifti, der 
in ihnen war“, 1 Beir. 1,10. 11. Und je näher die Zeit rüdte 
und je beftimmter die Weifjagung wurbe, defto höher wurde bie 
Freude, defto jehnlicher das Verlangen. Nachdem der legte Pro: 
phet Maleachi ausgerufen hatte: „Bald wird kommen zu feinem 
Tempel der HErr, den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, 
deß ihr begehret”, da famen Leute wie Simeon und Hanna, die 
auf den Troft Iſraels warteten, nimmer vom Tempel, dieneten 
Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht, Luc. 2,37. Und 
wie jelig fam fi} ein Simeon vor, dem Gottes Geift gejagt hatte, 
„er jollte den Tod nicht fehen, er habe denn zuvor den Chrift des 
HErrn gejehen“, Luc. 2,26. Viele Propheten und Könige hätten 
das Glüd gern genofjen, jagen zu dürfen: „Meine Augen haben 
deinen Heiland gejehen. HErr, nun läſſeſt bu deinen Diener im 
Frieden fahren.“ Diejer Sinn der gläubigen Alten joll bei ung 
beilfam anftedend wirken. Einer der größten Feinde einer ge: 
jegneten Weihnachtsfeier ift die Sattheit und Gleichgültigfeit. 
Das find uns alles alte und befannte Sachen. Wie würben wir 
mit Freuden und heiligem Staunen die Weihnachtspredigt ver: 
nehmen, wenn wir fie zum erften Male hörten! Wenn wir nun 
in Erfenntniß unferer Sünde und unfers verlorenen Zuſtandes 
uns in die Gefinnung der Freude, des Wartens und Sehnens 
der alten Väter verjegen fönnen, dann werben wir zu Weih— 
nachten auch mit rechter Freude und rechtem Dank es hören und 
davon fingen und fagen: 


Was der alten Väter Schaar 
Höchſter Wunſch und Sehnen war, 
Und was jte geprophezeit, 

Iſt erfüllt nach Herrlichkeit, 
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Die Betrachtung der altteftamentlichen Weiſſagung befeftigt 
uns aud in dem Glauben, daß unjere Weihnachtsfreude feſt be= 
gründet ift. „Bift du, der da fommen fol, oder follen wir eines 
andern warten?” Matth. 11, 3. — das war nicht nur für die 
Johannisjünger eine wichtige Frage, ſondern ift es auch für uns. 
Wäre JEſus von Nazareth, Marien Sohn, nicht der, von dem 
das Alte Teitament rebet, dann wäre unfere Weihnachtsfeier rei- 
ner Trug. Warum fagen bie Evangelien fo oft: „Das geichah 
aber alles, auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch die Pro- 
pheten“? Warum berufen fih Ehriftus und die Apoftel immer 
wieder auf das Alte Teftament? Sie wollen jagen: Seht, über: 
zeugt euch, in Ehrifto iſt alles erfüllt, der ift Der Meffias Sfraels. 
Wenn wir nun hören, was verheißen war, und Verheißung und 
Erfüllung, Altes und Neues Teftament, was über Volt, Stamm, 
Familie, Mutter, Zeit, Ort, Umftände, Worte und Werke des 
Meſſias gejagt war, vergleichen, dann kann und fol das uns in 
dem Glauben ſtärken: JEſus ift wahrhaftig der Ehrift; er ift, der 
da kommen follte; wir brauchen feines andern zu warten. Von 
einem andern kann der Weiſſagung nad) nicht mehr bie Rede jein. 
Wir feiern mit Recht Weihnachten. Da ift wirklich der Heiland 
geboren, Chriftus, der HErr. 

Und eben diefe Vergleihung von Weiffagung und Erfüllung 
kann auch unfern Glauben an die Wahrheit der Schrift über- 
haupt ftärfen. Wir können da jede Stüte brauden. Nur aus 
dem Wort fennen wir Gott; an diefes Wort glauben wir; auf 
diefes Wort leben und fterben wir; auf diefes Wort fegen wir 
unfere Hoffnung der Seligkeit; auf dieſes Wort wagen wir täg- 
lih im Gebet und Glauben den Gang zum Throne Gottes und 
im Sterben den Gang in die Ewigkeit hinein. Da ift gewiß 
alles dankbar Hinzunehmen, was uns in ber Ueberzeugung ftär- 
fen kann: „Des Herren Wort iſt wahrhaftig; und was er zufagt, 
das hält er gewiß.” „Des HErrn Wort bleibt in Ewigkeit.“ 
Mie es damals Wahrheit war, was die Schrift verſprach, und 
herrlich in Erfüllung ging, jo ift alle Schrift ein feftes Wort, und 
wir thun wohl, daß wir darauf achten. 

Und nod eins. Wir betrachten im Licht des Evangeliums 
die Weiffagung, das Evangelium des Alten Teftaments. Wie 
gern hätten die Gläubigen des alten Bundes unſer Evangelium 
gehört! Beide Evangelien handeln von demjelben Heiland. Ihr 
Blid und unfer Blid ift auf den Einen Mann, Chriftus, ge: 
richtet, nur in verfchiedener Richtung. Sie ſchauten vormwärts, 
in die Zukunft, wir bliden rüdwärts, auf die Erfüllung: Gottes 
Volk vor Chrifto, Gottes Volt nad) Ehrifto, Chriftus im Centrum, 
er das Haupt, der Eckſtein ber Einen Kirche, die zu allen Zeiten ift. 
„Wir glauben, durch die Gnade des HErrn JEſu Ehrifti felig zu 
werden, gleichermweife wie auch fie”, Apoſt. 15,11. „Ein Leib 
und Ein Geift, wie ihr auch berufen feid auf einerlei Hoffnung 
eures Berufs. Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott 
und Bater unfer aller”, Eph. 4, 4. ff. Wir haben mit ihnen 
denselben Gott, denfelben Heiland, denfelben Glauben, diejelbe 
Hoffnung, denfelben Weg und dasfelbe Ziel. Abraham im alten 
Teftament ift der Vater aller Gläubigen. Alle, die zu allen Bei: 
ten bes Glaubens Abrahams find, die find Abrahams Kinder. 
Wie können wir da lernen glauben „eine heilige riftliche Kirche, 
die Gemeine der Heiligen”, die Eine Kirche, die zu allen Bei: 
ten ift! Und wenn im ewigen Leben auch die Gläubigen des neuen 
Teftaments dem altteftamentlihen Vater Abraham in den Schooß 
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gelegt werben, da werden verflärte Augen auch ſehen das Eine 
Gottesvolf, das es zu allen Zeiten gegeben hat: 

Die lieben Patriarchen, 

Propheten allzumal, 

Die Märtrer und Apoftel, 

Bei ihm ein große Zahl. 


Die werben ung annehmen 
ALS ihre Brüderlein, 

Sich unfer gar nicht fchämen, 
Uns mengen mitten ein. 

Wir werden alle treten 

Zur Rechten JEſu Ehrift, 
Als unfern Gott anbeten, 
Der unſers Fleifches ift. 

Welch herrlihen Nuten und Segen, welche Stärkung des 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung kann die Abventsfeier 
mit ihrer Betrachtung der altteftamentlihen Weiffagung bei ung 
bewirken! Bejuchen wir darum gläubig, andädtig und fleißig 
die Növentsgottesdienfte! Die Erfahrung lehrt, daß die Advents⸗ 
gottesdienfte längft nicht fo zahlreich beſucht werden wie Die be— 
jonderen Baffionsgotteedienfte. Das kommt daher, daß die Chri- 
ften deren Wichtigkeit nicht erfennen oder bevdenfen. Gott gebe 
uns den rechten Abventsfinn und dann bie rechte Weihnadts- 
freude, die Freude an dem, der damals war und jebt ift und in 
Ewigkeit fein und bleiben joll unfers Herzens Freude und Troft, 
„nämlid JEſus Chriftus, geftern und heute, und derſelbe auch 
in Ewigfeit”. E. P. 


Der heutige Materialismus in ſeinem Einfluß auf 
das Chriſtenleben. 


9. 

Eine Erſcheinung, in der ſich der Einfluß des Materialismus 
auf das Chriſtenleben offenbart, ſind endlich auch die Logen, 
die geheimen Geſellſchaften. Unter einer Loge verſteht 
man eigentlich einen geheimen, eidlich verbundenen Bruderbund, 
obwohl gar manche Logen den vielen anſtößigen Eid durch ein 
Verſprechen an Eides Statt, durch ein Ehrenwort, oder auch 
durch ein bloßes Verſprechen erſetzt haben. 

Die Mutter aller Logen iſt die ſogenannte Freimaurer: 
loge. Dieſe behauptet zwar, daß ihr Vorhandenſein bis auf 
die Zeit Salomos zurückgeführt werden könne, doch iſt ſie den 
Beweis dafür ſchuldig geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Forſcht man in der Geſchichte nach, ſo könnte man ſie höchſtens 
und mit viel gutem Willen zurückführen auf die mittelalterliche 
Gilde der Steinmetzen. Die älteſte der vorhandenen Stein— 
inegenorbnungen ift die von Straßburg aus dem Jahre 1459, 
Auch dieſe Verbindung war jhon ein Geheimbund mit eige- 
ner Gefeggebung und Gerichtsbarkeit, deſſen Hütten zu Straß- 
burg, Wien, Bern und Köln an der Spike ftanden. Doch iſt es 
mindeftens fraglich, ob die eigentliche Freimaurerloge mit dieſen 
Steinmeßengilden wirklich gleichbedeutend ift, da legtere eben 
nur aus Steinmaurern beitanden, während heute unter gemifjen 
Bedingungen jeder Glied der Loge werben fann ohne Rüdficht 
auf feinen irdiſchen Beruf. Der ausgejprodene Zweck der Frei: 
maurerei ift die Erziehung zu rechter edler Menſchlichkeit und die 
Verbreitung derjelben unter Aufhebung aller religiöjen, ftaat- 
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lihen und geſellſchaftlichen Schranken. Ihre Religion ift die 
Allerweltsreligion: „Thue recht und fchente niemand.” Ihre Ber: 
bindung hat an Wacht und Einfluß viel gewonnen durd) die 
ftrenge Geheimhaltung alles deſſen, was den Orben betrifft. 
Durch einen jchauerlichen Eid find die Freimaurer an einander 
gefettet, in welchem fie bei dem allmächtigen Gott ſchwören, die 
Geheimnifje der Freimaurerei an niemanden und unter feinen 
Umftänden zu verrathen, und zwar unter feiner geringeren 
Strafe, als daß ihr Herz aus dem Leibe gefchnitten, mit Feuer 
verbrannt und die Aſche in alle Winde zerjtreut werde, damit 
auch nicht das geringfte Andenken von ihnen unter den Frei- 
maurern übrig bleibe. Dieje Freimaurerloge ift nun auch das 
eigentliche Mufter aller andern Logen. Haben diefe freilich auch, 
durch Schaden Hug geworden, manches Anftößige aus ihren Con: 
ftitutionen verbannt, jo haben fie doch feinen andern Geift. Ja, 
fie haben fich durch die fpäter erlaubte Aufnahme von Juden in 
ſchroffen Gegenfag zum Chriftenthum geſtellt. 

Die Forderung in den Aufnahmebedingungen der allermei- 
ften Logen an den Aufzunehmenden: ‘“He must be a believer in 
a Supreme Being” (Er muß an ein höheres Wefen glauben), die 
fo häufige Beftellung eines Logenkaplans, der Gebraud der 
Bibel und des Gebetes in den VBerfammlungen, ſowie die Felt: 
febung von beftimmten Begräbnißceremonien erweijen nun bie 
meiften Zogen als religiöfe Gemeinſchaften. Unterjucht 
man aber diefe Religion genauer, jo findet man bald, daß es 
feine andere als die Religion des Fleiſches iſt. Wer fer- 
ner den Eid der Freimaurer betrachtet, wird bald erfennen, daß 
darin die Unfterblichfeit der Seele und die Auferftehung des 
Fleifches geleugnet wird. Da haben wir Klar die materialiftiiche 
Lehre, daß es fein Leben nach dem leiblihen Tode gibt. Wir 
thun daher den Logen durchaus nicht unrecht, wenn wir behaup⸗ 
ten, daß das ganze Logenweſen vom materialiftifchen Geifte durch⸗ 
drungen iſt. 

Um aber zu erfennen, wie tief biejer Geift auch ſchon in bie 
äußere Chriftenheit eingedrungen ift, brauchen wir uns nur dar⸗ 
nach umzuſehen, in wie vielen chriftlichen Gemeinfchaften man noch 
mit dem Kampfe gegen die Zogen Ernft macht. Die Secten un: 
fers Landes liebäugeln ganz offen mit den Zogen. Die römijche 
Kirche ift ihnen gegenüber vielfach knieſchwach geworden und ge: 
währt manchen geheimen Orden Heimathsrecdht in der Kirche. 
Und auch durdaus nicht alle ſich lutherifch nennenden Körper: 
ſchaften machen einen rechten Ernft mit ihrer Stellung gegen die 
Logen. Man verwirft zwar die Logen dem Namen nad, hält 
aber den Kampf gegen fie einestheils für ausfichtslos, andern- 
teils fürchtet man den Verluſt der Glieder und buldet fie. Han- 
deln da nicht unfere Paftoren und Gemeinden unweife und zu 
fitenge, wenn fie im Logenkampfe feit ftehen bleiben? Könnten 
wir nicht viele Glieder gewinnen, wenn wir die Frage, ob jemand 
zur Loge gehören wolle oder nicht, dem Einzelnen überließen? 
So fünnte man handeln in Bezug auf Dinge, deren Sündlich- 
keit aus Gottes Wort fich nicht beweifen ließe. Aber bei den 
Logen liegt die Sache anders, man fann die Sündlichkeit des 
Logenweſens bemweifen, und ſobald man das kann, hört jede Nach⸗ 
giebigkeit auf. Da ſollen Paſtoren und Gemeinden ſich unter 
Gottes Wort beugen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, möglichſt 
große Gemeinden zu jammeln, fondern Gottes Wort zu be: 
zeugen. Daß aber das ganze Logenweſen mwiber Gottes Wort 
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iſt, kann ſchon ein einigermaßen geförderter Eonfirmand erkennen. 
Dazu brauchen wir bei all den Logen, die ſich, wie oben gezeigt, 
als religiöje Gefellf'haften erweijen, nur das erfte Gebot. Ver: 
langt die Zoge in ihrer Gonftitution das Belenntniß zu einem 
Gott und dient fie auch dieſem, jo ift diefer Gott doch fein Ge- 
danfending, fondern ein beftimmtes Wefen. Der Chrift muß 
nun fragen: „Sit der Logengott der wahre, lebendige Gott ber 
Ehriften, ober ift es ein anderer?” Der Chriftengott iſt es offen: 
bar nicht, denn ſonſt könnte fein Jude Zutritt haben. Iſt es aber 
ein anderer Gott, fo ift es eben ein falſcher Gott, ein Götze. 
Der HErr aber jagt durch den Propheten Jeſaias (Cap. 42, 8.): 
„Ich, der HErr, das ift mein Name; und will meine Ehre kei: 
nem andern geben, nod) meinen Ruhm den Bögen”, und Matth. 
4, 10. jagt der HErr JEſus: „Du jollft anbeten Gott, deinen 
HEren, und ihm allein dienen.” Wer daher neben dem wah⸗ 
ten Gott in der Loge noch einem faljchen Gott dient, der dient 
einem Gößen und betheiligt fich fo lange an einem Gößenbienft, 
folange er in der Loge bleibt und an ihrem Wefen Theil nimmt. 
Aber auch der Eid in leichtfertigen und ungewiſſen Dingen, die 
durch Die Zugehörigkeit zur Loge nothmendig werdende Verleug- 
nung Chriſti und feines Verdienſtes, ſowie die beftändige Theil: 
nahme am falfchgläubigen Gottesdienft zeigen uns, daß Loge 
und Kirche unverworren bleiben müſſen. 

Wie fteht es aber um die Logen, welche keinerlei Gottes- 
dienft treiben und auch fein Befenntniß zu Gott fordern? Nun, 
auch bei diefen läßt fich die materialiftifche Gefinnung deutlich 
erfennen. Wir finden bei ihnen als einen Zweck angegeben bie 
Veredlung des Menſchen, und zwar ohne das Mittel des gött- 
lichen Wortes. Was ift das aber anderes als materialiftifche An: 
fhauung? Auch bleibt ftehen, daß es eben geheime Gejell 
ſchaften find, die im Finftern handeln, während die Ehriften im 
Lichte und als am Tage wandeln follen. Es ift daher aud 
bei ſolchen Logen nicht allzu ſchwierig, nachzuweiſen, daß fie wider 
Gottes Wort und darum verwerflich und von Chriften zu meiden 
find. Berlieren wir wegen biefer Stellung zu den Zogen Glieder 
aus unfern Gemeinden, jo werben wir das wohl herzlich be: 
dauern, können es aber nicht ändern. Auch fann uns niemand 
einen Vorwurf daraus machen, denn wir tragen für die Folgen 
beffen, was Gott uns gebietet, feine Verantwortung, fondern 
follen diefelben ganz getroft dem HErrn überlafjen. 

R. v. N. 


Bericht über die auf zwei freien Conferenzen von Paſtoren der 
Michigan- und der Miſſauri-Synode gepflagenen 
Berhandlungen. 


2. 

Nachdem P. Spedhard, der Referent auf der zweiten Confe- 
venz, gezeigt hatte, daß das Belenntniß der Michigan-Synode allen 
Forderungen entſpreche, welche man an das Befenntniß einer 
recht Iutherifch fein wollenden Synode ftellen müfje und könne, 
und man daher etwaige Hinderniffe ihrer Aufnahme in die Syno⸗ 
dalconferenz anderweitig zu fuchen habe, fuhr er fort mit feinem 
Referate über das Thema: „Was muß Seitens der Michigan: 
Synode geſchehen, damit eventuell ihrem Anſchluß an bie Syno⸗ 
dalconferenz nichts mehr im Wege ſtehe?“ Er fagte weiter: 
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„Bir finden ein zweifahes Hinberniß. Das erite 
Hinderniß ift die Art und Weife des Austritts der 
Mihigan-Synode aus der Synodalconferenz und 
die Stellung, in welde fie fih dadurd zu den 
Synoden der Synodalconferenz gebradt hat. 

„Bir haben in dem Referat von P. Mayer gehört, daß au 
Synoden, ſowie Verbindungen von Synoden zu noch größeren 
Körperfhaften nicht göttlichen Gebots find, ſondern offenbar zu 
den Einrichtungen gehören, die von Menfchen gemacht find. Daher 
ift der Anſchluß einer Gemeinde an eine rechtgläubige Synode, 
oder die Verbindung einer rechtgläubigen Synode mit andern 
Synoden derjelben Art ein freies Mittelding. Will eine Synode 
— damit haben wir es hier ausschließlich zu thun — ſich nicht 
mit andern rechtgläubigen Synoden verbinden, jo darf ihr um 
folder Weigerung willen, wenn ihre Lehre und Praris dem 
Worte Gottes gemäß ift, die Rechtgläubigfeit nicht abgeſprochen 
werden. Iſt eine rechtgläubige Synode mit andern ihrer Art 
bereits in Verbindung getreten, fo fteht ihr auch Dann noch jeder- 
zeit das Recht zu, jolde Verbindung wieder zu löfen, ohne daß 
die bloße Thatfache der Löfung ihrem lutheriſchen Charakter 
einen Makel anbeftet. Um der bloßen Thatſache willen, daß die 
Michigan-Synode feiner Zeit aus ber Synodalconferenz austrat, 
wäre daher noch niemand berechtigt geweſen, ihren lutheriſchen 
Charakter in Frage zu flellen, um fo weniger als fie bei ihrem 
Austritt erflärte, fie wolle mit der Synodalconferenz in Lehre 
und Praris einig fein und bleiben. 

„Allein die Umftände, unter welchen der Austritt geichab, 
tonnten auch bei den beten Freunden ber Michigan: Synode 
Zweifel an ihrem lutheriſchen Charakter wachrufen. 

„Bergegenwärtigen wir ung nur einmal die damalige Sad): 
lage. Gegen die Praxis der Michigan-Synode unter ihren frühe: 
ren Leitern waren im Jahre 1895, als fie gliedlich der Synodal- 
conferenz angehörte, ſchwere Anklagen erhoben worden. Als 
Glied der Synodalconferenz hatte die Mihigan- Synode $ III 
der Eonftitution der Synodalconferenz angenommen. In bie: 
fem Paragraphen wird als Zwed und Ziel der Synodalconferenz 
unter anderm angegeben: ‚Förderung der Einheit in Lehre und 
Praris und Bejeitigung vorfommender drohender Störung der: 
felben.‘ Damit war der Synodalconferenz das Recht zugeltan: 
den, von derartigen Klagen Notiz zu nehmen und den Verſuch zu 
machen, fie in brüderliher Weife beizulegen. Die Synodal: 
conferenz ernannte zu diefem Zwed eine Commiſſion. Dieje gab 
fih alle erdentliche Mühe, um mit der Mihigan-Synode in Ver: 
handlung zu treten. Allein Michigan weigerte fih beharrlich, 
auf eine Erörterung der in feiner Mitte beanjtandeten Praris 
mit den Delegaten der Synodalconferenz einzugehen. Anitatt 
deffen wurde in Anmefenheit der Commiffton auf der Synode zu 
Sturgis, Mich., der Antrag geftellt, aus der Synodalconferenz 
auszutreten. Weber diefen Antrag durfte einem vorhergehenden 
Beichluß zufolge nicht debattirt werden. Und jo wurde denn 
auch der Antrag ohne Debatte angenommen. 

„Wohl wurde in dem Antrag gejagt, daß der Austritt nicht 
wegen der Lehre gefchehe, fondern daß die Michigan - Synode 
nach wie vor mit der Synodalconferenz in Lehre und Praris 
einig fein und bleiben wolle. Allein die Umſtände, unter welchen 
biefer Beſchluß gefaßt, und die Art und Weife, wie er durch— 
gebrüct wurde, zeigten, daß der Midigan-Synode rechte luthe- 


riſche Praxis entweder fremd war, ober von ihr auf die Seite 
gejebt wurde. Denn das tft eben nicht lutheriſche Praris, feine 
Brüder nicht hören wollen; das ift nicht Iutherifche Praxis, einen 
Synodalbeſchluß, noch dazu einen Beihluß von folder Trag- 
weite, in befagter Weiſe durchzufegen. Durch dies Stüd Praris 
war der Schluß auch für die beften Freunde Michigans nahe ge- 
legt, daß die erhobenen Anklagen tyranniicher Praris nicht ohne 
Grund waren. Kurz, man kann nicht umhin, dem Urtheil jener 
Commiffion beizuftimmen, wenn fie in ihrem Bericht jagt: ,... da⸗ 
mit‘ — indem nämlih Michigan alle Gelegenheit der Verhand- 
lung von der Hand wies — ‚hat fie es den Eynoden der Synodal- 
conferenz bis auf Weiteres unmöglich gemacht, fie noch fernerhin 
als eine rechtgläubige lutherifhe Synode anzuerkennen und zu - 
behandeln.‘ 

„Diefem Urtheil fügt genannte Commiſſion noch hinzu: 
‚Ob die Michigan-Synode auf andere Weife ihren lutherischen 
Charakter dem Zweifel entrüden und die Anerkennung Seitens 
der Eynodalconferenz wieder erwerben wird, bleibt abzuwarten. 
Gott wolle ihr dazu Kraft und Gnade geben.‘ Dies Segenswort 
tft nicht ohne Segen geblieben. Michigan hat thatjächlich bereits 
einen guten Anfang gemacht, ‚jeinen lutherifhen Charakter dem 
Zweifel zu entrüden‘. Schon das fagt mehr als viele Worte, 
daß feiner der damaligen Leiter der Synode, welche in erfter 
Linie die Schuld an jener Sandlungsweife trifft, jebt noch Glied 
der Michigan-Synode iſt. Ganz befonders aber wird der luthe- 
riſche Charakter der Michigan-Synode durch Beichlüffe, welche 
vor etlihen Wochen auf ihrer legten Eynodalverfammlung ge: 
faßt wurden, wieder in ein günftigeres Licht geftellt.“ 

Hier wurden diefe Beſchlüſſe auf der Conferenz verlejen. 
Wir fehen jedoch jetzt davon ab, fie im Drud mitzutheilen, da 
über die Form derfelben noch eine Meinungsverſchiedenheit 
berriht. P. Spedhard fuhr dann fort und fagte: 

„Der Neferent wollte der Mihigan-Synode den Weg zei: 
gen, wie das Hinderniß ihres Austritts zu befeitigen märe. 
Allein die Michigan-Synode ift ihm zuvorgefommen. Wie bie 
geehrte Eonferenz fieht, ift bereits alles geſchehen, was in die- 
jem Punkt von uns Mifjouriern von Michigan verlangt wer- 
den kann.“ 

Hier gaben nun die Gonferenzglieder aus der Miffouri: 
Synode ihrer Freude darüber Ausdrud, daß die Michigan: 
Synode jo über Erwarten jchnell und in folch weitgehenden Be- 
tchlüffen dies Hinderniß, nämlich Die Art und Weife ihres Austritts 
aus der Synodalconferenz, befeitigt habe. Yon Eeiten der an: 
weſenden Baftoren aus der Mihigan-Synode wurde hingegen 
hervorgehoben, daß die Beſchlüſſe nicht etwa ohne reifliche Ueber: 
legung, oder um eine geftellte Bedingung zu erfüllen, gefaßt 
worden feien. Der Referent babe ganz richtig bemerkt, dieſe 
Beſchlüſſe jeten gefaßt worden, noch ehe eine dahingehende For: 
derung geftellt worden fei. „Der Gedanke”, fo hieß es, „uns 
wieder der Synodalconferenz anzuſchließen, hat ſchon jeit Jahren 
die Herzen vieler unter ung bewegt; und mas in diefen Be: 
ſchlüſſen ausgeſprochen wird, das ift unfere aufrichtige Herzens: 
meinung.” 

Die Glieder aus der Miffouri:Synode gaben hierauf dur 
Abſtimmung einftimmig ihr Urtheil dahin ab, daß durch diefe 
Beihlüffe befagtes Hinderniß, ſoweit die Miſſouri-Synode in 
Betracht käme, thatfächlich befeitigt fei. 
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Aus der Negermilfion. 


Ueber das von ber ganzen Synobalconferenz betriebene Wert 
der Negermiffion wird fort und fort in der „Miſſions-Taube“ Be- 
richt erftattet. Daraus willen unfere Leſer, die wohl zum größ- 
ten Theil auch Leſer der „Miffions- Taube” find, wie es auf dieſem 
wichtigen und großen Milfionsfelde unjerer americaniſch-lutheri⸗ 
ſchen Kirche geht und ſteht. Die wachjende Verbreitung dieſes Mif- 
fionsblattes, das gerade im Intereſſe der Negermilfion gegründet 
worben ift, die reichlichen Collecten, die die Iutherifchen Chriften 
der Synodalconferenz Jahr aus, Jahr ein für diefes Mifions- 
wert Sammeln, das nterefje, mit dem Vorträge und Artikel 
über diefen Zweig unferer ausgebreiteten Miffionsthätigfeit ge: 
hört und gelefen werben, zeigen, daß unfere Chriften ein warmes 
Herz für diefe Miffion haben und an ihrem Fortgang innigen 
Antheil nehmen. 

Eine befondere Angelegenheit aber bemegt ung, wieder ein- 
mal über die Spalten der „Miffions-Taube” binauszugehen und 
im Nuftrage der Synodalconferenz in allen Blättern berjelben 
das Werk der Negermiffion allen unfern Chriften ans Herz zu 
legen. Das ift die Negercollegejahe. Bor zwei Jahren 
nämlich hat die Synobalconferenz nad} eingehender Berathung 
die Commiſſion für Negermiflion ermächtigt, zwei Vorſchulen für 
Neger auf unjern beiden Hauptmilftionsgebieten in Zonifiana und 
in North Carolina ins Leben zu rufen. In biefen Vorfchulen 
follen Knaben und Jünglinge, die durch unfere Negergemeinbe- 
ſchulen gegangen find und bie bie nöthigen Gaben und Charafter- 
eigenschaften befigen, weiter vorgebildet werden, um dereinft unter 
ihrem Volke als Prediger und Lehrer zu wirken. Die Synodal⸗ 
conferenz faßte dieſen Beſchluß nicht nur deshalb, weil gegen: 
mwärtig jo große Noth an Predigtamts- und Lehramtscandibaten 
ift, in Folge deſſen häufig unſere Miffionare in der Negermiffion 
fortberufen werben und dem Miſſionswerke oft großer Schaden 
entfteht; nein, ber Hauptgrund war die Thatjache, daß zum er: 
folgreicheren Betreiben eines Miffionswerfes unter einer andern 
Menſchenraſſe Miffionsarbeiter aus eben dieſer Rafje durchaus 
nöthig find. Das ift Die Erfahrung der Heidenmiffion, die überall 
darauf bedacht ift, eingeborene Mifftonsarbeiter heranzubilben; 
das iſt die Erfahrung anderer Kirchengemeinſchaften in ber Neger: 
miffton, die ihren Mifftonsfeldern vorwiegend farbige Arbeiter 
zuweiſen; bas ift auch unfere eigene Erfahrung; denn nament- 
li von unferm großen Mifftonsfeld in North Carolina ergeht 
immer wieder, faft von jeder Station aus, der Auf: Gebt uns 
doch farbige Prediger und Lehrer! So find auch ſchon feit Jah- 
ren immer einzelne farbige Seminariften auf den Anftalten in 
Springfield, Addifon und New Ulm gewejen, und gegenwärtig 
ftehen vier farbige Prediger und drei farbige Lehrer in gejegneter 
Arbeit in unferer Negermiffion. Doch iſt ein Studium ber füb- 
lichen Neger auf unfern nördlichen Anftalten mit fo vielen Schwie- 
rigkeiten, Hinberniffen und Nachteilen verbunden, daß bie Syno- 
dalconferenz mit Recht davon abſah, diefen Plan in größerem 
Maßſtabe ins Werk zu jegen. Sie beſchloß deswegen, zunächſt 
zwei Borfhulen im Süden zu gründen; die Beihlußfaflung 
darüber, wie es mit der weiteren Ausbildung der Studenten 
gehalten werden jollte, wurde auf fpätere Zeiten vertagt. 

Dieſer Beſchluß ift nun ausgeführt und innerhalb der bei- 
den legten Jahre ift von der Commiſſion je eine Vorſchule in 
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New Orleans, La., und in Concord, N. C., ing Leben gerufen 
worden. Die Commiffion war fih ber Schwierigkeit und ber 
Tragweite des neuen Unternehmens voll bewußt, ift Darum lang- 
fam vorangegangen und hat bie einzelnen Schritte immer reiflich 
überlegt, bat darauf geachtet, welches der von Gott gemiejene 
Weg fei, die Sache feines Reiches zu fördern. Sie hat zunächſt 
feine Gebäude aufgeführt, fondern die Vorſchule in New Or⸗ 
leans wurbe in einer unferer dortigen Negergemeindeſchulen unter: 
gebradt, die Vorſchule in Concord ebenfalls in dem Schulhaus, 
das vor einer Reihe von Jahren von den Gaben weißer Schul: 
finder dort errichtet worben ift. Die Lehrer waren das vorhan- 
dene Miffionsperfonal, die Koften der Einrichtung waren gering. 
Knapp genug freilich ging es her, jedes Winkelden Raum war 
in Anfprud genommen und befegt; aber es ging doch einiger: 
maßen, folange die Schülerzahl nur gering war und Eine Klaffe 
bildete. Anders aber wurde es, als fi die Zahl der Schüler 
mehrte und neue Klaffen eingerichtet werben follten. Da mußte 
auch mehr Raum beichafft und für mehr Lehrkräfte geforgt werben. 
Verhältnigmäßig einfadh war die Sade in New Orleans. Dort 
befinden fih unfere Negergemeindefchulen in einem überaus ge- 
deihlichen Zuftand. Befonders auf unferer St. Pauls-Station, 
in deren Mitte die Vorſchule gegründet wurde, war und tft ber 
Zudrang zu unferer Gemeindeſchule fo gewaltig, daß, wenn wir 
nicht die Negerfinder ſchaarenweiſe abweifen und dadurch das 
Miſſionswerk jehr hindern wollten, gebaut werden mußte. Ein 
an unfer dortiges Miffionseigenthum grenzendes Grundftüd 
hatten wir uns ſchon vor längerer Zeit geſichert; wir beſchloſſen 
darum zu bauen, und gleich etwas größer zu bauen, um auch der 
Vorſchule eine Stätte zu ſchaffen. Denn dba in Louifiana alle 
Schüler aus unfern drei New Drleanfer Negergemeinden kom: 
men und alfo zu Haufe wohnen, waren nur Unterrichtsräumlich- 
feiten nöthig. Der Bau, der auf nahezu $4000.00 zu ftehen 
fommt, wurde am 6. November eingemeiht. 

Bedeutend fchwieriger lag die Sade in North Carolina. 
Dort haben wir nicht, wie in Zouifiana, mehrere größere Neger: 
gemeinden in Einer großen Stadt, fondern unfere Million um: 
faßt 17 in Städten und auf dem Lande gelegene Stationen. 
Die Schüler unferer dortigen Vorſchule, die von diefen einzelnen 
Stationen fommen, müffen darum zum weitaus größten Theile 
in ber Anftalt auch efjen, wohnen und ſchlafen. Ein größeres 
Gebäude ift durchaus nothwendig. Ebenſo follte ein größeres 
Stüd Land bei der Anftalt fein, damit die Negerfnaben und 
:S$ünglinge Gelegenheit haben, auch mitihren Händen zu arbeiten. 
Tas ift gerade bei einer ſolchen Anftalt für Farbige aus mehr 
als einem Grunde wünſchenswerth, ja, faft nothwendig. Doc 
wollte die Commiffton in einer ſolch wichtigen und bedeutende 
Ausgaben erfordernden Sache nicht raſch und eigenmächtig voran- 
gehen, ſondern legte die ganze Angelegenheit der im Auguft diefes 
Jahres zu Winona, Minn., verfammelten Synobalconferenz vor. 
Und nad) längerer und eingehender Beratbung faßte dieſe ein- 
müthig und mit großer Freudigfeit den Beihluß, $10,000 bis 
$15,000 zu bewilligen, damit für das Negercollege in North Caro: 
lina ein größeres Stüd Land angelauft und darauf ein zwed- 
entſprechendes Gebäude errichtet werden könne. Sie beauf: 
tragte ihre Commiſſion für Negermiffion, die dazu nöthigen 
Schritte zu thun und die Gemeinden der Synodalconferenz, bie 
in den legten Jahren für die Negermiſſion immer das Nöthige 
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dargereicht haben, zu bitten, ein befonderes Opfer für diejen 
Zwed zu bringen. Das eritere ift gejchehen. In Greensboro, 
N. C., wo fih eine der älteften und größten unferer North 
Carolina-Negergemeinden befindet, iſt uns ein fehr günftig ge- 
legenes, ſchönes, werthvolles Stück Land von etwa 4 Adern zum 
Geſchenk füreine Anftalt gemacht worden. Dazu ſoll in nächſter 
Zeit noch ein nahegelegenes Stüd Land gefauft und dann mit 
der Errichtung eines Anftaltsgebäudes, wofür die Pläne fchon 
vorliegen, begonnen werden. Und darum fommen wir nın aud) 
dem zweiten Auftrag nach und rihten an die Gemeinden 
und Chriften der Synodalconferenz, deren Ber: 
treter diefen Beſchluß gefaßt haben, die herzliche 
und dringende Bitte, die Kaffe der Negermiffion 
bald und mit einer reihliden Gabe zu bedenfen. 
Es ift des HErrn Werl, für das wir bitten, und unter feinem 


Segen, den wir alle von Herzen erflehen wollen, fünnen und 


werden dieſe neugegründeten Anftalten ſich als reiche Segens- 
quellen für unfere ganze Negermiffion erweifen. Es bedarf aber 
wirkli einer allgemeinen und Fräftigen Unterftügung, damit 
wir auch unſern Verpflichtungen nachkommen können. Denn 
unfere regelmäßigen Ausgaben gehen fort; dazu find vor einigen 
Monaten wieder einige neue Arbeiter in die Miffion berufen 
worden. Und wenn aud die Commiſſion feſt entſchloſſen ift, 
feinen Gent über die bewilligte Summe hinauszugehen, jo wirb 
doch auch vorausfichtlich Die ganze bewilligte Summe nöthig fein, 
um den Beſchluß der Synodalconferenz in zwedentiprechender 
Weife auszuführen. Der HErr jelbit made unfere Herzen und 
Hände willig auch für dieſes Stüd der Ausbreitung und För- 
derung feines herrlichen Reiches. 
Im Auftrage der Commiſſion für Negermiffion 


2. Fürbringer. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 


Die mit uns in der Synodaleonferenz verbundene Wisconfin: 
Synode hielt Anfangs November eine außerordentliche Berfammlung 
ab, um zwei Angelegenheiten zu erledigen. Die erfte betraf den in 
ihrer Anftalt zu Watertown nöthig gewordenen Neubau. Nach län- 
gerer Erörterung wurbe einftimmig beihlofjen, einen Neubau aufzu- 
führen und am alten Gebäude Veränderungen und Jonftige Berbeffe- 
rungen zu madjen und bafür 850,000 zu bewilligen und aufzubringen, 
Das „Gemeindeblatt“ berichtet: „Die Berhandlungen waren fehr er- 
freulih. Unfere Gemeinbeabgeorbneten infonberheit zeigten ein großes 
Intereſſe, eine bedeutende Sachkenntniß und einen wahrhaft evange- 
liſchen Sinn, der allen Anweſenden zu großer Glaubensftärfung und 
fröhlicher Hoffnung auf die Zukunft unferer Synode gedient haben 
muß.” Die andere Angelegenheit betraf Die gemünfchte größere Selb: 
ftändigleit des Nebraska Diftricts, der bisher ein Theil der Wis⸗ 
confinSynode war. Diefe Sache wurde fo georbnet, daß den Ge- 
meinden und Baftoren in Nebrasfa eine Entlafjung aus dem engeren 
Synodalverband gewährt wurde, damit fie ſich dann als jelbftändiger 
Diftrict der Allgemeinen Synode von Wisconfin, Minnefota und 
Michigan anſchließen, zu der außer der Wisconfin-Synode noch die 
Synode von Minnefota und die Diftrictöfynode von Michigan gehört, 
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Ausdlaud, 


Unjere Schweiterfynode in Deutſchland, die ſächſiſche Frei- 
kirche, hielt ihre diesjährigen Sitzungen fpäter ala gewöhnlich, nämlich 
erit vom 30. September bis 4. October, in Chemnit ab. Gegen- 
ftand der LZehrverhandlungen war der Artifel von der Buße, über 
den P. Kunſtmann ein Referat vorlegte. Die Synode hatte Die 
Freude, ein neues Glied aufnehmen zu können, den um des Gewiſſens 
willen aus der Landeskirche des Elſaß ausgetretenen P. Löffler. 
Diefer ift jet von der Hamburger Gemeinde berufen, während die 
Heine freifirchliche Gemeinde, die ſich in Folge feines Beugnifles zu 
Mühlhaufen im Elſaß gebildet hat, anderweitig durch Baftoren der 
Freikirche Firchlich verjorgt werben wird. Der Stand der Synodal⸗ 
kaſſe ift ein folder, daß baldige Hülfe dringend nöthig ift, was wir 
hiermit zur Kenntniß unferer Gemeinden, die immer die Freikicche 
unterftüßt haben, bringen. Zum Präfes wurde wieder P. O. Will 
fomm ermählt, der ſchon fett 25 Jahren treu der Synode in dieſem 
Amte dient, zum Secretär P. Kern. Am Nachmittag des Synodal- 
fonntag feierte Die Chemniter Gemeinde unter zahlreicher Betheili- 
gung ihr Miffionzfeft, auf dem außer einigen ſächſiſchen Paſtoren auch 
P. Michael aus der däniſchen Freifiche und Miffionar Free aus 
Oſtindien rebeten. 2.8. 

Unjere Schweſterſynode in Auftralien Hat im September eine 
beſondere Berfammlung abgehalten und dabei die ſchon früher er⸗ 
wähnte Angelegenheit ber Fortführung und Verlegung ihrer Lehr: 
anftalt, die fich bisher in Murtoa befand, zum Abſchluß gebracht. Der 


„Kirchenbote“ berichtet Darüber: „Die Synobe beſchloß in voller Ein- 


ftimmigteit, Die Anftalt zu verlegen, und zwar nach Adelaide, wofelbft 
in einer der Vorftäbte ein prächtig gelegenes und für una höchſt paffen- 
bes Collegegebäude zu kaufen war. Das College, ein zmeiftödiges 
aus gehauenen Steinen errichteted Gebäude, das 32 Zimmer enthält 
und aufs befte auch in geſundheitlicher Beziehung eingerichtet ift, halte 
über £4000 im Bau gefoftet und follte uns jegt, nachdem es erft 
wentge Jahre benugt worden war, zum Preife von £2000 überlaffen 
werden. Die Kirchengemeinſchaft, für Die es erbaut worden war, 
hatte ſich mit einer andern Kirchengemeinſchaft vereinigt, und dadurch 
warb dies College für erſtere überflüffig, da auch Die letztere ein folches, 
und zwar bedeutend größeres, befigt. Nach reiflicher Erwägung aller 
Umftände erfannte die Synode einmüthig die Verlegung der Anftalt 
nad) Adelaide für den uns von Gott gewiefenen Weg. Es war aud, 
nachdem die Synobe die Berlegung befchloffen hatte, von einem Bruder 
aus Hochkirch, dem noch zwei Mitbrüder aus derfelben Parochie darin 
zur Seite ftanden, das dankenswerthe Anerbieten gemacht worden, das 
Geld zinsfrei vorzuftreden. Die meiften der auf der Synodalverfamm: 
lung gegenwärtigen Brüder zeichneten für ihre Perfon zum Anfauf des 
Gebäudes, und dadurch kam zur jelben Stunde, da ber Kauf beſchloſſen 
worden war, über £1000 zufammen.... Für uns, die wir jener Ber: 
fammlung beiwohnten, wird diefelbe Lebenslang unvergeßlich bleiben. 
Wir haben da durch Gottes wunderbare Gnade ein Herzlenken fehen 
dürfen, daß wir darüber voll von herzinnigem Dank und vol Lobes 
und Preiſes unjers lieben HErrn find, der noch bei un ift mit feinem 
Geift und Gaben. Ihm fei allein die Ehre.” L. F. 


Eine Heimſuchnug. 


In meiner Gemeinde war ein Vorſteher. „Derſelbe war ſchlecht 
und recht, gottesfürchtig, und meidete das Böſe.“ Der wurde krank, 
und der Doctor ſagte ihm, er habe den Krebs. Näher und näher kam 
der Tod. Ich beſuchte ihn ſehr oft. Aber immer und immer ſtellte er 
feine Sache auf dies: „Sch bin ein armer Sünder. Und es gibt für 
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mid) feine Entſchuldigung. Aber mein Heiland hat mir fein Verbienft 
geichentt. Dep tröfte ich mid. So ift die Seligkeit mir gewiß.“ 

Am 20. Detober hatte ich Beihtanmeldung. Es war Abend ge- 
worden. Bei mir fa ein junger Mann, der Eduard N. hieß. „Eduard“, 
fagte ih, „gehen Sie jet, denn ber alte A.“ (fo hieß der Borfteher) 
„it dem Tode nahe, und es ift mir, als follte ich jegt eben zu ihm hin.“ 
Und ich ſchloß meine Beichtfammer und ging. Als ich an A.'s Haus 
fam, kam der Doctor eben heraus. „Wie geht's hier?” fragte ich. 
„O, der macht's nicht mehr lange”, antwortete der Doctor, „der Krebs 
ift ſchrecklich, ich kann ihn mit Dem Finger fühlen.” 

Bei dem Kranken traf ich feine Frau, feine beiden Töchter und 
feine Schweiter. Er war tobesfhmadh. Ich fagte ihm Gottes Wort 
und betete mit ihm, kurz. Auf einmal merkte ih, Daß dag Ende kam. 
‘ch fragte ihn, ob er auch jebt, wie ftets, all feine Hoffnung auf das 

ihm gefchentte Berbienft Chrifti ſetze. „Ja“, mar bie fefte und deut- 
liche Antwort. Dann fam eine Bellemmung über ihn, er Tonnte nicht 
vecht Athen holen. Ach ſetzte mich aufs Bett und nahm ihn in den 
linfen Arm und lehnte feinen Kopf an meine Bruft, dabei ein kurzes 
Wörtlein und Gebetsfeufzerlein ſagend. So hauchte er feine Seele aus. 

Die Anmefenden hatten ganz ſtill da geſeſſen. Auch jebt waren 
fie ſtil — dem HErrn. As id mid zur Wittwe wandte, fagte fie: 
„Er ift daheim. Ich bin zufrieden.” Aber als ich nad) einer Weile 
bei ihr allein war, ba fing fie an zu weinen und fagte: „Meine Zeit 
iſt aud) bald da. Ad, Herr PBaftor, verfprehen Sie mir, daß Sie 
auch bei meinem Ende fein wollen, wie bei dem meine Mannes.” 
Ich antwortete: „Sa, Frau A., das will ich gern, nur müfjen Sie 
mich ganz genau wiſſen lafjen, wann Ihr Ende kommt.“ Dann fagte 
ich ernft: „Aber jedenfalls ift der HErr JEſus bei Ihrem Ende.” 

Ich will hier bemerken, daß die Leiche geöffnet wurde und daß 
fi dann doch fein Krebs fand. 

E 2 


* 


Etwa ein halbes Jahr nad A.'s Tod wurde Die jüngere Tochter 
von einer ſchrecklichen Krankheit befallen. Ein Krebsgeſchwür wuchs 
in ihr unaufhaltfam und raſend ſchnell. Sie hatte die beiten Aerzte, 
aber die fonnten nichts thun. Eine Operation war unthunlid. Das 
arme Mädchen hatte arg zu leiden, Alle edlen Drgane in ihr wurben 
gepreßt, gebrüdt. Bellemmungen und Muslelkrämpfe festen ein und 
murben immer ärger. Zuletzt wurde fie ins Hospital gebracht, weil 
fie zu Haufe die unausgeſetzt nöthige Pflege nicht haben konnte, da 
auch die Mutter nun Tran! war. So wartete fie auf ihr Ende. Und 
mas foll ich jagen? Ich fand fie immer fröhlich in Hoffnung, gebul- 
dig in Trübfal, anhaltend am Gebet. Nachdem ich am 20. December 
Abends bei ihr geweſen war und mich überzeugt hatte, daß fie im 
vollen Troft des Evangeliums ftand, wurde ich Nachts von einem Wär- 
ter zu ihr gerufen. Als ich ans Bett trat, hatte fie eben ausgehaudht. 

* * 


* 


Wie ſchon bemerkt, war nun auch die Mutter krank. Schon 
immer hatte fie gefränfelt. Der Arzt hatte ihr feit Jahren gefagt, daß 
fie ein Herzleiden habe. Jetzt lag fie Danieder. Immer und immer 
mieber war ihre Bitte, daß ich bei ihrem Ende fein möge, wie bei dem 
ihres Mannes, denn immer und immer war ihre Sorge, daß fie bei 
ihrem Ende doch im Glauben erfunden werden möchte. Ich legte ihr 
wiederholt dar, daß der Glaube nicht von ihr, jondern von ihrem ge- 
treuen HErrn erhalten werde; daß dieſer getreue HErr ihr verſprochen 
und zugefagt habe, fie aus feiner Macht im Glauben zur Seligteit zu 
bewahren; und daß der Glaube nicht ein Ding menfhlichen Berftan- 
des und menfchlicher Erinnerung fei, fo Daß er etwa beim Schlafen oder 
in Bemwußtlofigkeit ſchwände, jondern daß ber Glaube vielmehr ein 
Werk des Heiligen Geiſtes tief in der Seele fei und auch im tiefen 
Schlaf und in noch tieferer Bewußtloſigkeit wohl und fein beftehe. 


* 


Sie nahm das an. Aber doch kam immer wieder bie Sorge: „Ich Tann 
aber doch nicht beten und meinen HErrn anrufen, menn ich ſchlafe oder 
bewußtlos bin.” Ich fagte ihr: „Es betet der Fürfpredher, der HErr 
JEſus Chriftus, für Sie. Er denkt an Sie. Er wird zu Ihrem Ende 
eilen. Das ift ganz gewiß.” Und dann wies ich fie infonberheit auf 
den Spruch Röm. 8, 26. 27. hin, der da lautet: „Desfelbigen gleichen 
auch der Geiſt hilft unferer Schwachheit auf. Denn mir wiſſen nicht, 
was wir beten follen, wie ſich's gebühret, fondern ber Geift felbft ver- 
tritt ung aufs befte mit unausfprechlihem Seufzen. Der aber die Her- 
zen forfchet, der weiß, was des Geistes Sinn fei; denn er vertritt Die 
Heiligen nad) dem, das Bott gefällt.” Dielen Spruch las ich ihr vor 
und immer wieder vor. Diefen Spruch ſtrich ich ihr in ihrer Bibel an. 
Und diefer Spruch wurde ihr Lieblingsſpruch. Den hatte fie nım 
immer in Herz und Mund. 

So fam der 26. December, nachdem vor wenig Tagen Die Tochter 
im Sarge vor ihr gelegen hatte. Um den Mittag befuchte ich fie und 
fand fte in Athemmoth. Ich ſetzte mich Dicht zu ihr und hielt fie fo. 
Da fam denn unter Zuſpruch und Gebet ein fanfter Schlaf über fie. 
Ich legte fie zurüd. Sie fchlief janft weiter. Ach machte einen an- 
dern Krankenbeſuch. Als ich zu ihr zurückkam, fchlief fie immer noch 
— aber den Schlaf, von dem nur der HErr erweckt. 

Ich will auch hier fagen, daß bei Deffnung der Leiche fich keiner⸗ 
lei Herzkrankheit fand. Die Frau war einfach an Altersſchwäche ge 
ftorben. So irren fich oft die Nerzte. 

* 
* 

Aber nit irrten fich die Aerzte in Bezug auf die ältefte Tochter 
der Entſchlafenen. Die hatte wirklih ein Herzleiden. Noch Jahre 
und Jahre ging fie damit herum. Endlich wurde es ganz ſchlimm und 
die Kranke wurde ing Hospital gebracht, um unter beftänbiger ärzt- 
licher Behandlung zu fein. In der Nacht vom 3. auf den 4. November. 
legten Jahres ſtand ich mit ihrer älteften Tochter an ihrem Bett. Die 
Kranke konnte wenig jagen, fich wenig befinnen. Aber JEſum — den 
fannte fie, deß Name wedte fie, in deß Namen faltete fie die Hände, 
den befannte fie als ihren Heiland, ben rief fie laut und vernehm⸗ 
lih an. Gegen den Morgen entfchlief auch fie. 

a * * 
%* 

Du, lieber Leer, wirft den Eindrud erhalten haben, daß bie 
Familie A. heimgefucht worden ift. Sa, fie ift heimgefucht, aber von 
dem HErrn, dem Heiland, in Gnaden, in großen Gnaben. Er gebe 
dir und mir folch gnädige Heimſuchung, wenn fein, wenn unfer Stünd⸗ 
lein fommt. C. M. 8. 


“ 


„Das iſt der Meine!‘ 


Zwei Freunde faßen nad) längerer Trennung im Zimmer bei- 
fammen. Draußen unter ben Fenſtern fpielte und lärmte Die Jugend. 
Allmählich fing Die Sache an ernft zu werden, und wie es fo oft geht: 
wird das Spiel erft wüſt, fo ift auch die Ungezogenheit unterwegs. 
Der Lärm wurde größer, und es währte nicht lange, fo waren Streit 
und Händel da, Beide Freunde eilten ans Fenſter und überfchauten 
die Sachlage: ein halbes Dugend Jungen in handgreiflichem Ge: 
dränge. Schnell fpringt der eine der beiden die Treppe hinunter, 
durch die Hausthür auf die Straße, holt fich einen der ſechs jungen 
Kämpfer aus dem Gemirre und gibt ihm eine gehörige Lection mit 
fefter Hand. Verwundert ftand ber Freund und fragte vorwurfsvoll: 
„Warum denn gerade den? die andern waren Doch ebenfo fchuldig, 
zum Theil noch ſchuldiger.“ „Ja“, lautete Die Antwort: „das it der 
meinige!” 

„Warum gerabe der?‘ To hat ſchon mancher gefragt im Blid auf 
den und jenen Ehriften, ber tiefer und anhaltender durch ſchwere 
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Leidenswege ging, als andere Menfchenkinder. Und Gottes Antwort 
lautet: „Ia, das ift der Meine!” „Welden der HErr lieb hat, den 
züchtiget er; er ftäupt aber einen jeglihen Sohn, den er aufnimmt. 
So ihr die Züchtigung erbuldet, fo erbeut fich euch Gott als Kindern; 
denn wo ift ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Seid ihr aber 
ohne Züchtigung, welcher fie alle find theilhaftig worben, fo feid ihr 
Baftarde und nit Kinder”, Hebr. 12, 6. ff. 


Die vier Advbentsſountage. 


Es find vier Adventsſonntage. An ihrer Zahl ift viel gedeutet 
worden. Bier Adventszeiten unterfhied man in Sfrael: von 
der Weltihöpfung bis auf Noah, die Zeit der Urväter; von Noah 
bis Mofe, die Zeit der Erzväter; von Moſe bi8 Samuel, die Beit der 
Gefesgebung und der Nichter, und zuletzt die Zeit der Könige und 
Propheten big zur Zeit der Erfüllung. — Vier Weltreihe gehen 
vorauf, ehe das Gottesreich kommt; wie Daniel geweiſſagt hat, Dan. 
2,31. ff., und gefagt: „Aber zur Zeit folder Rönigreiche wird Gott 
vom Himmel ein Königreich aufrihten, das nimmermehr zerftöret 
wird; und fein Königreich wird auf fein ander Bolf fommen. Es 
wird alle diefe Königreiche zermalmen und verftören; aber e8 wird 
ewiglich bleiben”, Dan. 2, 44. — Vier Himmelsgegenden gibt 
ea, nad} denen das allgemeine Heil in Chrifto durch die Boten Gottes 
getragen werden fol; vier Altersftufen vom Kinde big zum 
Greife — zu allen fommt der HErr, alle follen nehmen aus feiner 
Fülle Gnade um Gnade. Biermal tönt der Ruf in der heiligen Ge- 
Ihihte: Der Herr fommt: zur Schöpfung, zur Erlöfung, 
zur Heiligung, zum Gericht. Magſt du alfo deuten nad) deiner 
Art — mir war immer das Zufagendfte: die drei Aoventsfonntage 
zufammenzunehmen und den legten den Herold und Thürhüter fein zu 
laflen: Der HErr kommt ins Fleiſch, das lehrt der erſte Advents⸗ 
fonntag ; er fommt zum Gericht — ber zweite, er fommt ins Herz 
— ber dritte. „Der HErr ift nahe!” ruft der vierte, 


Das ſchönſte Adventslied. 


Der Hofprediger Krummacher in Potsdam ſchrieb in der Einlei- 
tung zur dritten Adventspredigt im Jahre 1868, wenige Tage vor fei- 
nem Tode: „So oft mir das Lied: ‚Mie fol ich dich empfangen?“ in 
hundertftimmigem Chor entgegentönt, ift mir es, als ergöfje ſich plöß- 
lich ein lichtheller Frühlingsglanz durch Die herannahende Winternadit, 
und ich fühle mid) gehoben über den Schwung des Feftgefanges, als 
träte der holdfelige Friedefürft perfönlich mir entgegen, um mein armes 
Herz von all feinem Leid und Weh mit einem Mal zu erlöfen.” 


Wirket, folange es Tag tft. 


Der verftorbene Henry Thornton, welcher ſtets bereit mar, 
Miffionsbeiträge zu zeichnen, fchrieb einft einem Sammler 25 Dollars 
in bie Lifte, Ehe noch die Tinte troden war, wurde ihm eine Depefche 
gebracht. Er erbrach den Umſchlag, las und wurde bleich; dann fagte 
er zu feinem Beſucher: „Ich habe ſchlimme Nachrichten erhalten; ich 
babe viele Hunderte verloren. Geben Sie mir bie Lifte zurüd, ich 
muß meine Unterſchrift ändern.” Der Sammler mußte denken, Thorn- 
ton wolle die 25 Dollars ftreihen. Aber Thornton veränderte zur 
Verwunderung des Sammler die 25 in 250 Dollars, indem er fagte: 
„Gott lehrt mich jegt eben, daß ich möglicher Weife nicht mehr lange 


Beitber eines Vermögens bin, darum muß ich e8 noch gut anwenden, 
folange ich e8 noch habe.” Berlor Henry Thormton dadurch etwas? 
Starb er als ein armer Mann? Nein, er blieb einer der reichiten 
Kaufherren feiner Zeit und ftellte bis an fein Ende Reihthum, Ein- 
fluß und Bett gerne in des HErrn JEſu Dienft, als deſſen Haus- 
halter er ſich anfah. 

Gibt dir, lieber Lefer, dies nicht auch zu denten? In unjern 
Gemeinden fammelt man beftändig Gaben für die Ausbreitung des 
Reiches JEſu. Bedenke Doch auch, daß Du möglicher Weife nicht mehr 
lange Befiger deſſen bleibft, was du jeht haft. Falle Daher in wahrer 
riftlicher Freigebigfeit den fchönen Entſchluß: „Ich muß das Meinige 
noch gut anwenden, folange ich es noch habe”, und gib reihlih. Damit 
wirft du im Sinne deines Heilandes handeln, der Joh. 9, A. fagt: 
„Ich muß wirken die Werke deß, der mich gefandt hat, folange es 
Tag ift; es kommt die Nacht, da niemand wirken fann.“ 

(Stabtmiffionar.) 


Danfbarfeit. 


Ein Prediger, der für eine gnädige Errettung Gott dankte, er: 
zählte einem Amtsbruder: „Als ich heute hierher ritt, ftolperte mein 
Pferd und ftürzte mich beinahe über die Brüde hinunter, mo ich augen: 
blidlid) meinen Tod gefunden haben würde; aber ich entlam unver: 
legt.” „Ich kann dir noch mehr jagen”, entgegnete der andere; „als 
th Heute hierher ritt, iſt mein Pferd gar nicht geftolpert.” — Merke: 
Den einen hat Gott aus der Gefahr geführt, Darum zeigte er fich dant- 
bar gegen ihn; den andern aber hat Gott jo befhügt, daß ihm gar 
feine Gefahr begegnete. Welcher hat nun am meiften Urfadhe, dank⸗ 
bar zu fein? Gewiß der letztere. Aber fo find die Menfchen. Die 
gewöhnlichen MWohlthaten Gottes fönnen fie, auch wenn fie nod) fo 
groß find, leicht vergeffen. Der Gefunde weiß die Gabe feiner Ge: 
fundheit nicht gebührend zu ſchätzen, bis ihn Gott in eine wer 
Krankheit hinein- und wieder herausgeführt hat. 


Zurechtgewieſene Spottluft. 


Einft fuhr ein Prediger des Evangeliums in einem Eifenbahn- 
wagen, in welchem ſich aud) ein Spötter befand. Nach vielen fpöttie 
hen Bemerkungen warf biefer aud) die Frage auf, welches mohl das 
größte Wunder der Bibel fei. Als niemand die Frage beantwortete, 
fagte er felbft: „Das größte Wunder ber Bibel ift, daß Elias im feu- 
rigen Wagen gen Himmel fuhr, ohne fich zu verbrennen.” Alles 
lachte. Da ftand der Prediger auf, der bisher ſtillgeſchwiegen hatte, 
trat an den Spötter heran und ſprach mit erhobener Stimme: „Sch 
weiß ein noch größeres Wunder.“ „Und das wäre?” fragte jener 
zurüd, Und er erhielt zur Antwort: „Daß Gott in feiner Geduld fi 
fo von Ihnen fpotten läßt; wenn ih HErrgott wäre, würde ich jeden 
gottlofen Spötter durch einen Donnerkeil vernichten!” Der Spötter 
faß lange Beit wie vom Blig dieſer Rede getroffen, während eine Beit- 
lang auch bei den übrigen lautlofe Stille herrſchte. 


Beherzigenswerther Rath. 


Ein befannter deutfchländifcher Pfarrer fagte einmal einem Kran- 
fen, der immer wieber auf fein Leiden zu fpreden fam: „Höre, mein 
Lieber, wenn man in den Dornen liegt, wie du, jo muß man fich nicht 
drinnen wälzen, fonft ftechen fie noch ärger.” 
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Todesanzeige. 


Am 1. November entfhlief in kindlichem Glauben an feinen 
HErrn und Heiland der erft im September in unfere Anftalt einge: 
tretene Schüler Martin Schreiner aus Franfenmuth, Mid. Er 
litt ſehr ſchmerzlich an Gedärmentzundung und ftarb einen Tag nad) 
feiner Operation im Alter von 14 Jahren und 6 Monaten. Er ſah 
gefaßt feinem Ende entgegen und freute ſich überaus, feine Schweſter 
nod an feinem Kranken und Stexbebeite zu fehen und auch aus ihrem 
Munde Worte des Troftes und des ewigen Lebens zu hören. Seine 
legten verftändlihen Worte waren: „Mübe bin ic, geh zur Ruh.“ 
Am 2. November wurde feine Zeiche in feine Heimath zurüdbeförbert, 
um dort ihre Rubeftätte bis zum Tag der fröhlichen Auferftehung zu 
finden. Wir empfinden ſchmerzlich den Verluft biejes chriftlichen, 
wohlbegabten und gar munteren Knaben und bitten Gott, daß er mit 
reichem Troft in das fchmergeprüfte Elternhaus einkehre. 

E. A. W. Krauß. 
[is I nn nn ee] 


Neue Druckſachen. 


Verhandlungen der ſechzehnten Jahresverſammlung des Wis⸗ 
confin⸗Diſtricts der deutſchen ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. Staaten. 77 Seiten Y)XG. St. Louis, Mo. Con- 
cordia Publishing House. Preis: 15 Cts. 

Die Synodalrede warnt vor der in der Kirche unferer Zeit jo weit 
verhreiteten Gleichgültigfeit gegen die göttliche Wahrheit, die doch aus ber 
Rede Ehriftt fiher erfannt werben fünne. Die Lehrverhandlungen be 
fchäftigen fi mit der Pflege der glaubensbrüderlihen Gemein- 
ſchaft: A. wie und wodurch nach Gottes Wort und nad) dem Vorbild der 
apoſtoliſchen Kirche glaubensbrüderliche Gemeinſchaft gepflegt werbe, B. mie 
daher auch eine mohlgegründete, wahrhaft lutherifche Gemeinde glaubens- 
brüderlihe Gemeinſchaft pflegen fünne. Dieſe Lehrverhandlungen find fo 
intereffant und wichtig, daß wir aus denſelben in der nächſten Nummer bes 
„Lutheraner“ in einem bejonderen Artikel Näheres mitzutheilen gedenken. 
Was die Innere Miſſion betrifft, fo gibt der Bericht 27 Miſſionsparochien 
mit 84 Gemeinden und Predigtplägen an. Fünf Parodien find ſelbſtändig 
geworben. F. P. 


Singet dem HErrn! 


Eine Sammlung geiftlicher Geſänge für ge⸗ 
miſchte Chöre. Heft 3. Neujahr und Epiphanias. 12 Seiten 
11X8. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 20 CEts.; Dutzendpreis: $1.50. 

Raum ift dag zweite Heft diefer neuen Sammlung fertiggeftellt, fo er: 
ſcheint aud) ſchon das dritte, das lauter Neujahrs- und Epiphaniasgejänge 
enthält. Unfere Chöre werben es willtommen heißen, denn bie Stüde find 
durchweg gut. Für Neujahr find beftimmt: HErr Gott, du bift unfre Zu 
flucht (Mendelsfohn), HErr, unfer Gott, bu biſt unfre Zufludt in aller Noth 
(9. Smart), Du bift ja doch der HErr (M. Hauptmann); für das Epiphanias- 
feft: Mache dic) auf und werde Licht (A. Käppel), Lobet den HEren, ihr Heiden 
(D. Bud), D König aller Ehren (3. W. Frand). Die vorlegte Nummer, von 
dem befannten americanifchen Componiften, läßt ſich auch bei dem Miſſions⸗ 
feſt und irgend einem kirchlichen Feft gut verwenden. L. F. 


Te Deum von J. H. Ungemach, 315 Madison St., Fort Wayne, 
Ind. 12 Seiten 105xX”7. Preiß: 15 Cts.; Dubenbpreis: 
81.50 (ohne Porto). 

Ein frisches, Fräftiges Chorſtück mit Drgelbegleitung, in dem der volle 
Chor mit Duartetigefang und verfiedenen Solopartien (Sopran, Alt, Tenot, 
Baß) abwechfelt. Die einzelnen Partien der längeren Sompofition entſprechen 
den Worten des Textes, und das ganze Stüd ift für jeden einigermaßen ge- 
übten Chor ausführbar und eignet fich für jede feftliche Gelegenheit. Es ift 
den Jungfrauen der St. Pauls-Gemeinde in Fort Wayne gewidmet. Möchten 
alle unjere Sünglinge und Jungfrauen fleißig und von Herzen ihrem Gott 
und Heiland Lob und Dank fingen! L. F. 


Weihnachtscantate No. 2 für gemiſchten Chor von A. H. F. Beuer, 
264 Eldert St., Brooklyn, N. V. 7 Seiten 105%7. Mœis 
25 Ct8.; Dutzendpreis: 81.75. 

Aud) dies ift eine gut durchgeführte Gompofition, die durch einen ſchönen 
Orgelſatz: „Stile Nacht auf Bethlehems Yluren“ in zwei Theile getheilt wird. 
Im erjten Theil wird der verheißene, im zweiten ber erfhienene Hei— 
land befungen. Recht gefchidt ift der Choral: „Freut euch, ihr Menjchen- 
finder all“ in Die Compofition verwoben, und das ganze Stüd wird Anklang 
finden. Die Gliederung ift folgende: Orgeleinleitung, Recitativ (Bariton), 
Chor, Orgelfag, Recitativ (Baß und Tenor), Chor, Choral, Schlußchor. 

L. F. 


Wach auf, meine Ehre! Lobgeſang für Männercher von H. B. 
Pröhl, 3604 8. Wood St., Chicago, Ill. 3 Sehen IIXTS. 
Preis: 15 Cts.; Dutzendpreis: $1.50 portofrei. 


Ein Lobgefang für Kirchmeihe, Miffionzfeft, Danktag ꝛc. 8% F. 


Weihnachts-Katalog des Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. 


Was diefer Katalog fol, fagt ſchon fein Titel; und er ift nun aud ein 
äzuverläffiger Führer bei der Auswahl von allerlei Weihnachtsſachen und 
Beihnachtsgefchenten. Bücher, Bilder, Karten, Krippen, Transparente ıc., 
kurz, alles, was man für Chriftbefcherungen in Kirche, Schule und Haus ſucht, 
wird Hier durch Wort und Bild angeboten. Allen Baftoren und Lehrern un- 
ferer Synode geht der Katalog ohne Weiteres zu; wer ihn fonft begehrt, wolle 
dies dem Concordia Publishing House mittheilen, worauf toftenfreie Zu- 
fendung erfolgt. . L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Cand. Johann 
Kretzſchmar nad Annahme feines Berufs in die Miſſionsparochie von 
Sanpdftone, Minn., und Umgegend in der Gemeinde zu Watertown, Minn., 
am 13, Sonnt. n. Trin. von feinem Bater, P. F. 9. Kregihmar, orbinirt 
unter Affiftenz P. Rich. Kretzſchmars. 

Erbaltenem Auftrag gemäß wurde P. ©. Bertram am 21. Sonnt. 
n. Trin. in der Johannes- Gemeinde zu Reinbeck, Soma, eingeführt vom 
Theo. Wolfram. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde am 22. Sonnt. n. Trin. 
P. A. Kuring in feiner Gemeinde zu Laurium, Mich., eingeführt von 
9. Prekel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes des Michigan-Diftrictd wurde P. I. Fr. 
Müller am 22. Sonnt. n. Trin. in der St. Stephanus = Gemeinde zu 
Benona, Mich., eingeführt von Fr. J. Hahn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. Johannes 
Huchthauſen am 22. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden zu Springfield 
und Revere, Minn., eingeführt von Theo. Schlüter. 

Am 22. Somnt. n. Trin. wurde P. Zul, Bittner in feiner Gemeinde 
in Mayville, Wis., eingeführt von C. Seuel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. Mar Melinat 
am 22. Sonnt. n. Zrin. in feiner Gemeinde zu Galena, Minn., eingeführt 
von F. Sell. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Alex. Wagner am 
23. Sonnt. n. Trin. in Gillett, Ark,, unter Affiftenz P. P. T. Schmidts ein- 
geführt von 3. 9. Kleimann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walker wurde P. &. Rademader am 
23. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Little Hort, N. Y., eingeführt 
von S. Keyl. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Weftlichen Diſtricts wurde P. 9. 
Schmidt am 24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Altenburg, Mo., 
unter Affiftenz der PP. Zſchoche und Albrecht eingeführt von R. Winkler, 


Am 19. Sonnt, n. Trin. wurde Lehrer Emil Kirſch als zweiter Lehrer 
der Ev.-Luth. Anftalt für Schwachſinnige und Epileptifche in Watertomn, 
Wis., eingeführt von F. 9. Eggers. 
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Bilege der glaubensbrüderlichen Gemeinſchaft. 


Ueber diejen Gegenftand heißt es in dem ſoeben erjchienenen 
Synodalbericht des Wisconfin-Diftricts unferer Synode: 

„Wie und wodurch pflegt nun eine Gemeinde z. B. mit einer 
rechtgläubigen Nahbargemeinde Gemeinſchaft, jo daß das zum 
Ausdrud kommt, daß fie diefelbe für eine rechtgläubige Schmwefter: 
gemeinde hält und wirklih dafür anerlennt? Wann befennen 
fie fi zu einander als Slaubensgenofien? Das kann auf ver: 
Ichiedene Weiſe gejhehen, und wenn ſolche Gemeinden und 
namentlich deren Paſtoren recht zu einander ftehen, wenn folde 
Gemeinden bedenken, wie ernftlich Gott Pflege der brüderlichen 
Gemeinfchaft'geboten und welchen Segen er da zu geben verheißen 
bat, fo werben fie ganz gewiß nicht einander meiden, einander 
aus dem Wege gehen, jich fremd, Fühl, gleichgültig gegen ein- 
ander verhalten, als ob fie einander nichts angingen, fondern fie 
werden mit einander glaubensbrüderlichen Verkehr und Umgang 
ſuchen. Sie pflegen glaubensbrüderlicde Gemeinschaft mit ein: 
ander, wenn fie zum Beispiel, wo das angeht, gemeinfchaftliche 
Gottesdienfte, etwa ein Mtjfionsfeft, mit einander feiern, oder 
wenn, falls die eine Gemeinde predigerlos geworden wäre, dann 
die andere Gemeinde ihren Pastor den Brüdern willig und gern 
zur Aushülfe überläßt und um deswillen ganz gerne auch einmal 
einen Predigtgottesdienft ausfallen läßt und Lejegottesdienft 
hält. Die gegenfeitige Aushülfe mit dem Predigtamt muß noth- 
wendiger Weife in unſerer Synode gerade jegt recht geübt werden, 
Toll die Kirche Chrifti nicht großen Schaden leiden. Wir find 
nicht in der Lage, daß wir alle organifirten Gemeinden mit 
Paſtoren bejegen fünnen. Dann müfjen die hriftlichen Gemein: 
den es als ihre Pflicht erkennen, daß fie einander mit Paftoren 
aushelfen. Da find etwa drei Gemeinden neben einander, viel- 
leicht in einem Townſhip, und eine der Gemeinden ift älter und 
größer, und der Paftor wohnt in ihrer Mitte. Wollte fie nun 
etwa fagen: Wir find die ältefte Gemeinde, wir find auch die 
größte Gemeinde, daher beanfpruchen wir den Raftor für uns 


allein, die andern mögen fich auch einen Paftor berufen, fo gebt 
das unter den jegigen Berhältniffen nicht. Es fehlt den Hleineren 
Gemeinden vielleicht an den nöthigen Mitteln, einen eigenen 
Pastor zu erhalten, aber auch wenn fie dazu im Stande wären, 
fo geht es doch nicht an, denn es find gegenwärtig zu wenig 
Paitoren vorhanden. Es wäre alfo gänzlich gegen die Liebe, 
wollte eine Gemeinde auf ihr Alter und auf ihre Größe pochen 
und den Raftor für ſich allein beanfpruchen. Nein, hier gilt es, 
die Slaubensbrüder unter diefen Umftänden nicht im Stiche zu 
lafjen, ſondern fich ihrer Noth anzunehmen. Dadurch macht 
eine ſolche Gemeinde die Sache ihrer Brüder zu der ihrigen und 
pflegt Gemeinschaft mit ihnen. Dasſelbe geſchieht auch ferner, 
wenn fie der predigerlos gewordenen Schweftergemeinde mit 
Rath und That hilft, daß fie wieder mit einem Prediger verjorgt 
werde. Sie pflegt Gemeinjchaft mit derjelben, wenn fie zum 
Beijpiel Glieder, die fi) ber Schmeftergemeinde auf gute Gründe 
bin anfchließen wollen, friedlih und ohne Murren an dieje ent: 
läßt. Sie pflegt aber auch dann Gemeinſchaft mit ihr, wenn 
fie foldde Glieder aus deren Mitte, die ih aus nichtigen Gründen 
und fleifehlichen Urfachen bei thr anfchließen wollen, zurücweift, 
fi nicht mit ihnen einläßt, fondern, wo das nöthig wird, der 
Schweftergemeinde, oder doch deren Paftor die Sache anzeigt. 
Und gerade in ſolchem Falle follten ſolche neben einander be- 
ftehende Gemeinden fich der äußerften Vorſicht befleißigen, um zu 
verhüten, daß das glaubensbrüderliche Verhältniß getrübt werde, 

„Eine Gemeinde pflegt auch Gemeinschaft mit ihren Glau— 
bensgenofjen, wenn fie die unter ihnen nach Gottes Wort voll: 


.zogenen Kirchenzuchtsfälle anerkennt und refpectirt; denn das ift 


ja zugleich wieder ein öffentliches Belenntniß zu denjelben als 
Glaubensbrüdern, mit welchen fie auch in der Praxis völlig einig 
tft, Sie pflegt Gemeinfchaft mit der Schweftergemeinde, wenn 
fie diefe in ihren Kämpfen und Streiten für die Wahrheit unter: 
ftügt. In der Schweitergemeinde find vielleiht Streitigfeiten 


ausgebrochen; es hat ſich dort von Seiten etlicher Widerſpruch 


etma gegen die bei ihnen bekannte reine Zehre von der Gnaden: 
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wahl erhoben. Da fol die andere Gemeinde nicht ruhig zufehen 
und fi feige zurüdziehen, damit ja nur bet ihr alles in Ruhe 
und gutem Frieden bleibe, fondern nun ſoll fie um jo lauter und 
nachdrücklicher fih zu der im Kampfe liegenden Gemeinde be- 
fennen und mit ihr zufammenftehen wider die falfehberühmte 
Kunſt. So aud, wenn es ſich um die Belämpfung des Zogen: 
wejens handelt. Würde fie ſich da von der Schweitergemeinde 
zurüdziehen, würde fie da nöthigen Falls nicht erflären und be- 
zeugen: Wir ftehen in der Xogenfrage gerade fo, wir nehmen 
auch feine Zogenglieder auf, und haben ſich Glieder unjerer Ge- 
meinde der Loge angejchloffen, jo handeln wir mit ihnen nad) 
Gottes Wort, fo wäre das eine Öffentliche Verleugnung ber 
Brüder, jo hätte fie fich ihrer und ihres Zeugniſſes geichämt. 
Da ift ja freilich Gefahr genug vorhanden. Der Teufel feiert 
nicht, und das Fleiſch in den Chriſten liebt den fleifchlichen 
Frieden, Gemad und gute Tage. Aber da wird denn auch vor 
allen Dingen von dem Diener am Wort gefordert, daß er den 
Mund aufthue und zeuge: Es tft nicht genug, daß wir jene Ge- 
meinde als eine rechtgläubige Schweftergemeinde im Herzen an: 
erfennen, wir müſſen auch glaubensbrüberlihe Gemeinſchaft mit 
ihr pflegen, und das geſchieht dadurch, daß wir fie durch unjer 
Mitbefennen und Mitzeugen willen lafjen, daß wir zu ihr halten 
und gerne die Schmach Chriſti mit ihr tragen. 

„Sp, ſo ſoll es bei ung ftehen; das ift eine Eigenschaft einer 
wohlgegründeten wahrhaft lutherifchen Gemeinde. Da hat denn 
ein Prediger jo recht Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, wie fi 
dte apoftolifchen Gemeinden gerade in den Tagen der Noth und 
Trübfal jo treu zu einander befannt und glaubensbrüberliche 
Gemeinschaft mit einander gepflegt haben zu großer gegenfeitiger 
Stärkung und Ermunterung. Man weife auch darauf hin, wie 
tief nicht nur das brüderliche Vertrauen gefränft, ſondern auch 
was für ein Nergerniß der Welt gegeben wird, wenn Chriften, 
Gemeinden einander feige im Stich lafjen, ftatt gegen den ge- 
meinjamen Feind muthig zufammenzubalten. 

„Die Pflege der glaubensbrüberlihen Gemeinſchaft voll: 
zieht ſich — und das folten wir ja nicht überjehen — ferner auch 
dadurch, daß Gemeinden, die etwa nahe bei einander wohnen, 
wo es nöthig wird, die brüderliche Beitrafung üben. Aber frei: 
li, wenn die brüderliche Beftrafung ſchon zwiſchen Bruder und 
Bruder mit großer Vorficht und Weisheit geübt werden muß, daß 
fie nicht nur überhaupt nad) der Richtſchnur und Vorfchrift des 
göttlihen Wortes geichehe, ſondern daß auch in der Art und 
Weiſe der Beitrafung jelbit nichts verfehen werde, dann gewiß 
noch viel mehr zwiichen einzelnen Gemeinden. - Da herrſchen etwa 
in der einen Gemeinde große und grobe öffentliche Sünden, und 
was noch ſchlimmer ift, Paſtor und Gemeinde find jolden Sün— 
den gegenüber recht lar geworden, lafjen fo ziemlich geichehen, 
was geſchieht, es wird nur noch ganz ſchwach dagegen gezeugt, jo 
daß übel nur noch ärger wird; oder eine ſolche Gemeinde duldet 
von Jahr zu Jahr Logenglieder in ihrer Mitte und unterläßt es, 
mit joldem Unkraut aufzuräumen. Pflegt nun wohl die andere 
Gemeinde, bei welcher es durch Gottes Gnade befjer fteht, glau: 
bensbrüderliche Gemeinſchaft, wenn fie fich je länger je mehr von 
einer ſolchen Gemeinde zurüdzieht? Das wird niemand behaup- 
ten; fondern dann pflegt fie brüderliche Gemeinjchaft, wenn zum 
Beifpiel der Paſtor feinem Amtsbruder Vorſtellungen macht, 
wenn einzelne Glieber die andern ermahnen und, wenn das ver: 


geblich jein ſollte, dann auch die ganze Gemeinde die brüberliche 
Beitrafung übt, etwa durch ein brüberliches Schreiben (mie die 
Gemeinde zu Rom dur ihren Biſchof ein Ermahnungsfchreiben 
an bie Gemeinde zu Corinth richtete) oder Durch eine Deputation. 

„Brüderliche Gemeinschaft pflegen ſolche Gemeinden ferner 
mit einander, wenn fie mit einander gemeinjchaftlic dahin wir: 
fen, daß der Friede zwifchen ihnen nicht geftört werde, oder wenn 
er dur Mißverftändniffe, Mißhelligkeiten ꝛc. geftört worden ift, 
in gottgefälliger Weiſe wiederhergeftellt werde, wenn es da nad 
1Mof. 13, 8. heißt: ‚Zieber, laß nicht Zank fein zwiſchen mir 
und dir... denn wir find Gebrüder.‘ Wie zwifchen einzelnen 
Ehriften, fo kann auch zwischen einzelnen neben einander wohnen- 
den Gemeinden durch Lift des Teufels und Betrug des Fleifches 
gar leicht ein Streit entbrennen, und das oft um geringer Ur: 
fachen willen. Da ift num jeder Theil nach dem böfen Fleiſch 
geneigt, fih von dem andern mißgeftimmt zurüdzuziehen, die 
Paitoren conferiren nicht mehr mit einander wie vorher, und fo 
auch die Glieder der Gemeinden. Und wie bald iſt dann ein 
Schaden geſchehen, der oft auf Jahre hinaus nicht wieder geheilt 
werden fann. Nein, da follen fie einander erft recht nicht mei: 
den, vielmehr erft recht mit einander verfehren, mit einander zu— 
fammentommen, brüderlihe Gemeinſchaft pflegen durch brüber- 
liche Ausfpradhen, um jo bie Mißhelligkeiten zu befeitigen. Aber 
freilich, eben folche Pflege der brüderlihen Gemeinjchaft dureh 
Zuſammenkommen, durch offene brüderlihde Ausiprachen zum 
Zweck brüderlicher Verfühnung ſucht der Feind riftlicher Ein- 
tracht, der Teufel, zu verhindern und macht es den Ehrijten auch 
in diefem Stüd weidlich ſchwer. 

„Und daß auch dies nicht vergeffen werde: Was thut eine 
Gemeinde, wenn jie die arme Nachbargemeinde mit Geldmitteln 
zu ihrem Kirchbau unterftügt, oder ihr Hilft, daß fie einen eige- 
nen Baftor befommt, oder wenn fie einer Schweftergemeinbe, die 
durch Feuer oder Waffer oder Sturmmwind ſchweren Schaden an 
ihrem Kircheneigenthum erlitten oder ihr Kircheneigenthum gar 
eingebüßt hat, zu Hülfe fommt? Was thut fie dann anderes, ala 
daß fie glaubensbrüderlihde Gemeinſchaft mit ihr pflegt? Sie 
hilft ihr ja duch Darreihung irdifcher Mittel, weil es ihre 
Glaubensbrüder find, fie befennt fih dadurdh zu ihnen. Eine 
wohlgegründete wahrhaft lutheriihe Gemeinde, in welcher die 
rechte Erfenntniß herrſcht, wird ja doch eine irr- und falſchgläu— 
bige Gemeinde nicht zur Errichtung einer Kirche oder Schule 
unterftügen, nicht einer Gemeinde in kirchlichen Dingen helfen, 
die faljche Lehre führt und vertheidigt. Das wäre ja die in Got: 
tes Wort verbotene Pflege kirchlicher Gemeinſchaft mit Faljch: 
gläubigen. Wir helfen folden im Irdiſchen und Leiblichen und 
thun eg, wenn wir anders Chriften find, von Herzen gern; aber 
folches Helfen liegt auf einem ganz andern Gebiet, auf dem ber 
allgemeinen Nädhitenliebe. 

„Wird e8 aber eine Gemeinde zu bereuen haben, wenn fie 
mit denen, die ihres Glaubens find, Gemeinjchaft pflegt? Ganz 
gewiß nicht. Der glaubensbrüderliche Verkehr mit und unter 
einander kann nur von den berrliiten Folgen begleitet fein. 
Eben dadurd kommt es ihnen wieder und immer wieder, ja, 
immer nahdrüdlider zum Bewußtſein, daß fie eins find im 
Glauben und in der Xehre, daß fie zufanmengehören, daß Gottes 
Heiliger Geift fie eins gemacht hat. Und wie herrlich wird dann 
diejes Einsjein im Glauben geftärkt und gefördert! Was hat 
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denn ein Paſtor oder ein Lehrer Davon, wenn er mit feinen Amts⸗ 
und Glaubensbrübern nicht verkehrt, fich von ihnen zurüdzieht? 
Eitel Schaden und Nachtheil. Oder worin beftände der Nugen 
folcher Abfonderung? So gereicht es ganz gewiß auch ber ein- 
zelnen Gemeinde zum Schaden und Nadhtheil, wenn fie lich nur 
um ſich jelber fümmert und auf feinerlet Weife mit denen, die 
ihres Glaubens find, Gemeinjchaft pflegen wollte. 

„Aber freilich, wenn wir Ehriften glaubensbrüderliche Ge- 
meinſchaft unter einander pflegen — wie wir denn ſollen —, ſo 
werben wir dann aud) mit einander nad) unferm alten Adam be: 
kannt. Das ift ja nicht Schuld der Pflege der brüderlichen Ge: 
meinſchaft, fordern wir haben eben überall den alten Menichen, 
und da fällt allerlei vor, mas eben nicht vorfallen folte. Aber 
laßt uns doch um Gottes willen dahin tradhten, daß der alte 
Menjch nicht die Oberhand gewinne und uns um den Segen des 
glaubenshrüderlicden Umgangs betrüge. 

„Es fei hier folgende ſchöne Stelle aus der Apologie ange: 
führt: „Gleichwie in einer Stadt oder in einem Haufe die Einig- 
feit dadurch erhalten wird, daß einer dem andern zu gute halte, 
und kann nicht Friede noch Ruhe bleiben, wo nicht einer dem an- 
dern viel verfiehet, mo wir nicht einander tragen: alſo will Pau— 
lus da vermahnen zu der hriftlicden Liebe, daß einer des andern 
Fehler, Gebrechen dulden und tragen fol, daß fie einander ver- 
geben jollen, damit Einigkeit erhalten werde in der Kirche, damit 
der Ehriftenhaufe nicht zerriffen, zertrennet werde und fich in aller: 
lei Rotten und Secten theile, daraus denn großer Unrath, Haß 
und Neid, allerlei Bitterfeit und böfes Gift, endlich öffentliche 
Kegerei erfolgen möchte.“ (Müller, S. 126.)“ F. P. 


Der hentige Materialismus in ſeinem Einfluß auf 
das Chriftenleben. 


10. 

Sr den bisher erjchienenen Artikeln ift an einer ganzen 
Reihe von Beilpielen der Einfluß des Materialismus auf das 
Chriftenleben gezeigt und damit die Gefahr gejchildert worden, 
der mir Chriften heutzutage ausgefegt find. Wie aber ein Arzt 
nicht dabei ftehen bleiben darf, die Eiterbeule bloßzulegen, fon: 
dern darauf bedacht fein muß, den Eiter zu entfernen und die 
Wunde zu heilen, jo dürfen auch wir uns nicht mit der Erkennt: 
niß des Schadens zufrieden geben, fondern müſſen zufehen, wie 
der Schaden zu heilen oder doch der Einfluß des Materialismus 
möglichſt abzuſchwächen iſt. Obwohl nun die befprochenen Punkte 
in fo viele verjchiedene Gebiete gehören, jo gibt es doch nicht 
auch ebenfoviele verfdhiedene Mittel dagegen, ſondern wir haben 
nur Ein Mittel, das heilige Evangelium, die frohe Gnadenbot— 
ſchaft von Ehrifto, dem Sünderheiland. Wer Sünden durch ein 
anderes Mittel bekämpfen will, erzieht nur Heuchler. Wohl gibt 
es Mittel, durch die wir Hindernifje aus dem Wege räumen 
können, aber die eigentliche Heilung bewirkt nur das Evangelium. 
Es bleibt ewig wahr, was der Apoftel Paulus Röm. 8,9. jchreibt: 
„Wer Ehrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein“, und 1 Cor. 12, 3.: 
„Niemand kann JEſum einen HErrn heißen, ohne Durch den Hei: 
ligen Geiſt.“ Wer daher Chriſti Geift nicht hat und JEſum nicht 
als feinen HErrn anerkennt, wer den Glauben nicht hat, der kann 
auch nicht wider die Sünde recht fämpfen. Es mag fein, daß 


er es dahin bringt, fi} vor diefen oder jenen groben Ausbrüchen 
des Fleifches zu hüten, denn Gott bat uns ja jein Gejeg auch 
dazu gegeben, daß wir es als Riegel gebrauchen follen, aber ein 
neues, Gott wohlgefäliges Herz befommen wir dadurd nie und 
nimmer. Das fünnen wir allein durch das Evangelium erlangen. 
Bon dieſem jagt der Apoftel Röm. 1, 16.: „Ich ſchäme mich des 
Evangelii von Ehrifto nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, die 
da jelig machet alle, die daran glauben”, und Röm. 10, 17.: 
„So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber duch 
das Wort Gottes.” Gal. 3, 2. heißt es: „Habt ihr den Geift 
empfangen durch bes Geſetzes Werke oder durch die Predigt vom 
Glauben?“ 2 Tim, 1, 9. lefen wir: „Gott hat uns ſelig ge- 
macht und berufen mit einem heiligen Auf, nicht nach unfern 
Werfen, fondern nach feinem Borfat und Gnade, die ung ge— 
geben ift in Chrifto JEfu vor der Zeit der Welt.” Der HErr 
Chriftus jelber jagt zu Nicodemus Joh. 3,3. ff.: „ES jei denn, 
daß jemand von neuem geboren werde aus dem Wajjer und Geift, 
fo kann er nicht in das Reich Gottes fommen.” Daraus geht 
hervor, daß das einzige Mittel, uns zu neuen Creaturen zu machen, 
das heilige Evangelium ift. Nur durd) diejes fann der fittlichen 
Fäulniß gewehrt werden. Aber au das herrlichite und mirk- 
famfte Mittel hilft nichts, wenn man es nicht gebraucht. Wer 
daher ein Ehrift jein will, der wende dies Mittel an und ftärke 
und ftähle damit feine Seele, der trete ein in den Kampf. Wir 
brauden nicht zu befürchten, daß wir unterliegen, denn Chriflus, 
unfer Heiland, der längit als ein Sieger über alle unfere Feinde 
hervorgegangen iſt, fteht ung zur Seite und fämpft mit uns, ba 
müſſen wir ja als Sieger über unfere Feinde und darum auch 
ala Sieger über den materialiftifden Zeitgeilt erfunden werden. 
Wohl werben wir aus der ungläubigen Welt nur wenige, wie 
Brände aus dem euer, herausreißen, aber wir werben doch dem 
weiteren Eindringen diejes materialiftiihen Zeitgeiftes in das 
riftliche Leben wehren und fteuern, und damit ift ſchon viel erreicht. 

Dog es gilt nun auch, diefes Mittel des Evangeliums recht 
zu brauden. Zuerſt müljen wir da bevenfen, daß der HErr 
JEſus das heilige Predigtamt eingejegt hat. Er ſpricht zu jeinen 
Jüngern, Matth. 28, 18—20.: „Mir ift gegeben alle Gemalt 
im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und lehret alle 
Völker und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geifteg. Und lehret jie halten alles, was ich 
euch befohlen habe. Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis 
an ber Welt Ende”; und Marc. 16, 15. f.: „Sehet Bin in alle 
Melt und prediget das Evangelium aller Ereatur. Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden.” Endlich jagt der HErr 
JEſus zu feinen Jüngern, Zuc. 10, 16.: „Wer euch höret, der 
höret mi.“ Das heilige Predigtamt ift zu Dem Zmed eingefeßt, 
dag die Menfchen die Predigt hören jollen. Der rechte Gebrauch 
des heiligen Evangeliums ift alfo zuerft diefer, daß die Chriften, 
Jung und Alt, Geehrt und Verachtet, Gelehrt und Ungelehrt, 
bie Predigt des göttlichen Wortes hören, Wollen wir ernftlich 
dem materialiftifchen Zeitgeifte entgegentreten, jo jollen wir daher 
auch feinen Sonntag ohne Noth vorübergehen lafjen, ohne die 
Predigt zu vernehmen. Weil aber jeder Zuhörer durch die 
Predigt des Evangeliums zum Kampfe ausgerüjtet werden joll, 
fo follen die Brebiger vom HErrn JEſu und den lieben Apofteln 
lernen, einfach und verftändlich immer und immer wieder die alte 
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und doch ewig neue Botihaft von Ehrifto, dem Sünderheilande, 
zu verfündigen. Die Zuhörer aber jollen die Predigt nicht nur 
hören und merfen, fondern auch treulich auf fih anwenden, Und 
da der Prediger diejes Mittel des Evangeliums nicht nur durch 
die öffentliche Predigt den Leuten nahe bringen foll, jondern auch 
in der Privatfeelforge, jo ift es Pflicht der Zuhörer, dem Paſtor 
dazu auch Gelegenheit zu geben, zum Beifpiel dadurch, daß fie 
fi perjönlich zum heiligen Abendmahl anmelden, den Paftor 
von Kranfheitsfällen benachrichtigen und dergleichen mehr. 

Aber der HErr JEſus hat nit nur das Predigtamt ein- 
gefegt, fondern verlangt auch von den Chriften, daß fie felbit in 
Gottes Wort forſchen follen. Schon im Alten Teflament |pricht 
der Prophet Jeſaias (Cap. 34, 16.): „Suchet nun in dem Buch 
des HErrn und lejet.” Der HErr JEfus felbit jpricht Joh. 
5, 39.: „Suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben darinnen, und fie ift’s, die von mir zeuget.” Der 
Apoftel Baulus ermahnt die Colofjer (Cap. 3,16.): „Laſſet das 
Wort Chrifti unter euch reichli wohnen in aller Weisheit. 
Lehret und vermahnet euch jelbft mit Pfalmen und Lobgeſängen 
und geiftlichen lieblichen Liedern und finget dem HErrn in eurem 
Herzen.” Aus allen diefen Sprüchen geht Elar hervor, daß bie 
Ehriften das Mittel des Evangeliums .auc in ihrem eigenen 
Haufe gebraudden jollen, und zwar ſowohl in der gemeinjamen 
Hausandacht als auch jeder für ih. Dieſes ftille fich Hinein- 
verſenken in Gottes Wort mit gleichzeitigem herzlichen Gebet um 
die Erleuchtung des Geiftes wird gerade in unferer Zeit mit ihrem 
gefchäftlihen Rennen und Jagen ein rechter täglicher Ruhepunft 
für unfere Seele werben. Je mehr wir aber aus dieſem treuen 
Leſen des göttlihen Wortes daran erinnert werden, daß wir 
Fremdlinge und Pilgrime auf Erden find und unfere Heimath 
im Himmel haben, ja, je träftiger in ung dadurch das Heimmeh 
nach dem Himmel erweckt wird, um fo nichtiger und eitler werben 
ung die Dinge diefer Erde vorkommen, und der materialiftijche 
Beitgeift wird in feiner verberblichen und abo Geftalt 
immer mehr offenbar werden. 

Doc fei hier auch noch auf eine andere Weife, der Fäulniß 
in der Welt durd) das Evangelium zu wehren, hingemiejen; das 
it die treue Benugung unferer Gemeindefähulen. 
Unfere lutheriſchen Gemeindeſchulen find fürmahr ein köſtlicher 
Schatz unferer Kirche. Gerade die Gemeindejchule ift es gemefen, 
welche in der Hand Gottes ein Mittel war, unjere Synode zu 
dem zu maden, was fie ift, und für nichts, nächlt der reinen 
Lehre, follten wir unfern Vätern, die nun ſchon zumeilt in der 
bimmtlifchen Heimath find, fo dankbar fein, als für die Gemeinbe- 
ſchule. . Man hält jo oft die öffentlichen Schulen für religiong- 
lo ſe Schulen. Aber Das find fte thatfächlich Häufig nicht. Sehen 
wir ung die Schulbitcher, Die in den öffentlichen Schulen gebraucht 
werben, nur ein wenig genauer an, jo werben wir bald erkennen, 
daß darin allerdings oft eine Religion nebenbei gelehrt wird, 
aber freilich nicht die rechte, fondern die faljche Religion der Werk: 
gerechtigkeit und des Fleiſches. Als das religiöfe Grundprincip 
gilt gewöhnlich der Sag: „Thue reht und ſcheue nie: 
mand.” Diejer Grundfag wird aber nicht nur heimlich, ſondern 
ganz öffentlich gelehrt, ja, jogar gedrudt. In einem Lefebuch im 
Staat Wisconfin findet fi) zum Beifpiel folgendes Sprüdhlein: 


One, two, three, four, five, six, seven— 
All good children go to heaven. 


beigefügt (Volksbibliothek, Band 4, Seite 81): 


Ohne viel Mühe kann man gar bald den rationaliftifhen, mate⸗ 
tialiftifchen Geift entdeden, der durch die öffentlihen Schulen 
weht. Iſt es dann zu verwundern, wenn biefer Geift Einfluß in 
der Kirche gewinnt, folange hriftliche Eltern ohne die Dringendfte 
Roth ihre Kinder in ſolche Schulen fhiden? Dazu fommt, daß 
man über Glaubensftellung und Charakter der Lehrer in den 
öffentlichen Schulen meift gar nichts weiß. Wie können Eltern 
ihre Kinder Leuten zur Erziehung anvertrauen, von denen fie 
doch nicht wiſſen, ob fie überhaupt dazu fähig find, ja, von 
denen fie wiffen, daß fie das eigentliche Erziehungsmittel, das 
Wort Gottes, nicht brauchen dürfen? Ein Pferd oder eine 
Nähmaschine mag ınan niemandem anvertrauen, von dem man 
nicht weiß, daß er Damit umzugehen verfteht, aber mit ihren aller= 
föftlichften Befigthümern, den Seelen ihrer durch Chrifti Blut 
erfauften Kinder, gehen viele, die den Ehriftennamen tragen, 
weit leichtfertiger um und fenden fie in ſolche Schulen, in denen 
fie in große Seelengefahr fommen. Das gefchieht zum Theil aus 
Unfenntniß oder aus Gleichgültigfeit oder auch, weil die Eltern 
die in den lutheriſchen Schulen geübte Zucht nicht für ihre Kinder 
haben wollen, obwohl ſelbſt verftändige Ungläubige eine ftraffe 
Zudt für nöthig halten. So fagt zum Beispiel der befannte 
Pädagog Adolf Diefterweg in feinem „Pädagogiihen Wollen 
und Sollen”, Seite 128; „Aus larer Behandlung gehen feine 
fräftigen Menſchen, nur Schwächlinge hervor; die ftrenge Er- 
ziehung fählt die Kräfte.” Die hriftliche Erziehung in unfern 
Schulen ift für unfere Kinder von ganz unberehenbarem Werth; 
fie tft es allein, welche die rechte Mitte treffen kann zwifchen einer 
weichlichen Kinbervergötterung und einem Stocdmeifterthum. 
Ohne Gehorjam ift Fein rechtes Schulehalten möglich; der Ge— 
horſam bildet den Charakter des Kindes. Möchten wir darum 
doch nicht vergefjen, daß in unfern Gemeindeſchulen unfern Kin: 
dern die einzige Waffe gegen ben materialiftifchen Zeitgeift nicht 
nur gezeigt wird, fondern daß fie daſelbſt auch im rechten Ge: 
brauch diefer Waffe untermwiefen werben. 

Die Gefahr, von dem materialiftifchen Geifte angeftedt zu 
werden, droht unfern Kindern aber nicht nur in den öffentlichen 
Volksſchulen, fondern au und in mancher Hinficht in verftärt: 
tem Maße in den Hochſchulen und Univerfitäten. Wohl hat die 
Kirche als ſolche zunächſt nur die Aufgabe, für die Heranbildung 
von Predigern und Lehrern zu jorgen und die dazu nöthigen An- 
ftalten zu gründen und zu unterhalten.‘ Aber jeder Chrift, der 
den verberblichen Einfluß des Materialismus erkennt, folte ge- 
wiß auch dazu Helfen, daß auch hriftliche Hochſchulen gegründet 
und erhalten werden, um auch dadurch dem Materialismus ent: 
gegenzuarbeiten. Zu diefem Punkte jeien einige Worte Luthers 
„Sa, Tprichit 
du, ob man gleich follte und müßte Schulen haben, was ift ung 
aber nüge, lateiniſche, griehifche und ebräifche Zungen und an- 
dere freie Stünfte zu lehren? Können wir doch wohl deutjch die 
Bibel und Gottes Wort lehren, die ung genugſam ift zur Selig: 
feit? Antwort: Ja, ich weiß leider wohl, daß wir Deutfchen 
müſſen immer Beftien und tolle Thiere fein und bleiben; wie ung 
denn die umliegenden Länder nennen und wir auch wohl ver- 
dienen. Mich wundert aber, warum wir nicht auch einmal jagen: 
Was joll ung Seide, Wein, Würze und der fremden ausländi- 
ſchen Waaren, jo wir doch jelbft Wein, Korn, Wolle, Flache, 
Holz und Stein in deutſchen Landen nicht allein die Fülle haben 
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‚zur Nahrung, fondern aud die Kür und Wahl zu Ehren und 
Schmuck? Die Künfte und Spracden, die ung ohne Schaden, ja, 
größer Shmud, Nugen, Ehre und Frommen find, beide zur hei- 
ligen Schrift zu verftehen und weltlich Regiment zu führen, wollen 
wir verachten, und der ausländifchen Waaren, die uns weder 
noth noch nütze find, dazu uns jchinden bis auf den Grat (Nüd- 
grat), der wollen wir nicht entrathen. Heißen das nicht billig 
deutſche Narren und Beftien?” Geite 89 heißt es: „Denn das 
können wir nicht leugnen, daß, wiewohl das Evangelium allein 
durch "den Heiligen Geift ift fommen und täglich fommt, fo ift’s 
doch durch Mittel der Sprachen fommen und hat aud dadurch 
zugenommen, muß auch dadurch behalten werden.” Seite 93 
und 94: „Und hie” (nämlid; wie man gejchidte Leute zum melt- 
lihen Regiment befomme) „bieten uns die Heiden einen großen 
Trotz und Schmach an, die vor Zeiten, jonderlich die Römer und 
Griechen, gar nichts gewußt haben, ob folcher Stand Gott ge: 
fiele oder nicht, und haben doch mit ſolchem Fleiß und Ernft die 
jungen Knaben und Mädchen lafjen lehren und aufziehen, daß 
fie Dazu geſchickt wurden, daß ich mich unjerer Chriften ſchämen 
muß, wenn id) daran denfe, und ſonderlich unjerer Deutſchen, 
die wir fo gar Stöde und Thiere find und jagen dürfen: Ja, was 
follen die Schulen, jo man nicht fol geiftlic) werden? Da wir Doc 
wiffen oder ja willen jollen, wie ein nöthiges und nüßes Ding es 
ift und Gott jo angenehm, wo ein Fürft, Herr, Rathsmann oder 
was regieren fol, gelehrt und gejchidt ift, denjelben Stand chriſt⸗ 
lich zu führen. Wenn nun gleich (mie ich gejagt habe) feine Eeele 
wäre und man der Schulen und Sprachen gar nicht bedürfte um 
der Schrift und Gottes willen, jo wäre doch allein dieſe Urjache 
genugjam, die allerbeiten Schulen, beide für Knaben und Mäd— 
hen, an allen Drten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren welt: 
lichen Stand äußerlich zu halten, doch bedarf feiner, geſchickter 
Männer und Frauen.” R. v. N. 


Viſitation in Braſilien. 


1. 


Unſere im Jahre 1902 verjammelte Delegatenfynode faßte 
in Bezug auf unfere Miffton in Brafilten unter anderm auch 
folgenden Beſchluß: „Beſchloſſen, daß die Synode dem Präjes 
des Südlichen Diftricts empfiehlt, jo bald als möglich eine 
Viſitation in Brafilien durch die Allgemeine Miffionscommilfton 
ins Werk fegen zu lafjen.” Der Unterzeichnete wurde mit der 
Ausführung diefes Beſchluſſes beauftragt. So ſchwer es ihm 
aus naheliegenden Gründen aud wurde, ſich zu einer jolchen 
Vifitationsreife zu entſchließen — handelte es fi doch auch um 
eine fünf Monate währende Abweſenheit von feiner Gemeinde —, 
fo erkannte er es doch als Gottes Willen, den Auftrag ber 
Synode auszuführen, nachdem aud jeine Gemeinde die Er- 
laubniß zu diejer Neife gegeben hatte. Nun, da die Bifitation 
unter Gottes Schuß und Segen gejchehen ift, beeilt ſich ber 
Unterzeihnete, den werthen „Lutheraner“-Leſern einen vor- 
läufigen Bericht über feine Bilitattonsreife zu geben.*) Da 


: *) Der Bericht ift ſchon feit Anfang October in unfern Händen, fonnte 
aber aus Mangel an Raum nicht früher im Drud erfcheinen. 
Die Rebarkton, 
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der nächſten Delegatenſynode ein ausführlicher Bericht vorgelegt 
werden wird, ſo ſoll für diesmal nur im Allgemeinen berichtet 
werden. 

Am 2. April verließ der Unterzeichnete Chicago und fuhr, 
von P. Keyl an Bord begleitet, am 5. April mit dem Dampfer 
„Tennyſon“ von New York ab. Nach einer ruhigen Fahrt lang— 
ten wir am 23. April in Rio de Janeiro glücklich an, nachdem 
das Schiff 6000 Meilen zurückgelegt hatte. Zwei Tage ſpäter 
wurde die Reiſe auf einem Küſtendampfer nach der 720 Meilen 
entfernten Stadt Rio Grande fortgeſetzt. Die Fahrt, diesmal 
eine ſehr rauhe, nahm neun Tage in Anſpruch. In Rio Grande 
traf der Unterzeichnete mit P. Mahler zuſammen, der, weil des 
Weges kundig, ihn auf der ganzen Viſitationsreiſe begleitete. 
Ohne deſſen treue Begleitung hätte die Viſitation in der gegebe— 
nen Zeit nicht nur nicht ausgeführt werden können, ſondern der 
Unterzeichnete würde bei ſeiner Unkenntniß von Land und Sprache 
in große Verlegenheit gerathen ſein. 

Am 5. Mai begann die eigentliche Viſitationsreiſe und währte 
bis Ende Juni. In diefer Zeit wurden über 1700 Meilen zurüd: 
gelegt, zum großen Theil auf Coloniftenwagen. Bei diejer Ge- 
legenheit fei bemerkt, daß das ganze Miffionsgebiet in drei Eon- 
ferengdiftricte eingetheilt ift, nämlich in den Sao Lourenzer, den 
Porto Alegrenjer und den Nordweſtlichen Diftrict. Im erfte- 
ren Diftrict liegen die Gemeinden der Paftoren Schulz, Brandt, 
Stiemfe (inzwifhen nad Sao Leopoldo berufen), Vogel und 
Im zweiten Diftrict Stehen die Paftoren Mahler, 
Frehner, Stiemfe, Miller, Klein und Lehrer Wille. Zu diefem 
Diftrict gehören noch zwei neue Gemeinden, die kürzlich Can: 
didaten berufen haben. Zu dem Norbweftlihen Diftrict ge: 
hören bie Paftoren Wittrod, Peterfen, Kern, Möller, Harder 
und Zander. 

Die Viſitation begann im erftgenannten Conferengdiftricte, 
und ber erite Beſuch galt der Gemeinde in Sao Pedro, 32 Mei: 
len von Pelotas, an welcher P. Schulz fleht. Diefe, wie au 
die Nachbargemeinde P. Brandts, unterfcheidet ſich von den drei 
andern in Diefem Gebiet liegenden Gemeinden darin, baß fie von 
uns gegründet worden ift, während die übrigen von jogenann- 
ten Schulmeiftern, die zugleich paftorirten, Jahre lang zu deren 
großem Schaden „bedient“ worden find. In Folge deffen ift die 
Arbeit in diefen fo lange verwahrloften Gemeinden weit ſchwie— 
riger als in den beiden erſten und erfordert viel Weisheit unb 
Geduld Seitens unjerer Baftoren. In der Gemeinde zu Sao 
Pedro war es dem Unterzeichneten bei der Vifitation nicht an- 
ders, als ob er fich in einer unjerer hiefigen Landgemeinden be- 
fände. Dieſe Gemeinde wurde durch P. Broders gegründet, er- 
hielt nach deſſen Rüdfehr nad Nordamerica P. Mahler zum 
Seelforger, wurde, als P. Mahler nad) Porto Alegre überfiedelte, 
zeitweilig von P. Müller bedient und hat nun in P. Schulz ihren 
Seelforger. 

Die Vifitation wurde in folgender Weife ausgeführt: Pre- 
digt durch den Unterzeichneten, Gemeindeverfammlung, Befud 
der Schule. In einigen Gemeinden mußte Umftänve halber die 
Predigt wegfallen. In den Berfammlungen wurde die Vifita- 


tion in der unter uns üblihen Weife ausgerichtet und unter an: 
derm auch gefragt, wie viel die Gemeinde für den Gehalt des 
Paftors aufbringe, ob und melde Ausficht auf Zuwachs vorhan- 
ben fei zc., und natürlich wurden auch die nöthigen Ermahnungen 
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und Ermunterungen hinzugefügt. Das Reſultat der Viſitation 
war in allen Gemeinden im Ganzen ein befriedigendes; überall 
trat zu Tage, daß Gottes Wort nicht umſonſt gepredigt wird, ja, 
mit Verwunderung wurde der Unterzeichnete oft erfüllt, wenn er 
wahrnehmen durfte, wie Gott in dem kurzen Zeitraum von drei 
Jahren die reine Predigt ſeines Wortes in Braſilien ſo reich 
geſegnet hat. 

Am 17. Mai war die Viſitation der fünf Gemeinden im Sao 
Lourenzer Gebiet beendigt, und in diejer Zeit wurden 162 Mei: 
len auf Eoloniftenwagen zurüdgelegt. Nun ging die Reife von 
Pelotas aus zu Wafjer nach Porto Alegre, wo wir am 24. Mai 
glücklich anlangten. Das nächſte Ziel war die Gemeinde in 
Eitancia Belha, an welcher der inzwiſchen nach Deutſchland zu- 
rückgekehrte P. Brutſchin viele Jahre geftanden hatte und die nun 
P. Klein bebient. An diefer Gemeinde werden wir allem An» 
fchein nad) Freude erleben; fie hat eine gute Zukunft, Sie 
bringt den Gehalt ihres Paftors allein auf, beſitzt eine auf einer 
Ünhöhe gelegene ſchöne Kirche, in welcher eine in Deutfchland 
gebaute Bfeifenorgel mit Pedal fich befindet, hat, wie faft alle an- 
dern Gemeinden, einen Kirchhof, eine Schule und Pfarrwohnung 
und ift ſchuldenfrei. 

Die nächſte Gemeinde, die beſucht wurde, war die in Sao 
Leopoldo. Dieſe Gemeinde befteht ſchon feit vielen Jahren. 
Urfprünglich zur evangelifhen (unirten) Gemeinde gehörend, 
hatte fi} eine Anzahl Glieder von derjelben getrennt. Sie wand: 
ten ſich ſchließlich an die Paftoren Mahler und Klein (legterer 
ftand damals zeitweilig P. Mahler in Porto Alegre zur Seite) 
und beriefen P. Klein, der dem Rufe folgte. Er gründete fofort 
eine Gemeindeſchule, die nach einem Jahr bereits 51 Schüler 
zählte. Da P. Klein nach kurzer Arbeit in Sao Leopoldo den 
an ihn ergangenen Beruf der Gemeinde in Eftancia Velha an: 
zunehmen fich genöthigt jah, berief die Gemeinde P. Stiemte, 
der zur Zeit der Vifitation bereits in jein neues Arbeitsfeld ein- 
getreten war. Auf Grund einer gerichtlichen Entſcheidung be- 
nugen beide Theile, die Lutheriſchen und die Unirten, eine 
und diefelbe Kirche abwechjelnd einen Sonntag um den andern. 
Deshalb möchte unfere Gemeinde gern zu einer eigenen Kirche 
fommen, und in der Berfammlung wurbe auch darüber ver: 
handelt. Da die Gemeinde jebodh nicht im Stande ift, ohne 
Beihülfe einen Kirhbau auszuführen, fo wird fie ſich zur geeig- 
neten Zeit an die Liebe ihrer Glaubensbrüder in Nordamerica 
wenden. 


Etlihe Stunden von Sao Leopoldo entfernt liegt die Ge- 
meinde P. Müllers in der fogenannten „Baumfchneiz”. Da der 
Wegdorthin nicht mit dem Wagen zurüdgelegt werben fonnte und 
man es dem des Reiteng ungewohnten Bifitator erleichtern wollte, 
fo fam P. Müller mit einer zehn Mann ftarfen Deputation zu 
Pferd nach Sao Leopoldo. Bon der unirten Gemeinde in der 
„Baumfchneiz” Hatten ſich 22 Glieder losgefagt und fi an 
P. Klein gewandt. Derfelbe nahm fich der Leute an, die dann 
P. Müller beriefen. Leider entitand wegen der Benußung der 
Kirche ein Proceß, der kurz vor der Abreife des Unterzeichneten 
von dem Richter dahin entfehieden wurde, daß beiben Theilen 
das Recht der Benugung der Kirche zuftehen folle. Die Gemeinde 
P. Müllers zählt 50 Glieder, die Schule 20 Schüler. 


L.Lochner. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Ueber das Befinden Herrn D. Gräbners wieder einmal etwas 
zu hören, wird den Leſern des „Lutheraner” gewiß erwünſcht fein. 
Leider fünnen wir nicht berichten, daß er fih auf dem Wege der 
Beilerung befinde; er ift im Gegentheil in den legten Monaten zu: 
ſehends ſchwächer geworben, da die großen Schmerzen, von melden 
er nun über ein Jahr lang gemartert worden tft, feine Kraft verzehrt 
haben, Er hat zwar fein Leiden immer mit Geduld und Ergebung 
getragen, doch fehnt er fi jeßt nach Ruhe und Erlöfung. Hat es 
Gott auch bisher nicht gefallen, unjers Herzens Wunsch zu gewähren 
und dem theuren Mann jeine Geſundheit wieder zu fchenten, jo mollen 
wir doch anhalten mit unferer Fürbitte für ihn und nicht vergefjen, 
daß des Gerechten Gebet viel vermag, wenn es ernftlich ift. 

C. C. Schmidt. 

Innere Miſſion in Süd-California. Da auch Glieder unſerer 
Synodalgemeinden in den Wintermonaten namentlich Süb-California 
beſuchen, fo bringen wir hier zur Kenniniß, daß ſeit October in Long 
Beach, zwanzig Meilen von 208 Angeles gelegen, und ebenfo in 
Eaſt 208 Angeles regelmäßig von Paftoren unferer Synode ge- 
predigt wird. In 208 Angeles felbft fteht unfere Kirche an der 
8. und Flomer-Straße. Außerdem finden fi) in Süd: California 
Gemeinden und Prebigtpläte an den folgenden Orten: Drange, Ana- 
beim, San Diego, Diay Mefa, Dlivenhain, Paſadena, Azufa, Ornard. 


Gemeindefchulen an der Pacifir-Küfte. In Lodi, Cal., und 
in Salem, Dreg., find kürzlich Gemeindeſchulen eröffnet worden. 
Die Gemeinde in Blooming, Dreg., bat den Bau eines ſchönen 
Schulhaufes vollendet. Es heißt darüber in dem uns vorliegenden 
Beriht: „Beide Gottesbienfte (bei ber Einweihung) waren gut be- 
fucht ; unter andern waren auch Gäfte aus Gales und Portland zugegen. 
Das Schulhaus ſelbſt ift ein ſchönes, geräumiges Gebäude, wohl das 
befte und ſchönſte feiner Größe im County, eine Bierde für Die ganze 
Umgebung. Gott führe der St. Betri-Gemeinde nun aud) bald einen 
tüchtigen, treuen Lehrer zu und lafje feinen Segen auf deſſen Arbeit 
ruhen!“ Ebenſo hat die Gemeinde in Drange, Cal., den Bau eines 
großen Schulhaufes (zweiftöcdig und 40X75 Fuß) in Angriff ge 
nommen, . P. 

Eine Verſammlung von Vertretern verſchiedener Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗ und Miſſionsgeſellſchaften fand vom 1. bis 4. November 
innerhalb der Emmaus-Gemeinde zu Fort Wayne, Ind., ftatt. Vertre⸗ 
ter waren erfchienen aus den Stabtmiffionzgejellihaften von St. Louis, 
Chicago, Buffalo und Fort Wayne; aus den Kinderfreundgeſellſchaf⸗ 
ten von Wisconfin, Minnefote, Illinois, Michigan, Indiana, Mij- 
fouri und New York; aus den Hospitalgejelichaften von Fort Wayne 
und Springfield. Anweſend waren ferner der Superintendent der An- 
ftalt für Schwachſinnige und Epileptifche, ein Abgefandter des Direc- 
toriums der Waifenhausgefellihaft in Indianapolis, der Waifenvater 
des Waifenhaufes in Addiſon, Ill., und endlich noch verſchiedene Gäfte 
aus Fort Wayne und Umgegend, Gleich zu Anfang der Sigungen 
wurde beſchloſſen, daß zu der nächſtes Jahr in Chicago abzuhaltenden 
Verſammlung Vertreter aller Mifftons- und Wohlthätigkeitsvereine 
und »Anftalten eingeladen werben follen. Bei ben diesmaligen drei: 
einhalbtägigen Berhandlungen hat ſich herausgeftellt, daß mit großem 
Ruben viele Schwierigkeiten beiprochen werden können, welche in aller 
derartigen Arbeit ſich erheben und überwunden werben müffen. Der 
ftattgehabte Austausch von Gebanfen und Erfahrungen kann nur für: 
derlich einwirken auf die Arbeit der verſchiedenen Gejellichaften und 
Anftalten, jo daß auch die Gaben der Chriften defto vortheilhafter ver- 
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waltet werben. Ganz naturgemäß kam aud wieder das Verhältniß 
der Waifenhäufer zu pen Rinderfreundgefellichaften zur Sprade. Man 
wurde fi vollftändig einig darin, daß die Arbeit beider wohlthätig 
fei und darum nicht unterbleiben follte. Die Arbeit kann — wie das 
zumeist noch gefehieht — zerlegt und aljo von verichiedenen Gefellichaf- 
ten, welche friedlich neben einander arbeiten, gethan werden. Dre 
Arbeit kann aber auch ungetheilt bleiben und von Einer Anftalt, mag 
man ſie nun Kinderheim oder Waifenhaus nennen, beforgt werden. 
Wurde doch berichtet, daß das Kinderheim des Staates, in welchem 
man ein Waifenhaus hat eingehen laſſen, nun Zimmer werde einrich⸗ 
ten müſſen für ſolche Kinder, für welche feine Heimath in Familien 
gefunden werden fann, vielleicht auch nicht gefucht werben darf. Anz 
dererfeits hörte man, daß ein Waiſenhaus im Weſten einen Anbau 
beihlofien habe, in welchem Säuglinge und andere Rinder fo lange 
Heim und Pilege haben follen, bis man ſie einer Familie überweijen 
Tonne. Wenn alfo nur die Wohlthat an allen hülfsbevürftigen 
Kindern auf die eine oder andere Weiſe gefchieht, jo wird vollbracht, 
was alle Chriſten freut und wozu fie gerne helfen. Nur ol all ſolche 
Arbeit möglihft ſparſam geführt werben (ohne Das Ziel zu gefährden), 
und man fol ſich ja vorjehen, dag man andere mit den Mitchriften 
Ahgefangene Werke nicht leiden läßt bei der hinzufommenden neuen 
Arbeit. R. D. B. 

An der Generalſynade werden Die Lagen nicht nur geduldet, 
fondern fogar in Schuß genommen und öffentlich gelobt. Wie fann 
es aud anders fein, da fogar Paftoren diefer Synode Glieder ge: 
heimer Gejellichaften find, wie befannt genug iſt? In einem Artikel 
in der im reife der Generalfynode erfcheinenden Zutheran World 


werden Kirche und Loge mit einander verglichen und Der Loge wird | 


ein Bla neben der Kirche eingeräumt. Die Loge könne zwar bie 
Kirche nicht erfegen, aber e8 wird ihr doch ein gewiſſer Tirchlicher 
Charakter zugeftanden. Und daß die Loge die Bibel gebraucht und 
Beamten hat, die fie Kapläne nennt, wird geradezu gelobt, während 
es Doch befannt genug tft, daß die Bibel nur dazu gebraucht wird, die 


verwerflichen Logeneide abzunehmen, und daß die Aapläne in ihren | 


Gebeten und Reden eine Allerweltsreligion zum Ausdruck bringen 
müſſen, zu der ſich „Chriſten“, Suden, Türken und Heiden befennen 
können, in der aber Chriftus und fein Verdienſt feine Stelle hat. 
Wenn das Salz dumm wird, womit fol man jalzen? Mit andern 
Morten: Wenn Paftoren und kirchliche Blätter, Die gegen die chriſtus⸗ 
und firchenfeindliche Loge zeugen follten, mit der Loge thatſächlich ger 
meinjame Sache machen und fie loben und rühmen, wie werden da Die 
Zuhörer und Lefer die geheimen Geſellſchaften richtig nach Gottes 


Wort beurtheilen und fich vor ihnen hüten? Aber was für eine ſchwere 


Verantwortung laden auch folche blinde Blindenleiter auf fi, die 
Kirche und Loge, Licht und Finſterniß, Glauben und Unglauben ver 
einigen wollen ! 2%. F. 

Am Danfjagungstage wurde in der Feſthalle der St. Louifer 
Weltausftellung ein großer fogenannter gemeinfchaftlicder Gottesdienſt 
abgehalten, der, wie ein Bericht in einer weltlichen Zeitung fagt, 
„hiſtoriſches Intereſſe für die ferne Zukunft haben wird“. Alle 
Kirchengemeinſchaften und alle Schattirungen religiöfen Glaubens 
feien dabei vertreten gemefen. Das Ganze war wirklich eine Glau- 
bensmengerei, wie fie ſich nicht ſchlimmer denken läßt. Das Eröff- 
nungsgebet ſprach der Unitarier Day, das Hauptgebet der Herausgeber 
des Christian Ervangelist, Garrifon. Die Feitredner waren der 


jüdische Rabbiner Harrifon, Der generalfynodiftifche Lutheraner Rhodes | 


und der ſüdliche Methodift Zee, und den Segen am Schluß ſprach der 
römifch-Tatholifche Erzbiſchof Glennon. Die anweſenden chriſtlichen 
Prediger aus der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche mußten ſich 
von dem reformjüdiſchen Rabbi, der feinen Buchſtaben der heiligen 
Schrift glaubt, jagen Fallen, daß nun endlich der Tag herbeigefommen 


fei, an dem fie nicht nur unter einander, fondern aud) dem „harmlofen 
Juden“ gegenüber an dem Grundſatz fejthielten, daß fie alle eins feien 
in der Verehrung der Bibel und des Univerfalgottes. Fürmahr, eine 
ſchöne Union, ein trauriger Vorgang, der alle ernjten Chrijten mit 
Betrübniß erfüllen muß, die Ungläubigen jedoch in ihrem böjen Weſen 
beſtärken ober zum Spott veranlaſſen wird. L. F. 


Auslaund. 

Zweierlei Maß. Die „Ev.luth. Freikirche“ theilt Folgendes 
aus einer weltlichen ſächſiſchen Zeitung mit: „Vor etwa vierzehn 
Tagen entfernte ſich ein Lehrer einer Dresdener katholiſchen Schule 
und kehrte nicht wieder in feine Wohnung zurück. Man vermuthete, 
daß er vielleicht ſeinem Leben ein Ende gemacht habe, und ſchließlich 
ſtellte es ſich auch heraus, daß er ſeinen Tod in der Elbe geſucht und 
gefunden hat. Vor etwa acht Tagen fanden Fiſcher ſeinen Leichnam 
in der Nähe von Meißen. ‚Der katholiſche Pfarrer in Meißen ver: 
weigerte ein tirchliches Begräbniß ; deswegen wandte man ſich an den 
zuftändigen proteftantifchen Geiftlichen, der fich unter den ge- 
gebenen Verhältnifien gern dazu erbot. Zum inhalt feiner tief- 
empfundenen, herrlichen Grabrede wählte der Geiftlihe das Wort 
der Schrift: „Wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den erften 
Stein auf fie.‘“ Auf alle Anwesenden machte die von echt chriſtlichem 
Geiſte durchdrungene Grabrede einen tiefen Eindruck.“ Das Ganze 
wird von dem politiicden Blatt ala ein „ſchönes Beiſpiel religiöfer 
Duldſamkeit“ bezeichnet, und ein Iutherifcher Paftor der lutheriſchen 
Landeskirche Sachſens darf ungehindert einen römiſch-katholiſchen 
Selbjtmörber, dem der katholiſche Pfarrer mit Hecht das kirchliche 
Begräbniß verweigert, kirchlich beerdigen und dabei bei Gottes Namen 
lügen und trügen. — Ganz ander8 aber wird verfahren, wenn einer 
um des Gewiſſens willen gegen den Abfall der Iutheriihen Landes⸗ 
lirche zeugt und ſich der Freikirche anfhließt. Da wird keine „relis 
giöſe Duldſamkeit“ geübt, ſondern der Betreffende wird ſofort feines 
Amtes entjeht, ala habe er ein öffentliche Verbrechen begangen. Auch 
dieſer Fall ift kürzlich in Sachjen vorgelommen, als der Santor Reuter 
in Lichtenſtein, der Bruder des freifirchlichen Cantors Keuter in Planib, 
zur Freikirche übertrat. Darüber berichtet ein landeskirchliches Blatt, 
das „Neue Sächſiſche Kirchenblatt“, wie folgt: „Cantor Reuter in 
Lichtenftein wurde feines Amtes als Cantor und Drganijt enthoben, 
das er Seit elf Jahren bekleidete. Der Kirchenvorftand mußte dieſe 
Enthebung ausipreden, da Reuter aus der Landeskirche ausſchied, 
um fih den Separirten anzufchließen. Erſtaunlich ift e&, daß der 
Ausgetretene fein Amt nicht ſelbſt niederlegte, deſſen Vorausſetzungen 
bei ihm nicht mehr zutrafen.” Darüber wundert man fih, wenn 
einer, der ernjt für das Lutherifche Bekenntniß eintritt, nicht fofort 
jein Amt nieverlegt, und jest ihn ab; wenn aber öffentliche Lehrer 
und Prediger ganz grob gegen die lutherifche Lehre und Praris ver: 
ftoßen, wundert man ſich nit und läßt fie ruhig in Amt und Würden. 
Man mißt mit zweierlei Maß. L. F. 

Der deutſche Proteſtantenverein war im October dieſes Jahres 
in Berlin verſammelt. Dieſer Verein hat, obwohl er ſich'mit einem 
Ihönen Namen ſchmückt, doch vollftändig mit dem chriftlichen Glauben 
gebrochen, jo daß man fi nur wundern muß, daß er fi überhaupt 
nod mit religtöfen Fragen beſchäftigt und kirchliche Werke wie Heiden- 
milfton treibt. Aud bei diefer Verfammlung wurde der crafiefte 


| Unglaube vorgetragen. Der Theologieprofefjor Domer von Königs: 


berg hielt einen Vortrag über die hriftliche Lehre nach dem gegen: 
wärtigen Stande der theologifthen Wiſſenſchaft. Nach feiner Meinung 
it das Weſen des Chriſtenthums ein allgemein gültiger Bernunft- 
glaube, der die geltende Glaubenslehre umzugeftalten habe. Noch 


unverblümter und toller rebete Dr. Fifcher, ein Berliner Paſtor. Er 
führte aus: Die ganze Offenbarungsmelt ift für dag moderne Bewußt- 
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fein verfunten. Das Belenntniß der Kirche ift für Das moderne 
Geiſtesleben abgeſchafft. Die Kirche jammelt fih um Lebensgrund: 
füte, welche auf nothwendiger Vernunftwahrheit beruhen. Chriftus 
darf nicht Gegenſtand der Anbetung fein; er hat feine religiöfg, Ton- 
dern nur geſchichtliche Stellung einzunehmen. Die Bibel fei nicht 
und enthalte nicht Gottes Offenbarung, denn eine ſolche gebe es nicht. 
Die Religion fei Sache der Vernunft und ein Ergebniß der geſchicht⸗ 
lihen Entwidlung. Der früher vielgenannte ungläubige P. Dr. Sulze 
ſprach aus, daß der gebefjerte Menſch felbft feine früheren Verfehlungen 
fühne, das heißt, die Vergebung der Sünden Tann fich jeder ſelbſt 
ertheilen, e8 bedarf dazu feiner Verſöhnung durch einen Mittler. In 
einer größeren Abendverfammlung endlich wurbe erklärt, weder JEſus 
noch die Kirche könne irgend welchen Glauben lehren. Vielmehr müſſe 
fih der Einzelne feinen Glauben felbit Schaffen. Und foldhe groben 
Irrlehrer bleiben im Amt und dürfen in den proteftantifchen Landes⸗ 
kirchen die Seelen morden. L. F. 


Gläubige Chriften find Fremdlinge und Pilgrime Hier 
auf Erden. 


St. Petrus nennt uns Chriften Fremdlinge und Pilgrime, anzu: 
zeigen, was unfer Leben auf Erben fei und wofür man es halten foll. 
Ein Fremdling heißt ein Einkömmling oder Ausländer, der an 
dem Ort, wo er wohnet, nit Bürger ift von Geburt, ſondern anders⸗ 
woher gefommen; der aljo nicht einheimifch tft, wie Die Kinder Iſrael 
Fremde und nicht Einheimifche waren in Egypten, darein fie fommen 
waren aus dem Lande Canaan dur die Theurung, wie Moſes ihnen 
oft vorhält und ſpricht: Ihr ſeid Fremblinge geweſen in Egyptenland. 

Ein Pilgrim heißt ein Wanderer, ber ein Land durchreift und 
nicht in einer Stabt ober auf einem Dorfe ift, da er hin gehöret, ſon⸗ 
dern an einem fremden Ort nur herberget als im Durchgang; ber 
nicht allein ein Einkömmling ift wie ein Fremder, fondern auch ein 
Gaſt, und nichts Eigenes hat noch zu haben gedenkt an dem Ort feiner 
Walfahrt, fondern lediglich durchpaſſirt, wie die Kinder Iſrael Pilger 
waren in der Wüſte. Alſo find die Chriften Fremdlinge und Pilger 
in diefer Welt. : 

St. Petrus will anzeigen (1 Petr. 2, 11.), daß wir dieſes Leben 
nicht anders anfehen follen, als ein Frembling und Pilgrim das Land 
anfiehet, darin er ein Ausländer und Gaſt ift. Ein Fremdling darf 
nicht fagen: Hier ift mein Vaterland ! denn er ift da nicht einheimiſch. 
Ein Pilgrim gedenket nicht zu bleiben im Lande, da er wallet, und in 
der Herberge, da er über Nacht liegt, ſondern fein Herz und Gedanken 
Stehen anderswohin. In der Herberge nimmt er nur feine Nothdurft, 
Mahl und Lager und wandert immer wieder davon, bis er an den 
Ort kommt, wo er daheim ift. Alfo fein ihr Chriften, fpricht Petrus, 
nur Fremdlinge und Gäfte in diefer Melt und gehöret in ein ander 
Land, da ihr eine ftete Herberge und bleibende Stadt habt ewiglidh. 
Darum ftellet euch als Fremdlinge und Bäfte in diefem fremden Land 
und Gaſthof, nehmet daraus nit mehr denn Eſſen und Trinten, 
Kleider und, Schuhe und mas ihr bedürfet zu dieſer Nachtherberge, 
und denket immer an euer Vaterland, da ihr Bürger feid. 

Wir follen ala Kinder des Lichtes mit allem Fleiß trachten nach 
dem, das droben iſt, und dieſer Welt alſo brauchen, daß wir derſelben 
nicht mißbrauchen und uns in Sorgen der zeitlichen Nahrung und 
weltliche Geſchäfte nicht ſo tief verwickeln. Mit ſolchen Gedanken 
ſoll ein Chriſt umgehen und ſagen: Weil ich je auf Erden leben muß, 
ſolange Gott will, ſo will ich alſo eſſen und trinken, pflanzen und 
bauen und nehmen, was Gott beſcheret, nicht als wäre ſolches das 
rechte Gut, ſondern als eine zeitliche Nothdurft. Und gleichwie ein 
Fremdling und Gaſt im fremden Land und Gaſthof ſolches alles gedenkt 
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zu verlaſſen und ſeinen Stab weiter zu ſetzen, alſo denke ich auch aus 
dieſer Welt als aus dem fremden Land und aus dem böſen, unſicheren 
Gaſthof immer hinweg in das rechte Vaterland des ewigen Lebens, 
da eitel Sicherheit, Ruhe, Friede und Freude ſein wird ewiglich. 
Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nach dir, o HErr; ich 
wünſche daheim zu ſein bei dir. Komm, Tod, komm, letzter Tag, 
mein beſter Geburtstag; komm, du letzte Stunde meines Abſchiedes! 
Ich bin ein Gaſt und Fremdling auf Erden und habe hier keine blei⸗ 
bende Stadt; die zulünftige ſuche ih. Wie der Hirich ſchreiet nad 
friſchem Waſſer, jo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele 
dürftet nach Gott, nad) dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin 
kommen, daß ich Gottes Angefiht ſchaue? O des edlen Tages, da 
ich Hören werde die fröhliche Stimme: Gehe nun ein zu deines HErrn 
Freude! (Nicolai, „Freudenſpiegel des ewigen Lebens“.) 


Von der heiligen Dreifaltigkeit. 


Es iſt alles ſehr unzulänglich, was man erſonnen hat, um das 
Geheimniß von der heiligen Dreifaltigkeit unſerm Verſtändniß näher 
zu bringen. Gregorius von Nazianz, welcher von Kaiſer Theodoſius 
zum Patriarchen von Conſtantinopel ernannt wurde, dieſe Würde aber 
ein Jahr darauf ſchon nieberlegte, um in der Stille zu leben, und vor 
mehr ala 1500 Jahren flarb, jagt: „Raum habe ich das einige gött- 
liche Weſen mir recht vorgeftellt, jo umftrahlt mic) bald das dreifache 
Wunderlicht der drei göttlichen Perfonen. Und kaum habe ich ein 
wenig angefangen, die drei Perfonen zu unterfheiden, entzüdt mid 
wieder die Einigfett des göttlichen Weſens und heißt mich innehalten. 
So will id denn ohne ferneres Nachforſchen drei in einem und eins 
in breien verehren und anbeten.“ 

As Johann Belcurio, Profefjor der Phyſik an der Univerfität 
Wittenberg, auf dem Sterbebette lag, fragte man ihn, ob er fih auch 
betrübe, daß er ſterben müſſe. Da hat er geantwortet: „Der Bater 
iſt mein Liebhaber und Freund; der Sohn tft mein Erlöfer und Hei: 
land; der Heilige Geift ift mein Tröfter und Beiftand; wie könnte 
ich doch traurig fein!” 

Dies erzählt uns Philipp Melanchthon. Als aber diefer felbft 
entſchlafen war, fand man auf feinem Tifch ein Blatt, worauf er die 
Gründe gefhrieben hatte, weshalb er fich freue, bald abzuſcheiden. 
Da ftand auch geichrieben: „Weil ih ohne Stüdwerf erkennen werde 
das felige Geheimnif der allerheiligſten Dreieinigkeit.“ Alle Seligen 
ſchauen nun, was fie geglaubt haben. Wir aber wollen bedenken: 
Es hat niemand Gott, er habe ihn denn als breieinigen. Es gibt 
feinen lebendigen, wahren Glauben an Gott, e8 ſei denn ein Glaube 
an den breieinigen Gott — Vater, Sohn und Heiligen Geift. 


Bom Bergeben. 


Eines Tages, fo berihtet D. Büchfel, wurde ich an das Sterbe- 
bett einer frommen Wittwe gerufen, um ihr das Sacrament zu reichen. - 
Als ich fragte, ob fie noch etwas auf dem Herzen habe, antwortete fie: 
„Nein, ich habe alles mit meinem Heiland abgemadt und will mic 
nur nod einmal feines Leidens und Sterbens getröften zur Vergebung 
aller meiner Sünden.” Auf bie weitere Frage, ob fie auch mit niemand 
mehr in Feindſchaft lebe, erwiderte fie: „Nein, ih habe alles ver- 
geben.“ Bei diefen Worten fingen die im Zimmer anmejenden Kin- 
der an, heftig zu weinen, und auf mein Fragen fagte man mir, e8 ſei 
ein ungerathener Sohn vorhanden, der der Mutter ſchon viel Herze⸗ 
leid bereitet habe. ALS ich fie dann abermals fragte, ob fie auch ihrem 
Chriftian alles vergeben habe, antwortete fie: „Wie kann eine Mutter 
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anders als vergeben; ich weiß auch, daß die Stunde nicht fern ift, wo 
ihm Gott vergeben wird.“ Auf meine Gegenfrage, woher ſie ſolche 
Zuverſicht nehme, entgegnete fie: „Aus Gottes gnädigen Verheißungen. 
Ah, Herr Paſtor, mein Kind, an dem viele Gebetsthränen Fleben, 
fann nicht verloren gehen.” Nun reichte ich ihr das heilige Abend- 
mahl, und die Kranfe ging darauf im Frieden heim. 

Zum Begräbniß war auch ber ungerathene Sohn Ehriftian er: 
ſchienen; aber er ftand anſcheinend gleihgültig und theilnahmlos da. 
Blei, aber mit trogigem Geſichtsausdrucke ftierte er auf den Sarg und 
das jo friedliche Antli der Mutter. Der Zug feste fich in Bewegung. 
Ehriftian fchritt Dicht neben mir, das Gejangbud in der Hand, aber 
fein Mund blieb geſchloſſen. Da, als der Sarg hinabgefenkt worden 
mar und hohl und dumpf die Stride, fih an den Brettern reibend, 
heroorgezogen wurden, flürzt ſich auf einmal Chriftian in das Grab, 
wirft fich über der Mutter Sarg und fchreit, daß es allen Anwefenden 
durch Mark und Bein geht: „D Mutter, vergib miralle meine Sünden!” 

Als man den Tiefzerfnirfchten endlich aus dem Grabe gezogen 
hatte und er einem Zuſpruch zugänglich geworben war, konnten ih und 
feine Geſchwiſter ihn tröften mit der Verſicherung, daß die Mutter ihn 
vergeben und noch kurz vor ihrem Tode bie feite Zuverficht ausge: 
Iprochen habe, daß er auch die Vergebung Gottes fuchen werbe. „Das 
will ih, ac, das will ich, Herr Paſtor“, ſchluchzte er, und er hat fein 
Verſprechen gehalten. Bon Stund an ward er ein anderer Menſch. — 

Bedarfit auch du der Vergebung, lieber Lefer, o fo eile und ver: 
fühne dich mit deinem Widerfacher, ehe der Tod ihm oder dir den 
Mund ſchließt und du feine Vergebung mehr erlangen kannſt. 


Die ſchlimmſten Feinde des Menſchen. 


Bei einer Kirchenviſitation examinirte ein Pfarrer die Erwachſenen 
und die füinder in den Lehren des Glaubens und fragte dabei unter 
anderm, welches die drei ärgften Feinde des menſchlichen Geſchlechts 
feien. Die Antwort war: „Die Sünde, der Tob und der Teufel.” 
Hierauf wandte er fih an ein Kind und fragte, welches denn unter 
den Dreien der Schlimmite fei. Das Kind antwortete: „Der Tod; 
ich will gerne in den Himmel, aber nicht fterben und nicht ing Grab.“ 
Er richtete nun diefelbe Frage an einen Mann. Diefer antwortete: 
„Der Teufel; denn wenn man an die Hölle denkt, fo ſchaudert's einem 
und bie Haare ftehen einem zu Berge.” Endlich wandte er ſich mit der: 
felben Frage an einen erfahrenen, in Gottes Wort gegründeten Greiz, 
und der antwortete: „Die Sünde; denn hätte dieſer Feind uns nicht 
zuvor an feine Kette gelegt, jo Hätten die zwei andern Feinde, Tod und 
Teufel, feine Macht an uns. Gelobt fei Gott, daß JEſus Ehriftus uns 
von aller Sünde erlöft und damit Tod und Teufel für uns unſchädlich 
gemacht hat!“ 


Der Ernft der Ewigkeit. 


In Frankreich lebte ein vornehmer Mann von großem Verſtand, 
aber ein Gottesleugner, der weber einen Himmel noch eine Hölle 
glaubte und darnach auch fein Leben führte, nämlich als ein Knecht 
des Teufels. In gefunden Tagen fpottete er aller priftlichen Ermah- 
nung, als er aber auf fein Sterbebett fam, gerieth er in eine ſolche 
Gewiſſensangſt, daß er felber bekannte, fein verzagtes Weib und fein 
zartes Kind könnten ſich jo vor dem Tode fürchten wie er, der ihm 
fonft fo tapfer habe trogen wollen. Obwohl ihn nun ein gottesfürch⸗ 
tiger Edelmann auf die große Barmherzigkeit Gottes und das Berbienft 
Chrifti weifen wollte, war es Doch vergeblich ; er rief in verzweifelten 
Reden, fein Herz fei für folden Troft ganz ehern und ftählern und er 
wiſſe, daß fein Ort bei Kain, Ham, Judas und allen Berächtern ber 
Gottheit bereitet fei. Einer feiner Sündengejellen kam auch herzu, 


um zu fehen, ob der Tod auch einen ſolchen „tapferen” Sünder er: 
Ichreden fünnte. Den fah er mit tiefem Seufzen an und ſprach: 
„Wenn der Menfh von dem Augenblid feiner Geburt an wiſſen 
fönnte, was man ein wenig vorher empfindet, ehe man feinen Geift 
aufgibt, fo würde von zwei Dingen eins gejhehen: entweder würden 
alle Menſchen von der Wiege an begehren zu fterben, oder in einer 
folden Weife zu leben, daß fie ohne Furcht fterben könnten. Ich habe 
feinen Glauben gehabt, jetzt fange ich an einen zu haben, aber einen 
wie die Teufel, weldhe glauben und — zittern! Nun ift der Würfel 
geworfen, nun das 208 gezogen, weldes für immer gilt — für mor: 
gen, für taufend Jahre, für Millionen Jahre und wieder für Milio- 
nen Jahre — in alle, alle Ewigkeit. Nun nagt der Wurm, der nimmer 
ftirbt, nun brennt das Feuer, das nimmer verlifcht — nimmer!“ 


„Es find ja Gott geringe Sachen.“ 


Der Prediger Schade an der Nicolai-Kirche zu Berlin war augen- 
leidend und die Aerzte erklärten eine Operation für nothwenbig. Der 
fonft fo fefte Mann konnte feinen Muth dazu faſſen und rang mit Gott 
im Gebet um Kraft. Da fügte e8 fi, daß Currendeknaben unter 
dem Fenfter das Lied fangen: 

Was mein Gott will, das g’icheh alett, 

Sein WII der ift der befte; 

Zu helfen den’n er ift bereit, 

Die an ihn glauben feite. 
Das Herz des Predigers, war tief bewegt und heiße Thränen rannen 
ihm über die Wangen. Kurz darauf famen bie Aerzte. Wie eritaunt 
waren fie, das Uebel gehoben zu jehen. Der ftarfe Thränenftrom 
hatte die im Auge befindlihe Geſchwulſt erweicht. 


Warum fo Ipät? 


Eine alte muhammedaniſche Frau in Bengalen, die in ihrem 
Dorfe wegen ihrer Frömmigkeit in hohem Anfehen ftand, fragte fürz- 
lich eine Bibelfrau, bie ihr von Chrifto erzählte: „Wie lange ift es 
her, jeitvem der JEſus, von dem bu redeft, für die fündigen Menfchen 
geftorben iſt?“ Auf die Antwort, daß dies vor einer langen Beit ge: 
ſchehen jet, entgegnete Die Alte mit großem Ernſt und tiefer Erregung: 
„Wo ſeid ihr denn fo lange gemefen, daß ich dieſe wunderbare Nad;: 
richt nicht vernommen habe? Siehe mid an! Ich bin jeßt eine fehr 
alte Frau. Mein ganzes Lebenlang habe ich gebetet, Almofen ge- 
geben, die Tempel der heiligen Männer befucht, mein Leib ift aus- 
gedörrt von vielem Falten, und nun fagt man mir, daß dies alles 
nußlos und daß JEſus geftorben fei, um meine Sunden hinweg: 
zunehmen. Wo ſeid ihr ſo lange geblieben, und was habt ihr gemacht, 
daß ich hiervon bisher nichts gehört Habe?” — Lieber Lefer, liegt nicht 
in diefen Worten eine Anklage? 
EV TESEE EEE EEE EEE ET] 


Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tob gefallen, aus der Beit 
in die Gmigfeit abzurufen P. D. Gölz, feit zwölf Jahren Paſtor ber 
Salem3:Gemeinde zu Gretna, La. Er ftarb nad nur kurzer Krank—⸗ 
heit am Freitag, den 18. November, im Alter von 34 Jahren und 
wurde am Sonntag unter zahlreicher Betheiligung auf dem Gottes- 
ader zu Gretna hriftli zur letzten Ruhe beftattet. Es trauern um 
ihn feine Eltern und Geſchwiſter in Brooklyn, N. 9., feine hinter: 
lafjene Wittwe und vier Kinder, feine verwaifte Gemeinde und feine 
hiefigen Amts- und Conferenzbrüder. Gott fei allen Betrübten ein 
reicher Tröſter! G. J. Wegener. 
Der ee ee nee] 
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Henne Druckſachen. 


Sn dem Berlag von Johannes Herrinann, Zwickau i. S., find folgende 
Schriften erfchienen, die vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., 
zu den beigejegten Preiſen zu beziehen find: 


Evangeliſch-lutheriſcher Symbol-Katechismus. Ein geſchicht⸗ 
licher Unterricht fürs Volk über die Symbole oder Bekenntniß⸗ 
# fhriften der ev.-Iuih. Kirche, Von Theodor Hansſen, 
ev.sluth. Paſtor. Zweite revidirte Auflage. 60 Seis 

ten 7x5. Preis: 15 Cts. 


Wir haben dieſes Büchlein bei feinem erſtmaligen Erjcheinen beſprochen 
und empfohlen („Lutheraner“ 59, 141) und können diefe Empfehlung nur 
wiederholen. Es hält, was der Titel verjpricht, und erfüllt durchaus feinen 
Zweck, ift aud) in andern kirchlichen Streifen anerkennend beſprochen worden. 
Es ift erfreulich, daß eine zweite Auflage fo bald nöthig geworden ift. Möchte 
es auch in diefer vielen ein Führer werden in unjere herrlichen Bekenntniß⸗ 


ſchriften. 8. F. 


Der Ev.⸗luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1905. Heraus⸗ 
gegeben von O. H. Th. Willkomm, fep. ev.-luth. Paſtor 
zu Planitz. 105 Seiten 84x54. Preis: 20 Cts. 


Auch diefen Kalender, der nun zum 21. Male ausgeht, können wir nur 
empfehlen. Auch in diefem Jahre enthält er wieder viel des Lehrreichen, 
Nügliden und Interefjanten und bringt in unfere Häufer einen Gruß aus 
der ſächſiſchen Freikirche. Unter den längeren Stüden ift beſonders ein Artikel 
ganz trefflich: „Licht von oben“, mit feinen drei Abſchnitten: Wir find zum 
ewigen Leben geſchaffen (gegen den Materialigmus); wir haben Gott zum 
Bater (gegen den Sorgengeift) ; wir find alle Brüder (gegen bie Selbftjucht 
und den Eigennuß). Außerdem nennen wir noch bie Zebensbejchreibung des 
in diefem Sabre jelig heimgegangenen Berlegerö und Buchdruders Herrmann 
und eine Schilderung einer Peftzeit in Indien von unferm Mifjionar Freche. 

L. F. 


Sturm und Sonnenſchein. 
von Margarethe Lenk. 
75 68. 


Wir wiffen, daß Diejenigen, die Die Lenkſchen Jugenderzählungen ſchon 
fennen, unjerer Empfehlung dieſes neueften Bandes nicht bedürfen. Sie 
werden dad Buch beftellen, fobald fie Hören, daß die hervorragend für ſolche 
Erzählungen begabte Berfafferin eine neue Erzählung zum Weihnachtsfeſte 
gefchrieben hat. Denen aber, die diefe Schriften noch nicht fennen, rathen 
wir, fich Doc) einmal diefes neue Bändchen kommen zu laffen. Sie werben 
unter den vielen vorhandenen Jugendichriften fein pafjenderes Weihnachts⸗ 
geſchenk finden fünnen, an dem fid) Jung und Alt erfreuen fann. Die erfte, 
fürzere Erzählung, „Im Engelskleid“, jpielt in der alten deutſchen Stadt 
Nürnberg, die zweite, größere Erzählung verjegt ung in die Zeit des breißig- 
jährigen Krieges und ſchildert die Schickſale eines Schweſternpaares. Auch 
die äußere Ausftattung des Buches ift ſehr geſchmackvoll und einem Geſchenk⸗ 
werfe entfpredhend. L. F. 


Zwei Erzählungen für die Jugend 
198 Seiten 73x5. Preis: 


Liturgiſche und katechetiſche Chriſtnachtsfeier. Zufammengeftelt 
von Geo. Plehn, ev.⸗luth. Paſtor. Verlag des North- 
western Publishing House, Milwaukee, Wis, 16 Sei: 
ten 6X 4. Preis: 5 CEts.; Dubendpreis: 40 Ets. 


Glad Tidings of Christmas. A Festival Service for English 
Lutheran Schools. American Lutheran Publication 
Board, Pittsburg, Pa. 16 Seiten 9X6. Preis: 5 Gta.; 
Dutzendpreis: 50 CEts. 


Zwei brauchbare und empfehlenswerthe Weihnachtsliturgien, die ent- 
weder ganz oder theilmeife benußt werden können. Die erftere bejteht aus 
62 Fragen und Antworten, zwifchen die pafjende Kinder: und Chorgejänge 
eingefügt find, Die zweite enthält 21 Fragen und Antworten, bietet Text 
und Noten von 8 einzufchaltenden Weihnachtsliedern bar, Darunter „Kommt 
und laßt ung Chriftum ehren“ und „Stille Rat“, und läßt Raum für einige 
Borträge, die am Schluß abgedrudt find. L. F. 


deutſch und engliſch 


William Tyndale. The Translator of the English Bible. By 
William Dallmann, 422 W. 44th St., New York, N.Y 
31 Seiten 9X6. Wreis: 15 Ct8. 


In diejer Schrift, bie der Abdrud eines Artikels auß unferm Theological 
Quarterly ift, wird in lehrreicher und interefjanter Weife das Leben und Wir- 
ten des englifchen Theologen Tyndale gefhildert, der in ganz befonderer Weiſe 
von Luther beeinflußt worden tft, ſich in feiner Meberfegung des Neuen Tefta: 
ments in die englifhe Sprache eng an Luthers Bibelüberjegung angefchlofjen 
bat und im Sahre 1536 wegen feines Bekenntniſſes zur evangelifhen Wahr: 
beit von ben Papiſten in den Niederlanden gehängt und verbrannt worben tft. 


2. $. 


Einführungen. 


Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde P. Osw. Lugenheim in feiner Ge- 
meinde in Eolby, Wis., eingeführt von A. F. Imm. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walfer wurde P. Geo. Käftner am 
23. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Fluſhing, L. J., N. Y., unter 
Affiftenz der PP. Ebendick, Merkel und Wynefen eingeführt von M. T. Holle. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurbe P. Er. Schofnedt 
am 23. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Wykoff, Minn., eingeführt 
von 9. Schulz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Seuel wurde P. W. Uffenbed am 
24. Sonnt. n. Trin: in der St. Johannes - Gemeinde zu Bortage, Wis., ein- 
geführt von M. 3. Müller. = 

Im Auftrag des Ehrw. Prüſes Pfotenhauer wurde P. J. A. Dürr am 
24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Town Eorinna, Minn,, eingeführt 
von W. Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walfer wurde P. €. T. Ohlinger am 
24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Allen, R. Y., unter Affiftenz 
P. Mattes eingeführt von G. Bud. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde PA. W. Vogt am 
24. Somnt. n. Trin. in der St. Pauls: Gemeinde zu Wartburg, Tenn., ein: 
geführt von P. ©. Hedel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde P. 9. v. Gemmingen 
am 25. Sonnt. n. Trin. in jeiner Gemeinde zu Linn, Kanf., eingeführt von 
3.6.8. Keller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Illinois-Diſtricts wurde P. Ernft 
Flach am 1. Sonnt, d. Adv. unter Aſſiſtenz P. G. 9. Kochs in der Drei: 
einigfeit3- Gemeinde zu PBeoria, Ill., eingeführt von 5. W. Jap. 


Am 23. Somnt. n. Trin. wurde Lehrer Paul Tohne in der St. Jo— 
bannes-Gemeinde zu Kilmanagh, Mich., eingeführt von W, Schumacher. 

Am 25. Sonnt. n. Trin, wurde Lehrer C. 3. T. Homeier als Lehrer 
ber zweiten Klaffe der Schule der Bethlehems- Gemeinde in Chicago, Ill., 
eingeführt von 3, Feiertag. 

Am 1. Sonnt. d. Abo. wurde Lehrer F. W. Tönies als Lehrer an ber 
Oberklaſſe der Bethlehems - Gemeinde zu Evanston, IU., eingeführt von 
J. D. Matthius. 


Einweihungen. 


Am 23. Sonnt, n. Trin, weihte die St. Petri- Gemeinde zu Went: 
worth, S. Dak., ihre neue Kirhe (86% 73, Thurm 85 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Kung und Jehn (engliſch). Den Weihact vollzog 
und dag Weihgebet ſprach F. Oberheu. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannis-Gemeinde in Tomn 
Home, Wis., ihre neuerbaute Kirche (40%X 70, Thurm 104, Altarnifche 16% 20 
Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Schütz, Markworth und Schmidtfe 
(engliih). Den Weihact vollzog A. Plaß. 

Am 25. Sonnt. n. Trin. weihte bie St. Johannis - Gemeinde bei May-: 
ville, Wid., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Köſſel 
und Grothe. Den Weihact vollzog C. Zollmann. 

Am 25. Sonnt. n. Trin. weihte die Gemeinde zu Delray, Fla., ihre 
neue Kirche (40X22, Sacriftei 12X12 Zuß) dem Dienfte Gottes. Es predigte 
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von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis, 


60. Jahrgang 


St. Louis, Mo., den 20. December 1904. 


+ D. Auguſt 2. Gräbner. 7 


Mit einem Trauerzeichen tritt diefe Weihnachtsnummer 
des „Lutheraner” ihren Weg an in die Käufer unferer 
Ehriften. Unfer theurer Profefjor Gräbner tft am 7. De: 
cember Morgens um 7 Uhr nad langem und ſchwerem 
Leiden fanft und felig entfchlafen. Und wenn aud) ſchon 
feit einiger Zeit immer mehr die Befürchtung unter uns 
überhband nahm, daß feine Krankheit zum Tode führen 
würde, er auch felbft ſchon lange alle Hoffnung auf Ge- 
nefung aufgegeben hatte, jo wird doch gar manchem unfe: 
rer Lefer die Todesnachricht überrajhend gelommen jein, 
die uns und unfere ganze Synode in tiefe Betrübniß 
verſenkt. 

Der Selige hat ſein Alter auf 55 Jahre und 5 Monate 
weniger drei Tage gebracht und hat davon über 31 Jahre 
im höheren Lehramt, 25 Jahre als Profeſſor der Theologie 
in großem Segen gewirkt. Am 10. Juli 1849 zu Franken⸗ 
troſt, Saginaw County, Mich., geboren, verlebte er ſeine 
Kinderjahre im Geburtsort, in Roſeville, Mich., und in 
St. Charles, Mo., wo fein Vater, der vor einigen Jahren 
beimgegangene P. J. H. Ph. Gräbner, im Bfarramte ftand. 
Auf unjerm Gymnafium zu Fort Wayne, Ind., und dann 
im hiefigen theologiſchen Seminar ausgebildet, war er zu— 
nächſt drei Jahre, von 1872 bis 1875, an der hieſigen 
Hochſchule, dem jetzigen Walther-College, thätig, wurde 


dann Lehrer am Gymnafium der Wisconfin-Synode zu 


Watertown, Wis., und wieder nach drei Jahren, im Jahre 
1878, theologifcher Profefjor an dem neugegründeten Semi- 
nar derjelben Synode zu Milwaufee, jet Waumatofa, Wis. 
Im Jahre 1887, nach feines Schwiegervaters, des jeligen 
Profefior G. Schallers, Emeritirung, wurde er auf defjen 


Lehrftuhl für Kirchengeſchichte an unferm hiefigen Con— 
cordia-Seminar berufen und übernahm aud nad) des 
feligen Brofeffor R. Langes Tod die engliihe Dogmatik. 
Beide Fächer hat er bis zu feiner Erkrankung im October 
1903 vertreten. 

Mas er in dieſen Sahren feiner hiefigen Wirkfamteit 
unjerer Anftalt und unferer Synode geweſen ift, ift allen 
Leſern des „Lutheraner” befannt. Mit hervorragenden 
natürlichen Gaben verband er einen unermüdlichen Fleiß, 
fo daß er auf den verſchiedenſten Wiffensgebieten zu Haufe 
war. Aber mehr als dies ift, daß er ein Theolog war, der 
fih ganz und gar unter die Autorität des Mortes Gottes 
beugte und alles, was er redete, als Gottes Wort rebete. 
Die reine, lautere bibliſche Wahrheit, wie fie von ber 
Iutherifchen Kirche befannt wird, bat er mit Wort und 
Schrift, auf dem Lehrftuhl und auf der Kanzel, mit großem 
Geſchick und felbftverleugnender Treue gelehrt und ver- 
theidigt, und alle feine Gaben und Kenntnifie, all feine 
Kraft und Zeit hat er in den Dienft der Kirche geftellt. 
Wir erinnern hier nur daran, daß er eine Reihe von Jah: 
ren die Hauptarbeit an unferm „Zutheraner” gethan und 
ſchon vorher wie auch nachher beftändig für defjen Lefer- 
kreis gefchrieben hat. 

Am 1. Detober 1903 durfte er fein fünfundzwangig- 
jähriges Jubiläum als theologifcher Lehrer feiern. Nach— 
dem hat er feinen Lehrſaal nicht wieder betreten. Schon 
vorher leidend und aud am Feittage nicht gefund, unter: 
nahm er gleich darnach eine Reife in kirchlichen Angelegen- 
heiten, von der er Tran? zurüdkehrte. Und nun begann 
für ihn das Schwere, über ein Jahr andauernde, oft über: 
aus ſchmerzhafte Siehthum, gegen das alle ärztliche Be- 
handlung, auch wiederholter Ortswechſel nichts vermochte 
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und deſſen Urſache ein tiefes Nervenleiven war, wozu fpäter noch 
ein Nierenleiden fam. Aber mit großer Geduld hat er fein Lei- 
den getragen, ſich ganz und gar in Gottes Willen geſchickt und fi 
befländig und als er langfam immer ſchwächer wurde, mit ber 
ganzen Kraft jeiner Seele als ein armer, aber durch Chriſtum 
gerechtfertigter Sünder an feinen HEren und Heiland ange- 
Hammer, Drei Dinge bejchäftigten ihn zuleßt, aud in be- 
wußtlojen Stunden und Tagen: kirchliche Angelegenheiten, feine 
ihm fo theure, aus Gattin und 11 Kindern beftehende Familie und 
fein beoorftehendes Ende. Seine letzten vernehmlichen, wieder: 
holt geſprochenen Worte waren: „Gott, mein Heiland.” Bald 
darnach ift er ganz fanft eingefchlafen. 

Am Sonntag, den 11. December, haben wir feinen ent: 


feelten Körper, der vom Sonnabend an im Seminar aufgebahrt 


war, auf dem biefigen Concordia-Friedhof zu Grabe getragen. 
In der Aula des Seminars hielt Herr D. F. Pieper über das 
Schriftwort Hebr. 13, 7.: „Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gefagt haben” eine Gedächtnißrede, die in der 
nächſten Nummer diefes Blattes im Drud erfcheinen wird. Herz 
liche Worte der Theilnahme redeten jodann bie Herren Brofefjo- 
ven A. Pieper und 3. Schaller als Vertreter ihrer Anftalten, 
des Prebigerjeminars in Waumwatoja, Wis., und des Lehrer: 
jeminars in New Ulm, Minn. Darauf wurde die Leiche in die 
nahegelegene Kirche zum heiligen Kreuz übergeführt, wo Herr 
Präſes C. C. Schmidt über Röm. 14, 7. ff.: „Leben wir, jo 
leben wir dem HErrn“ 2c. die Leichenpredigt und Herr D. 9. ©. 
Stub als Vertreter der norwegischen Synode und ihres Semi: 
nars eine Trauer: und Troftanfpradhe hielt. Außerdem waren 
Vertreter unferer eigenen Synodalanftalten und eine größere 
Anzahl Paftoren unferer Synode aus der Nähe und Ferne er: 
ſchienen. Bon Einzelnen und ganzen Synoden waren Beileids- 
depeſchen geſandt. Die geräumige Kirche, in der, wie ſchon 
vorher im Seminar, der Geſammtchor unferer Studenten eine 
Trauerhymne fang, konnte die erfchtenene Trauerverfammlung 
bei Weiten nicht fallen. Im Trauerhaufe find auch inzwifchen 
fo viele Zufepriften der Theilnahme und bes Troftes eingelaufen, 
daß es den trauernden Hinterbliebenen nicht möglich tft, alle ein: 
zen zu beantworten, und fie Deshalb an biefer Stelle ihren herz: 
lichſten Dank dafür ausgefproden haben möchten. Am Grabe 
amtirte gleichfalls Präfes Schmidt. 

Wir Magen, aber wir beflagen nicht den Entſchlafenen, der 
nun alles überwunden hat und droben ift bei JEſu im Licht. 
Wir trauern, aber wir trauern nicht wie joldhe, die feine Hoff: 
nung haben. Und mitten in der Trauer danken wir unferm 
Gott, der uns den Heimgegangenen geſchenkt und durch ihn jo 
viel Gutes und Großes in der Kirche ausgerichtet hat. Sein 
Gedächtniß bleibe unter uns im Segen! 8. 


Guadenbringende Weihnachtszeit. 


„Es iſt erſchienen die heilfame Gnade Gottes allen Men: 
fen.“ So füngt die Weihnadhtsepiftel an. Das find Worte 
St. Pauli; der redet ebenfo gewiß Gottes Wort wie der Engel 
des HErrn, umſtrahlt von der Klarheit des Herrn. Die ganze 
Weihnachtsbotſchaft und den ganzen Weihnachtsjegen faßt er zur 


fammen in das Eine Wort: Gnade. Gnade — jeliges Wort! 


Gott fei ewig Dank, daß das Wort in der Bibel ſteht! „Setzet 
eure Hoffnung ganz auf bie Gnade”, heißt es 1 Betr. 1,13. So 
werden die Ehriften im Neuen Teftamente ermuntert.. Und im 
Alten Teftamente weiß der Sünder, der aus der Tiefe gerufen 
bat: „So du willſt, HErr, Sünde zurechnen, HErr, wer wird 
beftehen?” von feinem andern Trofte zu jagen als: „Bei dem 
HErrn ift die Gnade, und viel Erlöfung bei ihm“, Pf. 130, 3.7. 
Die Gläubigen des alten und des neuen Teftaments fommen 
darin überein: „Wir glauben, dur die Gnade des HErrn 
JEſu ChHrifti jelig zu werden.” Nur fo geht ein Zöllner und 
Sünder gerehtfertigt in fein Haus, daß er fi an Gottes 
Gnabe wendet und bittet: „Gott, fei mir Sünder gnädig!“ 
Luc. 18, 13. Und wer im Reiche Gottes überhaupt etwas ift 
und etwas wirkt, ber weiß dafür feine andere Erklärung ale: 
„Bon Gottes Gnaden bin id), das ich bin”, 1 Eor. 15, 10. 
Unfere Kinder fingen: 

Wenn Gott nicht gnädig wär, 

Mo blieb ih dann? 

Doch weil er gnädig ift, 

Geht’3 himmelan. 
Und der alte erfahrene Chrift ftimmt ein: 

Aus Gnaden bleibt dem blöden Herzen 

Das Herz des Vaters aufgethan, 

Wenn's unter größter Angft und Schmerzen 

Nichts fieht und nichts mehr Hoffen kann. 

Wo nähm ich oftmals Stärkung ber, 

Wenn Gnade nicht mein Anker wär! 

Was itt Gnade? „Es ift das ewige Erbarmen, das alles 
Denten überfteigt.” Wenn dem Arbeiter fein Lohn gegeben wird, 
dann ift das nicht Gnade, ſondern Verdienft, das gerade Gegen- 
theil von Gnade. Wenn man einem Freunde ein Gefchent gibt, 
dann ift das wohl Liebe, aber nicht Gnade. Wenn aber ein 
König einen Verbrecher, der bereits zum Tode verurtheilt ift, frei 
läßt, ihm Schuld und Strafe ſchenkt, dann erweift er Gnade. 
Gnade ift Liebe und Barmherzigkeit, die dem Elenden und Un: 
würdigen erwiefen wird. 

Die Gnade, von der die Weihnachtsbotfchaft jagt, ift Gottes 


Guade. Die braucht der Sünder. Eines Menfchen Gnade hilft- 


ihm nichts. An Gott allein hat er gefündigt.. Und der HErr ift 
es, derihn richtet. Nur Gottes Gnade kann feinen ewigen Scha- 
den wenden. Gottes Gnade war es ja gerade, die dem Sünder 
fehlte. Er hatte nicht Gnade, ſondern Zorn und eitel Strafe 
verdient. Gottes Huld hatte er verjcherzt. Und ohne Gottes 
Gnade ift nur Tod und Verdammniß zu erwarten. Da heißt es 
zu Weihnachten: Es tft Gnade da, Gottes Gnade! Ihr habt 
einen gnädigen Gott. „Er handelt nicht mit uns nach unfern 
Sünden und vergilt uns nicht nach unferer Miſſethat“, Pf. 103,10. 
Darum ift die Weihnachtszeit eine fröhliche und felige, weil gna- 
denbringende Weihnachtszeit. 

Gottes Gnade; nicht eines Menſchen, nicht eines Königs 
Gnade, jondern die Gnade Gottes. Bei Gott ift alles groß. So 
tft auch feine Gnade unermeßlich. Gott treibt fein Stücwerf. 
„So hoch der Himmel über der Erbe ift, läßt er feine Gnade wal- 
ten über bie, fo ihn fürchten“, Pf. 103, 11. „HErr, deine Güte 
reicht, jo weit der Himmel ift, und deine Wahrheit, jo weit die 
Wollen gehen”, Bf. 36, 6. Gottes Gnabe ift fo groß wie Gott 
ſelbſt. „Gott ift die Liebe”, 1 Joh. 4, 16. 


EEE. nn namen. 
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Und zwar ift es heilſame Gnade. Unſer Gott liebt nicht 
bloß mit Worten und mit der Zunge, jondern mit ber That und 
mit der Wahrheit. Gnade iſt fein bloßes Mitleid, kein unthä- 
tiges Bedauern. Wenn einem Verbrecher, der unter dem Gal: 
gen jteht, gejagt wird: Es ift eine Botfchaft da vom Könige, die 
enthält dein gerechtes Urtheil, dann jagt er fih: Das ift fchlechter 
Troſt; Gerechtigleit Habe ich aus dem Munde des Richters fchon 
mehr gehört, als mir lieb ift. Wenn ihm gejagt wird: Es find 
Zeute da, die drücken bir ihr Mitleid aus, und wenn es auch der 
König felber ift, jo wird ihn das wenig rühren. Wenn aber ge- 
fagt wird und die Nachricht beglaubigt ift: Es ift eine Begnadi: 
gungsbotfchaft da, das Hingt anders. Gott Lob, auch die Weih- 
nachtsbotſchaft Heißt nicht: Es iſt erſchienen die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes. Die Betrachtung der Gerechtigkeit Gottes 
hat ja den armen Luther im Klofter ſchier in Verzweiflung ge: 
bradt. Die Weihnachtsbotſchaft lautet auch nit: Es iſt er- 
Thienen das Mitleid und Bedauern Gottes, fondern To heißt fie, 


‚und das jol der Teufel und fein Heer ung ftehen laſſen: „Es tft 


erihienen bie heilfame Gnade Gottes” — Gnade, und zwar 
beilfame, thätige, breingreifende, rettende, ſeligmachende 
Gnade. Sollte aljo jemand denken: Iſt Gnade die einzige Weib: 
nachtsgabe? Ach brauche doch jo mandherlei, der vergißt, was 
Gnade ijt, heilfame Gnade. Im der Wüſte fiel für Iſrael nur 
Ein Manna; aber es ließ ſich mandjerlei daraus maden. Wenn 
man einem Kinde einen Dollar gibt und das Kind wünfcht fich 
Cents, dann fagt man ibm: Du einfältiges Kind, der Dollar faßt 
deren eine ganze Anzahl in ſich. So fagt der Npoftel auch nur 
von Gnade. Aber das begreift alles in fih. Gnade tilgt den 
Horn, nimmt Schuld und Strafe weg, gibt Vergebung der Sünden. 
„Wo aber Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und 
Seligfeit.” 

Von diefer Gnade wird gejagt: Sie iſt erihienen. Es 
heißt nicht: Verdient ift die Gnade Gottes. Ihr Menjchen 
habt euch freilich hart anftrengen müffen; aber freut euch: es ift 
euch gelungen, ihr habt euch die Gnade zuwege gebradt! Ach 
nein, der bußfertige Sünder mag das Wort „Berdienft” gar nicht 
hören. Er weiß, was feine Thaten werth find. Außerdem ift 
verdiente Gnade ein Unding, wie faltes Feuer, wie trodenes 
Waller. Gnade und Verdienſt können nicht beifammen fein. 
„Iſt's aber aus Gnaden, fo iſt's nicht aus Verdienft der Werke; 
fonft würde Gnade nicht Gnade fein. Iſt's aber aus Verdienft 
der Werke, fo ift die Gnade nichts, ſonſt wäre Verbienft nicht 
Verdienft”, Röm. 11, 6. 

Es heißt aud nit: Erfunden ift die Gnade Gottes. 
Nicht haben die Weifeften unter den Menfchen darnach gefonnen 
und laffen nın melden: Wir haben es gefunden: es gibt eine 
Gnade. Gnade konnte und durfte fein Menſch fi erfinnen. 
Wenn Gott im Gefet über den Sünder den Fluch ausfpricht, 
dann ift alle felbfterdadhte Gnade des Menjchen eine Gottes- 
löfterung. 

Es wird auch nicht gefagt: Es ift erbeten die Gnade 
Gottes. hr habt mit eurem Bitten Gott fo beftürmt, daß er 
fich hat erweichen laffen und Gnade für Recht ergehen lafjen will. 
Nein, die Menſchen haben gar nicht darum gebeten. Eie burf: 
ten es gar nicht wagen. Sie thaten es nicht und wollten es auch 
gar nicht thun. Sie waren geiftli tobt, fie waren Gott ent: 
frembet, fie liebten die Sünde und blieben gern darin liegen. 
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Nein, die Gnade bleibt auch darin Gnade, und zwar Gottes 
Gnade. Alles Thun wird aus des Menfchen Hand gerionmen. 
Die Gnade ift erfhienen. Wie die Sonne ohne der Menſchen 
Sorgen und Ziehen aufgeht und fcheint, fo ift von felbft, durch 
Gottes Thun, aus Gnaden, die Gnade aufgegangen und er: 
ſchienen. Auch werden die Menſchen nicht auf das Ungemifie 
vertröftet: Es mag erjcheinen die Gnade Gottes. Auch wird 
nicht nur gejagt: Es wird erfcheinen die Gnade Gottes. Das 
wäre fchon viel. Damit tröfteten fich die Gläubigen bes alten 
Bundes. Aber die Weihnachtsbotſchaft ift mehr: die Weihnachts: 
zeit ift gnadenbringende Zeit. Esifterfchienen die Gnabe 
Gottes. Die Gnade ift gleihfam fihtbar geworden. In der 
Krippe zu Bethlehem liegt gleichſam die verförperte, lebendige 
Gottesgnade. Denn da ift der Heiland, der Gnade und alles, 
was Gnade in fi faßt, erwirbt und bringt. Und die Gnade, 
die erjchienen ift, ſcheint immer noch; fie [cheint in den Gnaden- 
mitteln, im Wort und Sacrament. 

Bon diefer heilfamen Gottesgnade fagt der Apoftel endlich 
noch ein herrliches Ding: Sie ilt erfchienen allen Menſchen. 
3a, das muß noch dazu fommen, und darüber darf fein Zweifel 
fein, wem fie vermeint ift. Bon den Speifen, die dem reichen 
Manne aufgetragen werden, wird der arme Lazarus nicht ſatt, 
wenn ihm auch von den Broſamen gejagt wird: Die find nicht 
für did. Daß Pharao den Schenken begnadigt, nützt dem armen 
Bäder nichts, und wenn fein Traum auch noch jo ähnlich Klang. 
„Das Wort: ‚Für euch‘ fordert eitel gläubige Herzen.” Aber 
das Wort: „Für euch“ und die Gewißheit, daß mit Necht gejagt 
wird: für euch, für dich, für mich — das erft macht auch gläu- 
bige Herzen. Und damit daran fein Zweifel möglich fet, ge- 
braucht der Apoftel den allgemeinſten Ausdrud, den er finden 
kann: Menſchen, und zwar allen Menſchen. Das fchließt kei: 
nen aus. Mag der Sünder in Anfechtungen fi auch Halten, 
für was er will, er rechnet fich zu den Menſchen. Nun ift das ein 
Gotteswort: „Es ift erſchienen die heilfame Gnade Gottes allen 
Menſchen.“ 

Weihnachtszeit iſt gnadenbringende Zeit. Gott ſchenkt Gnade, 
und Gott ſagt ſie dir zu. Er narrt dich nicht. Nun frage nicht: 
Darf ich es auch glauben? Darf ich zugreifen? Das darfſt 
du nicht nur, das ſollſt du ſogar. Verachte nicht ſeine Gnade! 

Nun, er liegt in ſeiner Krippen, 
Ruft zu ſich mich und dich, 
Spricht mit ſüßen Lippen: 
Laſſet fahrn, o lieben Brüder, 
Was euch quält, was euch fehlt, 
Ich bring alles wieder. 


Und wenn die Gnade auch in deinem Herzen ſcheint und aus dir 
ein Kind des Lichts und der Gnade gemacht hat, dann zeige das 
auch, dann wandele dankbar im Licht. Und wenn dein Herz ge— 
ſchmeckt hat, daß der HErr freundlich iſt, dann denke daran, daß 
dieſe Gnade allen Menſchen erſchienen iſt. Dann beweiſe für den 
Weihnachtsſegen Gott den angenehmſten Dank: Trage das Licht 
der Gnade, das Evangelium von Chriſto, weiter! 

Laß aller Welt ihr Gut und Geld 

Und ſiehe nur, daß dieſer Schatz dein bleibe. 

Wer den hie feſt hält und nicht läßt, 

Den ehrt und krönt er dort an Seel und Leibe. 


E. P. 
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Der heutige Materialismus in feinem Einfluß auf 
das Ehriftenleben. 


11. 

Wir haben in der legten Nummer dieſes Blattes gefehen, 
daß das heilige Evangelium das einzige Mittel ift, Durch welches 
dem bereinbrechenden materialiftiichen Zeitgeifte gewehrt und 
gefteuert werben fann. Zum Schluß diefer ganzen Artikelreihe 
fei aber noch auf verſchiedene Dinge hingewieſen, durch welche 
dem Evangelium der Boden bereitet, oder die feinem Eingange 
entgegenftehenden Hinberniffe aus dem Wege geräumt werben. 

Zuerft ift da das Gefek zu nennen. Der HErr JEſus 
fagt zu feinen Jüngern bei der Einfegung des heiligen Predigt: 
amts: „Lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe.” 
Dazu gehört auch das Geſetz. Bon diefem jagt die Schrift: 
„Das Gejeg ift unfer Zuchtmeifter gewejen auf Chriftum, daß 
wir durch den Glauben gerecht würden.” Das Gejeg muß uns 
erft unfer ganzes fündliches Elend, unfern jammervollen Zuftand 
ohne und außer Chrifto lehren; es muß ung zu der Erfenntniß 
bringen, daß weder bei ung jelbft noch bei andern Menſchen, noch 
auch bei den heiligen Engeln Rettung und Hülfe zu finden ift. 
Das ift Aufgabe des Gefeges, Mit diefer Erkenntniß kann man 
freilich nit dem Einfluß des materialiftifhen Zeitgeiftes ent- 
gegenarbeiten, aber ohne diefelbe kann niemand das Evangelium 
annehmen. Solange der natürlide Menſch noch einen Stroh- 
halm fieht, an den er fi} halten kann, will er nichts von einem 
Sünderheiland wiſſen. Erft wenn uns aller Boden unter den 
Füßen weggezogen und jede Möglichkeit eigener Rettung genom⸗ 
men ift, find wir froh, wenn uns das Evangelium Chriftum als 
den Netter und Heiland zeigt. Das Gejet jelbft weiß nichts 
von Chrifto, aber es bereitet dem Evangelium den Boden, daß 
wir Chriftum, den uns das Evangelium bringt, dann auch ins 
Herz aufnehmen. So wird es unfer Zuchtmeifter auf Chriftum, 

Es gibt aber auch manderlei Hinderniffe, die ben Lauf 
des Evangeliums aufhalten und die daher aus dem Wege ge- 
räumt werben müffen. Ein foldhes Hinderniß ift zum Beifpiel 
bie üppige und anfpruchsvolle Erziehung ber Kinder, die thörichte 
Verweihlihung unjerer Jugend. Der follte man entgegen: 
arbeiten durch Erziehung zu rechter Einfachheit und zum 
MWohlgefallen an befcheidenen Freuden. Unfere Kinder fommen 
durchaus nicht gut und unſchuldig auf die Welt, fondern fie find 
geborene Sünder, das Dichten ihres Herzens ift böfe von Jugend 
auf. In ben Herzen aller unjerer Kinder ſteckt auch Hochmuth 
und Eitelkeit. Nährt man dieje in der frühen Jugend, indem 
man das Kind immer recht herauspugt und ihm dann womöglich 
noch vorfagt, wie hübſch es fei, wird das zerriffene und beflecte 
Kleidungsſtück, ftatt geflicdt und gereinigt, gleich fortgeworfen und 
ein neues gekauft, fo ift es fein Wunder, wenn das Kind immer 
hochmüthiger und pußjüchtiger wird. Gewöhnt man aber das 
- Kind bei Zeiten daran, nicht auf Pracht und Schönheit zu achten, 
fondern auf Reinlichkeit und Ordnung, fo wird es bald an ber 
Einfachheit Gefhämad finden. An einem Stüd Butterbrod kann 
ficd ein Kind beſſer fättigen ald an Kuchen. Das Kind berechnet 
auch den Werth eines Geſchenkes noch nicht nach Dollars und 
Cents, jondern freut fich über die geringfte Gabe, wenn nur die 
Liebe fie ihm darreiht. Wenn man die Kinder lehrt, an ein- 
fachen Freuden Wohlgefallen zu haben, jo werben fie im fpäteren 


Reben vor mancher Verfuhung bewahrt bleiben. Ein Kind ge: 
wöhnt ſich leicht daran, wenig Bebürfniffe zu haben. Man 
frage auch nur einmal die Pioniere unferer weſtlichen Staaten, 
welches ihre glüdllichiten Zeiten waren, die in ihren alten Block⸗ 
oder Raſenhäuſern verlebten, wo fie oft Wochen lang feinen 
fremden Menschen jahen und viele Meilen auf armfeligem Fuhr⸗ 
werk zur Kirche fahren mußten, oder die in den ftattlihen Wohn- 
bäufern der. Neuzeit beichiebenen, da man in einer verdedten 
Kutſche nur wenige Meilen zurüdzulegen bat. Man wird mit 
wenigen Ausnahmen die Pionierzeit rühmen hören. In unfern 
Zeiten aber bei dem engen Zufammenmohnen und den modernen 
Berfehrögelegenheiten will der menſchliche Hochmuth meift ſolche 
Einfachheit nicht mehr leiden. Da foll unfer Gretchen auch jo 
hübſch gekleidet fein wie Nachbars Lieschen, und unjer Karl muß 
doch auch einen fo guten ober womöglich noch befjeren Anzug 
haben als ber Franz unjers Freundes. Ob die Einnahmen mit 
dem, mas man heute unter den Bebürfnifien des Lebens verfteht, 
gleichen Schritt halten, darnach fragt man metftens nit. Wohl 
tft es ja nit möglich und auch nicht nöthig, zu Der Lebensweiſe, 
den Sitten und Gebräuchen unferer Vorfahren zurüdzufehren, 
fonder wir müffen uns in die Zeit ſchicken, wo das ohne Ver: 
legung des Gewiſſens geſchehen kann. Wollte zum Beifpiel fich 
heute jemand, um zur Einfachheit zurüdzufehren, der Eifenbahn, 
des Telegraphen und des Telephons nicht bedienen, fo würbe ihn 
mit Recht der Vorwurf treffen, ein Sonderling zu fein, ja, er 
würde fich lächerlich machen. Aber trogbem bleibt auch heute 
noch viel Gelegenheit, zur Einfachheit zurückzukehren. 

Das eben Gefagte gilt auch befonders in Bezug auf die 
Erholungen und Vergnügungen. Warum müfjen es denn 
immer bie toftfpieligiten Vergnügungen fein, bei denen oft auch 
bas Gewiſſen verlegt wird? Wer fich nur recht umfieht, der kann 
fo viele Gott wohlgefällige Freuden und erlaubte Bergnügungen 
finden, daß er zu fünblichen Vergnügungen gar feine Zeit bat, 
Dahin gehört zum Beispiel die Betrachtung der ſchönen Gottes- 
natur. Wer fi damit beichäftigt, der muß mit dem Pialmiften 
ausrufen: „HErr, wie find deine Werke jo groß und viel! Du 
haft fie alle weislich geordnet, und Die Erde ift voll deiner Güter.” 
Daß viele fo wenig Freude an der Natur finden, liegt daran, daß 
fie ftumpf und achtlos an ihr vorübergehen. Wer zum Beifpiel 
den Wald ober die Ufer eines Fluffes oder das Leben und Treiben 
eines Vögleins recht betrachtet, der muß doch ein herzliches Wohl⸗ 
gefallen daran finden. Ebenso ift Die Muſik eine herrliche Gottes- 
gabe, durch welche wir uns gar mande frohe Stunde bereiten 
fönnen. Es ift überaus lieblich, wenn Chriſten zufammen find 
und mit Begleitung eines Instruments liebliche, geiftliche Lieber 
erichallen lafjen zum Preife Gottes. Alle ſolche Erholungen dienen 
gewiß dazu, die Hinderniffe, die der Wirkung des Evangeliums 
entgegenitehen, aus dem Wege zuräumen. Haben wir nämlich an 
diefen Vergnügungen rechten Gefchmad gewonnen, jo werben wir 
den Geihmad an weltlichen VBergnügungen um fo mehr verlieren. 

Ein anderes Mittel ift die Arbeit. Wer die Arbeit nur 
als Mittel zum Broderwerb betrachtet, wird jelten Freude daran 
finden und fie daber auch nur fo verrichten, daß man ihm nicht 
gerade Unfleiß und Nachläffigkeit vorwerfen fann. Wer hingegen 
feine Arbeit als den ihm von Gott zugewiejenen Beruf anfieht, der 
wird mit Luft und Freude bei der Arbeit fein und fich auch Damit 
fo beſchäftigen, daß er froh ift, wenn er des Abends fich bei einem 
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guten Buche oder einer hriftlichen Zeitfchrift ausruhen fan. Auf 
diefe Weife wird er vor mancher Verſuchung bewahrt werben. 

Auch die rechte Mäßigkeit ift ein ſolches Hülfsmittel und 
aanz befonders die Mäßigkeit im Trinken. Wohl find wir weit 
davon entfernt, die thörichten Abftinenzbeftrebungen der Schwär: 
mer unjerer Tage zu billigen und mitzumachen; aber ebenjo 
ſcharf, wie wir diefe Gemwiffenstyrannei verurtheilen, verur: 
theilen wir auch die Inmäßigfeit, das Saufen. Wer baher 
ſolche Orte, in denen zur Unmäßigfeit Gelegenheit gegeben wird 
(damit ift auch oft Gelegenheit zu andern Sünden verbunden), 
meidet, geht ebenfalls manchen Verſuchungen, den materialifti- 
fchen Zeitgeift zur Herrfchaft kommen zu laffen, aus dem Wege. 

Ein weiteres Mittel in der Hand der Eltern und aller treuen 
Chriſten ift das gute Vorbild, welches dem Evangelium Bahn 
bereitet. Beweiſen unjere älteren Ehriften, und namentlich alle 
Väter und Mütter, daß ihnen ihr Glaube, ihre Religion nicht 
nur ein Staatsfleid, ſondern jeden Tag ein föftliches Kleinod 
ift, Iaffen fie ohne Noth feinen Sonntag vorübergehen, ohne 
Gottes Wort zu hören, und feinen Tag in der Woche, ohne mit 
den Ihrigen Gottes Wort zu lefen und zu beten, geben fie fleißig 
zum heiligen Abendmahl und beweiſen fie rechte Treue in einem 
wahrhaft gottfeligen Wandel, jo werben fie meiftens wenig Mühe 
haben, ihre Kinder mit fich zu ziehen auf dem rechten Wege und 
dem Evangelium die Bahn in den Herzen ihrer Kinder zu bereiten. 

Endlich iſt noch eins zu nennen, da8 Gebet. Des Geredh: 
ten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich ift. Das ift freilich ein 
Mittel, das nur diejenigen anwenden können, in deren Herzen 
bereits das Evangelium eine Stätte gefunden hat. Aber auch 
diefe fliehen ja in fleter Gefahr. Wir können die Schäte, die 
wir haben, verlieren. Die Berfuhungen, dem mit Macht ein- 
dringenden materialiſtiſchen Zeitgeift nachzugeben, find oft ſchwer 
zu überwinden. Da gilt es, daß wir immer wieder mit ernftem, 
brünftigem, gläubigem Gebet diefen Berfuhungen Widerftand 
leiſten. Wir bedürfen dazu ftets der Hülfe unfers Gottes, und 
Gott will um diefe feine Hülfe gebeten fein. Darum follen wir 
auch hierin rechte Treue bemetjen. 

Freilich wird auch der treuefte Gebrauch der genannten 
Mittel den Materialismus nicht ausrotten. Wir leben in der 
legten Zeit, und wie es vor der Sündfluth war, daß die Men: 
fchen fich vom Geifte Gottes nicht mehr ftrafen ließen, fo ift es 
auch jebt. Immer frecher erhebt der Unglaube fein Haupt, 
immer tiefer dringt das Verderben aud in die äußere Gemein- 
ſchaft der Kirche ein, und wir können demjelben wohl fteuern, 
nicht aber es gänzlich aufhalten. Das ift uns jedoch auch nicht 
befohlen, ja, das kann und wird nicht eher gefchehen, ala bis der 
Herr ChHriftus mit feinem lieben jüngften Tage fommt, Diefe 
Welt zu vernichten, feine Auserwählten aber zu erlöfen von allem 
Uebel und fie heimzuholen in fein himmliſches Reid. Eia, wären 
R. v. N. 


Viſitation in Braſilien. 


2. 

Bon Sao Leopoldo, wovon zulegt in der vorigen Nummer 
des „Lutheraner” die Rede war, ging die Neife des Viſitators 
zurüd nach Porto Alegre in die Gemeinde P. Mahlers. Während 
feines Verweilens in deren Mitte vom 29. Mai bis zum 2. Juni 


durfte der Unterzeichnete viel Freude erleben. Die Gemeinde hat 
eine blühende, in ftetem Wachsthum begriffene Schule. In Lehrer 
Wilke, der feine Ausbildung in Nodifon erhalten hat, hat Gott 
der Gemeinde den rechten Mann gejchentt, der mit großem Fleiß 
und rechter Treue in feiner Schule arbeitet. Die Schule zählt 
gegenwärtig 134 Schüler. In der eriten Klaffe unterrichtet Lehrer 
Wilke, in der zweiten augenblidlich P. Frehner. Diefer hat kurze 
Zeit zur Rio Grandenfer Synode gehört, ift aber um des Ge- 
wiſſens willen ausgetreten; er ift mit uns in Lehre und Belennt: 
niß völlig einig. Da P. Mahler viele und oft weite Miflions- 
reifen machen und daher häufig abwesend fein muß, jo wird er von 
P. Frehner vertreten. In der erften Schulflaffe ertheilt auch ein 
brafilianifcher Lehrer Unterricht in der Landessfprade. Da die 
Schule fortwährend wächſt, wird bald eine dritte Klafje einge- 
richtet werden müſſen. Am Trinitatisfeft predigte der Unter: 
zeichnete vor der faft vollzählig erfchtenenen Gemeinde; am Nadı- 


mittag war Verfammlung und am Montag Schulinfpection. 


Ueber diefe hoffnungsvolle Gemeinde fol fpäter noch einmal 
berichtet werben, injonderheit darüber, daß diefe Gemeinde, fol 
fie an Gliederzahl wachen, um eigenthümlicher örtlicher Ver: 
hältniſſe willen eines eigenen Kirchhofs bedarf. 

Am 2. Juni wurde von Porto Alegre aus die Reife fort: 
geſetzt. Das nächſte Reifeziel war Rincao dos Valles, das nach 
einer breitägigen Fahrt, theils per Flußdampfer, theils per Bahn 
oder Wagen, erreicht wurde. Hier fteht P. Wittrod in gefegneter 
Arbeit. Die Gemeinde zählt 15 flimmberechtigte Glieder, die 
Schule 32 Kinder. Kurz vor unferer Ankunft hatte die Gemeinde 
eine neue freundliche Pfarrwohnung gebaut. In der nach vor: 
hergegangenem Gottesdienft abgehaltenen Verſammlung war 
auch eine zehn Mann ftarle Deputation aus dem drei Stunden 
entfernten Djorio erfehienen, mit der eine befondere Beſprechung 
abgehalten wurde. In Oſorio predigt P. Wittrod alle vier 
Wochen. Die Gemeinde dajelbit zählt 27 Glieder und begehrt 
einen eigenen Paſtor. 

Nach einem dreitägigen Aufenthalt ſchieden wir von P. Witt: 
tod, und nun ging die Reife nach Alto Jacuhy, zur Gemeinde 
P. Peterſens. Nach einer anftrengenden Fahrt langten wir 
am 8. Zuni glüdlich dort an. Die Gemeinde zerfält in zwei 
Diftricte , der Kleinere Theil wohnt in Naometoque (zu deutſch: 
„Rühr mich nicht an“), einem Kleinen Ort, der größere Theil 
in dem zwölf Meilen entfernten Kronenthal. Die Gefammt: 
gemeinde zählt 71 Glieder. Am 9. Juni wurde eine Berfamm: 
lung in Naometoque und Tags darauf Gottesdienft und Ber: 
femmlung in Sronenthal gehalten. Diefe Gemeinde ift, was 
Gliederzahl betrifft, eine der größten und hat gute Ausficht auf 
Zuwachs. 

Der nächſte Beſuch galt der Gemeinde P. Kerns zu Jaguary 
im Nordweſten. Um dahin zu gelangen, mußten gegen 300 Mei: 
len, theils mit der Bahn, theils mit Fuhrwerken, zurüdgelegt 
werden. Der Aufenthalt dafelbft währte vom 14. bis zum 
16. Juni. Der Empfang Seitens P. Kerns und feiner zahlreich 
erjchienenen Gemeinde war ein überaus herzlicher und feierlicher. 
Auch in diefer Gemeinde zeigte ſich ein reges kirchliches Leben. 
Es waren ſchöne, gefegnete Tage, die der Unterzeichnete in Ja— 
guary verleben durfte. Außer feiner Gemeinde in Jaguary be: 
dient P. Kern noch fünf Predigtpläge. Die Gemeinde befikt eine 
ftattlicde, Ichön gelegene Kirche mit angebauter Pfarrwohnung 
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und bat gute Ausficht auf Vermehrung. Am 15. Juni wurde 
ein jehr gut bejuchter Abendgottesdienit und Tags darauf eine 
zahlreich befuchte Gemeindeverfammlung abgehalten, in welcher 
aud eine Deputation aus der Filiale Sertao erjchienen war, mit 
der befonders verhandelt wurde. 

Vom 18. bis zum 22. Yuni hielt fich der Unterzeichnete in 
der Gemeinde P. Möllers zu Toropy auf. Am 19. Juni war 
Gottesdienft, Tags darauf wurde die Schule beſucht, und am 
folgenden Tag war Verfammlung. Diefe Gemeinde ift eine alte 
Schulgemeinde. Wie in andern Gemeinden, fo wurde auch hier 
ein Deputirter zur geplanten Berfammlung aller Baftoren und 
Deputirten erwählt, um an ben Berathungen über Gründung 
eines Synodaldiſtricts Theil zu nehmen. Da alles Land bereits 
verkauft ift, fo ift Die Ausficht auf Zuwachs von außen nicht groß. 
Die Gemeinde zählt 44 Glieder, die Schule 37 Schüler. Außer 
feiner Gemeinde bedient P. Möller noch einen Predigtplag Auch 
in Toropy verlebten wir ſchöne Tage. 

Da Zeit und Ort für Abhaltung einer allgemeinen Ber- 
ſammlung von Baftoren und Deputirten zur Berathung über 
Gründung eines Synodaldiftricts bereits feftgefegt worden war, 
fo mußte geeilt werden, um die Vifitafionsreife zum Abfchluß zu 
bringen. Es waren noch die Paftoren Harder und Zander zu 
beſuchen. Außer feiner Gemeinde in Rincao Sao Pedro be- 
dient P. Harder die Gemeinde in Wilhelmsthal; erftere zählt 16, 
legtere 25 Glieder. In der Gemeinde zu Rincao Sao Pedro 
fand eine Gemeindeverfammlung ftatt, in melder, da wegen 
Regenwetters Wilhelmsthal nicht beſucht werben konnte, eine 
Deputation ber dortigen Gemeinde erfchienen war. Auch mit 
P. Zander durfte der Unterzeichnete ſich beſprechen, ihn kennen 
und liebgewinnen lernen. Neben feiner Gemeinde bedient der- 
felbe noch eine Filiale. 

Die Gemeinde P. Harders in Rincao Sao Pedro hält ihre 
Gottesdienſte in einem gemietheten, ungünfttg gelegenen Local. 
Wohl befigt fie eine ſchon vor etlihen Jahren angefangene Kirche, 
doch fehlt ihr noch das Dad. Das Gebäude hat ein folides Stein- 
fundament, die Mauern find aus Badfteinen aufgeführt. Die Ge: 
meinde befchloß, ungejäumt einen energifchen Verfuch zu machen, 
dus Gebäude unter Dach zu bringen, und erwählte eine Anzahl 
Gollectoren. Da die Gemeinde nicht im Stande iſt, die zur 
Vollendung der Kirche nöthige Summe auf einmal zufammen: 
zubringen, fo beſchloß fie, ein Geſuch an die allgemeine Kirchbau⸗ 
kaſſe zu richten und um ein Darlehen von $400 00 bis $500.00 
zu bitten, 

Den Abſchluß der Vifitation bildete, wie ſchon erwähnt, eine 
Berfammlung von Paſtoren und Deputirten. Diefe Verſamm⸗ 
lung fand in der Gemeinde P. Harders vom 24. bis 27. Juni 
ftatt. Sie war anberaumt worden, um über Gründung eines 
Synodalbiftricts zu berathen. Es waren unvergeßliche Tage, die 
der Unterzeichnete mit feinen Amts- und Glaubensbrübern ver- 
leben durfte. Nach reiflicher und gründlicher Berathung erfolgte 
die Organifirung eines braftlianifhen Synodalbiftricts, wie dies 
bereits in einer früheren Nummer bes „Lutheraner“ mitgetheilt 
worden tft. — Mit brünftigem Dank gegen ben treuen Gott, der 
Gnade zu feiner Reife gegeben hatte, trat ber Unterzeichnete Ende 
Juni die Heimreife an, und zwar über London, England, wo er 
nad) einer dreiwöchigen Seereife glüdlich anlangte. Weber die 
Bifitation in London jo fpäter berichtet werben. 


Zum Schluß jeten noch einige kurze Bemerkungen geftattet. 
Wenn wir bedenken, daß das Miſſionswerk in Brafilien in dem 
furzen Zeitraum von drei und einhalb Jahren einen fo großen 
Umfang genommen, daß Gott auf bie reine Predigt jeines Wortes 
einen fo reichen Segen gelegt, daß er unſern dortigen Gemein: 
den Männer gefchenkt hat, die tm rechten Sinn und Geift, unter 
großer Selbftverleugnung treu und fleißig arbeiten, fo muß uns 
das zum Lob und Dank gegen Gott und zu dem Belenntniß be: 
wegen: „Das ift vom HErrn gefhehen und iſt ein Wunder vor 
unfern Augen.” Dazu fomme aber auch die fleißige Fürbitte 
für unfere brafilianifhe Miffion, ſowie für Diejenigen, welche 
dort in der Arbeit ſtehen. Letztere bebürfen unferer Fürbitte. 
Haben fie doch alles, was ihnen in ihrer früheren Heimath lieb 
und theuer war, um Chrifti willen verlaffen und find in die weite 
Ferne gezogen. An Anfechtung und mancherlei Noth im Amt 
fehlt es auch ihnen nicht. Und endlich laßt uns auch in Zufunft 
mit unfern Gaben dies unfer Miſſionswerk bedenken, zumal mit 
der Ausdehnung desjelben auch die Ausgaben wachen. Die 
meiften Gemeinden find, wie fi ber Unterzeichnete überzeugt 
bat, noch nit im Stande, den Gehalt ihrer Paftoren allein 
aufzubringen. Dieſe aber dürfen wir nicht Noth leiden laſſen, 
fondern müfjen dafür jorgen, daß ihnen ihr geringer Gehalt zur 
rechten Zeit werde. Dazu bedarf es nad dem gegenwärtigen 
Stand der Mifjion jährlich $6000.00 bis $7000.00. 

Dem treuen und barmherzigen Gott aber, der auf der 
langen Reife zu Waffer und zu Land feine fehügende Hand über 
den Unterzeichneten gehalten und Gnade zu dem ihm aufgetra- 
genen Werk gegeben und dasjelbe nicht ungejegnet hat bleiben 
laffen, ſei Zob und Dank gejagt. 2. Lochner. 


Bericht über Die auf zwei freien Gonferenzen von Paftoren der 
Michigan⸗ und der Mifjouri- Synode gehflogenen 
Verhandlungen. - 


3. 

Nachdem die auf der Conferenz anmwejenden Glieder ber 
Miſſouri-Synode es als ihre Ueberzeugung ausgefprochen hat: 
ten, daß durch die neueften Bejchlüffe der Michigan⸗Synode ein 
Hinderniß ihres Anſchluſſes an die Synodalconferenz befeitigt 
fei, ſoweit die Mifjouri-Synode in Betracht käme, fuhr der 
Referent, P. Spedhard, fort und fagte: 

„Die Aufnahme einer Synode in die Synodalconferenz kann 
aber nur durch einftimmigen Beſchluß aller betheiligten Synoden 
geſchehen. In $ IV der Eonftitution der Synodalconferenz heißt 
es: ‚Allein die Geſammtheit der in ihr vertretenen Synoden hat 


über die Aufnahme kirchlicher Körperfchaften in den Verband der. 


Synobdalconfereng zu entſcheiden, und kann alfo joldhe Aufnahme 
nur durch zuftimmenden Beſchluß aller verbundenen Synoden ge- 
ſchehen.“ Es muß daher auch die Stellung der Mihigan-Synode 
zu der Allgemeinen Synode von Wisconfin, Minnejota, Michi: 
gan und andern Staaten, infonderheit zu dem Theil, der die 
Michigan: Diftrictsjynode bildet, in Betracht gezogen werben. 
Bon jener Seite aus waren ſchwere Anklagen gegen Michigan 
erhoben worden, und dieſe Anklagen liegen no vor. Was ift 
da zu thun? Referent wüßte feinen andern Rath zu geben, als 
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daß eine Committee ernannt würbe, welche Die Mihigan-Diftricts- 
ſynode zu einer freundlichen Beſprechung ber Angelegenheit ein: 
lüde. Da jene Anklagen ſich in erſter Linie gegen Perfonen 
richten, welche jet nicht mehr Glieder der Michigan: Synode 
find, fo follte fi, meines Erachtens, der ganze Handel leicht 
beilegen laffen. Eine Unterſuchung der ganzen Streitigkeiten 
iſt Schon deshalb fchlechterdings unmöglich, weil Die eigentlich 
angellagten Perſonen nicht mehr zur Michigan-Synode gehören 
und daher nicht zur Rechenfchaft gezogen werben fünnen. Was 
aber geſchehen fünnte und jollte, wäre dies, daß die anweſen⸗ 
den Paſtoren der Michigan-Synode eine Erflärung abgäben, 
in ber fie eine Praris, wie fie in den publicirten Briefen bes 
früheren Präſes der Mihigan-Eynode, P. Böhners, zu Tage 
tritt, als unlutherifch verwürfen. Die richtige Wiedergabe diefer 
Briefe in dem Synodalbericht der Michigan-Diſtrictsſynode ift 
von P. Böhner nie in Frage geftelt worden. Es kann aljo die 
Echtheit derjelben nicht beanftanbet werben. Diefe amtlichen 
Briefe ſelbſt aber find von folder Beichaffenheit, daß fte fi 
unter feiner VBorausfegung und von keinem Gefichtspunfte aus 
vertheibigen oder entfehuldigen laffen. Man kann fie einfach 
nicht zum Beften kehren. Durch eine folche Erklärung wäre nad) 
dem Urtheil des Referenten Hinmweggeräumt, was fi nad jo 
langer Zeit und bei der Perfonalveränderung der Michigan— 
Synode überhaupt noch hinwegräumen läßt. Alles andere muß 
man einfach begraben. Es findet auch hier folgender ‚leitende 
Grundjaß‘ der Synodalconferenz feine Anwendung. Im dritten 
Bericht der Synodalconferenz (S. 38) heißt es: ‚Die Synodal⸗ 
eonferenz ermahnt die betreffenden Paftoren und Gemeinden, 
zu bedenken, daß bei folchen Vereinigungen das Gewiſſen keines⸗ 
wegs in allen Fällen verlangt, dem Zerwürfniß bis auf den erften 
Urſprung nachzugehen und alles VBorgefallene zu unterfuchen und 
zu richten (was auch meift unmöglich ifl); daß es ferner an fi 
durhaus nicht unrecht ift, um Liebe und Friedens willen bie 
alten Streitigfeiten einfach liegen zu laffen, da ja das Kenn: 
zeichen eines Chriften nicht darin befteht, daß er auf das Necht 
pocht, fondern vielmehr darin, daß er um Liebe und Friedens 
willen fein Recht fahren läßt.‘“ 

Es mag hier bemerkt werben, daß die anwesenden Paſtoren 
der Mihigan-Synode, nachdem fie fich durch etliche Proben aus 
P. Böhners Briefen von der richtigen Stellung des Referenten 
überzeugt hatten, die Erklärung abgaben: „Wir erfennen bie 
in befagten Briefen zu Tage tretende Praris als eine gänzlich 
unlutheriſche und verwerfen biefelbe.” Ferner ernannte die 
freie Conferenz eine Committee, welche mit der Ehrw. Michigan: 
Diſtrictsſynode in Verhandlung treten fol. — 

„Ein zweiter Punkt, auf welchen der Referent glaubt hin- 
weisen zu müfjen, ehe Die Michigan-Synode zur Aufnahme in die 
Synodalconferenz empfohlen werben Tann, betrifft gewiſſe Stüde 
der Praris. Und zwar handelt es fich bei dieſem Punkt nicht um 
die Anerkennung rechter Grundjäge lutherifcher Praris — 
dieſe ift bereits ein- und abermal geschehen —, ſondern um deren 
tbatfählihe Ausführung. 

„In manden Gemeinden der Michigan-Synode möchte etwa 
das Logen- und Vereinsweſen — wir reden natürlich hier durch— 
gängig von widerchriſtlichen Vereinen — fo zur Herrfchaft ge: 
fommen fein, daß man unmöglich von vornherein eine Stellung 
dieſer Gemeinden zu ben Zogen und Vereinen fordern kann, wie 


fie zum Beispiel die umliegenden Gemeinden der Mifjouri-Synode 
einnehmen. Wollte man eine folche Forderung Stellen, jo würbe 
man bie betreffenden Paſtoren einfach zwingen, ihr Amt nieder: 
zulegen. Das aber kann und muß von jedem Prediger ver- 
langt werden, daß er zunächſt für feine Perſon ſich nicht biefer 
Sünden theilhaftig macht, indem er bei Begräbnifjen unter offi: 
cieller Begleitung: der Loge oder des Vereins oder gar noch wei- 
terer Bethätigung derfelben amtirt. Da gilt Gottes Mort: 
‚Werbet nit der Menfchen Knete‘, 1 Cor. 7, 23., und Gal. 
1,10.: ‚Wenn id) noch Menjchen gefällig wäre, jo wäre ich Chrifti 
Knecht nicht.‘ Ein treulutherifcher Baftor kann und darf ſolches 
nicht thun; er fann und darf fi auch nicht Durch Gemeinde: 
beſchluß zwingen laffen, etwas zu thun, was jo offenbar gegen 
Gottes Wort (2 Cor. 6, 14. ff.), gegen fein eigenes Bekenntniß 
und daher gegen fein eigenes Gewiſſen ift. Da gilt auch nicht, 
daß man die Schwadhheit der Schwaden tragen müſſe. Das 
heißt nicht, Schwachheit tragen, wenn ich an offenbar gottlofem 
Wesen Theil nehme, ſondern das heißt, verleugnen und die Gott: 
loſen in ihrer Sünde beftärten, ven Schwachen aber den Weg 
verlegen, fo daß fie nie zur rechten Erkenntniß kommen fönnen. 
Ein Paſtor, der in dieſer Weife wider Gottes Wort, wider fein 
Belenntniß und wider fein Gewiſſen Menfchen gefällig wird, hört 
auf, CHrifti Diener zu fein. Hier muß erklärt werben: Das fol 
unter uns nicht geduldet werden. In diefem Zuſammenhang 
erlaubt fich der Referent, auf einen Grundfag der Synodalconfe- 
venz binzumweifen, wie er im vierten Bericht, S. 11 ausgeiprochen 
wird. Dort heißt es: ‚Aus diefem nothwendigen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Belenntniß und Praxis ergibt ſich folgerichtig, daß 
eine wahrhaft lutheriſche Synode mit feiner andern lutheriſch 
fi nennenden Synode zu Einer kirchlichen Körperfchaft fich ver- 
binden darf, in welcher die herrſchende Praris dem Bekenntniß 
widerſpricht. 

„Die erwähnte Forderung müſſen wir, die Amtsnachbarn 
der Paſtoren der Michigan-Synode, auch um unſer ſelbſt willen 
ſtellen. Wir entkräften unſer eigenes Zeugniß gegen Logen und 
Vereine und machen unſere Gemeinden irre, wenn wir ſolche 
Stücke verkehrter Praxis an Brüdern dulden wollten. — Ebenſo 
verhält es ſich mit dem Begräbniß kirchloſer Leute, die ſelbſt auf 
ihrem Sterbebett nach feinem Unterricht aus Gottes Wort ver: 
langt haben, wohl gar offenbare Spötter geweſen und als folche 
dahingefahren find, jowie mit ber Aufnahme Gebannter ober 
der Zucht entlaufener Leute, 

„Wenn gejagt worden ift, daß man nicht von vornherein 
eine Stellung der Gemeinden den Zogen und Vereinen gegen: 
über fordern kann, wie fie unter uns gäng und gäbe it, fo darf 
dies nicht dahin gedeutet werden, als ob man damit für alle 
Beiten der Michigan-Synode eine Sonberftellung in biefer Frage 
einräumen wolle. Nein; aud in ihr muß die rechte Braris in 
allen Stücken dieſe Frage betreffend, joweit fie noch nicht befteht, 
mehr und mehr zur Geltung gebracht werden, und zwar durch 
anhaltendes Belehren, Ermahnen und Strafen. Iſt es nur 
jedem Paftor in diefer Sache ein Heiliger Ernft, jo wird auch in 
diefem Stüd, wenn auch unter Kämpfen und Leiden, Gottes 
Wort den Sieg behalten.” 

Auch zu dieſem zweiten Theil der Vorlage befannten fich alle 
anweſenden Baftoren der Mihigan-Synobe einftimmig. Nur in 
Bezug auf Einen Punkt enthielt ſich ein Paftor des Stimmens, 
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„da er über denjelben noch nicht völlig zur Klarheit gelommen jei”. 
Sp weit das Referat. — 

Der Unterzeichnete fieht fich veranlagt, noch Folgendes aus: 
zuſprechen. Es ift ihm feit der freien Conferenz von Paftoren 
der Mihigan-Synode verfichert worden, daß fie ſowohl in ihren 
eigenen Gemeinden von einer faljhen Praris in dem genann- 
ten Stüde ſich freigehalten, als auch dagegen andern gegenüber 
Zeugniß abgelegt hätten. Der Schreiber dieſes ift num weit 
davon entfernt, dies in Abrede ftellen zu wollen. Im Gegen: 
teil erfennt er an, daß auch in diefen Stüden der Praris ein 
guter Fortſchritt in der rechten Richtung innerhalb der Michigan: 
Synode unverkennbar iſt. Nichtsdeftomeniger follte doch wenig: 
ftens das ganze Minifterium der Michigan-Synode in den be- 
rührten Punkten ein ebenfo entjchiedenes Urtheil abgeben, wie Die 
anmwejende Hälfte es bereits auf der freien Conferenz gethan hat. 

Dem eigentlichen Thema der Vorlage war noch der Zufak 
beigefügt worden, daß „auch auf das, mas mancherorts zwiſchen 
einzelnen Bafloren, resp. deren Gemeinden liegt, eingegangen 
und der Weg zur Bejeitigung dieſer Hinderniſſe gezeigt werden 
fol”. In Bezug hierauf wäre zu berichten, daß ein, wie es 
ſchien, ganz bejonders ſchwieriger Fall in einer Committeefigung 
während der Dauer der Conferenz befehen und zur völligen Zu: 
friedenheit aller Betheiligten befeitigt wurde. Auch die An- 
gelegenheit in Pigeon, Mich., konnte theilmeife erledigt werden. 
Da dabei jedoch auch zwei nicht anweſende Gemeindeglieder in 
Betracht kamen, jo wurde eine Committee, beftehend aus den 
Paſtoren Spiegel, Weſtendorf und J. F. Mayer von Albion, er- 
nannt, welche an Drt und Stelle die Sache zu Ende bringen fol. 
In Bezug auf alle übrigen derartigen Streitigkeiten wurde ben 
Betreffenden der Rath gegeben, zunächft unter fich die Dinge zu 
beſprechen und einen chriſtlichen Ausgleich zu verfuhen. Wo 
dies etwa nicht gelänge, jollten die Paſtoren Weftenborf und 
Spedhard zur Berathung hinzugezogen werben. 

Gott Hatte fichtlich zu allen Verhandlungen ber freien Gon- 
ferenzen feinen Segen gegeben und das gewünfchte Ziel erreichen 
laffen, ſoweit dies auf einer nicht officiellen Verfammlung zu er- 
reihen möglich war. Die anmwefenden Paftoren beider Synoden 
fonnten mit gutem Gewifjen ihre Einigfeit in Lehre und Praris 
durch Aufftehen zu erfennen geben und den Beſchluß faflen, daß 
der Schluß der Eonferenz mit Gejang und Gebet gejchehe. 

Nachdem noch P. Weſtendorf und feiner Gemeinde der herz 
lihe Dank der Eonferenz für die gaftfreie Bewirthung votirt 
worden war, vertagte ſich die Gonferenz mit dem Singen bes 
legten Berjes von No. 346: „Lob, Ehr und Preis fei Gott” ıc. 
und dem vom Borfiger gejprochenen heiligen Vater-linfer. 

Im Auftrage der zweiten freien Conferenz und mit Ge= 
nehmigung der Publicationscommitte H. Spedhard. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 

Unjer „Lutheraner“ beichließt mit Diefer Nummer feinen fech- 
zigiten Jahrgang. Wir fagen abfihtlih unjer „Lutheraner”. Denn 
er gehört nicht der Redaction, auch nit dem Verlagshaufe, fondern 
unferer ganzen Synode. An feiner Verbreitung follte darum auch 
jeder, der in Verbindung mit unferer Synode fteht, ein rechtes Inter⸗ 


eſſe haben und fich diefelbe von Herzen angelegen fein lafjen. 
weiteren Streifen ber „Zutheraner” gehalten und gelefen wirb, deſto 
mehr fann er der Kirche und befonderg unserer Synode Dienfte leiften, 
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deſto größeren Segen Tann er ftiften. Wir bitten darum wieber alle 
Leſer und Leferinnen herzlich, dahin zu wirken, daß er in allen den 
Häufern bleibt, in die er ſchon einfehrt, und daß ihm zugleich viele 
neue Thüren geöffnet werben. Probenummern ftehen jederzeit unent- 
geltlih bei unferm Concordia Publishing House zur Verfügung, 
und befonders von diefer Iehten Nummer, wie von den erften des 
neuen Jahrgangs, wird eine größere Anzahl Exemplare gedrudt wer: 
den, um damit neue Leſer zu werben. - L. F. 

Die St. Louiſer Stadimiſſion Hatte für die Dauer der Welt⸗ 


ausftelung ein Informationsbureau eingerichtet und ftand mit zwei 


von Lutheranern geführten Herbergen in Verbindung. Obwohl die 
Weltausftellung nun geſchloſſen if, wird dieſe Auskunftsſtelle und 
eine diefer Herbergen Doch fortbeftehen und in Verbindung mit der 
Stadtmiſſion bleiben, da Durch beide unſern nach St. Louis reifenden 
Glaubensgenofjen in mannigfacher Weife gedient werden kann. Wer 
darum fremd und unerfahren nah St. Louis fommt, begebe fih in 
die in unmittelbarer Nähe des Gentralbahnhofs (Union Station) 
gelegene Apotheke des Herrn H. ©. Achenbach, 1704 Market Str. ; 
dort wird er jederzeit und unentgeltlich zuverläffigen Rath und Be: 
fcheid erhalten. Und wer kein anderes Unterfommen in der Stadt 
weiß und eine Herberge ſucht, begebe fich in das bequem vom Bahnhof 
aus mit der Straßenbahn zu erreihende Local des Heren W. Tepe, 
2723—2725 Laclede Ave. Die Genannten find beide Glieder unferer 
Kirche. Beſonders alleinftehende und in St. Louis unbelannte Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen, deren Jahr auß, Jahr ein eine größere An- 
zahl nad) St. Louis kommt, um Arbeit und Dienst zu juchen, follten 
nöthigenfals von diefen Einrichtungen Gebrauch machen, um den 
manderlei Gefahren der Großſtadt zu entgehen. L. F. 
Ueber die Letten in Chicago ſchreibt die „Lutheriſche Kirchen⸗ 
zeitung“ von Columbus, O., daß eine Chicagoer Tractatgeſellſchaft 
erſt „im verfloſſenen Jahre durch einen eigenen Stadtmiſſionar, einen 
geborenen Kurländer, die Arbeit unter den eingewanderten Letten be⸗ 
gonnen“ habe. Dann habe man ungefähr 2000 Letten in und um 
Chicago gefunden, und über ſeine Arbeit unter ihnen berichtet der 
Miſſionar alſo: „Meine Arbeit war faſt ausſchließlich unter den Letten, 
um bie ſich bier niemand zu kümmern ſcheint. Einige von ihnen ge⸗ 
hören zur grtechifch-Fatholifchen Kirche, aber dieſe befuchen nur felten 
eine Kirche. Ich habe eine große Anzahl von Bibeln und riftlichen 
Büchern verkauft und mande gefegnete Erfahrung machen dürfen.” 
Bon welcher Art lebtere waren, wird nit gefagt. „Die andern 
Letten gehören”, wie Die „Kirchenzeitung” im Allgemeinen richtig 
vermuthet, „von Haufe aus zur Iutherifchen Kirche”. Da aber jene 
Traetatgeſellſchaft nicht im Dienfte der lutheriſchen Kirche ftehe, alfo 
auch die Zerftreuten nit um ihre Mutterlicche fammele, jo muß ge: 
nanntes Blatt e8 mit Recht „bedauern, daß unfere Kirche fich biejer 
Berftreuten nicht annimmt und e8 gejhehen läßt, daß fie entweder 
ganz von Gott und feinem Worte abfallen oder doch in frembgläubige 
Kirchen gerathen”. Nun ſteht e8 aber fo: Schon jeit einer längeren 
Reihe von Jahren befteht in Chicago eine durch unfern P. H. Rebane, 
einen geborenen Letten, organifirte lutheriſche Gemeinde, die derſelbe 
mehrmals im Jahre mit Wort und Sacrament bebient, au in ihr 
ſchon öfter Sonfirmation gehalten hat. So war er aud im lebten 
Sommer wieder an zwei Sonntagen hier, und abermal3 wollte er jet 
am 20. November und 18. December die Gemeinde feelforgerlich ver: 
forgen, wenn er nicht daheim ſchwer Trank und ins Hoapital gebracht 
worden wäre. Zwiſchen den genannten Sonntagen wollte er dann, 
wie immer, lettifche Gemeinden in Wisconfin beſuchen. Dazu fommt, 
Daß die lettifhe Gemeinde an jedem erften Sonntag im Monat Leſe⸗ 
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gottesdienſt in der lutheriſchen Zions= Kirche hält, in ber neben deutſch 
und lettifch auch ſlowakiſch und Lithauifch gepredigt wird — früher auch 
polniſch —, wie der „Lutheraner“ einft berichtet hat. Ja, da unter 
den Letten viele Deutſch verftehen und reden, jo waren fie fhon vor 
der Wirkfamteit P. Rebanes nicht ganz verlafien. Wir hatten Kinder 
von ihnen in der Schule, die bei ung getauft und confirmirt worden 
find und die mit ihren Eltern unſere Gottesdienfte befuchten. P. Re⸗ 
bane gibt auch feit Jahren ein kirchliches Blatt in lettif der Sprache 
heraus, das hier Leſer hat. Ein ähnliches Blatt läßt er in efthnifcher 
Sprade erjheinen. Es fteht alfo nit jo, wie jener Tractatgefell- 
ſchafts⸗Miſſionar berichtet hat. Bei dem fleißigen Auffuchen der Leute, 
dem emfigen Bücherverlaufen und der regen Unterredung follte ihm 
Dbiges faum verborgen geblieben fein. W. 


Der Weihnachtsabend der armen Wittwe. 
(2 Kön. 4, 1—7.) 


P. Krummader erzählt in feinen Predigten über den Propheten 
Elisa einen der Geſchichte der Wittwe in Zarpath ganz ähnlichen Fall. 
Nachdem er nämlid die Geſchichte vom Delfrüglein ausgelegt hat, 
fährt er folgendermaßen fort: 

„So habt ihr's denn wieder einmal gejehen, meine Lieben, wie 
der HErr feine Auserwählten retten und erhalten Tann, und wie er 
auch da noch Raths die Fülle für fie weiß, wo alle menschlichen Aug: 
fihten fich fhloffen, und die Hülfsquellen diefer Welt um und um 
troden liegen. Aber fo, entgegnet ihr, erreitet er die Seinen doch jegt 
nicht mehr; in folder Weife pflegt er gegenwärtig die Schulden feiner 
Kinder nicht mehr zu bezahlen. Nicht, meine Lieben? Wipt ihr das 
fo gewiß und ſicher? Und wenn er denn auch heutzutage in jo auf: 
fallenden Wunbderthaten felten mehr hülfe, ift das Wunber feiner Hülfe 
darum geringer, weil er ſich menfchlicher Werkzeuge dazu bedient und 
durch die Hände ber Liebe jegnet? Vernehmt eine Gejchichte, meine 
Brüder. Eine wahre Gefchichte ift es. 

„An einem Weihnachtsabend in bevrängter, trüber Beit, Tiegt eine 
arme Wittwe krank und ſchwach auf ihrem Bett. In den Häufern 
rings umber funkeln bie Lichter des Chriftbaumes, und die Kinder find 
fröhlich und am Jubeln. Sie, die Verlafjene, liegt fill und thränen- 
eich da, das Herz voller Belümmerniffe und Sorgen. Ihre Kleinen 
ftehen ftiN und traurig an ihrem Lager. Kein Stüdlein trodenen 
Brodes ift in ihrem Haufe, fein Pfennig im Schranfe, um etwas zu 
kaufen. ‚Ad, lieber HErr‘, denkt die Arme, ‚wie führft du mich!‘ 
und ein tiefer ſchmerzlicher Seufzer entwindet fi dem unendlich be⸗ 
Hommenen Gemüthe. Plöglich heißt e8 in ihrem Herzen: ‚Mas haft 
du in deinem Haufe?‘ ‚Ach‘, feufzt ſie vor fi Hin, ‚mas habe ich? 
Ein paar leere Teller, das ift alles!‘ ‚Stelle fie auf‘, heißt es zu ihr 
weiter, ‚und leihe von deinen Nachbarn leere Gefäße dazu, und deren 
nicht wenige.‘ Merkt wohl, meine Lieben, jo hieß e8 zu ihr, gerade fo, 
fein Wörtlein mehr oder weniger. Die Wittme feufzt. Was fol doc 
das? denkt fie, und Sprit: ‚Lieber HErr, fiehe hier meine Kindlein, 
da haft du leere Gefäße. Sie haben nichts zu eflen, nod etwas um 
und an.‘ ‚Glaube!‘ heißt die Antwort. 

„In demfelben Moment öffnet ſich die Thür, und e3 tritt jemand 
freundlich grüßend ein, legt eine Geldgabe auf den Tiih und eilt 
unverweilt wieder von bannen. Gleich darauf fommen andere und 
bringen Brod in allerlei Geftalten, und etliche bringen Fleiſch und 
Nahrungsmittel anderer Art. Die Teller find ſchon voll, und ſiehe, 
es ift des Bringens noch fein Ende. Die Kinder müffen zur Nach— 
barin und Gefäße leihen, und derſelben nicht wenige. Und keins 
derfelben bleibt ungefüllt, und es wird Leinwand hereingetragen und 


Kleinen kommen für die Kleinen und fogar Spielwerk für fie zur 
Weihnachtsgabe, und was noch mehr ift ala dag alles, lauter freund- 
liche Gefichter und viele erquidliche Liebesworte und allerlei tröftlicher, 
füßer, verheißungsvoller Zuſpruch. Das alles begab fich raſch nad 
einander, und es mar, als hätten ſich's die Leute jo verabredet, und 
doch wußte feiner etwas von dem andern. Und als es nun wieder 
file war und die Gaben lagen ba und bedeckten den Tifch von einem 
Ende bis zum andern, da war e3 zuerft ber ftaunenden Wittwe, als 
müfje wohl nur ein füßer Traum mit ihrer Seele fpielen. Dann aber 
rief alles, was in ihr war: ‚Gewißlich war der HErr an diefem Ort!‘ 
und ihr Herz zerfchmolz vor Dank und Ruͤhrung. . 

„In diefem Augenblid fällt ihr ein, wie ihr feliger Diann einft 
auf feinem Sterbebett ihr zugerufen habe: ‚Weine nicht, fei nur fein 
ftill, der HErr wird mit dir fein und dich nicht verlaſſen.“ Ach, denft 
fie, ich ſehe jetzt, es ſprach der HErr durd) feinen Mund; und wie fie 
e3 denkt, wird ihr eine Zuverficht ing Herz gegeben, freudiger, als fie 
bisher empfunden batte, baß ihr Mann des HErrn geweſen fei und 
fie ihn gewiß einft im Himmel wieberfinden werde. Da war ihr denn, 
als hätte fie den Heimgegangenen mit einem Mal wieber. 

„sn freudigfter Bewegung lag die Kranke da, während die Kind⸗ 
lein mit leuchtenden Augen den Tiſch umhüpften und die Gaben be- 
trachteten. Da denkt die Mutter: ‚Ei, lieber HErr, ift deine Freund⸗ 
lichkeit fo groß, fo Fönnteft Du mich auch wohl wieder genefen lafjen !‘ 
Und kaum ift Dies Gebetlein in ihr aufgeftiegen, da fühlt fie ſich auch 
ſchon fo ſtark und munter wie feit Jahren nidt. Sie fpringt vom 
Lager auf, lobt mit ihren Kleinen den HErrn, kann am Weihnachtstag 
zur Kirche gehen, den andern Tag wieder, und wenn fie auch vielleicht 
gegenwärtig wieder ſchwach ift, jo weiß fie Doch feit jener Beit, daß 
es dem HErm ein Geringes fei und nur ein Wörtlein Tofte, um 
jeden Augenblid, fobald er wolle, allen ihren Beſchwerden ein Ende 
zu madıen. 

„Das tft nun meine Geſchichte. Sagt nun, ift der HE hier 
Meiner ala dort bei der Wittwe zu Zarpath? und war diefe Hülfe 
weniger wunderſam und herrlich, als jene war? Und wann und wo 
begab ſich die eben erzählte Begebenheit? Wißt ihr, es ift eine Ge⸗ 
Ihichte aus der neueften Zeit, aus dem Schooße unjerer Gemeinde. 
Sie begab fih am Vorabend des legten Chriftfeftes, genau fo, wie ich 
fie euch erzählte.” (Aus „Blüthen aus dem Garten Gottes” .) 


Bom Himmel Hod da komm id her. 


Sicher haft du, Lieber Lefer, ſchon irgendwo den lieblichen Stahl- 
ftih von Schwerdgeburth gefehen, der Luthers Chriftbefcherung im 
Sahre 1536 darftellt. Da erblidit Du Luthers Wohnftube im Augu- 
ftinerklofter zu Wittenberg, das ihm der Churfürft Johann der Ber 
ftändige zum Eigenthum gefchentt hatte. Auf dem großen Familien- 
tiſche fteht ein ftrahlender Chriftbaum, defjen Wipfel ein Engel mit 
dem Palmenzweige ziert und unter deffen Zmeigen die Chriftgefchente 
für die Kinder ausgebreitet liegen. In der Senfternifche fteht der 
zehnjährige Johannes mit ausgeftredter Rechten, die hellen Augen auf 
den Engel des Chriſtbaums gerichtet. Offenbar fpricht oder fingt ex 
etwas. Neben ihm am oberen fhmalen Tifchende Steht Die drei Jahre 
jüngere Schwefter Magbalene mit gefalteten Händen und ſchaut, wie 
der Bruder, mit kindlicher Andacht zum Chriftbaum auf. Dicht bei 
ihr figt ein lieber Freund und Gaft, ber Hurfürftliche Kapellmeifter 
Walther von Torgau. Dem älteiten Sohn gegenüber, am unteren 
Ende des Tiſches, fit Katharina, Luthers Ehefrau, ihr jüngftes zwei- 
jähriges Töchterlein Margarethe im Schooß. Bor ihr ſiehſt du den 
fünfjährigen Martin, wie er mit der linken Hand ſtill jubelnd ein Buch 
emporhält. Zur Linken der Hausfrau ſitzt Luther felbft; die Laute 
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ruht in feiner Hand. Seitwärts vom Bater ſchwenkt der kleine drei⸗ 
jährige Baul mit freudeſtrahlendem Geſicht ein Fähnlein, das ihm das 
Ehriftfind gebradht hat. Hinter der Hausfrau, den Arm auf ihre 
Stuhllehne geftügt, fteht Melanchthon und ſchaut mit fanften Lächeln 
in die fröhliche Weihnachtsgruppe. Zwiſchen der Thür und dem 
großen Ofen, im wärmften Edchen des lauſchigen Zimmers, hat die 
treue Muhme Lene ihren Platz. Die Erwächſenen blicken ſämmtlich 
auf Johannes hin und lauſchen mit ſichtbarem Wohlgefallen ſeinen 
Worten. 

Der Vater hat nämlich aus ſeinem Weihnachtslied: „Vom Him⸗ 
mel hoch da komm ich her“ die ſieben erſten Strophen zur Laute ge⸗ 
ſungen und des Engels frohe Botſchaft mit den Worten geſchloſſen: 

Merk auf, mein Herz, und ſieh dort hin! 
Was liegt dort in dem Krippelein? 

Wer iſt das ſchöne Kindelein? 

Es iſt das liebe JEſulein. 

Nun hebt Johannes an, das Chriſtkind mit des Vaters Worten 
aus der achten Strophe zu begrüßen: 

Bis willekomm, du edler Gaſt, 
Den Sünder nicht verſchmähet haft 
Und kommſt ins Elend ber zu mir, 
Wie foll ich immer danken bir? 

Alle horchen mit frommer Luft auf des betenden Knaben Weife. 

Luther hat nämlich daB Lied: „Vom Himmel hoch da fomm ich 
her” im Jahre 1535 gedichtet und als ein Kinderlied vom Kinblein 
JEſu feinem Sohn Hans zu Weihnachten befhert. Das Lied erfchien 
gedrudt in Luthers Geſangbüchlein mit der Ueberſchrift: „Kinderlied 
aus dem zweiten Gapitel St. Lucä gezogen durch D. M. Luther.” 
Seitdem verging felten ein Chriftabend in Luthers Familie, an welchem 
nicht das kindlich ſchöne Meihnachtslied gefungen worden wäre, und 
zwar in der in dem befchriebenen Bilde finnig angedeuteten Weife, 
Auch die Melodie hat etwas ungemein Friſches und Belebendes. Seit 
mehr als dreihundert Jahren haben fih an Lied und Weiſe Kinder 
und Erwachſene am heiligen Weihnachtäfefte erbaut, haben im tiefften 
Innern den Engelägruß: „Siehe, ich verfündige euch große Freube, ... 
denn euch ift heute ber Heiland geboren” vernommen und freudig ein: 
gejtimmt in ben Lobgeſang der himmlischen Heerfchaaren: „Ehre fei 
Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menden ein 
Wohlgefallen !” 


Sylpefter-Abend. 


Eine Ueberlieferung erzählt ung, daß in alter Beit die Heiden in 
der Hauptftadt Rom den letten Abend des Jahres mit Feſteſſen, 
Trinken und allerlei Thorheit und Muthwillen zubrachten. Diejes 
heidniſche Wefen that dem damals in Rom lebenden hriftlichen Biſchof 
Sylveſter jehr wehe. Er dachte darüber nah, Mittel und Wege zu 
finden, dieſe Greuel zu hindern und an deren Stelle etmas Befleres 
zu fegen. Da kam ihm der Gedanke, in den ſchon vorhandenen drift- 
lihen Kirchen und Kapellen Roms Abendgottesbienfte einzurichten, 
um damit den Unterſchied zwiſchen einem riftlichen und einem heid- 
niſchen Jahresſchluß vor aller Welt Augen darzuftellen. Die Chriften 
in Rom gingen nun am lebten Sahresabend in die Verfammlung zum 
Beten, Loben und Hören des Wortes Gottes, die Heiden hingegen 
zum Schmwelgen und Prafien. Die Ehriften fammelten ſich zur ftillen 
Einkehr des Herzens und zur Andacht, die Heiden dagegen zu allerlei 
tollen Luſtbarkeiten. Dieſer Abftand zwiſchen Ehriftenthum und Hei- 
denthum, der je länger je mehr den Römern in die Augen fallen mußte, 
ftimmte nad) und nad) die öffentliche Meinung zu Gunften des Chriften- 
thums ; des heidnifchen Unfugs wurde immer weniger, und die Gottes- 
häufer am Jahresende wurden immer voller. Zum Andenken an jenen 


Biſchof und ihm zu Ehren ift nun der legte Jahrestag mit — 
Namen im Kalender bezeichnet. 

Merke: Chriſten ſollen mit Singen und Beten das Jahr be: 
ſchließen, und fo viel wie möglich in ihrer Umgebung dem Heiben- 
thum wehren, das fi am Jahresabend und fonft auch heute noch 
breit madt. 


Ein gottjeliges Sterben. 


Ehriftian III., König von Dänemark, ließ dur den Gehülfen 
Luthers beim Reformationswerk in Deutfhland, Johann Bugenhagen, 
ben er im Sahre 1537 nad) Dänemark berief, Kirden und Schulen 
reformiren. Dank den Bemühungen bes Königs, der vielen Wider⸗ 
ftand, beſonders von Seiten der päbftlichen Bifchöfe, fand, wurde das 
Königreich für das evangelifche Belenntni gewonnen. 

Dem frommen König war ein gottfeliger Tod von dem HErm 
bejchieden, den er fein ganzes Leben hindurch jo treu befannt hatte. 
Als er in der Weihnachtszeit bes Jahres 1558 todtkrank lag, hatte er 
einen Traum, worin ihm ein Engel erihien, der zu ihm fprad: 
„Chriſtian, wenn du noch etwas vor deinem Ende beitellen und be- 
fehlen willft, wie e8 nach Dir in deinem Reiche gehalten werden fol, 
fo ihue es bei Beiten; denn nad at Tagen wird did Gott aus 
deinem irdischen Reiche in fein himmliſches verſetzen.“ Beim Er- 
wachen bezeugte der König feine große Freude über diefen Traum. 
Er traf feine legtwilligen Verfügungen und bereitete fi) dann frommen 
Sinnes ernftlih auf feinen Tod vor, ber für ihn gar Feine Schreden 
mehr hatte. 

Als der Neujahrstag anbrach, begehrte er das heilige Abendmahl. 
Hierauf nahm er von den Seinigen Abſchied und verlangte, daß fein 
Hofprediger mit den Höflingen ihm Grablieder fängen. Da fie fi 
weigerten, bied zu tun, fagte der König: „Ich will fingen, und ihr 
müßt mitfingen; dann wird man fagen: Der König von Dänemarl 
bat fich jelbft zu Grabe gefungen.” Hierauf flimmte er mutbig an: 
„Mit Fried und Freud ich fahr dahin”, „Mitten wir im Leben find” 
und „Nun laßt uns den Leib begraben”. Nachdem er ausgejungen 
hatte, ftarb er fröhlich und gottjelig im HErrn am Neujahrstage 1559. 


Zutherworte über Kinderzucht. 


Bater und Mutter find in ihren Häufern Biſchöfe, Päbſte, Doc: 
toren, Raifer, Fürften und Herren. Darum foll ein Vater fein Kind 
wie ein Richter firafen, lehren wie ein Doctor, ihm vorpredigen wie 
ein Pfarrer oder Biſchof. Was hilfe esihnen, wenn ſie ſich gleich zu 
Tode fafteten, beteten und alle Werke thäten, und ließen doch unter- 
wege, was ihnen von Gott befohlen tft? Gott wird fte über dieſe 
Stüde nicht fragen am jüngften Tage, fondern über die Kinder, die er 
ihnen befohlen hat. — 

Das follen die Eheleute wiffen, daß fie Gott, der Chriftenheit, 
aller Welt, ihnen ſelbſt und ihren Kindern fein befjer Werk und Nugen 
ſchaffen mögen, denn daß fie ihre Kinder wohl aufziehen. Es ift 
nichts mit Walfahren gen Nom, gen Jerufalem ; e8 ift nichts, Kirchen 
bauen, Meilen ftiften, oder was für Werke genannt werben mögen, 
gegen diefes einzige Werk: daß die Eheleute ihre Kinder ziehen. Denn 
das ift ihre richtige Straße gen Himmel. — 

Willſt du felig flerben und dein Geſchlecht auch zeitlich weit und 
fern erftreden, fo ſchaue mit allem Ernft darauf, die Kinder wohl zu 
erziehen. Kannſt du es nicht, bitte und ſuche andere Leute, die es 
fünnen, und laß dich fein Geld, Koften, Mühe und Arbeit dauern. 
Denn das find bie Kirchen, Altäre, Teftamentsvigilien und Seelen- 
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mefjen, die du hinter dir läffeft, die dir auch leuchten werden im 
Sterben und wo du hinfommft. — 

Eltern, die ihre Kinder allzufehr lieben und lafjen ihnen den 
Muthwillen, die thun nicht? anderes, ala daß fie diefelben haffen. 
Sie erziehen einen Böfewicht, den fie einmal zum Rabenftein begleiten 
müſſen und der feinen eigenen Eltern die Nafe abbeißt. Die Eltern 
find gemeiniglich [huld an der Kinder Verberben. Sie verfehen es 
indgemein auf dieſen zwei Seiten: entweder durch allzugroße Hät- 
ſchelei und Berzärtelung, oder durch eine allaugroße Strengigteit und 
Erbitterung. Es muß auf beiden Seiten Maß gehalten werben. — 

Biele verderben ihre Kinder damit, Daß fie ihnen zu viel nad: 
laſſen. Ja, ſprechen fie, es find noch Kinder, fie verfiehen noch nicht, 
mas fie thun! Es iſt wahr. Aber ein Hund oder ein Pferd oder ein 
Eſel verftehen auch nicht, was fie thum ; dennoch lehrt man fie gehen, 
herzufommen, nachfolgen, etwas thun ober laſſen, ob fie e8 wohl nicht 
verfiehen. Ein Holz ober Stein verfteht auch nicht, daß er ungeſchickt 
tft zu einem Haufe, der Werkmeiſter aber bringt ihn in eine Form; 
wie viel mehr alfo ein Menſch! 


Bieler Menſchen Religion. 


Ein junger Mann, ber feine Tante befuchte, war im Begriff, ſich 
von ihr zu verabjchieden, als er fah, daß es zu regnen anfing. In 
einer Ede erblickte er einen forgfältig mit einem Futteral überzogenen 
Regenſchirm. Er bat um die Erlaubnik, ihn mitnehmen zu dürfen; 
erichroden aber lief Die alte Dame auf ihn zu und fagte: „Nein, nein, 
das geht nicht; dreiundzwanzig Jahre habe ih nun den Schirm, und 
nie habe ich ihn naß regnen laſſen. Nein, ven darfſt du nicht nehmen !” 

Es gibt Leute, die es mit ihrer Religion machen wie diefe alte 
Tante mit ihrem Regenfhirm. Ihre Religion ift ihnen ein wunder- 
liches Heiligthum, das fie in irgend einem Winkel verborgen halten, 
nie aber in bie freie Luft und in das Wetter des Alltagslebens bringen. 
Sie fparen ihre Religion für gemiffe feierliche Gelegenheiten auf; bei 
Todesfällen, Kindtaufen, Glückwunſchgelegenheiten holen fie fie ein 
wenig aus dem Winkel hervor. Für das gewöhnliche Leben aber 
maden fie feinen Gebraud davon. Das ift ganz traurig und ein 
arger Selbftbetrug. 


Neue Druckſachen. 


Zwölfter Synodalbhericht des Kanſas-Diftricts der deutſchen 
ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 96 Sei⸗ 
ten 9X 6. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
Preis: 18 Cts. 


Die Synodalrede in diefem Bericht zeigt, wie bie Anfangsworte bed 
67. Pſalms: „Gott jet uns gnädig und fegne ung“ ꝛc. ein ſchönes Gebet 
gerade für die Synodalverfammlungen find, und wendet biefe Worte auf die 
einzelnen Stüde der Synodalarbeit an. Dann folgt ein lehrreiches Referat 
von P. R. Mießler über: „Die Pflicht Hriftliher Eltern gegen ihre Kinder“, 
in bem zuerft ausgeführt wird, daß chriſtliche Eltern nad Gottes Wort ihre 
Kinder als theure, ihnen anvertraute Gaben Gottes achten und lieben jollen, 
und jobann, daß fie als Gottes Stellvertreter bie Pflicht haben, für das leib- 
liche und geiftliche Wohl ihrer Kinder nad) Kräften zu forgen. Deshalb follen 
fie einerfeit8 ihre Kinder ernähren, fie fo unterweiſen, daß fie im Stande find, 
fpäter in einem orbentlichen Beruf ihr eigen Brod zu effen und in möglichft 
vollommener Weife dem Gemeinweſen zu dienen; andererfeit3 follen fie mit 
ihren Kindern zur Taufe eilen, fie von Jugend auf in Gottes Wort unter- 
weifen, ihnen mit unfträflidem Beifpiel eines reinen Glaubens und reht- 
ſchaffenen Lebens voranleuchten, an ihnen von Kind auf treulich chriftliche 
Zucht üben, mit ihnen und für fie beten. Ueber alle biefe Punkte ift fo viel 
Gutes und Beherzigensmwerthes gejagt, daß wir biefen Bericht in ben Händen 


recht vieler Väter und Mütter fehen möchten. (Der Kanſas-Diſtrict hat übri- 
gens feinen Vicepräfes beauftragt, für bie Verbreitung und möglidjft viel- 
fältige Beftellung des Synodalberichts Sorge zu tragen, und bie Folge davon 
ift, daß jetzt ſchon über taufend Exemplare besfelben von Gemeinbegliebern 
beſtellt find.) Den Schluß bildet ein überfichtlicher Bericht über bie verzweigte 
Innere Miffton des Diftricts in Kanſas, Colorado und BE e 


Nos. 42—49. The Christmas Story. Con- 
St. Louis, Mo. 32 Seiten 


Little Lambs. 
cordia Publishing House. 
9X6. Preis: 10 Ct8. 

Unter dieſem Titel erfcheint feit längerer Zeit ſchon ein vier Seiten ſtarkes 

Blättchen, das ſich ehr gut in englifehen Sonntagsſchulen verwenden läßt und 

minberwerthige Sonntagsfhulblätter verdrängen follte. Auf der erften Seite 

ift ein hübſches Bilb, auf ber zweiten eine bibliſche Geſchichte nach unferer 
englifchen “Bible History’’, auf ber britten eine Reihe Fragen barüber zum 

Gebraud) für die Lehrer in der Sonntagsſchule und auf der vierten eine kurze 

Geſchichte, die zum Bilde paßt. In dem vorliegenden Heft find nun die acht 

Nummern, die bie Weihnachtsgeſchichte enthalten, vereinigt und mit einem 

hübſchen Umſchlag verfehen. Sonft koſten 10 Nummern 15 Cents, 50 koften 

50 Cents. Probenunmmern werben frei verfandt. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde Cand. Peter Drignat 
am 2. Sonnt. d. Adv. in der neugegründeten lithauiſchen St. Johannes: Ge- 
meinde in Philadelphia, Pa., orbinirt und ala zweiter lithauiſcher Miffionar 
unter Aſſiſtenz der PP. D. Schröber, 9. Brauns, 9. Mette und C. Mikulski 
eingeführt von 9. S. Bruftat. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Südlichen Diſtriets wurde P. 9. 
Huge am 24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Winchefter, Ter., ein- 
geführt von €. Bernthal. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Waller wurde P.B. Poch am 25. Somnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Kentifh Tomn, London, N. W., England, 
eingeführt von F. W. Schulze. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes bes Jowa-Diſtricts wurbe P. T. Ste: 
phan am 1. Sonnt. d. Abo. in feiner Gemeinde zu Sioux City, Jowa, ein- 
geführt von P. Brammer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. 9. Fädtke am 
1. Somnt. d. Adv. in feinen Gemeinden zu Barnell, Dumont und Wheaton, 
Minn., eingeführt von E. 8, Meichäner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurbe P. A. Menteng am 
2%. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde bei Byron, Nebr., eingeführt von 
9. Rupboff. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes bes Deftlichen Diftrict3 wurbe P. Jo⸗ 
hann Kavaſch am 2. Sonnt. d. Abv. in feiner Gemeinde in Hartford, 
Eonn., unter Affiftenz der PP. Heck, Glafer und Düffel eingeführt von 
W. Mönkemöller. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Wendelin Linſen- 
mann am 2. Sonnt. d. Adv. in der Gemeinde zu Wanatah, Ind., unter 
Aſſiſtenz P. Heintz' eingeführt von W. H. T. Dau. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Michigan-Diſtricts wurde P. L. R. 
Heidelberger am 2. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Fowler, Mich., 
eingeführt von E. Heinecke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P.2. Baumgärtner 
am 2. Sonnt. d. Adv. in Kampsville, Ill., eingeführt von B. Mießler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Mittleren Diſtriets wurde P. F. W. 
Schulze am 83. Sonnt. d. Adv. in der Immanuels Gemeinde bei Hamler, O., 
unter Aſſiſtenz der PP. Paul und C. Schröder eingeführt von H. A. Bentrup. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer Julius Roſs als Lehrer ber drit⸗ 
ten Klafje der Schule der Bethlehems-Gemeinde zu Sheboygan, Wis,, ein- 
geführt von W. Wambsganß. 

Am 2. Sonnt. d. Abo, wurbe Lehrer Benjamin Stellmwagen als 
Lehrer an ber Schule ber Dreieinigleit8-Gemeinde in der Horſe Prairie, Ill., 
eingeführt von 3. €. Hildebrandt. 

Am 2. Sonnt, b. Abo. wurbe Lehrer Immanuel Strieter in ber 
St. Johanned-Gemeinde zu Alma, Kanj., eingeführt von A. Schmid, 


